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De Originibus Slavicis Opus, cet, 
| dag ift: - 

Johann Chriſtoph von Jordan, I. 
K. M. in Ungarn und Böhmen | 
boͤhmiſchen Hofraths, chronolos. 
giſch⸗ — hiſtoriſches 
Werck von den Slaviſen Alter⸗ 
thuͤmern, von den aͤlteſten Zeiten 
von denen man ſchriftliche Nach⸗ 





richten hat, big auf dag zebente 
Jahrhundert nach Chriſti Ges 
Alphab. 
Wa o ein wichtiges &pel die Begebenhel⸗ 
ſich ſelbſt, theils wegen ihtes Einfluß 
ſes in die roͤmiſchen Geſchichte, bey 
auch dieſe Begebenheiten voliſtaͤndig und zuſam⸗ 
menhaͤngend zu uͤberſehen, da wir großen theils 
ſtellern heraus ſuchen muͤſſen, die weder Sorg⸗ 
falt noch Unpartheylichkeit genung beſaſſen, die 


burt x. Wien, 1745: fol. XI 
ten der ſlaviſchen Voͤlker, theils für 

der alten Hiftorie ausmachen, fo ſchwer it es 
die Nachrichten von ihnen aus ſolchen Schrift⸗ 
Verrichtungen ſolcher Poer, wu in Ye 
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Augen Barbaren und Feinde waren, vollſtaͤndig 
und aufrichtig zu erzehlen. Man muß es alſo 
dem Herrn Verfoſſer gegenwärtigen ſchoͤnen 
Wierd ev beſonders Danck wiſſen, daß er mit un⸗ 
gemciner Muͤche die zerſtreucten Stuͤcke dieſer 
Hiſtorie geſammlet, und uns von ihr ein aus⸗ 
füprtiches und mit zufänglichen Beweiſen unter« 
fügtes Werd geliefert. Er hat von feiner Ar⸗ 
beit eigentlid) ʒwey Haupt Abiheilungen gemacht, 
deren die erfte eine hiftorffche Einleitung in die 
älteften ſlaviſchen Siſchichte, und einen Eure 
Gen Begriff des gangen Werckes; die zweyte 


aber eincn dreyfachen Apparatum. Chronologi- 
enthält. 


cum, Ge hicum und Hiftoricum,, 
In —— ſelbſt aber hat er ſo wohl wie 
die erſten Abtheilungen, ale jeden von dieſen 


drey Apparatibus, einen befondern Theil ge 


nannt. 

Die Einleitung in die Geſchichte der ſla⸗ 
viſchen Voͤlcker, als der erſte Theil des Werckes, 
enthält 29. Capitel. Sie handeln von den cel⸗ 
tiſchen Bojis, als ehemaligen Einwohnern Boͤh⸗ 
mens, von dem alten Zuſtande des Jllyrici ſo 
wohl vor der Zeit da es den Roͤmern unterthan 
worden, als da es unter dieſer Bothmaͤßigkeit ge⸗ 
ftanden,von den Marcomañen u. Quaden, von den 
Zügen der Deutſchen Voͤlcker beſonders der Ala⸗ 
Mannen und Vandalen, von den Gothen, von 


x 


den Scrmatis an dem Ponto Eurino ober den 


fo genannten Benebis, von den Sarmatis Bene 
dis, die Amigantes und Slavini hiejjen, von un? 


terfchievenen Nahmen fo bey den f love 
Öle 
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Bölfern vorkommen, als Barbarus, Scytha, 
'roata, Nomades, u. ſ. f. von den verfchledes 
en Meynungen über die Ankunft Ezechi und Le⸗ 
Yin Böhmen, nebft der wahrfcheinlichften da⸗ 
on, von den Hunnen und Avaribus, von den 
3ojoartis, den Thüringern, den Sachfen, bem - 
teiche der Moravorum, und einigen andern his 
orifchen Zuſaͤtzen, Die zufammen Ins legte Ca⸗ 
tel find gebracht worden. Die Geſchichte eines 
den Volkes hat der Herr Verfafler von dem 
nfang der Nachrichten fo man davon hat, an, 
is auf Die Zeit die er fid) zur Graͤnze gefegt, 
: hronotogifcher Ordnung abgehandelt, und 
egen der Beweiſe, auf die dahin gehörigen 
tumern des bengefügten Apparatus verwies 
a. Wir wollen zuerfl von Des Herrn Vers. 
ffers Arbeit, die Erklärungen verfchledener 
'ahmen anführen die in der flavifchen Ge⸗ 
ichte vorfommen , welche er im ı2ten Capitel 
geben hat. Anfangs redet er von dem Wors 
Barbarus. Es ift befannt, daß diefe Be⸗ 
nnung von den Griechen und Römern allen 
dern Völkern beygelegt worden, ja daß bie 
riechen auch die Römer ſo benennet. Man 
1 e8 alſo nicht allemahl für ein Schimpfwort 
ten, da die Griechen felbft geftehen müffen, 
3 fie ihren Urfprung und ihre Wilfenfchaften 
ı den Barbaren erhalten. Gleichwohl hat 
n dieſen Nahmen einmahl in "Böhmen für 
ärgfte Befchimpfung der gangen Nationger 
ten. Johann Matthlas aSudetis, ein pras 
her Profeſſor, behauptete, im Jahr 1 
nn 3 | fo 


6 I.deFordan de Originibus Slavicis. 


‚ folgenden Satz: Die böhmifhe Nation fey 
kiche, nach des Yenea Sylvii und Johannis 
Daubravii Meynung von den Slaven, fondern 
aus Rußland oder Roxolania gelommen. Wie 
der diefen Sag firitten faft afle feine Eoflegen 
mit Beweisgruͤnden und Schimpfmorten. 
Denn fie mennten, die Scythen wären Bar⸗ 
baren, und das fey die ärgfte Schande für ie 
‚ Volk, von Barbaren herzuftammen. . 
- Der Rahme dee Scythen wurde allen: 
nordlichen Völkern beygelegt, und bedeutete, 
- wie Scriedius aus dem celtifchen zeigt, einen 
DBogenfhügen. Die Benennung der Sarma⸗ 
ten koͤmmt ebenfalls ausdem celtifchen her, und 
zeigt Völker an, die fich In weiten Ebenen aufe 
bielten, da hingegen die Schthen auf Gebürgen 
wohnten. Scriekius origin. indice tertio in 
rad. Sar fehrt, daß das hebrälfche Wurzelmort 
"Sar, den Zeugefall des Landes andeute: Alfo 
koͤnnte Sar nedden, terræ medios bedeuten, und 
dieſes ſtimmt mit der fage der Sarmaten über» 
ein, bie nad) dem “Berichte der alten Schrifte 
feller , zwiſchen den aflatifchen und eutopät» 
fchen Schthen in der Mitte lagen. - Es folge 
ober eben aus diefer Ableitung , daß nicht alfe 
Sarmaten ein einziges Volk geweſt, ober ei⸗ 
ne einzige Sprache gehabt haben. Dieſes be⸗ 
Fräftiget Straba im 7 Bude feiner Erdbe⸗ 
ſchreibung. Nachdem er die Landſchaft der Ge- 
ten, das iſt der eigentlichen Schthen, in Euro⸗ 
pa bis an das lifer des Fluſſes Tyraͤ oder‘ des 
ietzigen Nieſters beſchrieben has, fegt.er ie 
- “ . a 





— 2 . —* 











[da Jordan de Originibus Stayieis. 4 


Noch diefen kaͤmen die Jazyges Sarınatz, die auch 
Jafılii oder Eönigliche genennet würden, u. ſ. w. 
Diefe Jazyges Sarınate waren weder dem. es 
chlechte noch der Sprache nad) Slaven, und 
Heffendoch Sarmataͤ, weil ſie zwiſchen den Sch» 
hen lagen. Das Wort Sarmata wird alſo 
eines ſlaviſchen, ſondern eines celtiſchen Jr 
prunges ſeyn, und mehr. Voͤlker als ſlayiſche 
yedeuten: Die Griechen, die ſtat deſſen mei⸗ 
tens Sauromata ſagen, haben es aus ihrer Spra⸗ 
he ableiten wollen, ats ob es von gævges und 
au herfäme, und Völker mit fcharfen, ja 
jleichfam Natteraugen bedeutet. 
Die Venedi haben ebenfalls einen celti« 
chen und Feinen flanifchen Nahmen. Davtuh 
verben ſolche Völker angezeigt, welche die nie . 
yrigern Laͤnder nach dem Meere zu bewohnten, 
Bon ben alten: Eelten find’ dreyerley Voͤlker 
Beneben, "Beneden,-genennet worden: ı \einige 
elgæ am Meer indem alten Gallien, 2) die 
Einwohner am adriatifchen Meere in Italien, 
3) einige Völker in Scythien oder Dem euro» 
pälfhen Sarmatien. Kine Stelfe beym Stra 
bo,im 4 B. feiner Geogr. gehört. hieher, wo 
fie auch, von ihm im Griechiſchen ougveroı ges 
nennet werben. Scriekius hegt eben Diefe Mey⸗ 
nung: von dem Nahmen der Venedorum. Beym 
Tacitus de M. G.c. 46 werben die Venedi bey 
Den Peucinis und Sennis erwehnet. Man kan 
nicht recht fagen, ob fie dafelbit vom Tacitus 
unter Die Deurfihen. gerechnet find oder nicht, 
meil man nicht recht ur ob die Worte: Hi 
" 4. a 


U- 





⸗ 
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gutem cet. auf ſie, oder auf de Peucinos und 
Fennos gehen. Indeſſen hält ber Herr Verd 
faſſer für wahrfcheintich, daß die Venedi, die zu 
. Bes Tacktus und Ptolomaͤus Zeiten, den "finum 
Venedicum , oder. dog Ufer des nordlichen Mee⸗ 
res bewohnet, urfprünglich Deutſche und von ih⸗ 
rem Wohnplatze fo. benennet worden. Da ſich 
dieſer Nahme aus dem. ſlaviſchen nicht herlei⸗ 
ten laͤſt, ſo vermuthet er, daß Die ſlaviſchen 
Völker, Die im. dritten Jahrhunderte von . 
ber Walga nad) ber Donau und dem Ponte. 
herunter gezogen, von den Deurfchen zur Nach⸗ 
ahmung ber alten Beneborum ſo benennet wor⸗ 
Ben. Jedoch mon bat von: ihrer "Benennung 
noch eine andere Meynung, die Strabo eben« 
falls. erwehnet, daß nehmlid) die. ſlaviſchen Bes 
nedi eigentlich Heneti hieffen, und mit den adria⸗ 
fehen Henetis verwandt, auch in. den Alteften. 
. Zeiten. aus Papplaganten in Afio, nach dem eu⸗ 
cropaͤlſchen Sarmatien, wie andere ihre Landes⸗ 
leute nach der Adriatiſchen See gezogen waͤren. 
Den Nahmen Heneti feiten alsdenn Jornandes 
und Paulus Diaconus von «ivos ber, daß fie fo. 
viel als laudabiles hieffen. Aber diefeg Borges 
ben verwirft der Herr Verfaffer deswegen, weil, 
unter ben verſchiedenen paphiagoniſchen Wor⸗ 
tern, die auch in dem benachbarten Cappadocien 
gebräulich waren, und von Strabo Geogr. 
angeführt werben, keines iſt das mit dem 
Shovikhen übereinftimmte, Antæ hleſſen nach 
dem Berichte des Jornandes de reb. Got. c. 3 
und Procop. de bell, Gogh. 3 c.14 bie an dem 
. Ponte 
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Ponto Euxino und den Ufern des Danaſtri und 
ver Donau wohnten. - Geriefhss leitet ihren 
Rahmen ebenfalls aus: dem ceftifchen her; da 
x fo Viel Heiffen ſoll, als an-th’-a, am Waffer, 
veil fie am Waſſer gewohnt. Der Nahnre 
avi und Skavini aber iſt aus der ſlaviſchen Spra« 
he ſelbſt. Denn Slawny in ber einzeln Zahl und 
lawni in der vlelfachen dedeuten in diefer 
Spradhe alfezeit mas grofſes, vortreffliches und 
uhmwuͤrdtges. So heißt unter dem eigenen ' 
Rahmen, Wratislaw , re/fituens gloriam, Bo- 
'islaw, belli decus u; d.g. Unter den. carolin« 
ifchen Kayſern hatten fich die Slavi ſchon durch 
erfchlebene Provinzen ausgebreitet. Die in Boͤh⸗ 
ten, Mähren, Schlefien, Polen, Caͤrnthen, Eroa 
tien hieffen Slavi orientales; bie an dem Bel⸗ 
und der Mordfee, durch einen Theil von Sach⸗ 
n, die Marb Brandenburg, Mecklenburg, 
ommern u.fi f. boreales, und zwiſchen Ihnen 
shnten die forbifchen Slaven, von denen bie in 
teiffen urfpeängl. Dalmatier waren. Soerzehlt 
:cardus. de reb. Franc. Or. I.23,c.7 daß Ca⸗ 
lomannus dem. heif.. Burchardo, der 741. 
irzburgiſcher Biſchoff geworden, erlaubt Ir 
: wüften: Pläße zu, deren Anbauung Slaven 
fzuneßmen, welches. dieſer auch gethan, und fie 
jen Grlegung eines. gewiſſen Zinfes angenom« 
n, folche.aber: dabey für freye Leute erkannt. 
en. diefer Eckard redet gegen: das Ende des 
Buchs von. den Slavis Winidis, die feiner 
eynung nad von den Sorbis. und- Bohemis 
zekommen, und ſeit Burchardi Zeiten am 
AS Mayı 
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Mayne gewohnt, Hierqus erhellet wie unbil⸗ 


lich die Kloͤſter nach dieſen mit dem. Nahmen 


. her Slaven verfahren, da fie denſelben, oder wie 


‚ fie es verderbt ausfprachen, das Wert Scla⸗ 


ven brauchten, Knechte Damit anzubeuten. We⸗ 
nigftens konnte dieſes den freyen Staven. nichts 
ſchaden, bie in-ihren Ländern gebfieben waren, 
und ſich Feiner. andern Bothmaͤßigkeit unter» 


worfen hatten. Die Croaten, ober.auf ſla⸗ 


viſch Charvat, haben ihren Nahmen von ben 


Carnis, in deren Provinz fie Conftantin der 
Groſſe aufgenommen. Die Sylbe wat bebeu«, 


‚tet Im Slaviſchen fo viel, als im kateln die En⸗ 


dung o/as :und fo Sei Bylinowaty herbolus, 
Pisfomaty arenoſus, uf. fe. DieNomades 
waren Bölfer, fo in niedrigen Huͤtten oder - 
‚auch auf. Wagen wohnten, und nicht viel Acker⸗ 
bau fondern meiftens Viehzucht harten. Faſt 
alle: farmatifche und ſchthiſche Voͤlker führ- 


..gen dergleichen $ebensart, nebſt viel andern. 


Strabo Im 7 B. feiner Geogr. giebt von ihnen 
Nachricht, und die alten Deutfchen haben nad) 
Cäfars und Tacitus Berichte eben fo gelebt. 
Zu dem was Ammianus Marcallinns von den 
Sarmaten orzehlt, gehöret: auch, daß er fie peri- 


. tisfimum latrocinandi hominum genus nennet. 
‚Der. Herr von Jordan behauptet , daß 
. biefe Benennung nichts fchimpfliches ſey, for 


dern Die befondere Art zu Erliegen, deren ſich bie 
Slaven bedient, andente. Denn fie meynten, 
es waͤre nichts daran gelegen, ob man eine or: 


wagte, 


/ 


dentliche Schlacht, wie die Römer pflesten, 


4 
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wagte, oder Durch Rriegstiften und Ueberfallun⸗ 
gen dent Feinde unvermuthet Abbruch thäte. So 
fagt Caͤſar von den Deutfchen, die er kurz zus 
vor wegen ihrer Gefaͤlligkeit und Ehrlichkeit ger 
gen Fremdlinge gelobt hatte: _ Latroäinia nul- 
lam-habent infamiam-qua extra fines cajusque 
civitatis fiunt. Flaccius Vopifcus fagt. vom 
Proculo a4 Ann. 280: nunquam aliter quam la- 

trocinandi pugnans modo: und aus vielen an«- 
‘dern Stellen der Alten läßt ſich zeigen, daß fie 
durch latrocinia groͤſtentheils Streifereyen,, ges 
ſchwinde und Hinterliftige Arten verſtanden, 
den Feind ehe er ſichs verſiehet, anzufallen. 
Vielleicht hätte der Here Verfaſſer diefe Bes 
deutung des Worts latrocinari auch duch die / 
Art Krieg zu führen beftärfen koͤnnen, die noch 
ießo bey der Völker Deren Gefchichte er bee 
ſchreibt, ihren Nachkommen gebräuchlich, ift. 

Diefes find die Erflärungen ſolcher Wörter, 

die in den flavifihen Befchichten als bekannt 
worausgefeßt werden, wie fie ber Herr Berfafe 
fer in ein Capitel geſammlet. Man weiß wie wies. 
lerley Meynungen von der Ankunft des Czechi 
und Lechi in Böhmen: find. Wir werden alſo 
wohl nicht unrecht thun, wenn wir mit Vorbey⸗ 

gehung der Gedanken anderer, die der Herr 

Berfaffer erzehlt und für unrichtig erftärt ‚feine . 

eigenen anfüßren. Er fegt ‘eine geographiſche 

“ Betrachtung der Scythix magnæ voraus. Der- _ 
jehige Theil davor, der zwiſchen den carpathi⸗ 

ſchen Gebürgen und der Theiß, dem Pruth unb 
der Donau enthalten iſt, nennet er das ya 

’ 


— 


x 
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Scythien. Dazu gehören nad) den heutigen 
Benennungen, Siebenbürgen, das temefivarer 
Bannat, die Wallachen und, Die Moldau. Das 
weſtliche Scorbien erſtreckt ſich feiner Abthei⸗ 
-Jung nach, von der Wejchſel und dem Belte bis 
an den obern Theil des Dniepers und den untern 


Theil des Dnieſters. Das mittlere begreift bie 


Gegenden fo dem Pontus am naͤchſten find, und 
-alsdenn-die Laͤnder zwiſchen dem Dnieper und 
der Donau. Das nordliche erſtreckt ſich uͤber 
den Donfluß, nach der Wolja und dem caſpi⸗ 
‚fchen Meere. Wir wollen uns nicht aufhalten 
bie Einwohner diefer Gegenden mit dem Herrn 
Verfaſſer nach der Reihe zu erzehlen, fondern 
erwehnen nur won ihnen, die fo genannten Slauos 
‚Iimigantes, die das von Trajan benannte Da» 


ecien bewohnten ‚und gegen Mittag die Donau, 


gegen Abend.die Theiß, gegen Morgen den Fluß 
Aluta, gegen Mitternacht aber, nur ungewiſſe 
Graͤnzen hatten. Diefe Völker find im’ Jahzr 
334 ju den Carnis an bie Graͤnzen Italiens ge 
zogen, wie der Berfaffer von der Lebensbeſchrei⸗ 
bung Eonftantin des Groſſen, imgleichen Am⸗ 
mianus Marcellinus, St. Hieronymus und Ida⸗ 
tius bezeugen. Ferner wird durch eine ge⸗ 
meine Tradition aller ſlaviſchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber, nebſt der gantzen boͤhmiſchen, polniſchen 
- und croatifchen Nation dafür gehalten, daß die 
Gebruͤdere Czechus und Lechus, ehe fie nad) 
- Böhmen gefommen ‚ Ihren Sig in Croatien an 
her Drau und Sau, auf zwey Schlöffern ges 
habt, die man Krapina und Plari nennt. Ohne 
. geachtet 
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jeachtet dieſes nicht von allen mit einerley Um⸗ 


tänden- ersähler wird, ſo bleiben ſie doch im 


Hanptwerfe einſtimmig, und es wird auch durch 


die vorerwaͤhnten römifchen Schriftfkeller bekraͤf⸗ 


tiget, nach deren Berichte Die Limigantes fich 
an die Graͤntzen Italiens geſetzet. Dazu koͤmmt, 
daß noch in dieſen Gegenden Spuren von der 


ſlaviſchen Mundart auzutreffen find, Man 


hat alſo die Urſachen zu unterſuchen, welche die 


beyden Bruͤder nach Boͤhmen gezogen. Der 


Herr Verfaſſer findet keine die ihm genug thut 


und mit hiſtoriſchen Beweisthuͤmern unterſtuͤtzt 


waͤre, als die ſich aus dem was Ammianus Mar⸗ 
cellinus von Valentiniano erzehlt, herleiten laͤßt. 
Unter dieſem Ranfer find nad) dem Berichte des 


Gefchichtfehreibers, die Quadi, Samatæ, Jazyges 


und Limigantes von dem römifchen Reiche abe 


gefallen , weil fie von den kayſerlichen Bedien⸗ 


ten allzufehr gepreget wurden, Er vermuthet 
alſo, daß Czechus und Jehus aus eben diefer Urs 


⸗ 


ſache mit den Ihrigen ausgezogen. Dieſes iſt 


im Jahre 374 geſchehen, da Probus, ſo wegen 
der Ausſaugung der Provintzen beruͤhmt iſt, 
Præfectus geworden. Man kan ſonſt keine Ur⸗ 
ſache erdenken, die nicht das ganze Volk, ſon⸗ 
dern nur einen Theil deſſelben, mit den beyden 


Bruͤdern weggetrieben. Denn ein allgemeiner 


Auszug des: ganzen Volkes würde ohne einigen. 
Grund angenommen werben, da Ihn wielmehr 
alle Havifchen Gefchichtfchreiber laͤugnen. Die 
Gegenden Böhmens wo Ezechus hineingezogen, 


toaren von den Marcomannen zuvor verlaflen, 


wie 





* 
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wie der Here Verſaſſer aus den Geſchicht en 
zeigt; und Czechus konnte dieſes noch in ſeinem 

° alten Sig wiſſen, theils weil die Auszüge ber 
Marcomannen nad) der Donau und dem Rhein 

“ meltfündig waren, theils weil er es durch die an 
Böhmen angränzenden Voͤlker erfahren hats 
te. Wir übergehen den: Reſt diefer gelehrten 
Unterfuchung, und fahren fort von den übrigen 
Theilen des Werkes Nachricht zu geben. 

Der andere Theil heißt Apparatus Chrono- 
logicus.. Der Here von Jordan handelt darinie 
erftlich von Erbauung der Stadt Rom, führet die - 

verſchiedenen Meynungen Davon an, und giebt ber 
varconifhen Beyfall. Im zweyten Abfchnitte 
betrachtet er den römifchen annum confularem, 
und im dritten zelgt er, daß die Jahre von Er⸗ 
bauung Roms, eben wie Die Jahre der Olympia 
‚den, nad) einer Drenfachen Ars gezählet morben , 
die er computum ſtrictum, laxum priinum , und 
laxum fecunduın nennet, Der Unterfchied grüns 

. det fich Darauf, daß die jahre von Erbauung der 
Stadt nicht zugleicdy mit den ordentlichen Fahren, 
fondern den 2f’ April angiengen.. ‘Der Tod Ju⸗ 
ti Safaris z. E. fällt nach dem computo ſtricto 
in das 709 Jahr; aber alles was In eben dem Jah⸗ 
re da Caͤſar umgebracht worden, nach dem 21 April 
geſchehen, gehört nach Dem computo ftridto zum 
710 Jahre, Wenn man alles dat, was in Dies 
ſem Jahre gefchehen, zum 709 rechnet; fo 
heiße diefes computus laxus primus: rechnet 
‚mon aber ben 15 Merz felbft, da Eäfar umge 
bracht worden, und alles was vorher, in dieſem 
\. | Ä Fahre 
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Jahre gefchehen, zum 710, fo iſt es ber compu- 
tus Jaxus fecundus, Der Herr Berfaffer liefert 

alsdenn die Faftos Confulares. nebft dem Jahre 

nach beyben computis laxis, den Olyınpiadibus 

nach) dem Varro und Diodorus, und den Ar- . 
chontibus. Den Unterfchied zrwifchen Barrons 
und Dionyſii Hallcarnaffel Zeitrechnung unter 
ſucht er in dem ten Abfchnitte, und in den fol« 
genden verfchledener Geſchichtſchreiber, als des 


Uvius, Drofius, Caßiodorus, Eufebius u ff - | 


Jahrrechnungen. Imgleichen handelt er von 
der Jahren der Welt nach verfchledenen Meys 
nungen, den Indictionen, dem römifchen Ca« 
lender u.d. gl. und ſchließt endlich mit einer 
chronologiſchen Erzehlung ber fränfifchen Koͤ⸗ 
nige bis auf Earl den Groſſen, wie auch der ca⸗ 
eolingifchen Kayſer, und endlich der boͤhmiſchen 
Judicum und Fürften bis auf den heiligen Wen» 

zeslaum. 

. Der Anfang von dem Apparatu Geographi- 
co unterfucht die Geographie des Piolomäl, fo 
viel als davon zu den flavifchen Gefchichten ger 
Hört, und vergleiche fie mit den römifchen Iti- 
‚nerariis und ‘andern Nachrichten. Er hat bie 
'Saͤtze des Ptolomaͤi zugleich gegen bie: homan⸗ 
niſchen und des de Fer Charten gehalten, und 
trägt die Folgerungen fo er Daraus gezogen, in 
geriffen Abtheilungen vor, Die er Schemata 
nenne, Seine Abfiche iſt dabey nicht allein auf 
die flavifchen Sünder, fondern auf Betrachtuns 
gen über des Ptolomaͤus Erdbeſchreibung übers 
haupt gerichtet. Daher enthält z. E. das Sche· 

Juverl / Nachr. LXXIL. CH. B ma 
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ına 1 die. Seekuͤſten um das Fretum Herculeum 


und die Sage von Alexandrien; das II, einen quafi 


\ parallelum maris inediterranei, dahin Gardis 


nien, die Vorgebürge Paffaro, Matapan und 
Solomo, die mittägige Seite der Inſeln Rho⸗ 


dus und Cypern gehören, Er bat auch) wo eg 


die Gelegenheit gegeben, andere harten z. E. 


N 


hätten Probus oder Diocletianus aus verſchie⸗ 


‚einige hungarifche gebraucht, und zeigt, daß 


Profomäus In den Breiten der Derter eben nicht 
ſo gar viel von ben beutigen abmeiche, und auch 
Die Längen ziemlich eintreffen. Die Zahlen nebſt 
den Nahmen der Derter find zwar aus Der gries 
chiſchen basler Ausgabe bes Ptolomaͤi von 1537 
genommen, aber nad) einem treflichen Manus 
Lebt in der wienerlſchen Bibliotheck verbeſ⸗ 


ſert worden. Wegen der roͤmiſchen Itinera- 


riorum und der tabulæ Peutingerianx macht der 
Herr Verfaſſer ebenfalls —* und nüßliche 
Erinnerungen. Es find in der Ießten viel ganz 
falfche Dinge zu befinden, 3. E. Die Draw bie 


‚In Tyrol entſpringt, fängt ſich in der Tafel erſt 
bey Eilley an , fällt alsdenn in die Saw, und 
‚mit dieſer ins adriatifhe Meer; da doch bes 


Kanne ift, daß die Sau bey Belgrad, und bie 
Dram bey Eſſeck in die Donau falln, der Fluß 
aber den die Landtafel abbildet, als gienge er in 
das adriatifche Meer, der Dring ift, der aus 
Dalmatien herfließt, in die Sam, und mit dies 
fer ins adriatiſche Meer fälle. Der Herr von’ 


Jordan meynt Daher, es verhalte ſich mit Ver⸗ 


fertigung biefer Landtafel folgender geftalt : Es 


2 denen 
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denen einzelen Iinerariis eine allgemeine Charte 
haben wollen, darinne man alles auf einmal 
überfehen koͤnnte. Die Verfertigung davon wär 
te lenianden aufgetragen worden, der don ben 
Graͤnzen einer leben Provinz, der Sandflraße, 

Weite der Derter u. ſ.f. genaue Nachricht gehabt, 
Aber bey dem Laufe der Fluͤſſe Habe es ihm . 
daran gefehle. Denn die hätte man nicht bes 
merkt, als wo man über fie gegangen; dahet 
ver dasjenige, was ihm hierinne gemangelt, nah 
feinem Öntbünden erſetzet. Der Hetr von Jor⸗ 
Dan aber hat in dieſen geographiſchen Unterfin 
dhungen nicht allen anderer Nachrichten zu 
Mathe gezogen, fondern fich auch.felbft der Wahr⸗ 
heit zu vergewiſſern getrachtet. Da er aus ans 
dern Urſachen durch dergleichen Gegenden. reifen 
muͤſſen, hat er die Weiten durch ein an den Wa⸗ 
‚gen befeſtigtes Inſtrument gemeſſen, welches die 
Umdrehungen der Raͤder ſelbſt gezaͤhlet, und auf 
dieſe Art viele Gegenden am Ufer ber Donau, in 
Ungarn und dem Norico ausgemeſſen. So ift 
er auch) durch Betrachtung ber Uberbleibſale zer 
ftörter Dertet und anderer Altertfümer, in dem 
Stande geweſt, ohne viele Muchmaflungen, und 
nur durch vernünftige Schluͤſſe die roͤmiſchen 
Wege zu entdecken. Et entſchuldigt auch bie 
ſtineraria, wenn fie zuweilen zweyerley Weiten 
von einem Orte zum andern angeben; weil ent⸗ 
. weder zweyerley Wege zugleich koͤnnen geweſt 
ſeyn, oder durch Wegräumung eines Hinder⸗ 
niſſes, der eine wegſam gemacht worden, der es 
zuvor nicht geweſt. Hiezu koͤmmt, daß bie rö- 
Bouiſchen 
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. . ‚Milchen Wege nicht eben Poſtwege geweft, und 
allsjeit gerade zu gegangen, fondern theils nach 
ben Märfchen der Soldaten, theils nad) der 
Bequemlichkeit und Neigung der reifenden 
Kanfer eingerichtet worden. . Da auch die heu⸗ 
tigen Erdbeſchreiber viel darauf bauen, wenn 
bes letzige Nahme eines Ortes mit einem alten 
roͤmiſchen übercinftimme ; fo zeigt der Herr Ber 
faffer, wie weit dieſer Grund richtig .fey. Es 
geht in den Provinzen an, wo die von den Roͤ— 
meyn erbaueten Städte und Flecken geblieben, 
und nur ihre Einwohner verändert worden. 
Aber man muß menigftens in Hungarn nad) 
fo einem Grundſatze nicht verfahren, ‚Die Huns 
nen die einen Theil bavon zu des Attila Zeis 
ten, und das ganze] Sand nach dem Auszuge der 

ongobarden im fechften Jahrhunderte einnah⸗ 
| men, wohnten nad) dem Zrügniffe des Procc⸗ 
pii und anderer damahligen Geſchichtſchreiber, 
‚nicht in ben uͤberwundenen Städten ‚ fondern in 
 Bebäuden, die fie ſich aus Holzumd Erde auf 
bem feeyen Felde aufrichteten; und diefe Gewohn⸗ 
heit behielten fie bis an die Zeiten Carls des 
Groſſen. Daper muͤſſen nothwendig die römie 
fen Nahmen in Vergeſſenheit gerathen, und 
9.nad) Einführung. des Chriftenehums. wieder 
Städte aufgebauet wurden, fo. erlielten folche 
die Rahmen, wenigftens mriftencheils aus der 
hungariſchen Mundart. Alfo irrer man fich fehr, 
wenn man Das heutige Sarvar für Sabaria, und 
bas ietzige Scapring für Scarabantia haͤlt, und 
finpet aus Diefem Grunde bey den folgenden Der 

ten andere Maaſſe als die Römer angeben. 


Nach 
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Nach. dergleichen allgemeinen Betrachtun⸗ 
gen, geht der Herr Verfaſſer die Laͤnder einzein 
durch, und zeigt in deren Unterſuchung die Ge⸗ 





ſchicklichkeit und den Fleiß, Die man aus dem 


worbergehenden vermutben kann. Weil ung 
dergleichen boſondere Unterſachungen allzuweit 
führen-würben,. fo wollen wir nur neth etwas. 
von dem. Alter ſagen, das der Herr Verfaſſer 


der tahulæ Peutingeriarix zufchreibt.‘ Gr behaue 
ptet, fie fey zu den Zetten des Kayſers Probi ge 


macht, oder wenigſtens, (welches ihm zu feinem‘ 


Iwecke genug feyn-fan) ihr Berfertiger habe ſich 


bey den Laͤndern an ber Donau ‚die zu Des Herrn 
Berfaffers Unterfuhhungen gehören, Peiner an⸗ 
dern Nachvichten bedlenet, als foldher, Die von 
Probi Zeiten herruͤhrten. Die Beweife feines 


Satzes find folgende: Die Gothen werben inder 


Landtafel gar nicht erwähnt , und dieſes ſchickt 
ſich für. des Probi Zeiten.. Denn feine Vorfah⸗ 
vet und ins befonbere Tacitus, der unmittelbar 
vor ihm regieret, hatten die. Gothen von. den 
Gränzen des römifchen Reichs weit zurüke ges 
trieben, die aber unter Conſtantin bem Groſ⸗ 


fen wieder anfiengen, den Römern beſchwerlich 


zu fallen; daher denn die Zeit der kandtafel 


zwiſchen die Regierungen dieſer beyden Kaiſer 


muß geſetzt werden. Ferner begriff das alte Das 
cien ‚fo Trajan zu einer römifchen Provinz ges 
madıt , nach des Eutropius uno Sertus Rufus 
Bericht, 1000000 Schritte. im Umfange, und 
alfo nicht nur Siebenbürgen, fondern auch den 
Temeſwarer Bannat, und einen Theil der Was 

” | 83 lachey, 
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Eintheilung, fo Die Landtafel yon Pannonien 
macht, zeige ebenfalls Daß fie entweder älter oder- . 
doch nicht neuer. als von Diocletians Zeiten ber 
ſeyn muß. Die Vergleichung der. Tafel mit den 
Itinerariis, gebe dem Herrn Verfaſſer ebenfalls 
“ Gründe für feine Meynung, die wir nebft den 
- Übrigen, der Weitläuftigkeit: wegen nicht anfühe 
ren fönnen, on 
Der britte Theil oder Apparatus Hiftoricus, 
ift befchäfftiger,. die in der Einleitung. felbft 
porgetsagenen Erzäßlungen, durch Stellen. aus 
den alten Gefchichtbüchern zu erläutern und zu 
. beitärken. . Man findet dabey aud) eine gram⸗ 
maticaliſche Unterſuchung, darinne gezeiget wird, 
was noch ‚für Ueberbleibſale der alten flavifchen 
Sprache ‚in dem bößmifchen, eroatifchen und 
hungariſch⸗ flovifchen zu: finden find.: Am 
“ Ende hat der Herr Verfaſſer durch die "Bey 
fpiele verſchiedener berühmten Bölfer gewieſen, 
daß ein Volk deßwegen einem andern nicht un« 
terwuͤrfig geworden, weil: es demielben zins⸗ 
bar geweſt. Man findet ſolche Exempel in den 
aͤlteſien Geſchichten. Eutropius ſchreibt Hiſt. 
Rom; 1, 4, cap. 6: Macedonibus & Illyriis hae 
leges.a Romanis' datæ, ut liberi eſſent, dimi« . 
dium eorum tributorun praftarent quæ Regi- 
bus preftitiflent. Livius hat ähnliche Stellen 
im 45 DB. im 19,24 und 25 Cap. und daß wie 
eine Menge anderer Beweisthuͤmer uͤberge⸗ 
ben, fo ift befannt, daß unter Luͤdovieo Infan⸗ 
te, Conrado I: und Hehrico Aucupe, -felbit das 
deutſche Reich den Hunnen zinsbar semef. 
: . u * . ⁊ r " 


— 
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Wir glauben, es werde gegenwärtiger Auss 
zug zulaͤnglich feyn, unſern Leſern einen Begriff 
‘yon diefem fchönen Werke zu machen. Sie 
werben daraus urteilen, wie vollftändig und 
mühfam Die Lnterfuchungen des Herrn Vers 
faflers ſind. Es zeige ſich Darinne über 
all eine fo meitläuftige als wohlangebrachte Be⸗ 
leſenheit, und. forgfältige Prüfung der gebrauch 
ten Beweisthuͤner. :Der Herr Verfaſſer ift 
‚anberall bemuͤhet geweſt, aus. den Quellen felbft 
zu ſchoͤpfen, und entſchuldigt fich dieſerwegen am 
Ende des erften Theile; warum er fich nie auf 
Melchior Goldafts Werf de Regni Bohemiz 
incorporatarumque ‚Provinciarum Juribus & 
Privilegjig.hgeufen. Zu feiner Abſicht gehörte 
eigentlich nur das erſte und andere Bud) von 
Goldaſts Schrift, darinne aber fo wohl in der 
Zeitrechnung, als in den Erzählungen ganz an 
dere Dinge vorgegeben werben , als der Kerr 
Verfaſſer für wahr und ermweislich Hält. Die - 


Kriegsunrauhen ſo fels vier Jahren in Böhmen 


geweſt und. die Arheiten des Herrn Berfaflers 
in den Gerichten unterbrochen, haben Ihm Zeit 
zu gegenwärtiger Bemühung verfchafft, und als 
fo. der Gelehrſamkeit; der fie fonft immer ſchaͤd⸗ 
lich find, einmahl Vortheil gebracht. Vielleicht 
haͤtte dieſes Werk, deſſen inneres ſo vortrefflich 
iſt, noch einige aͤußerliche Zierrathen erhalten 
koͤnnen. Der Druck wenigſtens ſcheint uns 
nicht ſo beſchaffen zu ſeyn, daß die beyden Uni⸗ 
verſitaͤtsbuchdrucker in Wien Urſache gehabt, 
iedweder durch eine forgfältige Anzeigung deſ⸗ 
ee IB fen 
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fen was er an demfelßen gedruckt, feine Verdien⸗ 
fle darum. der Nachwelt zu entdecken. Doch 
macht die Zuſchriſt einen ganz artigen Putz, wie 
fie. zugleich von einer ſinnreichen Erfindung zeugt. 
Sie befteht aus einem Kupferbfarte das eine 
HPyramide vorſtellt. Die Spige Davon wird vort 
Wolken bedeckt, in denen fich ein Altar vor eis 
ner Glorie, und. an feiner Seite zwey aufgeſchla⸗ 
gene Buͤcher mit den Worten : Hiftoria Saora 
| und Hiftoria Profana zeigen. Am Mittel fiehe 
man das Koͤnigl. Ungarifche: Wapen mit Tro« 
pheen umgeben, und unten den Plan einer Sand» 
fchaft in der Mitte zweyer Fruchehörner: Die 
Unterſchriften unter diefen drey Vorſtellungen 
nd: Deo, Reginz, Sribus: und u dem Po⸗ 
—ã— w D. D. D 


on u 

Sortfeßung des Auszuges aus derra 

Hutcheſon Eflay on the Nature and 

Conduct of the Paflions and Afte- 
tions, 


RR ie wenden uns ito, unſer Verſprechen zu 
erfuͤllen, zu dem andern der beyden Tra⸗ 
ctate welche dieſes Buch ausmachen. Er fuͤh⸗ 
ret den Titel: Hluſtrations upon the moral Senfe, 
Erlaͤuterungen des Lehre von dem ſittli⸗ 
chen Sinne. Here Huschelon will in dieſer 
Abhandlung darthun, baß man nicht erflören 
könne, warum von einigen Menſchen gewiſſe 
Hands 





\ 
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Handlungen erwaͤhlt, ändere verworfen, einige 
gebilliget und gelobet, andere gemisbilliget wer⸗ 
ben koͤnnen, wenn man nicht einen ſittlichen Sinn 
annimmt : das iſt, wenn man nicht zugiebt, daß 
die menſchliche Seele von Natur ſo eingerichtet 
ſey, daß ſie iede liebreiche Neigung ſo wohl in 
tr ſelbſt als bey andern, billige, und alle zum 
gemeinen Beſten dienende. Handlungen, von 
welchen fie glaube, daß fie aus ſolchen Meigun⸗ 
gen Herflieffen, gut Heiffe, ohne dabey auf Ihreei« 
gene Gluͤckſeligkeit das geringſte Abſehen zu ha⸗ 
ben. Zu dem Ende bemuͤhet er ſich erſtlich zu 
beweiſen, daß diejenigen, welche die Sache auf 
andere Art erklaͤren wollen, entweder unzurei⸗ 
chende Erklaͤrungen geben, oder den fittlichen. 
Sinn ſtillſchweigend voralls ſetzen. Bald an⸗ 
fangs in der Einleitung zu dieſer Abhandlung, 
ſuchet er diejenigen zu widerlegen, welche alle 
Begierden der menſchlichen Seele aus der Selbit. 
kebe, oder aus deni Birtangen das ieder Menſch 
hat gluͤckſelig zu ſeyn, herleiten wollen. Er 
ſpricht, ihre Erklaͤrung ſchicke ſich nicht auf al⸗ 
le Arten der menſchlichen Sandhingen, als 
z. E. auf die. Handlungen ber Freundſchaft, 
on , Danf: 
3 Wenn die-alte Regel der Philofophen wahr ift, daß 
. man nichts begehret , was man nicht für qus für. ſich 
anfiebt, und nichts. verabicheuet, mas man niche- für. 
ein Uebel für ſich haft: fo fehen mir nicht, wie der 
Satz umgemworfen werden kanıı, daß die Selbſtliede, 
das iſt, das Verlangen nach unſerer eigenen Gluͤckſe⸗ 
ligkeit, der letzte Grund aller unſrer Begierden ſey. 
Die Begierden nach denjenigen Handlungen, die hier 
‚Herr Hutcheſon ins beſondere benennet, konnen khe 


I. 


a 
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Dankbarkeit, Großmürhigkeit, Siebe des gemel- 
nen Beſten ꝛc. Philoſophen Fönnten. wohl in 
der Studierſtube allerley Beziehungen erdenken, 


welche derglelchen Handlungen eines Mannes 


auf feine eigene Gluͤckſeligkeit haben; aber. dies 
jenigen ‚ die ſolche Handlungen vollbräditen, 
müßten, indem fie folche thäten. ,: felbit nicht * 


das geringfle davon. Dieſes ift es alles, was 


Here Hutchefon gegen diefe Meynung zu eri 
. = N 











beutlid aus der Selbftliche hergefeitet werden , ob fle 
ſchon Wirkungen der Liebe gegen eine einzelne oder 
‚mehrere Perſonen find. Denn wer ben andern lieber, 
der fuchet defielben Gluͤckſeliakeit zu befördern, ‚weil er 
fih an folder vergnuͤget Dieſes Vergnügen iſt alfo 
die Triebfeder der Handlungen der Freundfchaft, Danke 
barkeit,u.d.m. Da nun, nad) des Verfaſſers eigenen 
—— die Gluͤckſeligkeit nichts anders iſt, als eig 
immermährender Zuftand von allerley Bergmigen und 


angenehmen Empfindungen; und folglich dieſes Ber- 


gnmuͤgen an der Gluͤckſeligkeit anderer Menfchen, uns 
fe eigene Gluͤckſeligkeit befördert: fo iſt es Elar, daß 
"das Verlangen, unfre eigene Gluͤckſeligkeit zu befoͤr⸗ 
dern, der lebte Grund von denen Handlungen iſt, die 
wir aus Liebe zu andern unternehmen. 


* Es gehen manche Beränderungen in der Seele vor, 
berer fie ſich nicht bewußt ift, zumal wenn fle von eis 
ner Leidenfchaft eingenommen worden. eſes iſt 
aber doch unleugbar daß derjenige, der die Gluͤckſe⸗ 
ligkeit andrer Menfchen zu befördern bemuͤhet iſt, ſich 
gar wohl ſeines Vergnuͤgens an ihrer Gluͤckſeligkeit 
bewußt ſey. Man hat nicht noͤthig eine andere Be⸗ 

tehbung der Handlungen , die aus Liebe zu andern ger- 
ben, auf unfre eigene Gluͤckſeligkeit anzugeben, ale 


- eben diefes Vergnuͤgen, welches wir zugleich mit der 


Vorſtellung, daß diefe Handlungen das Wohl der ges 


liebten Perſonen befördern werden, erpfinden. Alſo 


iſt dieſe Beziehung nichts erdichtetes. 
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nern findet. Etwas ſtaͤrkere Gründe feßet er 
denen entgegen, ‘welche behaupten , daß auch ber 
Grund, warum man Handlungen andrer Men⸗ 
fchen biffiget und * leber, in der Mennung 
daß diefe Handlungen in unfre eigene Gluͤckſe⸗ 
Hgfeit einen Einfluß Haben, zu fuchen ſey. Er 
“erinnere , es bleibe bey diefer Erklärung unbe-' 
greiflich, woher der geſchwinde Beyfall und die 
Bewunderung entflünde, womit wir zumellen 
Handlungen, die in laͤngſt vergangenen Zeiten 
bey weit enrfernten Nationen gefchehen find, ere 
zählen hören oder leſen, da wir uns dod) von 
benfelben nicht den geringften Einfluß In unfere 
Gluͤckſeligkeit vorſtelleten. Man fönnte aud) 
nicht Daraus verftehen, warum wir foldyen Hands 
kungen unfern Beyfall verfagen, die zwar zum 
beften vieler Menichen gebienet haben, aber 
“uns nur ſcheinen aus einer Eigennuͤtzigkeit ent⸗ 
F — ſprun· 





— — ———— © 
+ Wenn wir von fremden Handlungen, die uns nicht 
angehen, nach deutlichen Wegriffen urthetlen: fo läße 
ſich wohl freplich nicht behaupten , daß wir daben uns 
“fee eigene Gluͤckſeligkeit mit in Erwegung ziehen ; ſon⸗ 
‚dern wir urtheilen ans einer allgemeinen Theorie, die 
wir uns von den Handlungen gemacht haben. Kin: 
gegen wenn wir nach undentlichen Borftellungen frem⸗ 
de Handlungen beurtheilen: fo pflegen wir meiftene 
theils ung durch die Einbildungskraft in die Zeiten und 
Umſtaͤnde zu feßen, in denen eine Handlung geſchehen 
iſſt, um bey ung ſelbſt zu ermwegen, wie ung Diefelbe 
.Haudlung würde gefallen haben, wenn wir an der ' 
Stelle desjenigen oder, derjenigen gewefen wären, in 
derer Umstände dieſelbe Handlung einen Einfluß ges 
Jhabt hat. Jedermann wird diefes an fich felbit oft 
. erfahren koͤnnen, vorn er nur auf ſich genau acht ge⸗ 





ben will. 
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ſprungen zu.feyn*. Wir erhuͤben die edelmuͤ⸗ 
thigen Handlungen, aber Die Beſchaͤfftigung ei⸗ 
nes Mannes reich zu werben, oder feinen Ges 
ſchmock durch gute. Speifen zu vergnügen, fähen 
. wir als etwas geringes an. Wenn man auch 

. Tagen wollte, daß. wir großmütbige Handlun⸗ 
gen, die In alten Zeiten bey entfernten Völkern 


gefchehen-find , deswegen fiebeten ud lobeten, 


weil wir bey ung daͤchten, daß diefelben Hand⸗ 
{ungen ung felbft nüglich und erfprießlich würben 

eweſen ſeyn, wenn wir damals unter Dielen 
| Böifern gelebei hätten: fo fähe man gleichwohl 
nicht, warum wir nicht auch einen Menfchen lies 
bi und loben, dereinen Schag gefunden bt 


* Wenn wir uns einmal durch die Einbildungskraft an 

. die Stelle derjenigen gefeget haben , been die Hand: 
. Jungen eines Mannes eriprießlich geweſt find, und 
wir noch) Über diefes erwegen, daß diefe Handlungen 
bey ihm aus der aufrichtigen Begierde unfer Beſtes 
zu befördern, gefloflen find: fo muß daraus nothwen⸗ 
dig eine Liehe zu demfelben in uns entſtehen. Erme» 
gen wir aber, daß dielelben Handlungen nur aus Eis 
gennuͤtzigkeit hergekommen find: fo erfennen wir zu⸗ 
feich, daß ex eben fü bereit würde gemwefen feyn, uns 

er Unglück zu befördern, wenn et feinen Nutzen da⸗ 

- ben gefehen hätte. Diefes muß ums nothwendig miss 
fallen, und alfo einen Haß gegen. denfelben erwecken, 











wenn wir ung den undeutlichen Vorftellungen übers ‚ 


laflen. Das ift es, was unfern Beyfall zuruͤck Hält. 


* Diefes Gleichniß fcheint fich hieher gar nicht zu ſchi⸗ 
den. Denn davon, daß einer einen Schatz findet, 
baben andere feinen Vortheil: aber aus einer großs 
muͤthigen Handlung entfpringen Vortheile für eine 
oder mehr andere Perfonen. Der, dem der Scha 
In die Hände fälle, hat nicht einmal. die rt h 


- 


I 
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weldyes uns feibft wohlgefaflen würde, wenn es 
ung begegnete, und welthes uns in der That auch 

„begegnen fünnte. Endlich ob cs gleich wahe 
waͤre, daß uns Die Geſetze beivegen koͤnnen, gewiſſe 
Handlungen gegen andere um unfers Welten 
willen zu ermählen: fo lieſſe ſich doch nicht ſa⸗ 
gen, daß ein Geſetz einen Menſchen durch Er⸗ 
zegung der Selbftliebe auf gleiche Weiſe bewe 
gen fönnte, eine bemfelben Geſetze gemäffe Haud⸗ 
lung eines andern zu billigen. 


In dem erften Abſchnitte unterfichet Herr 
Huccheſon, den von vielen Sittenlehrern angege: 
benen Character tugendhafter Handlungen, daß 
fie der Vernunft gemäß feyn müffen. Er mey⸗ 
net, diefe Worte Fönnten keinen andern Ver⸗ 
ftand haben, als folgenden: Es müften fich von 
foihen Handlungen gewiffe wahre Saͤtze geden⸗ 
fen laffen, die uns antreiben koͤnnen, biefelben 
Handlungen zu wollen, und vermöge derer wir 
auch folihe Handlungen, wenn fie von andern 
unternommen morden, bilfigen und gut heiſſen. 
- Was nım erftlich die Wahrheiten betrifft, die 
ung antreiben fönnen, etwas zu toollen: fo bes 
hauptet er, daß dieſe Kraft derfelben eine gewiſ⸗ 
— oder Neigung in der Seele allemal 
dotausſetzet. Denn die Erkenntniß derſelben 

N Wahr⸗ 











ſelbſt gluͤcklich zu machen; denn er koͤmmt von unge: 
fähr daztt. Der aber, der eine großmäthige Handlung 
begeht, Bat die Abſicht andern Gutes ju thun; und 
indem wit dieſes erwogen, entfteht in uns natuͤrli⸗ 
cher Weiſe eine Liebe zu ihm, wie wir in der vor⸗ 
hergehenden Anmerkung ſchon erinnert haben. 
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MBahrheiten kann ung, wie er faget, nicht anders 
bewegen, etwas zu wollen, als indem mir dar⸗ 
aus wahrnehmen, daß diefes zur Erlangung ei⸗ 
ner gewiflen Endabficht biene, 5. E. der Reich⸗ 
thum zu einem bequemen und vergnügten Leben. 
Es kann aber die Begierde nach der Erlangung 
‚einer Endabficht, nicht wieder durch Erkennt 
niß anderer Wahrheiten verurfachet werden; 
fonft wäre es fein finis ultimus: fondern die Bes 
firebung nach dieſem leßten Endzwecke muß dem 
Gemüthe natuͤrlich und weſentlich ſeyn. Weil 
aber Herr Hutcheſons ganzes Syſtem erfodert, 
daß in dem Gemuͤthe eines ieden Menſchen ei⸗ 
ne Begierde nach der Gluͤckſeligkeit - anderer 
Menfchen fey, die eben fo wenig, als. die Des 
gierde nad) feiner eigenen Glückfeligkeit, ineiner 
‘andern Begierde ihren Grund habe: fo behau« 
ptet er, Daß ein Menfch zugleich mehr als einen 
legten Endzweck haben fönne, und wirflich ha⸗ 
"be. Denn iede befondere $uft, fagt er, {ft ein 
letzter Endzweck, und Vie Gluͤckſeligkeit eines je= 
den Menfchen iſt ebenfalls eine folche Abſicht, 
bie wir bloß um ihrer felbft willen begehren.* 
Ä | Wir 














* Von Leuten, welche die Vernunft aus den Augen fe: 
‚und in den Tag hinein leben, kann man gewif: 

er maßen fagen, daß eine iede Säche die fie begeh⸗ 
ten, ihnen ein letzter Endzweck ſey. Wer aber vers 
nuͤnftig handele, und fein Leben weislich einrichtet, 
. der kann nur einen legten Endzweck haben. Denn es 
laͤßt fih aus der Natur und dem Wefen der ‘Dinge 
zeigen, daß die befondern Endzwecke, welche fich Die 
Menfchen bey ihren freyen Handlungen vorfeßen, ents 

‚ weder einander zuwider laufen, oder. dergeftalt zufam: 
men 
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Mas zum andern diejenigen Wahrheiten 
anlanget, vermöge welcher “wir fremde Hand⸗ 
lungen billigen und recht fprechen: fo iſt der 
Berfaffer der. Meynung, daß es gar nicht der« 
gleichen gebe, fondern daß wir hier alles durch: 
den firtlichen Sinn beurtheilen. Sein Beweis _ 
hiervon iſt diefer. Wenn man eine Handlung 
rechtfertigen will, fo iſt es nicht genung, zu zei⸗ 
gen, daß fie zur Erlangung einer Abficht gefchickt 
iſt, fondern es muß auch diefe Abſicht felbft gut 
ſeyn; und um zu zeigen, daß dieſe Abſicht gut ſey, 
muß man darthun, daß ſie einer letzten Abſicht 
gemäß ſey, und daß dieſe legte Abſicht auch wie⸗ 
derum gut fr. Warum wir aber eine legte 
Abficht, z. E. die Beförderung des gemeinen 
Bellen, gut nennen, davon laffen ſich eben fo - 
wenig vernünftige Gründe anführen, als davon, _ 

| daß 
6 


men ftimmen müffen, daß fie endlich allefammt etwa⸗ 
zue Erlangung eines einzigen beytragen. “Diefes ein” . 
zige, von dem fich beweifen läßt, daB es die Ehre Got 
tes fey, iſt alfo bey einer weilen Einrichtung des Lebens 
der letzte Endzweck. Fragt man aber, warum denn 
ein weiſer Mann diefen legten Endzweck zu erlangen 
füche ; ſo kann man, deucht ung, nichts anders antwor⸗ 
ten als dieſes; es gefchieht,, weil ihm auch die Vernunft 
einegenaue Berfnüpfung zwiſchen der Beförderung ſei⸗ 
ner eigenen Volſkommenheit und Gluͤckſeligkeit, dazu 
ihn eine weſentliche und natuͤrliche ibet, 
und der Beförderung dee göttlichen Ehre zeiget. Es 
kann eine Sache gar wohl ein letzter Endzweck fun, 
unerachtet dee Bervegungsgrund , daß wir fie wolien, 
nicht die Vorſtellung diefer Sache feldft und allein iſt 
Denn.der Bewegungsgrund iſt es nicht, was einen 
Endzweck zum letzten Endzwecke machet. 


Zuverl. Nachx. LXXITh. € 
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daB wir eine gewiſſe Frucht wohtſchmeckend nen⸗ 
nen*. Daß man z. €. ſaget, die Beförderung 
des gemeinen Beſten iſt deswegen zu ‚billigen, 
weil fie eine Abſicht Gottes ift, das iſt noch kein 
zureichender Grund. Man kann weiter fragen, 
warum.billigen wir denn die Ubereinſtimmung 
mie den göstlichen Abſichten? Antworter man, 
weil er unfer Wohlchärer ft: fo läßt fich weis 
ter fragen, warum.biffigen wir denn die Lieber» 

einftimmung mit einem Wohlthaͤter? Hier fann 

man, faget Herr Hutchefen, fid) auf nichts mehr 
berufen als auf den innerlichen Sinn, | 
| Zu Ende diefes Abſchnittes antwortet er auf 


etliche Einwuͤrfe wiver feine Meynung. Siefind 


nicht alle von gleicher Stärke; und wir wollen 
nur einen davon mit feiner Beantwortung an⸗ 
fuͤhren. Man möchte fagen: wenn wir durch 
ein“ Sim erfenneten, was moraliſch gut oder 
boͤſe iſt, wie fönnten wir benn über unfre Sinne 
uso Meigungen ſelbſt urtheilen? Diefen Punct 
beantwortet der Verfaſſer etwas weitläuftiger, 
als fonft feine Gewohnheit if, Das vornehm«. 
fte in diefee Antwort koͤmmt, Deucht ung, darauf 
hinaus: wenn wir über unſern Sinn und Nei- 
gungen urtheileten, fo daß mir einen Sinn der 
Bosheit lieber, mit einem Sinne der —* 
= | Hand⸗ 





* Der Grund, warum wir eine Abſicht gut nennen, iſt, 
wie in andern Faͤllen, dieſer, weil wir ſehen, daß ihr 
die Erklaͤrung des Guten zukoͤmmt. Wenn aber der 
Verfaſſer mehnet, man koͤnnte keine Erklaͤrung dieſes 
Wortes geben; fo liegt die Schuld wohl nicht in der 
Sache ſelbſt / ſondern in der Yindeutlichkeit ſeiner Be⸗ 
griffe. 
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Handlungen billiget, verglichen; fo Eönnten wie 
niemols den Ausfpruch thun, weicher von Days 
‚ben moraliſch beſſer wäre als der andre; fondern 
- ‚alles, was wir fehen Fönnten, wäre biefes, daß 
Der fegtere Sinn der Gluͤckſeligkeit deſſen bee 
ihn befigt, zuträglich wäre, ber erſtere ober bie 
Ungluͤckſeligkeit derjenigen Perfon ſelbſt die ihm 
befiget, nach ſich zöge*, weil die Handlungen 
nach ihrem Sinrte-fie dem Haſſe anderer Per» 
ſonen ausſetzeten, die von ihrer Selbſtllebe wuͤr⸗ 
ben angetrieben werben, auf den Untergang el⸗ 
nes Menichen bedacht zufenn, der ihnen mur zu 


ſchaden befliffen wäre 


In dem zwehten Abſchnitte wendet ſich Hert 
— zu derjenigen Erklaͤrung dee Morali⸗ 
t, die Dr. Clarke und mach ihm verſchiedene 
andere Moralften gegeben Haben, Diejenigen 
Deren ob nach Ihnen moraliſch gut, wel⸗ 
thhe den ewigen und underaͤnderlichen —**— 
gen Kelationibus) ber Natur der Dinge auf 
Einander, gemäß find, und die entgegen gefegten 
Handlungen find moraliſch boͤſe. Hier verian⸗ 
det der Verfaſſer mit Dede, daß man vi 
9 








— u un Anni een 
* Henn wir alles aus einander wickeln, was in unſern 
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‚her hätte erklären mögen , worinhe-denn Diefe 
unveränderlichen Beziehungen beftünden. Er 
:unterfuchet deswegen ſelbſt, was diefe Worte für 
eine Bedeutung haben koͤnnen, und finder nur 
dreyerley Arten Der Beziehungen: 1) Die Bes 
ziehungen der unbelebten Dinge auf einander 
nad) ihrer Größe und ihren Kräften, 2) die Be⸗ 
ziehungen umbelebtet Dinge auf vernünftige 
Weſen nach ihren Kräften, 3) die Bejiehungen 
vernünftiger Weſen auf einander in Anfehung 
ithrer Kräfte und Handlungen. Was die dritte 
Claſſe der Beziehungen betrifft, foleugnet Hert 
Hutcheſon gar nicht, daß einige "Handlungen eis 
ne wirkliche und natürkiche, nicht auf die Einbil⸗ 
dung oder Gewohnheit gegründete Beziehung 
auf ung haben, vermöge Deren fie In der han⸗ 
delnden Perfon oder in andern eine Luſt erwe⸗ 
: en, und daß andere Handlungen eine Unluft 

‚und Verdruß verurſachen fönnen. Mur weis . 
er nicht; was man meynet, wenn man fagt, bie 
moralifch auten Handlungen follen dieſer Bezie⸗ 
bung gemäß feyn *. Er giebt erftlich oierer 


* Der Verfafler fuchet bier eine Ausflucht, die ihm mes 
nig beifen kann, indem er fich hinter das Wort gef 
mäß verſtecken will. Man kann fich diefes Wortes, 

. der Sache unbefchadet. enthalten. Es koͤmmt nur 
darauf an, daß man zupfebt, daß die natünlichen Sands 
Inngen des Menſchen nach gewiſſen Endurfachen von 

dem Schöpfer beftimmet find. daß die freyen Hand⸗ 
lungen von ung entweder durch eben dieſe Endurſa⸗ 
dien oder durch andere be:tiimme "werden Eönnen , daß 
al:o die freyen Handlungen eine notbwendige Bezie⸗ 
hung auf unfre Naiur haben, fodaß fie entweder mit 














. 
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ſey Bedeutungen: an, welche diefee Wort haben 
koͤnnte, und die ale viere ungereimt find. End» 
lich faget er, wenn fid) ja dieſer Ausdruck noch 
auf eine vernünftige Art erklären ließe, fo koͤnn⸗ 
te er nur dieſes bedeuten, daß gewiſſe Meiguns 
gen und Handlungen einer Perfon, in fo weit fie 
gewiſſe Beziehungen auf andre Prrfonen haben, 
von ieden gebilliger werben, oder eine angenehs 
me Empfindung in iedweden erwecken, oder ies 
dermann bewegen, diefelbe Perfon desmegen zu 
loben. Dieſe Bedeutung wäre mit feiner Mey⸗ 
nung’ vollig Übereinftimmig, nemlich daß ge - 
wiſſe Handlungen und Neigungen dem moras 
liſchen Sinne gefallen; daher denn auch diefes 
Ze C3 ‚ Softem 














derſelben "Äbereinffimmen‘, und folglich die Vollkom⸗ 
menheit des Menichen und feines Außerlichen Zuftan: 
‚de befördern, oder unfter Natur zuwider ſeyn, und 
alſo unſte Unbllkommenheit verurſachen. Giebt man 
dieſes un räumet man einen wirklichen innerlichen 
Unterſcheid ‘der freyen Haudlungen ein, der mehr durch 
‚einen Sinn, ſondern durch den Verſtand erfannr wird. 
Es wird die erſte Art der freyen Handlungen vonden- 

.  mölfteh Sittenlehrern motaliſch gut, die andere Art 
morauſh baͤſe genennet; -und Diejenigen‘ wider die 
„Betz Hutcheſon in dieſem Abſchnite geſchrieben, has 
ven ohne Zweifel eben auge Gedanken gehabt, ob fie. 
gleich vielleicht ſich deutlicher würden ausgedrückt ha: 
Bauch wenn fie mit digen alten ſtoiſchen Weltweiſen 
J —5*— hätten, daß die moraliſche Güte der frenen Hand: 
ungen, In ihrer Uebereniſtimmung mit der Natur deg 
Menſchen beſtuͤnde. Will man aber diee Namen, 
mworeſiſch gut, moraliich böfe, dieſen beyden innerich 
ao unterichiedenen Arten der freyen Sandlurcen 
icht laffen, und karin gleichwohl Feine anzere Ertias 
rungen bieler, beyden Warter anführen: fo ıf es zn 
Beiden 3; daß man fich nur über Wörter za wid 
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ESyſtem von der Moralitaͤt, wenn es verſtaͤnd⸗ 
lich erklaͤret würde, einen ſittlichen Sinn vote 
ausfeßete, \ 
Dreer te Abſchnitt hat mit demjenigen Kenn⸗ 
eichen der Tugend zu thun, welches vom Moo⸗ 
Tafton in feinem Buche Religionof Nature der 
“ Jineated ift angegeben worden, daß nemlich die 
Tugend eine Bedeutlichkeit der Wahrheit in 
den Handlungen wäre, Man verginne ung 
dieſes Wort; wir wiflen durch fein anders bag 
Engliſche ſignificancy auszubräden. Vielleicht 
hätte ſich ein beſſers finden laſſen, wenn wir nur 
erſt einſehen koͤnnen, was Herr Woolaſton un⸗ 
ter dem Worte fignificancy ſelbſt verſtanden hat, 
Denn unerachtet ſich Here Hutcyefon in dieſem 
Abſchnitte, weicher faſt Der weitläuftigfte in dem 
jenigen Tractate iſt, alle Muͤhe giebt, eine geſchick⸗ 
te Bedeutung dieſes Wortes zu ſinden, das Herr 
Woolaſton ſelbſt nicht erklaͤret hat: ſo ſind doch 
alle Srklaͤrungen, die er vorbringt, ſo beſchaf⸗ 
. fen, daß man kaum glauben kann, daß eine 
- einzige Darunter Dem Sinne bes Herrn Woolq⸗ 
ſton gemäß ſey. Wir wollen aber dem Leſer 
mit Der Unterſuchung des eigentlichen Verſtan⸗ 
des eines fehr unverftändtichen und vieldeutigen 
Wortes nicht beſchwerlich fallen ſondern zu den 
* Erläuterungen forsgeben, die Herr Hutchrſon 
in den folgenden Abſchnitten über feine Mey⸗ 
tung vom fittlihen Sinus ogrträg, ©" 
In dem sten Abfchnitee If} er bemuͤht zu zele 
gen, was für einen Nußen bie Vernunft bey Er⸗ 
kenntniß der Pflichten haben kann, ‚wenn man 
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annimmt, daß wir die Begriffe ı von ber Tugend 
und dem Safer durch einen fietlihen Sinn erlans 
| gen. Er glaube, daß fich falle Wahrheiten bie 

n der Gittenlehre abgehandelt werden, unter 
vier Claſſen bringen laſſen. Erſtlich, fagt er, 


x 


it zu zeigen, daß es gemiffe Handlungen und 
Teigungen ‚welche den Benfall eines leden ver 


nünftigen Weſens erlangen, und auch andere giebt 
Die ihm misfallen muͤſſen; das heißt nach den 
Redensarten des Berfaffers, baß ber ſittliche 
Sinn allgemein ift. Zum andern iſt darzuthun, 


daß eine Iebreiche Neigung, ober eine Bereit⸗ 
willigkeit das Beſte anderer zu befördern, übers 


all wo fie nur wahrgenommen wird, Beyfall fin. 
be, dag Gegenteil aber misgebilliget werde. 
Diele beyben Wahrheiten erfordern nach Herm 
Hutcheſons Gedanken keine fangen Beweiſe *, 

- fondern können aus der Empfindung und dem 
- Zeugniffe eines ieden erfannt werden. Zum’ 
dritten erfordert er von den Sittenlehrern, daß 
fie diejenigen Handlungen anzeigen, welche un⸗ 
fehlbare Kennzeichen von llebreichen Neigungen 
ſud, oder A dag x olgemelne Wohl abe 

A. Zile⸗ 





ja enanee m reden, fo * ſich dieſe Sachen 
nach Seren Sutchefons Aypotheũ gar nicht demon⸗ 
ſteiren Ban ‚fie. demonſtriret werben follten, (0 « 
mößte aus dem Begriffe eines vernünftigen We Befen. n6, 
und aus ben Begriffe derſelben Handiungen und 
des Beyfalls geteige: Werben Bern: Do diefe Haudlungen 
m einen vern nkigen Be nem Beyfall erwe⸗ 
Der Verfaſſer meynet a wie wir oben ge⸗ 
3 daß es feine —* giebt, wolche uns ver⸗ 
en eine Handlung Bis: hnen gemäß) wäre, 


. . 
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zielen; und endlich zum vierten‘, daß fie die Bes 
wegungsgründe alle angeben, (auch die fo aus 
ber Selbftliebe- genommen nicht "ausgefchlof. 


fen) wodurch ieder Menſch erwecket werben kann, 
feine Handlungen zum gemeinen Wohl einzu⸗ 


richten *, ‘Boy, der Abhandlung diefer beyden 


Claſſen von Wahrheiten fcheine dem Verfaſſer 


die Vernunft eigentlich ihren Nutzen zu haben, 
. und alle die Beweiſe und Bernunftfchlüffe wel« - 


de die alten und die neuen Scribenten in der 
Sittenlehre vorgehracht, feheinen ihm auch nur, 
auf dergleichen Wahrheiten allein gerichtet za 
feyn.. Sollte aber nicht die Vernunft auch noch, 
in der Erfenntnifi des Guten und Böfen felbft 
Diefen wichtigen Nutzen gewähren koͤnnen, daß 
wir durch dieſelbe beurtheilen, ob unſer 
fittlicher Sinn, geſetzt daß wir einen haben, 
gefund und. richtig I? Denn gleichwie unfere 
äußerlihen Sinne manchmal verderbt werden, 
‚daß fie ung die Gegenftände anders vorftellen, 
als fie wirklich find: ſo kann vielleicht auch der 
ſittliche Sinn zuweilen das Böfe billigen, und: 
die Tugend misbilligen, Hierauf antıvortet Here 
Hutcheſon: In dem Begriffe einer Handlung 


waͤre dreyerley zu unterſcheiden; erſtlich die Idee 
* TE u en Tr Der : 





v Wir fehen nicht recht, wozu der Berfaffer in feiner 
Dittenlehre dieſe Tiaffe der Wahrheiten nöthig bat. 
Denn weil nach ihm die menſchliche Seele natürl! 
heterminirt iſt / baß ſie die Gluͤckſeligkeit aller empfirk- 
benden Weſen begehren, und iede liebreiche Neigung 
in-fich und in andern billigen muß; was braucht man 
{hr erſt Beweguggsgruͤnde zu geben, ihre Handlun⸗ 
gen zum gerneinen Wohl einzurichten ? ..“ 


e 
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der äufferlichen Bewegungen, und ihres Ein 
fluſſes indie Gluͤckſeligkeit oder Ungluͤckſeligkeit 
eines mit Sinnen begabten Weſens; ferner 
die Meynung von den Neigungen der handeln⸗ 
den Perſon; und drittens die Empfindung des 
Beyfalls oder bes Misſallens, womit eine 
Handlung angeſehen wird, nachdem man bie 
Heigumgen der handelnden Perfon für genung⸗ 
ſam liebreich, oder für nicht liebreich genung, 
ober gar für boshaft anſieht. Die beyden erften 
Theile‘ des Begriffes. von einer Handlung ges 
hörten Alletdings für den Verſtand. Wir fönn- 
een in dieſen Dingen durch die Bermunft eben 
ſo norhwendige und.unveränderliche Wahrheiten 
berausßtingen, als etwa in der Meßkunſt, 
und müßten auch bierinne vornemlic) der Ver⸗ 
Aunft folgen, weim tie nicht ſirren wollten. 
Was aber den Benfall’und das Misfallen an⸗ 
langte, welches eigentikh allein von dent fittlie 
hen Sinne abhinges fo wäre es erftlich ſehr 
ſchwer auszumachen‘, ob derfelbe jemals in ſol⸗ 
che Unordnung verfallen koͤnnte, daß die Wahr⸗ 
nehmung von einerley Neigungen Bey der han- 
delnden Perfon, zu einer Zeit vom Benfalle, zu 
einer andern Zeit aber von einem Misfallen bes 
gleitet würde”, vole wenn das Auge an eimer uns’ 
N: es: pen 
* Dieſes Icheint uns langſt durch die Erfah 7 
ee u ſeyn. Bonn —ã de au ‘ 
„einer MPexſon “4 befördern bemuͤhet iſt, die wir haf: ; 
‚ ‚fen, Jo ersegen feige. Handlungen in ms-ein flarkee . 
Misfallen. Wenn hingegen eben derfelbe eine an: 
"dere Perfon, die wir Heben, glückfelig zu machen he, 


-filffeu ft, ſo erha Haudlu 
N * und unſre a ine gen. mafern »o — 
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peränderten Sache zu verfehiede. iu Zust.u were 
ſchiedene Farben fehen koͤnnte. Wenn nun, aber 
ein folcher Verfall des ſittlichen Sinnes moͤg⸗ 
lich wäre, fo ſey nicht zu ſehen, mas bie Ver⸗ 
nunft Darinne verbeſſern fönnte, ausgenom⸗ 
men daß fie etwan aus ber allgemeinen Bes 
ſchaffenheit des firtlihen Sinnes bey andern 
Menfchen, uns von dem Verderben des unſri⸗ 
gen überjeugete, J 
Der ste Abſchnitt dienet zur Beantwortung 
eines neuen Einwurfes. Es haben einige eins 
gewendet, ſolche Handlungen, die aus einem 
Triebe und aus Neigungen herfommen, hätten. 
gar fein Verdienſt, aber. wären feines Lobes 
werth, weil die Wirkungen eines Triebes nichr 
freywillig, fondern nothwendig find; und das 
Verdienſt bliebe nur für diejenigen Handlun⸗ 
gen, zu benen wir Durch die Vernunft erwe⸗ 
cket werben, und wozu wir ung frey entfchliefe 
fen. Wenn men unter dem Worte Inſtinct 
ober Trieb .nur folhe Bewegungen verſtehen 
will, daraus eine Handlung folget „ ohne daß 
dos handelnde Weſen Ablichten und eine Er⸗ 
Eenntniß.eines Endzweckes bat, wie ſolches bey 
dem Viehe wahrgenommen wird: ſo giebt ber 
Verfaſſer wohl zu, daß mit ſolchen Handlun⸗ 
gen kein Verdienſt verknuͤpft iſtz aber feine Mey⸗ 
nung iſt nicht ‚Daß wir aus einem ſolchen Triebe 
‚das Gute thun undbilligen. Er behauptet nur, 
daß mir von Natur beftimme feyn, die Hands 
Iungen, von denen wir erfennen oder glauben, 


Kap fie zum gemeinen Augen dienen eb —* 
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gen weil wir fie fuͤr ſolche afeunen, zu billigen 
ober ſelbſt zu wollen. Dabey aber, ſaget er, ver⸗ 
Heret dev Wille nichts yon feiner Freyheit, wo⸗ 
. ferne man nur bey der Freyheit noch Bewe⸗ 
gungsgruͤnde zulaͤßt. Denn ieder Bewegungs⸗ 
grund ſetzet eine Neigung ober Begierde in der 
Seele voraus. Will man aber eine ſolche Frey⸗ 
heit behaupten, dadurch, ohne irgends eine Nei⸗ 
gung voraus zuſetzen, eine Sache unter mehreren 
erwaͤhlet wird: fo muß man entweder Die freye 
Wahl einer tuͤckiſchen und boshaften That eben. 
fo wohl, als eine tugendhafte Handlung: preis 
fen, oder man wird Die fraye —— 
Beforderung bes gemeinen Wohles, nich 
gen der Freyheit, ſondern deswegen, Zeile * 
gemeine Wohl zum Gegenſtande bat, des Prei« - 
fes würdig ſchaͤtzen. Jenes iſt offenbar unge. 
reimt, und dieſes eben ſo wenig einzuraͤumen; 
weil men. ſonſt auch ber Sonne ‚einem Fluße 
den Bäumen, u. d.m. ‚preistwürbige Handlun⸗ 
gen zufchveiben mößte, in: fo fern fie in Die 
menfhliche Gluͤckſeligkeit großen Einfluß ba- 
ben *, Es kann aber das Wort Verdienſt hier 





2 noch 
Te 
— 
—— — — 

ie hat Gienäge leiflen wollen ‚folglich , in ſo 
——— ae ber Datuz us he 
voegeftelier, und ihren Böillzn buch * —2* 
kim rönde ur Ders 
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. peränderten Sache zu verfihiede.iiu Zei: ver 
ſchiedene Farben fehen könnte, Wenn nun aber 
ein ‚folcher Verfall des ſittlichen Sinnes moͤg⸗ 





lich wäre, fo ſey nicht: zu fehen , was die Ver⸗ 


nunft darinne verbeſſern fönnte, ausgenom⸗ 
men daß ſie etwan aus ber allgemeinen Bes 
ſchaffenheit ‘des firtlichen Sinnes bey andern 
Menſchen, uns von dem Verderben des unſri⸗ 
gen überjeugete, | ee 
Dreer ste Abfehnite Diener zur Beantwortung 
eines neuen Einwurfes. Es haben einige eins 
gewendet, ſolche Handlungen, die aus einem 
Triebe und aus Neigungen herfommen, hätten. 
gar fein Verdienſt, ober wären keines Lobes 
wert, weil die Wirkungen eines Triebes nicht 
freywillig, fonbern nothwendig find; und das. 
Verdienſt bliebe nur für diejenigen Handlun 
gen, zu denen wir durch die Vernunft ermes - 
cket werden, und wozu wir ung frey enefchlih 
fen. Wenn men unter dem Worte Inſtinct 
eoder Trieb ‚nur folhe Bewegungen verſtehen 
will, daraus eine Handlung folget, ohne daß. 
das handelnde Weſen Abſichten und eine Er⸗ 
Eenntniß.eines Endzweckes bat, wie ſolches bey 
dem Viehe wahrgenommen wird: ſo giebt ber 
Verfaſſer wohl zu, daß mit ſolchen Handlun⸗ 
gen kein Verdienſt verknüpft iſtz aber feine Mey⸗ 
nung iſt nicht, daß wir aus einem ſolchen Triebe 
‚Das Gute thun und billigen. Er behauptet nur, 
daß mir von Natur beſtimmt ſeyn, die Hand, 
lungen, von. denen wir. erfennen oder glauben, 
daß ſie zum gemeinen Nutzen bienen, eben bag 
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gen weil wir fie fünfolche erkennen, zu billigen 
oder ſelbſt zu wollen. Dabey aber, fageter , vera 
Hexer der Wille nichts yon feiner. Freyheit, wo . 
. ferne man nur bey der Freyheit noch Bewe⸗ 
gungsgründbe zuläßt. Denn ieder Bewegungs⸗ 
grund feget eine Neigung ober Begierde in der 
Seele woraus. Wil man abev eine ſolche Frey⸗ 
beit behaupten, dadurch, ohne irgends eine Mei⸗ 
gung verauszufegen ‚eine Sache unter mehreren 
 erroäßlen wird: fo muß man entweder Die ſrehe 
Wahl einer tuͤckiſchen und boshaften That eben 
fo wohl, als eine tugenöhafte Handlung preis 
fen, oder man. wird Die. freye Entſchlieſſung zur‘ 
Beförderung des gemeinen Wohles, nicht we⸗ 
gen. ber Freyheit, ſondern deswegen, weil fie das: 
‚gemeine Wohl zum Gegenflande hat, des Prei« 
fes würdig ſchaͤtzen. Jenes iſt offenbar ungen 
reimt, und biefes: eben fo wenig einzuräumen; 
weil man.fonft auch der Sonne ‚einem Fluße, 
den Bäumen, u, d. m. preiswuͤrdige Handlun⸗ 
gen zuſchreiben muͤßte, in ſo fern ſie in die 
menſchliche Glaͤckſeligkeit großen Einfluß ha⸗ 
ben *, Es kann aber das Wort Verdienſt +4 
.: | ng 








u Dasienige was den Handlungen ein Verdienſt beps 
beget/ oder ſie preiswuͤrdig machet , ift eigentlich Bie 
:honeftas- oder: Erbarkeit der Handlungen. Diefe moitb 
nun einer Handlung im ſo ferne jugeſchrieben 
weit dio handelnde Perfon damit. der natürlichen 9" 
bindlichkeit hat Genuͤge leiſten wollen, folglich, 
weit fie ſich die aus der Natut und Beichafl 
der Handiung fließenden. Bervequngsgründe di 

vorgeſtellet, und ihren Willen durch eben dief 
lejne andere Bewegungsgruͤnde zut Beſchließun 
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peränderten Sache zu verſchiede n 1 Zeu u ehe 
ſchiedene Farben fehen fünnte, Wenn nun.aber 
ein ſolcher Verfall Des ſittlichen Sinnes moͤg⸗ 
lich wäre, fo ſey nicht zu ſehen, mas bie Ver⸗ 
nunſt darinne verbeſſern ente, ausgenom⸗ 
men daß fie etwan aus der allgemeinen Ber 
ſchaffenheit des ſittlichen Sinnes bey andern 
Menfchen, uns vou dem Verderben des unftlr 
gen überjeugete, 
Der ste Abfchnite dienet zur Beantwortung 
eines neuen Einwurfes. Es haben einige ein⸗ 
gewendet, folche Handlungen, die aus einem _ 
Triebe und aus Neigungen herkommen ‚ hätten. 
gar kein Verdienſt, oder. wären feines Lobes 
werth, weil die Wirfungen eineg Triebes nicht 
freywillig, fondern nothwendig find; und das. 
Verdienſt bliebe nur für diejenigen Handlun⸗ 
gen, zu benen wir Durch bie Vernunft erme⸗ 
cket werben, und wozu wir ung frey entfchliefe 
fen. Wenn mon unter dem Worte Inſtinct 
ober Trieb .nur folhe Bewegungen verſtehen 
will, darqus eine Handlung Folge „ ohue.baß, 
das handelnde Weſen Ablichten und eine Er⸗ 
kenntniß eines Endzweckes bat, wie ſolches bey 
dem Viehe wahrgenommen, wird: fo giebs ber 
Verfaſſer wohl zu, daß mit folden Handlun⸗ 
gen kein Verdienſt verknüpft dit; aber feine Mey 
nung iſt nicht, daß wir aus enere ſolchen Triebe” 
‚Das das Bute «hun und billigen. Er behauptet nur, 
daß wir von Natur beftimme feyn, die Kant, 
(ungen, von, denen wir. erkennen oder glauben, 


daß fie. zen gemeinen Nuhhen een —* 
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gen weil wir ſie Für ſolche erkennen, zu billigen 
oder ſelbſt zu wollen. Dabey aber, ſaget er, ver⸗ 
lieret ber Wille nichts yon feiner. Freyheit, wo⸗ 
. ferne man nur bey der Freyheit noch Bewe« 
gungsgruͤnde zulaͤßt. Denn ieder Bewegungs⸗ 
grund ſetzet eine Neigung ober Begierde in der 
Seele voraus. Will man aber eine ſolche Frey⸗ 
heit behaupten, dadurch, ohne irgends eine Nei⸗ 
gung voraus zuſetzen, eine Sache unter mehreren 
erwaͤhlet wird: fo muß man entweder die feeye 
- Wahl einer tuͤckiſchen und boshaften That eben 

fo. wohl, als eine tugenöhafte Handlung: preis: 

fen, oder man wird Die freye Entfehlieffung zur 

ung bes gemeinen Wohles, nicht we⸗ 

- gen. ber Freyheit, ſondern deswegen ‚weil fie dad: 

‚gemeine Wohl zum Gegenflande hat, bes. Prein 

würdig ühägen, Yenes in offenbar unge · 

reimt, und biefes; eben fo wenig einzuräumen; 
weil man.fonft auch dev Sonne ‚einem Fluße 
den Bäumen, u. dm. preistwürbige Handlun⸗ 

gen zuſchreihen muͤßte, info fern ſie in bie 

menſihliche Gluͤckſeligkeit großen Einfluß ha⸗ 

ben *, Es kaun aber das Wort Fe . 
u 


u X was den — ein Beiden beh⸗ 
et, oder ſie prei dig machet Ba HR De 
Kelten ‚Erbarkeis der Handlungen, wi 
nun einee Handlung im ſo ferne zugelt re. ub 
welt a anreinbe Pete damit der nafuͤr 
Bindlichteit hat Gyenäge beiſten — in —8 
weit (ei fh die "aus der Natur und Beſchaffenh heie: 
der Handiung fließenden. Bervegungsgrände deutii 
vorgeſtellet, und ihren Willen. durch eben diefe, un 


lejne andere Derrungch aͤnde zur Beſchließumg bei | 
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| veränderten Sache zu verfehlede.iiu Zeuen veße 
ſchiedene Karben fehen koͤnnte. Wenn nun aber 

ein ſolcher Verfall des ſittlichen Sinnes moͤg⸗ 

- lich wäre, fo ſey nicht zu ſehen, mas die Ver⸗ 
nunft darinne verbeſſern koͤnnte, ausgenom⸗ 
men daß ſie etwan aus der allgemeinen Bes 
ſchaffenheit des ſittlichen Sinnes bey anders 
Menſchen, uns vor dem Verderben des unſti 
gen uͤberzeugete. 
Der ste Abſchnitt dienet zur Beantwortung 
einez neuen Einwurfes. Es haben einige ein⸗ 
gewendet, ſolche Handlungen, die aus einem 
Triebe und aus Neigungen herfommen, hätten. 
gar kein Verdienſt, oder. wären feines Lobes 
werth, weil die Wirkungen eineg Triebes nichr 





5, freywillig ,. fandern nothwendig find; und das, 


Veordienſt bliebe nur für diejenigen Handluns 
gen, zu denen wir durch die Vernunft erwme⸗ 
cket werben, und wozu wir ung frey entfchliefe 
fen. Wenn men unter dem Worte Inſtinct 
ober Trieb :nur ſolche Bewegungen verſtehen 
will, daraus eine Handlung —* ohne daß. 
das handelnde Weſen Abſichten und eine Ex⸗ 
kenntniß eines Endzweckes bat, wie ſolches bey 
dem Viehe wahrgenommen wird: ſo giebt ber. 
Verfaſſer wohl zu, daß mit ſolchen Handlun⸗ 
gen kein Verdienſt verknuͤpft iſt; aber feine Mey⸗ 
nung iſt nicht, daß wir aus einem —28 
das Gute thun und billigen. Er behauptet nur, 
daß wir von Natur beſtimmt feyn, die Hands 
lungen, von. denen wir. erfennen oder glauben, 


daß ſie zum gemeinen Rugen bienen,eben —* 
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gen weil wir fie fũur ſolche erkennen, zu biffigen 
oder ſelbſt zu weten. Dabey aber, ſaget er, vers 
lieret der Wille nichts von feiner Freyheit, wo⸗ 
_ ferne man nur bey Der Treyheit noch Berne 
gungsgründe zuläßt. Denn ieder Bewegungs⸗ 
grund feger eine Meigung oder Begierde In der. 
Seele woraus. BIN man aber eine ſolche Frey⸗ 
beit behaupten ‚Dadurch, ohne irgends eine Nei⸗ 
gung vorauszufegen , eine Sache unter 
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noch eine Bedeutung haben, und fo viel heißen 
als Die Würbigfeit belohnet zu werben, Darum 
zeiget der Verfaſſer, daß die Wuͤrdigkeit belohnet 
zu werden unverlegt bleibe, wenn man gleich zu⸗ 
giebt, daß die Handlung aus einer natürlichen 
Neigung bergefloffen | 

. Dee. fechite und legte Abfchnitt bieſes Tra⸗ 
ctats bat dje Ueberfchrift: In wie ferne wir bey 
unfern- Hondlungen auf Gott zu: ſehen haben, 
wenn fie tugendhaft fenn:follen. . Es giebt Sit» 
teulehrer , welche behaupten ,. wenn ‚eine Sand 
lung tugendhaft fen follte „ fo. müßte Die han⸗ 
beine Perſon vorher, erfannt haben, doß ihre 
Handlung Bott angenehm ſeyn wuͤrde, und fol 
che hauptſaͤchlich in Der, Abſicht ihm zui. gefallen 
unternehmen: Es koͤnnten Die aͤrgſten „Hands 
Iungen begangen werben, ohne daß babey:bas« 
bafteAbfichten zu vermuthen mären;aber ber bloße. 


Mangel guter Neigungen in gehörigem Gras 


be, machte das moraliſche Böfe aus: Alſo müßte 
das moralifrhe Boͤſe in dem, Mangel der Liebe 
oder Dankbarkeit, nach. Proportlon der Urſa ⸗ 
chen der Lebe, (das iſt derjenigen Veſchaffenhei · 

u ten 


’, ) [ . 
felben. Handlung hat ‚lenken laſſen. Da · der Verfafs. 
—— moralfehen Triebe ‚den .er.ungbft dem ſitt⸗ 
‚lien Sinne annimmt, doch erfordert, daß die, han⸗ 
‚beinde Perſon den Einfluß erkennen ſoll, den eine 
KBaudlung in das Wohl auderer Menſchen hat: fo 
form man ihn freplich mit echte nicht beſchnidigen, 
Daß keine) Mepnung die hogeftatem —— *—* 
be... Doch ſcheint ‚mir. dem Syſtem der andern, die 
keluen ſolchen ſittlichen : Trieb zugeben, -ein graͤßrer 
Grad des Verdienſtes der Handlungen in. beitehen, 


u.‘ 


| 
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ten eines Gegenſtandes, aus derer Wahrnth⸗ 
mung in iedem guten Gemüche Liebe oder Dank⸗ 
barkeit entſteht), immer zunehmen. Nun wär 
ren aber die Urſachen ber Liebe gegen Gott, un⸗ 
endlich, und folglich wäre der Mongel bes höch? 
ften möglichen Grades der Liebe zu Gott, unendlich 
boͤſe: die Siebe der wenigen liebenswuͤrdigen Ge» 
fehöpfe, bey der man der Liebe Gottes vergäße, muͤ⸗ 
fte einen großen ‘Berberb unferer Neigungen anzei⸗ 
gen, und mithin müßte es ein unendl. Uebelfeyn, _ 
weñ aus Uebe gegen die Geſchoͤpfe, ohne die Abficht 
Gott zugleich zu gefallen, irgends eine Handlung 
von uns unternommen wuͤrde. Das ſind die Ge⸗ 

danken, zu derer Pruͤfung Herr Hutcheſon dieſen 
Abſchnitt beſtimmt hat; Cr giebt einiges dar⸗ 
inne zu, einiges leugnet er, einiges ſchraͤnket ee 
genauer ein. Erſtlich unterſuchet er, wie die 
Güte des Gemuͤthes zu ſchaͤtzen ſey. Er findet, 
daß die Guͤte des Gemuͤthes ſich eben ſo wie die 
Groͤße der Liebe, und umgekehrt wie die wahr⸗ 
genommenen Urſachen der Liebe verhalte; oder, 
daß wir uns auf eine gemeinere Art ausdrucken, 
daß ein Gemuͤthe deſto beſſer fen, ie größere Liee 

be es zu einem Gegenſtande hat, und de weniger 
es Urfachen ihn zu lieben In demfelben wahr. 
nimmt. Doc) füget der. Verfaſſer gleich diefe 
Einſchraͤnkung hinzu, daß der Grad der Liebe 
nicht gröffee feyn muß, als er nad) Proportion 
der Urfachen der Siebe ſeyn kann; woraus denn 
folgee, daß dasjenige Gemuͤth das befte-fen, bey 
. bem die Siebe ihren Urfachen gleid) it. Iſt aber 
diefes, fo kann der hoͤchſte mögliche rap, ber 
’ iebe 
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‚her hätte erklären mögen , morinhe-denn diefe 
‚unveränderlichen Beziehungen beftünden. Er 
‚unterfuchet Deswegen ſelbſt, was dieſe Worte für 
eine Bedeutung haben koͤnnen, und finder nur 
dreyerley Arten der Beziehungen: 1) Die ‘Bes 
‚ziehungen der unbelebten Dinge auf einander 
nach ihrer Größe und ihren Kräften, 2) die Be 
ziebungen unbelebtet ‘Dinge auf vernünftige 
Weſen nach ihren Kräften ‚3) die Beziehungen 
vernünftiger Weſen auf einander in Anfehung 
‚Ihrer Kräfte und Handlungen. “Was die Dritte 
Claſſe der Beziehungen betrifft, fo leugnet Hert 
Hutchefon gar nicht, daR einige "Handlungen ei 
ne wirfliche und natuͤtliche, nicht auf die Einbil- 
dung oder Gewohnheit ‚gegründete, Beziehung 
auf ung haben, vermöge deren fie In der hans 
delnden Perfon oder .in andern eine Luſt erwe⸗ 
. den, und daß andere Handlungen eine Unluft 

and Verdruß verurſachen koͤnnen. Nur weis 
er nicht; mas man meynet, wenn man fagt, bie 
moralifch guten Handlungen follen diefer Bezie⸗ 
bung gemäß feyn *. Er giebt erſtlich vierer⸗ 


ley 
* Der Verfaſſer ſuchet hier eine Ausflucht, die ihm we⸗ 











nig helfen kann, indem er ſich hinter das Wort ge⸗ 
maͤß verſtecken will. Man kann ſich dieſes Wortes, 

. der Sache unbeſchadet, enthalten. Es koͤmmt nur 
darauf an, daß man zudiebt, daß die natüvlichen Hands 
lungen des Menichen nach gewifien Endurfachen von 
"dem Schöpfer beftimmee find. daß die freven Hands 
lungen von ung entweder durch eben dieſe Endurfas 
chen oder durch andere betimmt werben Eönnen , Daß 
alio die freyen Handlungen eıne nothwendige Bezie⸗ 
hung auf unfre Natur haben, fo dag fie entweder mit 
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fen Bedeutungen · an, welche diefee Wort haben 
könnte, und die alle viere ungereimt find. End» 
lich faget er, wenn ſich ja dieſer Ausdruck noch 
auf eine- vernünftige Art erklaͤren ließe, fo koͤnn⸗ 
te er nur Diefes bedeuten, daß gewiſſe Neigun⸗ 
gen und Handlungen einer Perfon, in fo weit fie 
geroiffe Beziehungen auf andre Perſonen haben, 
von ieden gebilliget werden, oder eine angeneh⸗ 
me Empfindung in iedweden erwecken, oder ie⸗ 
dermann bewegen, diefelbe Perſon deswegen zu 
loben. : Diefe Bedeutung wäre mit feiner Mey⸗ 
nung vößig Übereinftimmig, nemlich daß ge- - 
wiſſe Handlungen und‘ Neigungen dem mora⸗ 
liſchen Sinne gefallen; daher denn auch diefes 
a 5 Sdyſtem 














derſelben uͤbereinſtimmen; und folglich die Vollkom⸗ 
menheit des Menſchen und ſeines —* — Zuſtan⸗ 
des hefoͤrdern, oder unſter Natur zuwider ſeyn, und 
alſo unfte Unbollfommenheit verurſachen. Giebt man 
dieſes AN raͤumet man einen wirklichen innerlichen 
 Unteticheid der freyen Haudlungen ein, der nicht durch 
‚given Sinn, ſondern durch den Verſtand erkannt wird. 
Es wird die erſte Art der freyen Handlungen vonden- 
meiſten Sittenlehrern motaliſch gut, Die andere Art 
«maraliih baͤſe genennets und Diejenigen; wider bie 
„Seit Hutcheſon in dieſem Abfchnitte geſchrieben, An: 
ben ohne Zwelfel eben digſe Gedanken gehabt, ob fle- 
gieich vielleicht: ſich Bentlicher würden ausgedriickt haz. 
denen merin fin it digen alten ſtoiſchen Weltweifen 
„pet -pitten, daß die eopAliiche Oi der frenen Hands « 
dungen, In ihrer Uebereniſtimmung mit der Natuͤr des. 
Menſchen beſtimde. Mill man aber diefe Namen, | 
woreliſch gut, moraliſch bie, dieſen beyden innerlich 
4 unterſchiedenen Arten der freyen Handlungen 
icht laſſen, und kauin gleichwohl keine andere Ertla⸗ 
rungen dieſer, beyden Warter anführen: fo iſt es ein 
„daß man ſich nur uͤber Wörter zanken will. 
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ESyſtem von der Moralitär, wenn eg verftände 
lich erklaͤret würde, einen ſittlichen Sinn vor⸗ 


aAuusſetzete. 


Der te Abſchniet fr mit demjenigen Kenn⸗ 
jeiden der Tugend zu thun, welches vom Woo⸗ 


laſton in feinem Buche Religion of Nature der 
- Jineated ift angegeben worden, daß nemlich die 


Tugend eine Bedeutlichkeit der Wahrheit in 
den Handlungen wäre, Man vergoͤnne ung 
dieſes Wort; wir wifien durch Eein anders dag 

liſche Agnificancy auszubrüden, Vielleicht 
hätte ſich ein In befkers finden —5 wenn wir nur 
erſt einſehen koͤnnen, was Herr Woolaſton un⸗ 
ter dem Worte ſignilicancy ſelbſt verſtanden hat. 


Denn unerachtet ſich Herr Hutcheſon in dieſem 
Abſchnitte, welcher faſt der weitläuftigfte In dem 
jenigen Tractate ift, alle Mühe giebt,eine geſchick⸗ 


te Bedeutung dieſes Wortes zu finden, Das 
Woolaſton ſelbſt nicht erfläret Hat: fo find doch 
alle Erklärungen, die er verbringt, ſo heſchaf⸗ 


. fen, daß man faum glauben kann, baß eine 


- einzige Darunter dem Sinne bes Herrn Woola⸗ 


— 


Mon gemoͤß ſey. Wir wollen aber dem Leſer 


mit der Unterſuchung des eigentlichen Verſtan ⸗ 
des eines ſehr unverſtaͤndlichen und vieldeutigen 
Wortes nicht beſchwerlich fallen z ſondern zu den 


Erloͤuterungen forsgeben, bie Heer 9 


in den folgenden Abſchnitten über feine Mein 

mung vom fittlihen Sinus vortäg. 
In dem gen Abfchniste iſt er bemuͤht zu zel⸗ 
gen, was für einen Nutzen die Bernunft bey Er⸗ 
kenntniß der x Pflichten —8 kann, wenn man 
annimmt 
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annimmt daß wir die Begriffe von der Tugend 
und dem Safter durch einen ſittlichen Sinn erlaris 
gen. Er glaube, daß ſich lalle Wahrheiten die 7 

In der Sittenlehre abgehandelt werben, unter 
vier Slaffen bringen laſſen. Erſtlich, fagt er, 
iſt zu zeigen, daß es gewiſſe Handlungen und 
Meigungen , welche den Beyfall eines leden ver 
nünftigen Weſens erlangen, und auch andere giebt 
-Die ihm misfallen müffen; das heißt nad) ben 
Medensarten bes Verfaffers, daß der ſittliche 
Sinn allgemein ift. Zum andern iſt darzurhum, 
daß eine Hebreiche Neigung, oder eine Bereit⸗ 
willigkeit das Beſte anderer zu befördern, übers 
all wo fie nur wahrgenommen wird, Benfallfine - 
be, das Gegentheil aber misgebilliget werde. 


Diefe beyden Wahrheiten erfordern nach Kern 


Hutcheſons Gedanken feine langen Beweife *,: 
- föndern koͤnnen aus der Empfindung und dem 
Zeugnifie eines jeden erfannt werden. Zum’ 
Dritten erfordert er von den Sittenlehrern, daß 
fie diejenigen Handlungen anzeigen, welche un⸗ 
fehlbare Kennzeichen von Hebreichen Neigungen 
find , oder auf das größte allgemeine Wohl ab«., 
a ae 
.. on Bu 22 2 43 
Noch genauer zu reden, fo lafien ſich diefe Sachen. 
nach Seren Hutchelong Hyporheli gar.nicht demon⸗ 
‚Reisen: Wenn fie demonſtriret werben follten, fo « 
muͤßte aus dem Begriffe eines vernänftigen Weſens, 
und aus dem Begriffe berfelben Handlungen und 
des Beyfalls gezeiget werden, Daß dieſe Handlungen 
dey einem vernünftigen. Weſen einen (| erwe⸗ 
‚den. Der Verfafler meynet aber, wie wir oben ge⸗ 
ſehen, daß es Feine Wahrheiten giebt , welche uns vers 
| — — eins Sandlung hie: hnen gemaͤß wär 


L 
. 
. * 
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‚cher hätte erklären mögen , morinhe-Denn dieſe 
unveränderlichen Beziehungen beſtuͤnden. Er 
unterſuchet Desivegen ſelbſt, was dieſe Worte fir 
eine Bedeutung haben koͤnnen, und finder nur 
dreyerley Arten der Beziehungen: 1) Die Bes 
ziehungen der unbelebten Dinge auf einander 
nach ihrer Größe und ihren Kräften, 2) die Be⸗ 
ziebungen umbelebtee Dinge auf vernünftige 
Wefen nach ihren Kräften, 3) die Beziehungen 
vernünftiger Weſen auf einander in Anfehung 
Ihrer Kräfte und Handlungen. Was die dritte 
Claſſe der Beziehungen betrifft, fo leugnet Hert 
Hutcheſon gar nicht, Daß einige "Handlungen eb 
ne wirfliche und natürkiche, nicht auf die Einbil- 
dung oder Gewohnheit „gegründete Beziehung 
auf ung haben, vermöge deren fie In der han⸗ 
delnden Perfon oder in andern eine Luſt erwe⸗ 
: fen, und daß andere Handlungen eine Unluft 
und Berdruß verürfachen fönnen. Nur weis 
er nicht; mas man mepnet, wenn man fagt, bie 
moralifch auten Handlungen follen diefer Bezie⸗ 
bung gemäß ſeyn *. Er giebt erftlich oierer 
| ley 











* Der Verfaſſer ſuchet hier eine Ausflucht, die ihm we⸗ 
nig helfen kann, indem er ſich hinter das Wort ge⸗ 
maͤß verſtecken will. Man kann ſich dieſes Wortes, 
der Sache unbeſchadet enthalten. Es koͤmmt nur 
darauf an, daß man zudiebt, daß die natuͤrlichen Hand⸗ 
lungen des Menſchen nach gewiſſen Endurſachen von 
dem Schöpfer beſtimmet ſind daß die freyen Hand⸗ 
lungen von uns entweder durch eben dieſe Endurſa⸗ 
chen oder durch andere be:timmt verden koͤnnen, daß 
al:o die freyen Handlungen eine notbwendige Bezie⸗ 
bung auf unfre Natur haben, ſo daß fie entweder mit 
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fen Bedeutungen · an, welche dieſes Wort haben 
koͤnnte, und die ale viere ungereimt find. End⸗ 
lich ſaget er, wenn ſich ja dieſer Ausdruck noch 
auf eine vernünftige Art erklären ließe, fo koͤnn⸗ 
te er nur dieſes bedeuten, daß gewiſſe Neigun⸗ 
gen und Handlungen einer Perfon, in fo meit fie 
gewiſſe Beziehungen ‘auf andre Perſonen haben, 
von ieden gebilliget werden, oder eine ungenehs 
me Empfindung in iedweden erwecken, oder ie⸗ 
dermann bewegen, biefelbe Perfon deswegen zu 
loben Dieſe Bedeutung wäre mit feiner Mey⸗ 
nung voͤllig übereinftimmig, nemlicdy daß ge - 
wiſſe Handlungen und- Neigungen bem moras 
liſchen Sinne gefallen; daher denn auch dieſes 
le, Sem 


2772 








derſelben "Übereinflimmen‘, und folglich die Vollkom⸗ 
menheit des Menſchen und feines aͤußerlichen Zuſtan⸗ 
u bes befördern ‚oges unfter Natur zursider feyn, und 
alſo unfte Unvollkommenheit verurfachen. Giebt man 
dieſes zu, fo raͤnmet man einen wirkiichen innerlichen 
Unterſcheid ‘der freyen Haudlungen ein, der nicht durch 
‚einen Sinn, ſondern durch den Verſtand erkannt wird. 
Es wird die erfte Are der freyen Handlungen. von den- 
meiſten Sittenlehrern motaliſch gut, die andere Ark 
orabſh boͤſe genennets und diejenigen; wiver die 
„Betr Hutcheſon in dieſem Abſchnitte gefchrieben, has 
ben ohne Ztueifel eben -digie Gedanken gehaht, ob fie. 
‚gleich vielleicht fich deutlicher würden ausgedrückt ha: 
“Bench wenn fie mit Aidigen alten ſtoiſchen WBeltweifen‘ 
gie hätten, daß die morplifche Guͤte der frenen Handr- 
‚lungen, In ihrer Uebereniſtimmung mit.der Natuͤr deg. 
WMWenſchen veſtuͤnde. Will mun aber diefe Namen, 
„mprgfifch gut, moraliſch boſe, dieſen beyden innerlich 
gen, unterichiedenen Arten ber freyen Sandlungen.- 
iht laſſen, und kann gleichwohl Eeine andere Ertlaͤ⸗ 
irungen dieſer. benden Wuorter anführen: fo ift es ein 
Biken, dag man ſich nur uͤber Wörter zanfen will. 


4 6 1. Efay on NMnoture of the Paſſions. 
ESyſtem von der Moralitaͤt, wenn es verftänd« 
- Hd erklaͤret würde, einen fittlichen Sinn vor⸗ 
ausfeßete, = 

Der KeAbfchnitt Hat mit bemjenigen Kenn⸗ 
eichender Tugend zu thun „ welches vom WMoo⸗ 
laſton in feinem "Buche Religionof Nature der 
Uneated {ft angegeben worben, daß nemlich die 
Tugend eine Bedeutlichkeit der Wahrheit in 
den Handlungen wäre, Man vergönne ung 
diefes Wort; wir wiflen Durd) Fein anders bag 
Engliſche Agnificangy aus zudruͤcken. Vielleicht 
hätte ſich ein beſſers finden laſſen, wenn wir nur 
erſt einſehen koͤnnen, was Herr Woolaſton un⸗ 
ter dem Worte fignificancy ſelbſt verſtanden hat. 
Denn unerachtet ſich Herr Hutcheſon in dieſem 
Abſchnitte, welcher faſt der weitläuftigfte in dem 
jenigen Tractate iſt, alle Muͤhe giebt, eine geſchick⸗ 
te Bedeutung dieſes Wortes zu ſinden, das Herr 
Woolaſton ſelbſt nicht erklaͤret hat: ſo ſind doch 
alle Erklaͤrungen, die er verbringe, fü heſchaf⸗ 
. fen, daß man kaum glauben kann, daß eine 
einzige Darunter dem Sinne bes Seren Woola⸗ 
fon gemäß ſey. Wir wollen aber dem Leſer 
mit Der Unterſuchung bes eigentlichen Verſtan⸗ 
bes eines ſehr unverftänbtichen und vieldeutigen 
Wortes nicht beſchwerlich follen fondern zu Dem 
Erloͤuterungen forsgehen, bie Herr Hutchrſon 
. In ben folgenden Abſchnitten über feine Mey⸗ 

.  Mung vom fittlichen Sinne vortraͤgg. 
| In dem ten Abfchniste iſt eu bemuͤht zu zei⸗ 
gen, tag für einen Nutzen bie Vernunſt bey Et⸗ 
kenntniß der Pflichten haben kann, ‚wenn man 
en 0 Qui, 
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annimmt, daß wir die Begriffe von der Tugend 
und dem Safter durch einen fietlichen Sinn erlan⸗ 
| gen. Er glaube, daß ſich falle Wahrheiten bie 

n der Gittenlehre abgehandelt werden, unter 
vier Slaffen bringen laſſen. Erſtlich, fagt er, 


x 


iſt zu zeigen, daß es gemiffe Handlungen und 


Neigungen, welche den Beyfall eines leden ver 
nuͤnftigen Weſen⸗ erlangen, und auch andere giebt 
die ihm misfallen muͤſſen; das heiße nad) den 

Redens arten des Verfoſſers, daß der ſittliche 

Sinn allgemein iſt. Zum andern iſt darzuthun, 


daß eine IHebreiche Neigung, ober eine Bereit⸗ 


willigkeit das Beſte anderer zu beförbern, übers 


all wo fie nur wahrgenommen wird, Benfalffine 


be, das Gegentheil aber misgebilfiget werde. 
Diele beyden Wahrheiten erfordern nach Herrn 
Hutcheſons Gedanken feine langen Beweife *, 


föndern koͤnnen aus der Empfindung und dem 

Zeugnifle eines jeden erfannt werden. Zum’ 

Dritten erfordert ee von den’ Sittenlehrern, daß 

fie diejenigen Handlungen anzeigen, welche un⸗ 

fehlbare Kennzeichen von llebreichen Neigungen 

ſind ve uf das — alzemenne Wohl abe 
| 


us . 





° Noch Prag reden, fo * ſich biefe Saden. 
nach teen —* gar nice ee 
e iret werben ſollten 
muͤßte aus dem Begriffe us vernänftigen We een, 
und aus dem Begriffe derſelben Handlungen wid 


zle⸗ 


des Beyfalls gepeiget eben: daß dieſe Ha —* | 


bey rn u ten eſen einem Beyfa 

‚den meynet aber, wie wir oben ge⸗ 
ben, — —* —* geht, welche uns vers 
ml, ein⸗ Handlung die —*— gemäß waͤre 
zu billigen, . 
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zielen; und endlich zum vierten, daß fie Die Bes 
megungsgründe alle angeben, (auch) die fo aug 
ber Selbftliebe- genommen nicht ausgeſchloſ⸗ 
fen) wodurch ieder Menſch erwecket werden kann, 
feine Handlungen zum gemeinen Wohl einzu⸗ 
xichten * Ben, der Abhandlung dieſer beyden 
Claſſen von Wahrheiten fcheine dem Verfaſſer 
die Bernunfs eigentlich ihren Nutzen zu haben, 
. und alle die Bewelfe und Bernunftfchlüffe wel⸗ 
he die alten und die neuen Scribenten in der 
Sittenlehre vorgehracht, feheinen ihm aud) nur 
auf dergleichen Wahrheiten allein gerichtet ji 
feyn. Sollte aber nicht die Vernunft auch noch 
in der Erkenntniß des Guten und Böfen felbft 
Diefen wichtigen Nutzen gewähren koͤnnen, daß, 
wir durch dieſelbe beurtheilen , ‚ob unfer. 
fieelicher Sinn, gefegt daß wir einen haben, 
gefund und. richtig IE? Denn gleichwie unſere 
aͤußerlichen Sinne manchmal verderbt werden, 
daß fie ung die Gegenflände anders vorftellen, 
als fie wirklich find: ſo kann vielleicht aud) der. 
fietlihe Sinn zumeilen das Böfe billigen, und: 
die Tugend misbilligen. Hlerauf antwortet Here 
Hutcheſon: In dem Begriffe einer Handlung 
wäre dreyerley zu unterſcheiden; erſtlich die Idee 
Er ran DE 
Hier fehen nicht redit, wozu der Verfaffer in feiner 
Siiteniehre dieſe Claſſe der Wahtheiten noͤrhig hat. 
Denn weil nach ihm die imenſchliche Seele natuͤrlich 
determinirt iſt/ baß Te: die Gluͤckſeligkeit aller empfir: 
benden Weſen begehren, und iede liebreiche Neigung 
nfich und in andern billigen muß; was braucht man 
I erft Beweguggsgruͤnde zu geben, ihre Handlun⸗ 


gen zum gemeinen Wohl einzurichten?! / 








.c 


t 
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der aͤuſſerlichen Bewegungen, und ihres Ei 
fluſſes indie Gluͤckſeligkeit oder Unglaͤckſeligkeit 
eines mit Sinnen begabten Weſens; ferner 
die Meynung von den Neigungen der handeln⸗ 
ben’ Perſon; und brittens die Empfindung des 
Beyfalls oder des Misſallens, womit eine 
Handlung angeſehen wird, nachdem man die 
Neigungen der handelnden Perſon für genung⸗ 
ſam liebreich, oder für nicht liebreich genung, 
oder gar fuͤr boshaft anſieht. Die beyden erſten 
Theile des Begriffes. von einer Handlung ge⸗ 
hörten allerdings für den Verſtand. Wir fönn- 
cen in dieſen Dingen durch die Vernunſt eben 
f6 nothwendige und.unveränderliche Wahrheiten 
berausßtingen, als etwa in der Meßkunſt, 
und müßten auch hierinne vornemlich der Ver⸗ 
nunft folgen, wenn tie nicht ſirren wollten. 
Was aber den Beyfall und dag Misfallen ans 
langte, welches eigentlich allein von dent ſittli⸗ 
chen Sinne abinge: ſo wäre es erftlich ſehr 
ſchwer auszumachen‘, ob derſelbe iemals in ſol⸗ 
che Unordnung verfallen koͤnnte, daß die Wahr⸗ 
nehmung von einerley Neigungen bey der han- 
delnden Perſon, zu einer Zeit vom Beyfalle, zu 
efner andern Zeit aber von einem Misfallen bes 
gleitet würde”, wie wenn das Auge an einer un⸗ 
F G.5* per⸗ 
% Dieſes ſcheint uns laͤngſt durch die 5 
ringe feyn. ein —— —— 
einer. Perſon J befördern bemuͤhet iſt, bie wir haf⸗˖ 


fen, dp exregen feige. Hanblungen in ans in ſiacte⸗ 


Misfallen, Wenn hingegen eben derfelbe eine an- 
"dere Perſon, die wir lieber, gluͤckſelig zu machen bes 
Fiſſes Aſt/ fo erhalten feine Haudlungen wafeen Bey⸗ 
19 und unfte Liebe, 
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— ——— 
vecraͤnderten Sache zu verfchiede iu Zeit-u vers 
ſchiedene Karben fehen koͤnnte. Wenn nun aber 
ein ſolcher Verfall des ſittlichen Sinmes moͤg⸗ 
Uch wäre, fo ſey nicht zu fehen, was die Vers 
nunſt darinne verbeſſern könnte, ausgenpms 
men daß. fie etwan aus der allgemeinen Be 
ſchaffenheit des ſittlichen Sinnes bey andern 
Menſchen, uns von dem Verderben bes unſri⸗ 
| gen überzeugete, 
Dee ste Abſchnitt dienet zur Beantwortung 
eines neuen Einwurfes. Es haben einige gina 


gewendet, ſolche Handlungen, bie aug einem 


Triebe und aus Neigungen herfommen, haͤtten 
ger fein Verdienſt, oder wären keines Lobes 
werth, weil die Wirfungen eines Triebes nichr 


7, fteymwillig ,. fanbern nothwendig find; und dag, 


Verdienſt bliebe nur für diejenigen Handlun⸗ 
gen, zu denen wir Durch die Vernunft erme⸗ 
cket werden, und wozu wir ung freu entfchliefe 
fen. Wenn men unser dem Worte Inſtinct 
ober Trieb nur ſolche Bewegungen verſtehen 
will, daraus eine Handlung —* ohne daß. 
das handelnde Weſen Abfichten und eine Era. 
Eenntniß.cines Endzweckes bat, wie ſolches bey 


\ 


bern Wiebe. wahrgeummen wird s.fo giebt ber 


Verfaſſer wohl zu, daß mit foldhen Handlun⸗ 
gen kein Berdienft verknüpft dit; aber feine Mey⸗ 
nung iſt nicht ‚daß wir aus einen ſolchen Triebe” 
‚das Gute ehun undbilligen. Er behauptet nur, 
daß wir von Natur beflinime feyn, die Hands 


lungen, von denen wir erfennen oder glauben, 


daß ſie zur gemelnen Nuhen Pte 
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gen weil wir ſie fuͤr ſolche erkennen, zu biffigen 
oder ſelbſt zu wollen. Daben aber, fageter ebene 
lieret der Wille nichts yon feiner. Freyheit, wo⸗ 
. ferne man nur bey Der Freyheit noch Bewe⸗ 
gungsgruͤnde zuläßt. Denn ieder Bewegungs⸗ 
grund ſetzet eine Neigung oder Begierde in der 
Seele voraus. Will man aber eine ſolche Frey⸗ 
heit behaupten, dadurch, ohne irgends eine Nei⸗ 
gung voraus zuſetzen, eine Sache unter mehreren 
erwaͤhlet wird: fo muß man entweder die freye 
: Wahl einer tuͤckiſchen und boshaften That ebert 
fo wohl, als eine tugenöhafte Handlung: preis 
fen, ober man wird die freye Entſchlieſſung zur 
Belörderung des gemeinen Wohles, nicht we⸗ 
gen ber. Freyhelt, ſondern des wegen, weil fie Das: 
gemeine Wohl zum Gegenſtande bat, des Preis - 
fes würdig fhägen, Yenes dfk offenbar unge: 
reimt, und biefes; eben fo wenig einzuräumen; 
weil man. fonft auch der Sonne ‚einem Fluße, 
den Bäumen, u dm. preistichige Handlun⸗ 
gen zuſchreiben muͤßte, in ſo fern ſie in die 
menſchliche Gluͤckſeligkeit großen Einfluß ha⸗ 
im. *, 88 kann aber das Wort Derdienft- u. 
ng 


—— ias den Hanangen di nblängen eh | 
oder fit. pee achet, iſt d —— De 
—* oder: Erbarkeit ve Handlungen. 


nun einer Handlung in fü ferne zugeſchrieben, "ab 
weit die han Perfon damit. der natuͤrlichen Ver: 
bindlichteit hat Gyenüge leiſten wohn Folglich in b. 
weis fie fich die aus der Natut und Yekhaffenhei 
der. Handiung fließenden. Bewegungsgrůnde Beuth) 
| vorgefbler, \ und ihren Willen durdı eben diefe, u 
Aion andere Dewegungegruͤnde wur Veſchllegumg Te ber» 
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"noch. eine ‘Bedeutung haben, und fo viel heißen 
als die Wuͤrdigkeit belohnee zu werden, Darum 
zeiget der Berfaffer, daß die Wuͤrdigkeit belohnet 
zu werden unverlegt bleibe, wenn man gleich zu⸗ 
giebt, daß ‚die Handlung aus einer natürlichen 
Neigung bergeflofien fl. - - ..- 
:. Dee.fechite und legte Abſchnitt Dies Tra⸗ 
ctats hat die Leberfchrift: In wie fernetoir bey 
unſern · Handlungen -auf Gott zu: fehen haben, 
wenn fie tugendhaft fenn:follen. . Es giebt Sit⸗ 
teulehrer, welche behaupten, wenn eine Nand« 
lung tugendhaft ſeyn follte , fo müßte Die han⸗ 
delnde Perſon vorher, erfannt haben, daß ihre 
Handlung Gott angenehm ſeyn würde, und ſol⸗ 
che hauptſaͤchlich in Der, Abſicht ihnm zu gefallen 
unternehmen: Es koͤnnten die aͤrgſten „Hands 
lungen begangen werben, ohne daß dabey bas 
hafte Abſichten zu vermuthen wären;aber ber bloße. 
Mangel guter Neigungen in gehoͤrigem Gran 
De, machte Das maraliſche Boͤſe qus. Alſo müßte 
das. moraliſche Boͤſe ‚in. dem, Mangel: der Liebe 
oder Dankbarkeit, nach: Proportion Dix. Urfar 
chen der Lebe, (das iſt / derjenigen Reſchaffenhei · 
ten 


so. 
A 





nn . 
ſelben Handlung dei lenken laſſen. Da-ber Verſaſ⸗ 
fer, bey dem moraliſchen Triebe den ·erj nebſt dem ſitt⸗ 
‚Sehen Sinne annimmt, doch erfordert, daß die, han⸗ 
‚beinde Perſon den Einfluß erkennen fol, den eine 
Handlung in das Wobl auderer Menſchen bat: fo 
Far man ihn freplich. mit Rechte nicht beſchuldigen, 
daß feine) Weynung die honeftatem sdionum aufha- 
be... Doc, [heine ‚mir. dem Syſtem der anderh.,. ‚die 
° Eeisien folgen firtlichen Trieb angeben, ein grßrer 
Grad des Verdienſtes der ‚Handlungen zu. beitehen, 


v‘ 
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ten eines Gegenſtandes, aus’ derer Wahrnihr 
mung iniedemiguten: Oemuͤthe Hebe ober Dank⸗ 
barkeit entſteht), immer zunehmen. Tun wär 
ren aber bie Urſachen ber Liebe gegen Gott, un⸗ 

endlich, und folglich wäre der Neanzef des hoͤch⸗ 
ften möglichen Grades der Liebe zu Gott, unendlich 
böfe: die Liebe der wenigen lebensmürdigen Ges 
fchöpfe, bey der man der Liebe Gottes vergaͤße, mü« 
fte einen großen Berderb unferer Neigungen anzei⸗ 
gen, und mithin müßte es ein unenbl. Uebel feyn, . 
wen austiebe gegen Die Befchöpfe,ohne die Abficht 
Gott zugleich zu gefallen, irgenbs eine Handlung 
von uns unternommen mürbe. Das find die Ge⸗ 
danken, zu derer Prüfung Here Hutchefon dieſen 
Abſchnitt beftimme hats Er giebt einiges- dar⸗ 
‚ Inne zu, einiges feugnet er, einiges fehränfer er 
genauer ein. Erſtlich -unterfucher er, wie bie 
Güte des Gemuͤthes zu ſchaͤtzen ſey. Er findet, 
daß die Guͤte des Gemuͤthes ſich eben ſo wie die 
Groͤße der Liebe, und umgekehrt wie die wahr⸗ 
genommenen Urſachen der Liebe verhalte; oder, 
daß wir uns auf eine gemeinere Art ausdrucken, 
daß ein Gemuͤthe deſto beſſer ſey, ie groͤßere Lie⸗ 
be es zu einem Gegenſtande hat, und ie weniger 
es Urſachen ihn zu lieben in demſelben wahr⸗ 
nimmt. Doch fuͤget der. Verſaſſer gleich dieſe 
Einſchraͤnkung hinzu, daß der Grad der Liebe 
nicht groͤſſer ſeyn muß, als er nach Proportion 
der Urſachen der Liebe ſeyn kann; woraus denn 
folget, daß dasjenige Gemuͤth das beſte fen, bey 
dem die Lebe ihren Urſachen gleich iſt. Iſt aber 
dieſes, ſo kann der hoͤchſte moͤgliche rad ber 
| | i 
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liebe gegen bie vollfommen gute Gottheit Fein 
befleres Gemuͤthe anzeigen, als die Liebe zu den 
Gefchöpfen, welche derſelben Vollkommenheit 
proportloniret iſt: obgleich dasjenige Gemuͤth, 
welches Gott In geringerem Grade liebt, für 
“weniger gut In dal ft, als ein Gemuͤth, wel⸗ 
ches gegen die Geſchoͤpfe nicht die gehörige Sea 
be heget. Aber auch hierbey, erinnert der. Ver⸗ 
faſſer ferner, muß man voraus fegen, daß daſſel⸗ 
be Gemüth Gott Eennet und anihn denket. Wie 
aber, kann man nicht behaupten, daß felbft die 
Unwiſſenheit von Gott, und der Mangel eines 
beftändigen Andenkens an ort, Kennzeichen ei» 
nes böfen Gemuͤthes ſeyn? Diefe Frage will 
Herr Hutchefon auf folgende Art entjcheiden, 
» Wenn alle Menfchen einen angebohrnen Be⸗ 
griff von Gott Hätten , oder fo beſchaffen wären, 
daß fie diefen Begriff nothwendig befämen, fo 
bald fie anfangen frey zu handeln: fo fönnte bie 
Undwiſſenheit von Gott niemals unfchulbig ſeyn. 
Wenn aber der Begriff von Gott erft durch Rach⸗ 
ſinnen herausgebracht wird, oder nicht durch ei⸗ 
ne allgemeine Tradition fortgepflanzet wird: ſo 
teiget der bloße Mangel biefes Begriffes, in 
dem Falle da kein Nachſinnen und feine Tradie 
tion vorhanden geweſt, auch nichts böfes und 
ſcheltbares an. Allein wenn einmal der Begriff 
- einer Gottheit in ben Gemuͤthe eines Menfchen 
erreget iſt, (und es ift kaum zu glauben, fagt det 
Verfaſſer, daß ein Menſch ohne biefen Begriff 
fen, der die Kinderjahre zurücfgeleget hat), und 
er eine feiner Faͤhigkeit proportionirte Gewißheit 
er⸗ 


u 
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“erlanget hat, daß ein guter Gott wirklich ſey: ſo 
iſt die Gottesleugnung ein ſicheres Zeichen eines 
boͤſen Gemuͤthes. Die Meynung aber, daß Gott 
ein boͤſes und liebloſes Weſen fen, iſt wenigſtens 
ein Zeichen von keinem guten Gemuͤthe, weil ein 
gutes Gemuͤth wuͤnſchen muß, daß die Welt von 
einem guten und liebreichen Wefen regieret wer ⸗ 
de Hat er ſich aber entweder durch die Tra⸗ 
dition, oder durch Erwegung etlicher beſonderer 
unglücklichen Begebenheiten in der Welt, die Eins 
bildung machen laffen, daß Gore ein bifes Wa | 
‚fen fen, und er bleibe bey diefer Einbildung ohne 
fernere Unterfuhung: ſo iſt Diefes ein Zeichen, 
Daß das Gemuͤth deſſelben Menſchen Feine gute 
Neigungen ‚bat, . 
Was zum andern das Andenken an Gott 
betrifft, fo geftehet Herr Hutcheſon, daß ein gu» 
tes Gemuͤth, welches Gott, für ein hoͤchſt gutes 
Weſen erfennet, eine ſtarke Zuneigung zw ihm 
haben, und besiegen oft an ihn gedenken, ihm 
zu gefallen ſich demuͤhen, und ihn zu beleidigen 
ſich hüten müffe. Doch meynet er, in der Ver⸗ 
gleichung zweyer Gemuͤther mit einander, ſey das 
Andenken an Gott allein kein Kennzeichen eines 
beſſern Gemuͤthes. Denn es wäre klar, daß 
wenn die Groͤße des Guten, welches zwey Gemuͤ⸗ 
ther begehren, einerley wäre, dasjenige Gemuͤthe 
beſſer zu nennen waͤre, welches weniger Bewe⸗ 
gungsgruͤnde hätte, daſſelbe Gute zu wollen. 
Endlich beruͤhret det Verfaſſer noch die Fea⸗ 
ge: Ob Gott der einzige wahre Gegenſtand un⸗ 
ſerer Liebe ſeyn koͤnne? Es hat einige gegeben, 
| - wel 


—— 
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welche die Frage mit Ja beantwortet, aber ſich 
auf ſolche Saͤtze gegründet haben, die man ſchwer⸗ 
lich zugeben kann. Sie nehmen an, daß gar 
nichts Gutes an den Gefchöpfen fen, und daß. 
Gott die Einzige wirkliche Urſache des Guten, das 
wir den Geſchoͤpfen zuſchreiben, ja auch unſrer 
‚ angenehmen Empfindungen felbft ſey · Der 
Verfaſſer zeiget kuͤrzlich, daß dieſe Saͤtze den ge⸗ 
meinen Begriffen widerſprechen, und beſchließt 
endlich dieſe Materie, und die ganze Abhond⸗ 
lung, mit folgenden Worten: Es ift fehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß, ob wir gleich ein ſolches Gemuͤth 
für fehr unvollfommen „ unbeftändig und pars 
teyiſch haften müffen, in welchem die Dank 
barfeit gegen den allgemeinen Wohlthäter, die 
Bewunderung und Liebe der hoͤchſten urfprüng« 
lihen Schönheit, Vollkommenheit und Güte, 
nicht "die ftärfften und mächtigften Neigungen 
fü ind, dennod) einzelne Handlungen unſchuldig, 
ja ach £ugendhaft feyn Fönnen, in die eine 
wirfliche Abficht, Sort zu gefallen, feinen Ein» 
fluß gehabt hat. 
Bir wollen noch, ehe wir diefen Auszug 
becſchließen, unfere Gedanfen von ber beſonde⸗ 
ven Meymung des Herrn Hufchefons Fürzlich 
mittheilen. Es koͤmmt uns fein ſittlicher Sinn 
nicht anders vor, als der Geſchmack In der Poe« 
fie. Die gemeinen $ehrer der Dichtkunſt und 
die meiften Dichter ſelbſt, wenn fie nicht erflä« 
ren koͤnnen, warum uns in einem Gedichte Dies 
fes gefällt, jenes misfäflt, einiges entzücket, und 
etwas anders ohne alle Reizung läßt, ja wohl 
gar 
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gar zum Sachen und Unmillen beweget, haben 
einen ſechſten Sinn erdacht, den fie den Ges 
ſchmack genennet. Durch diefe Erdichtung has 
ben fie gemeinet, jene Fragen vortreflic) aufzus 
löfen. in Breitinger aber und ein Bodmer, 
welche eine mehr als gemeine Einficht In bas 
Weſen und die Natur des menfchlichen Geiſtes 
befigen, haben uns aus Dem befannten Vers 
mögen der Seele, auf eine gründliche und nafüre 
Viche "Art die Urfachen erfläret, warum ung das- 
jenige gefälle, was alle Kenner der Gedichte 
ſchoͤn nennen, und warum uns bie Sehler der 
Dichter misfallen. Wir glauben niche unreche 
zu urthellen, wenn wir fagen, daß audy .bey 
dem Herrn Hutchefon. der Mangel einer tiefern 
Einſicht in die Natur der Seele, und einer ges 
nauern Kenntniß bee Metaphyſik, die Urfachen 
gewefen find, bie ihn auf die Erdichtung bes ſitt. 
lichen Sinnes gebracht Haben. Er hat nirgends . 
erwieſen, welches er doch hauptſaͤchlich hätte thun 
ſollen, daß dieſer ſo genannte Sinn ein von an⸗ 
dern unterſchiedenes und der Seele weſentliches 
Vermoͤgen iſt. Diejenigen die eine gute Me⸗ 
taphyſik gelernet haben, werden von -fich ſelbſt 
erlernen, wie ungegruͤndet dieſe Meinung ſey, 
und daß man den ſittlichen Sinn in der Morai 
eben nur in fo weit annehmen kan, in fo weit 
der Geſchmack in der Dichtkunſt unter einer ge⸗ 
funden Erklärung! zu dulden iſt. en 
Zuvetl. Nachr. LXXIUL.CH . D III. 
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Syſtema cauſatum' efficientium, tet. 

y ae ' 1 . 
Philoſophiſche Abhandlung von dee 
Art die Verbindung der Seele 
und des Leibes durch den phyſi⸗ 
kaliſchen Einfluß. zu erflären; 
auf des Herrn von Leibnitz eigne 
Gruͤnde gebauet, durch Martin 
Knuzen öffentlichen Prof. dee 
. 209. und Metaph. zu Königsberg. 
Zuweyte vermehrte und verbeſſer⸗ 
te Auflage, nebſt einer Ausfuͤh⸗ 
rung von der Immaterialitaͤt der 
Seele Leipzig 175,8, 1. Alph. 
Se Schriſt davon hier die zweyle Auflage 
NZ, erfpeint, iſt ehemals von dem Herrn 
Berfafler als eine academiſche Difputition bes 
kannt gemacht wyrden. . Gr beklagt fich in der 
Vorrede fo dieſer Ausgabe vorgeſetzt worden, 
daß fie im Anfange Fein allzuvotthellhafter 
Schlckſal erfahren. Ehe der König Friedrich 
Wilhelm der Academie die philoſophiſche Ges 
wiſſensfreyheit verſchafft, haͤtte es allzu wolfia⸗ 
niſch au geſehen ‚ auch von Herrn Wolſen mie 
einer gebihtenden Lobeserhebung abzumelchen, 
Doch als die Difputation, nach einer etwas 
—* Geburt zur Wett gekommen, haͤtte ſie 
ald, ſo wohl in Preuſſen als anderswo * 
| | a 


.. 
* 
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fall gefunden, und Here Wolff ſelbſt, ſollte in 


einer groſſen Verſammlung ſeiner Zuhoͤrer, 
Herrn Knuzens Meynung vortheithaft erwaͤhnt 
haben. Es wird alſo unſern Leſern nicht una 
angenehm ſeyn, daß wir ihnen von dieſer Schriſt 
einige Nachricht geben, da fi Herr Prof 
Knujen ſchon längft Dusch andere Abhandlun⸗ 
gen.bey ben Siebhabern der wolſiſchen Philo⸗ 
fophie in Hochachtung gefeßt hat. Dazu aber 
finden wir nicht ‚nöthig ‚ fein Werk won Anfange 
bis zum Ende durchzugehen, weil wir verſchie⸗ 
denes aus ber Pfychulogie als bekanut voraus 
Gen dürfen, das damahls als Kerr Knuzen 
ſchrieb, vieleicht nicht alle diejenigen fo deutlich 
einfahen, venen feine Abhandlung In Die Hände 
kommen konnte, Wir wollen alfo nur auf das 
Hauptwerk, nemlich auf die Schlüffe geben, 
mit denen er den phufifalifchen Einfluß ſelbſt 
aus benzleibnigifchen Gedanken zu beftätigen 


ſucht. | \ | 
Nachdem der Herr Verfaſſer feine Begrifs 
fe, von dem Orte, dem Raume, dem einfachen 
Weſen u, ff; die mit den leibnitziſchen völlig 
übereinftimmen, erflärt,, fo zeigt er, daß aus 
der Kraft Die ein Weſen Hat fich ſelbſt zu Dem 
wegen, auch die Kraft andere zu bewegen folge, 
Denn wenn ihm andere Dinge in ſeiner Bewe⸗ 
gung wiberftehen, fo wird es diefelbigen vertrei⸗ 
n wollen, Ferner thut er Dar, daB die einfa⸗ 


chen Weſen wirklich bewegt werben, weil fie 


Theile von Körpern find, und weil ſich Körper 
bewegen. Wenn man alfo mit dem Herrn von 
Da Ä leib⸗ 
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£eibniß ſetzt, dahß kein einfaches Wefen in das an⸗ 
deremirfe, fo Ban die. Bewegung der einfacher 
.. Wefen von einer äufferlichen Urſache entſprin⸗ 
en ‚und rührt alfo von ihrer eigenen Kraft her, 
Das beißt ‚fie haben Vie Kraft fich felbft zu be⸗ 
wegen, und folglich auch Die Kraft andere zus 
bewegen. Ein einfaches Weſen alfo, das in 
ſeiner Bewegung von andern umgeben iſt, ober 
den ‚andern .entgegen koͤmmt, : wird ſolche 
tegtreiben wollen, und alfo in diefelben wirken. 
Oder man müßte annehmen, daß bie einfachen 
Weſen durch ein Gelege fo Gott Ihnen: vorges 
fehrieben , von freyen Stuͤcken einander wichen, 
wozu man aber feinen Örund hat, und das Be⸗ 
ftreben der einfachen Weſen andere zu. vertreie 
ben, damit unnüge machen würde. - Auf eine 
andere Are läßt fich eben dieſes folgender Geſtalt 
zeigen. Mach des. Herrn von Leibnitz eigenen Ge⸗ 
danken, in einem "Briefe auf ber 201 ©. des 

1 Th. der Fortholtifchen Ausgabe, find die Ele⸗ 
merite undurchdringlich, fo daß eines nicht in 
dem Hrte des andern fenn fan. Wenn alfe 
zwey Elemente einander nach enfgegengefegten 
Richtumgen begegnen, :f6 muͤſſen fie einander 
widerſtehen und folglich) in einander wirken.. 


| Herr 


x * Der Herr Verfaffer nimmt an, daß man nicht bee 
. ten dürfe, die Elemente wichen einander von 
freyen Stuͤcken. Allein uns deucht, eben dieſes fey es 

was die Leibnitianer zum Grunde ſetzen werden, 
Wenn eine Kugel an die and:re ſtoͤßt Cum fo zu re⸗ 
den wie gs uns scheine ) fo ftellen ſich Ja die Leibni⸗ 
34 I tianer 
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Herr Kaugen glaubt alſo aus den Leibnizi⸗ 
ſchen Sägen, und zwar ſelbſt aus dem Sage, daß 


einfache Weſen nicht in einander wirken, herge⸗ 


leitet zu haben, daß fie in einander wirken. Er 
macht dabey eine Anmerkung über diefe Art von 
Beweiſen, da man aus einem falfchyen angenonm 
menen Soße, den entgegengefeßten wahren fol, 


gert, und erzehlt die Streitigfeiten die diefkrwe 


ger zwiſchen Tacques und Lipſtoren entſtanden 
' DE find. 
tianer nicht vor, daß die Elemente der letztern, ber 
erſtern widerſtuͤnden, und alfo mit einer gewiſſen 
Kraft müßten weggetrieben werben: fondern fie be: 
- Baupten, daß diefelben Elemente, fo zu reden, von fich 
ſelbſt weichen. Herr Knuzen glaubt, bag man Biefen 
Datz ohne Grund annehme; aber der Grund iſt eben 
ber, daB man nicht begreifen fan, wie ein einfaches 
Weſen in das andere wirken ſoll. Alfofcheimet es eine 
kleine petitio principii zu ſeyn, wenn man dag frey⸗ 
willige Weichen der einfachen Weſen, wo wir fo tes 
den dürfen, verwirft, und nach dieſem aus Verwerfung 
‚Diefes Satzes folgert, daß fie ineinander wirken. Aus 
der Undurchdringlichkeit der einfachen Weſen laͤßt fich 

. ebenfalls.diefes nicht. ſchlieſſen. Zwey Elemente konnen 


nicht in einem Orte ſeyn, heißt ſo viel, fie koͤnnen nicht 


vollkommen einerley Verhaͤltniß und Berbindung mit 
andern die um fie herum find, haben: Aberiber Ort 

. eines Körpers. wird durch Leine Entfernung von an⸗ 
‚bein. Körpern beftimmt.. Da wo Saturk fiedt, fan 
kein anderer Weltkoͤrper ſtehen; das heißt, fein andes 


o 


rer Weltkörper fan ieko von der Erde, der sonne, _ 


iedem Firfterne u. ſ. f. genau fo weit entfernet- ſeyn, 
wie Saturn von jedem diefer Dinge if. Uns deucht 
alſo, der Ort der Koͤrper, fey was anders als der Ort der 
Elemente. Denn wern wir uns zwo Elemente in Des 
ruͤhrung vorftellen, Kiofeen eine ſolche Borftellung 
- möglich ift) jo ift eines: von ‚allen umliegenden fo weit 
: weg alg das andere, und fie hätten alfo einen Ort, 


[2 


Dit verſchieden. 


denn cs Körper waͤten: als Elemente aber iſt beyder 


find, Alsdenn erftäret er das, was man per- 


eeptiones nennet, durch eine Vorſtellung äuffers 


licher Sachen in einen einfachen Weſen, und: 
ſagt überhaupt von einem Weſen, daß es aͤuſſer⸗ 


Uüche Dinge vorftele, menn man aus dem was 
beh ihm vorgeht , die Befchaffenheit äufferlicher 


Dinge erkennen kann. Hieraus folgert er, daß 
die fo genannte Perceptio bey einfachen Weſen 
ſtatt finde. Eines wirkt in Dasandere, und man 
kann alfo aus bes feßtern feinem Zuftande, den 
Zuſtand des erflern, als der wirßenden Urſache 
erkennen; das heißt es ſtellt denſelben nor *. 
J Der 
* Die Vorſtellung der Monaden auf dieſe Art zu erfläs 
een, hat man den phnfikalifchen Einfluß der einen 
in die andere nicht ih * gt aus der tips 
| emeinen Sarmonie, er gegenwärtige 
Eule eines einfachen Weſen⸗ anders befhaffen 
ſeyn wuͤrde, wenn das geringfte im einem Elemente 
von alten übrigen bie Die ganze Welt ausmachen, an⸗ 
Ders wäre ale es it, und daß folglich der vollkom⸗ 
menfte Berſtand in einem Elemente den Zuftand der 
ganzen Welt fießt. Nach des Herrn Berfaflers Ges 
Banken hingegen ſtellet ein Element nur den Zuſtand 
. deren vor , bie in uns wirken, und zwar nur in Abs. 
ſicht auf besen Bewegung. Denn voeiter ſieht man 
noch nicht, was ein Element in das andere wirken 
Sinne, als bag es ſolches aus feinem Orte treibt. 
Wenn alfo die leibnitziſche Vorftellungsfraft aus: ſei⸗ 
wen Gedanken flieffen folt, fo muß er annehmen da 
zugleich alle einfache Weſen in der genen Welt, mitte 
"bar oder unmittelbar durch Ihre egungen in ein 
"einziges wirken, damit fich deffelben Zuftand nach den 





Zuſtande aller uͤbrigen richte. Und dabey wird doch 


noch die grage übrig Bleiben : 0b man fagen koͤnne, 
‘eine Kagel ftelle den Zuſtand anderer Rugeln vor, 
weil fe durch dieſelben ihrer Richtung und Geſchw 


in⸗ 
digkeit 


eanfarım efhcienbiuns. u, 


Der Herr Berfaffer glaubt alfe, daß hieraus 
Fönnenflar erhelle, wie unſchuldig und richtig 
Die leibnitziſche Vorſtellung der Monaden fen, 
Die gar nicht mit einer Eimpfindung, wie Cam⸗ 
panella in ſeinem Buche de fenfu rerum & ınas 
gia alten Dingen beygelegt, müßte verwechfele 
werden, Er glaubt, Baco a Berulamio fen ſchon 
vor Leibnitzen in dieſem Stücke groffen Theils ein 
Leibnitianer geweſt, der in feinem Buche de au⸗ 
gmentis feient. p. 409, nachdem er fich beflage, 
Daß bie Philofopden den Unterſcheid des ſenſus 
und der perception noch nicht genugſam erflärek, : 
fäge: ubique datur perceptio, Die er auch ben 
- Körpern zufchreibe, und ehne Zweifel würde 
den Monaden zugefchrieben Haben, toenn er was 
davon gewußt hätte* 
Da Nahe 


digkeit nach Beftimmet wird. Der Zuftand eines Ele⸗ 
mentes iſt ganz was anders, als die Richtung und Ser 
ſchwindigkeit ſeiner Bewegung. Das letztere Fann, 
allenfalls ein ander Element, ſo von jenem getrieben 
wird, vorftellen. Aber wird man deswegen jagen, daß 
4 es jenes. aanzen Zuſtand vorftelle? 
Mir. zweiſeln ſehr, ob der Herr Verfaſſer beym Baco 
einen Leibnirianismum ante Leibnitium antreffen wer⸗ 
de. Wir haben Die angeführte Seite nicht aufſuchen 
Sönnen, weil wir nicht eben die Ausgabe von Bacons 
Werken befaflen. Wir vermuthen aber, es werde ge⸗ 
gen das Ende des. vierten Buches auf der zug Colums 
ne der leipziger Ausgabe von Bacons Merken fol. . 
.. 1694 ſeyn. Unter das, 1006 Baco perceptiogen nen: 
net, vechnet er, daß der Magnet das Eifen an fich. 
locke, zwey Tropfen Waſſers zuſammenziehe, die Spei⸗ 
+ fen verdauet, Saͤfte von ihnen abgeſondert werden, 
kurz daß in der Natur gewiſſe Wirkungen na Or 
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Nachdem der Herr Berfaffer diefes voraus⸗ 
geſetzt, fo zeigt er, wie.er ſich ven phyſikaliſchen 
Einfluß der Seele in den. Selb vorftelle, Der. 
Körper befteht aus einfachen Wefen, derglei⸗ 
chen die Seele auch iſt. Wenn alfo die Seele 
in den Körper wirken ſoll, fo darf fie nur in 
deffelben einfache Theile wirken ; und umge⸗ 
kehrt werben die Elemente des Körpers in bie 

Seeele wirken können. . Hier berührt er felbft 
einen Einwurf der ihm von dem Verfertiger 
der Iateinifchen LUberfegung ber Theodicre fo 
1739 berausgefommen, auf ber 664. Seite ger 
macht worden. Derſelbe beftehet darinne: es 
folge nicht, Daß die Seele In viel vereinigte ein« 
fache Wefen zugleich wirken fönne, wenn man 
auch gleich annehme, daß ein einfaches Weſen 
in ein anderes einzelnes zu wirken vermögend 

ſey. Er meint aber, wenn man ihm nur das 
legtere zugebe, fo Eönne die Seele mit großer 
Geſchwindigkeit hinter einander in viel Elemente 
wirken, tie etwa ein Canonirer geſchwind hin⸗ 
ter. 


ſetzen aerheben die ung aus der Erfahrung fo befannt 
find, fo verborgen ung ihr Grund if, Wenn aber 
das was leibnitiänifches ift, fo find alle Naturlehrer 
Leibnitioner : ‚denn fie glauben, daß der Zuſtand eines 
‚Körpers durch den Zuſtand der äbrigen beftimmt 
werde, und alfo ihn, wie es der Herr Verfaſſer nennt, 
vorſtelle. Campanella bat es freylich etwas groͤber 
gemacht: wenn man aber ſonſt Luſt hätte ihm 
die Ehre zu erweiſen, die der Herr Verfaſſer dem 
co erweiſet, fo koͤnnte man ſagen, in feines drit⸗ 
‚ten B. iz Cap. 100 er den Steinen und Metallen 
einen fenfum obeußffimum zufchreibet, fey was aͤhn⸗ 
liches mit den fchlafenden Monaden. 


\ _ 
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ter einander: vie Stüden loszuͤnde: zu geſchwei⸗ 

gen Daß ein Element feine Bewegung in andere 
‚ fortpflange.: ‘Er vermeift und aber zugleich auf 
feine Anmerkungen über einen ihm entgegenges 
feßten Beweis von Heren Schreiben, we ee 
Deutlich will gezeiget Haben, daß die Seile zu⸗ 
gleich in viel einfache weſen wirken koͤnne. 

Er nimmt alſo die Moͤglichkeit des phufie 
kaliſchen Einfluſſes an: theils, weil nicht zu 
leugnen fey, daß Gott in die Welt. wirke; 
theils ‚weil er ale bewieſen vorausſezt, Daß. 
einfache Wefen in einander wirken. Er glaubt 
auch, es könne Diefes der Matur der Seele, in 
fo fern fie ein vorftellendes Weſen iſt, nicht wi. 
derſprechen, da es bey ben’ Elementen Die eben» 
falls dergleichen ſind, ſtat finde. Endlich ſey 
die Wirkung eines einfachen Weſens in andere, 
eine wahre Vollkommenheit, ( perfectin funpli- 
citer fimplex.) da fie bey Gore flat. finde. 
Eine folhe Vollkommenheit aber widerfpreche, 
nad) dem was: in Der natürlichen Gottesgelahr⸗ 
heit erwieſen wird, —3— andern Vollkam⸗ 
menheiten, fordern bios Einſchraͤnkungen und 
Unvofllommenheiten, Da fih nun die Seele 
von den Elementen, nur noch: durch Verſtand 
und frenen Willen unterfcheibe, weiches wirklich 
Vollkommenheiten und feine Einfehränkungen 
ſind, fo könne auch die Wirkung in andere 
Dinge bieferwegen igeer Natur nicht: zuwider 

eyn. 
u Nunmehro ſucht er. den Woſitaliſchen Sin 
Fluß ve folgende Arge nr 


ER. | m. —E — 


— N 
lch mmechen Erſtuch flimmen-Banıkk alle 
Erfahrungen ſo die Verbindung des Leibes und 
der Seele betreffen, aufs genaueſte uͤberein: 
Zweytens werde, vermoͤge des vorher erwieſenen, 
darinne nichts unmögliches angenommen: und 
endlich fen er auch der göttlichen Weisheit ges 
mäß, indem biebey alles natürlich und Durch 
den fürgeften Weg geſchehe. Er vergleicht dies 
fes Lehrgebaͤude mie ber copernicanifchen Welt⸗ 
ordnung, und behauptet, daß beyde aus aͤhn⸗ 
Uchen ‚Gründen wor andern ihres gleichen den 
Vorzug verbienen. Hieraus folgert er, daß 
mar den phnfikalifchen Einfluß, als Die wahre 
ſcheinlichſte Meynung wählen müffe, wenn man 
auch von deſſen Wirklichkeit noch nicht überzeugt 
fg. Um aber biefe darzuthun, verfährt er fols 
gender. Geſtalt: Er beweiſt, daß die Seele el. 
nen gewiſſen Drt einnehme, in dem Körper fen, 
und. nıis felbigem bewege werde. Wofern fie 
sun nicht vom Körper getrieben wird, fo muß 
fie felbft die Kraft haben ſich zu bewegen: und 
hieraus fließt, daß ſie die Elemente des Körpers 
. bewege, und biefe wieder in fie wirken, aufeben 
bie Ars mie. vorhin. erwiefen worden, daß ei 
einfaches Weſen andere bewege. Die Art wie 
dieſe Wirkungen geſchehen, unterftehet ſich der 
Verfaſſer nicht zu erklären, meint aber, man 
duͤrfe dieſerwegen den phofifalifchen Einfluß fo 
wenig, verwerfen, als die Anziehung des Ma⸗ 
ger, bie Ebbe und Flut, und hundert andere 

gebenheiten Pder Natur, deren Gründe wir 


richt begreifen, : Cr ziept feine Gchaufen zu er⸗ 





) 
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Butern, das an, was Herr Wolff; von bem is 
forunge- einfacher Weſen ſagt. Wie ſich dieſer 
nicht deutlich begreifen laͤßt, und Dach, deswegen 
nicht darf verworfen werden; fo iſt auch eine 
Veränderung die In einem ‚einfachen Weſen 
durch eine Wirkung von auffen entſteht, nicht 
ungrreimt „ wenn wir fie gleich nisht deutlich ber 
greifen, Es verhält ſich auch bey dem phyſika⸗ 
Hichen Einfluſſe die Seefe nicht bloß feidend, 
Denn. obgleich ihre Gedanken Durd) die. Wire 
‘ fung des Körpers. beftimmet werden, fo: geht 
koch viebes in ihr vor, Ras nicht auf ben. Körper 
ankoͤmmt, 5. & das Bewußtſeyn, jürthellen, 
Schlieffen, u.d. g. Der Körpersheilt durch feine 


Wirkung der Seele weder Begriffe noch Bone, . 


ſtellungskraft mit, ſondern beſtimmt nur bie 
Kraft der Seele, daß fie Vorſtellungen her⸗ 
vorbringt. Die Seele im Gegentheil bringet kei⸗ 
ne bewegende Kraft in den Körper, ſſondern bes 
ſtimmt nur die Bewegungskraft De in. den Eier 
menten Hl, daß die Bewegungen im Körper . 
: entfiehen. Dieſes beweiſt der Herr Verfaſſer 
folgender Geſtalt. Die Ideen und. Borftels 
hungskraft find entweber Accidenzen.,” ader 
Subſtanzen. Im erſten Balle kan fie der 
Körper: nicht deu Seele mitehellen, weit nach 
den. ontologifchen Grundſaͤtzen, fein Ascidens 
von ſeinem Subjecte in. ein anderes wandert; 
in dem andern. Falle läßt: es Die einfache Natur 
der Seele nicht zu, daß eine Subſtanz in fie 
kommen fönne. Da aber gleichwohl bie Vers 
änderungen ber Seele von Körper herahen 
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ſo bleibe nichts uͤbrig, als daß er jener ihre Kraft 








und Subſtanz auf gewiſſe Art beſtimme. Eben 
ſo laͤßt ſich der andere Theil des Satzes erweiſen. 
Der Herr Verfaſſer zeigt, daß dieſer ſein Ge⸗ 


danke nicht ganz unerhoͤrt ſey, weil ſich King, wie 


er aus Leibnizens Anmerkungen: uͤber deſſen Buch 


vom Urſprunge des Ubels anfuͤhrt, auf eine 
aͤhnliche Are erklaͤret. „Kir hält ferner für wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die vorftellende und ‚bewegende 


Kraft bey der Seele, im Grunde einerlen find, 
. und die leßtere aus der erſten ohngefaͤhr fo flieſſe, 
wie Herr Wolff das Beſtreben eine gewiſſe Vor⸗ 


ſtellung zu haben, ſchon aus der vorſtellenden 
Kraft der Seele hergeleitet. Indem die Seele 
nehmlich eine gewiſſe Vorſtellung haben will, 
die ohne eine gewiſſe Lage des Koͤrpers nicht kan 
erhalten werden; fo beſtrebt fie ſich zugleich) den 
Körper diefe Sage. zu geben. 

Dasjenige was wir bisher erzehlet haben, 


iſt der Innhalt des zweyten Abfchnittes von des 
Herrn DBerfaflers Werke, Im dritten unter« 


ſucht er die Einwuͤrfe ſo wider dieſe Gedanken 


| daß wir vie Wirtung des Leibes und ber Serie 


koͤnnnen gemacht werden. Er cheift fie in zwey 
Elaffen, Davon eine die cartefianifchen, und Die an« 
dere die leidnitianifcgen in ſich begreift. “Die 
erſteren will er fo genau nicht unterfuchen, theils 
weil die Schwäche verſchiedener derfelben von 
Herrn Prof: Gottfcheden in deſſen Vindieiis in, in- 
fluxus phyſici-iſt gezeigt worden, theile, wei 

fie heutzutage nicht eben fo fehr getrieben wers 
den. Seine Antwort auf ben erften Einwurf, 


in 
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in ‚einander nicht deutlich begreiſen , fönnen un. uns 





ſere Leſer ſchon aus dem was wir vorhin geſagt, 


esrathen. . Der andere, Daß wir von dieſen 
Wirkungen nichts wiſſen, fegt einen falfchen 
Sag voraus, Daß ſich nehmlich unfere Seele 
aller ihrer Wirkungen bewußt feyn. müfle, 


‚Wenn man fogt, die Seele könne diefe oder 


jene Bewegung ervorbringen z3. E. den Ner⸗ 
venſaft nach dieſen oder jenen Oliedmaſſen zu - 
treiben; und gleichwohl ſey ihr von dieſer Hand⸗ 
lung nichts bewußt: ſo vergleicht er die Seele 


mit iemanden der durch äufferliche Verrichtun-· 
gen an einer Maſchine z. E. durch Treten oder 


Drehen, gewiſſe Wirkungen derſelben erhalten 


könnte, ohne eigentlich zu wiſſen, was die M⸗ 


ſchine inwendig fuͤr Theile habe, und wie die⸗ 


ſelben durch ſeine aͤuſſerliche Handlung in Bewe⸗ 


gung geſetzt wuͤrden, dadurch die verlangte Ab⸗ 
ſicht zu erhalten. Der dritee Einwurf Heißt: 
Die Seele laſſe ſich deutlich ohne Bewegungs⸗ 
kraft gedenfen, und Eönne alfo one diefelbe ſeyn. 
Allein der Dberfag diefes Schluffes ift nicht 
‚allgemein. Ein Schüler der Geometrie fan 
ſich einen Triangel deutlich vorftellen, ohne an 
gewiſſe igenfchaften zu gedenden bie dem 
Zriangel ‚nothivendig zukommen, und bie er 


"noch nicht weiß. Bey dem vierten Einwurfe, 


Daß fich aus dem Weſen der Seele, welches Im 
Denken beftehe, Die Bewegungskraft nicht er⸗ 
klaͤren lafle, erinnert er, daß Carteſius mit Uns 
recht das Weſen der Seele im Denken ſege. 


- Wenn man aber unter dieſem Worte die ehe 
Ä - e 


— 


6 1. Kuuzen Syßeme. 


gepflanzte Bewegung.erfodert, fo Die Kräfte der 

erſten nicht uͤberſchreitet, theils Die Empfindung 
nicht ganz und gar von ber äuffern Wirkung, fons 

‚dern theils von der eigenen Kraft der Seele ents 


ſtehe. Zu gefchweigen,. daß ſich Der ganze. 


Schluß quf die Geſetze nach denen Körper in ein 
ander wirken, gründet, und alfo wie vorhin ges 
zeigt werden, hieher nicht zu ziehen iſt. Der 
ste Einwurf fchließe folgender Geftale: Wenn 
ein einfaches Weſen die Kraft zu bewegen habe, 
wuͤrde es verfchiebenen ‚andern - einfachen We⸗ 
. fen, die auf Daffelbe von. verfhiedenen Gegen. 
. ben fer fi) bewegen, widerſtehen. Diefes: 
aber erforderte, in einem. einzigen einfachen We⸗ 
fen, zugleich verſchiedene Beftrebungen nad) ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden, welches nicht feyn Fam. 
Herr Schreiber hat in der Vorrede zu feinen 

“ elementis medicinæ phyfico-mathematicis Dies 
fen Schluß, vorgebradht. - Er. nimmt alfo an, 
daß ein Element ſo eine Bewegungskraft bes 
ſaͤſſe, allen andern, nad) allen Gegenden zu wi⸗ 
berſtehen müffe, well in bem ‘Begriffe einer ge⸗ 
wiſſen Gegend Fein Grund fey, warum Das eins 
fache Wefen mehr nad) diefer als nach) einer au⸗ 
bern zu wiberflünde, Herr Knuzen leugnet die 
Nichtigkeit Diefer Gedanken, In dem abgefons 
berten Begriffe vom Raume, und verfchievenen 
Gegenden, ben ſich die Einbildungskraft macht, 
ift allerdings Fein Unterſchied unter einer Ges 
gend oder unter der andern; aber wie die Sa⸗ 
. hen in der Natue wirklich find, Fan allemahl 
. bey einer; gewiſſen Gegend ein Grund feyn, 
u warum 


— 
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warum bie Monade mehr auch derſelben als 
nach einer andern widerfieher: Eben fo, wie. 
es nicht folge: weil. in dem abgafouberten Be⸗ 
griffe des Raumes und der Zeit kein Grund 


‚enthalten iſt, warum ſich ein Körper mehr in | 


diefem Raume als in jenem befindet, zu Dee 
ober jener Zeit da iſtz fe iſt ieder Körper uch 
Raum, und bie ganze Zeit ausge 


—24 lb diefes iſt es ein Widerſpruch, 


daß eine einzige Kraft einer Monade, verfchigs " 
‚dene Beſtimmungen und Beſtrebungen (cona- 
tus) haben koͤnne, wie der⸗ Herr Berfafler durch 


has Epempel ber Affecten, die oft wider einam 


ber find, zu erweifen glaubet *, 


. „Der sote und letzte Einwurf betrifft Helm 


Sterblichkeit der Seele, Die wie es fihelnt, niche 


Bas finden tn wenn I, ner en 
ne 








* Wenn unfere finnfichen —* mit einander oder | 
mit der Vernunft 


nie * nk fo beftveben toir ——A 
zu einer Zeit nach entgege ndern 
wenn uns eine Begierde — einen ugenblicke das . 
n getrieben bat, fo treibt uns eine Aandere In dem 
näd —ã wo anders Bin. ne aus 
: Mangel der Aufmerkſamkeit, Berändeungen x ſehr 
geſchwinde auf einander folgen, anfeben, ale als oder 
& zugleich da, wenn man der * zu gleicher a 
——— einander —— wet * 
ben Affecten zuſchreiben wollte. Aber 
eſirebungen find bey einer Monade in de 
efaflers Lehrgebäube nothwendig, wenn — * Een 
‚dene andere von verſchledenen Beiten auf fie anlaus 


wo han ihr nicht etwa, wenn fie yon einer. ges 
| — wird, ein ſicher eleite für. den eig en aus ßÿ·· 


madıt, und fie ſagen um: ‚Ne Hercules qui em con“ 
sra. dupa en 


duverl. Sache. LXAU, (5 ee 
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vhne den Körper mich entfliehen Eönnen, Allein 
Die Seele fan thells nach dem Tode einen ſub⸗ 
tilen Körper um fich behaften, theils auch, wenn 
man diefes nicht annehmen will, diejenigen: von 
Ihren Wirkungen fortfegen, In die der Körper 
keinen Cinflaß ha 6 
Witr'glauben dasjenige getren und ausfühes 
Alich vorgetragen zu haben, was Dem Herra Ver⸗ 


faſſer ſelbſt in dem leibnickaniſchen Lehrgebaͤube, 


"den phyſikaliſchen Einfluß‘ wahrſcheinlich macht. 
Es iſt In ſeiner Schrift ‚allerdings viel gutes zu 
finder" Die Verthehdiger‘ det vorherbeſtünm⸗ 
‚ten Harmonie koͤnnen ſo viel von ihm lernen 
als ihre Beſtreiter; jene, wie man groſſe Man⸗ 


yer verehren muͤſſe, ohne in das Voruttheil des 
Anſehens zu verfailen; dieſe aber, wie män wich⸗ 


tige Iweifel gegen einen heuen Gedanken nur 
tragen koͤnne, ohne ſich durch ungegruͤndete 
Einwuͤrfe lächerlich zu machen. Wir wollen 
nicht urteilen, ob der phyfifalifche Einfluß ber 
Wahrheit gemäß fen ober nicht: allein. das 
deuche uns, Pan man dem Herrn Verfaſſer 


nicht zugeben, daß derfelbe eine Folgerung aus 


den leibnitziſchen Gründen ſey. "Die allgemeine 
Harmonie, vermöge deren alle Veränderungen 
Der einfachen Weſen mic einander übereinftim« 
men, ohne daß eins In Das andere wirft, iſt der 
Brunddes Ieibnigifchen Sefrgebäudys: Daß aber 
der Here Berfafler folchen nicht annehme, has 
den wir in der erften Anmerk. zu gegenwaͤrtigem 
Auszuge gewieſen. Um darzuthun, Daß Die. 
Monaden in einander wirken, nimmt Herr Knu⸗ 
* | FRE 50 a A EEE ‚gen 
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zjen an, daß eine der andern ſonſt in Ihrer 
Bewegung hindernlich wäre. Aber wenn eine 
WMenge Soldaten gliederweiſe hinter einander 
warchiret, oder bie Tänzer bey einem Ballete 
in einer ordentlichen Verwirrang durch einan 
ber gehen, fo muß es ungeſchicktes Volk fen, . 
wenn fie ihre Bewegungen nicht forcfegen koͤn⸗ 

wen, ohne einander wegzuſtoſſen. Man darf ° 


ſich alfo nur vorfiehen, daß bie Monaden beſ⸗ “ 


fer exertiet find, ſo fälle des, Herren Verfaſſers 
ganzer Grund weg. ‘Aber, ſpricht er, alsdenn 
wird die Kraft fo, Die Monaden haben and) ans. 
dere zu bewegen, vergebens: ſeyn. Diefes IE 
fo wenig mas ungereimtes, als wenn ber Taͤnzer 
die Reaft nicht braucht, Die er Hat, andere fort 
zuſtoſſen. Wenn die Kraft der Menaden die lie 
haben, anbere zu bewegen, eine befondere Kraft, 
und: von der damit fie fidy felbft bewegen, unter« 
ſchieden wäre, fo könnte man freylich nicht glatte 


ben, daß ihnen Diefelbe ganz ohne Abſicht ers on 


cheilet fen: ſo gher iſt ſie weiter nichts, als die 


Kraft ſich ſelbſtdu hemegen, in die Umfländege 





ſetzt, daß andere Dinge der Bewegung wider⸗ 
ſtehen. Es iſt alſo ben den Monaden keine 
Kraft die unnuͤtze wäre, wenn gleichidie Kraft 
mit der fie ſich felöft bewegen, nicht in alle mög- 
lichen Umſtaͤnde geſetzt wird, in denen ſie wirken 
koͤnnte. Das Licht der Sonne wäre faͤhig noch 
mehr als ſechrehn Weltkugeln in dem Raume zu 
arleuchten, durch ben es ſich ausbrektet. Wollte 
man ober deswegen ſchlieſſen, daß das Licht ohne 
Abſicht erſchaffen märz, welches nicht auf Plav 
% Sa 


neten 
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neten auffäl?: Durch dieſes alles wollen wir 
nur ſo viel zeigen, daß den Lelbnitianern noch 
eins wid das andere, auf Die Beweiſe Des Heren 
-  Berfälfers einjudenden fıbrig bleibt. Dem 
es würde zu weitlaͤufeig fallen, wenn wir unfere 
eigenen Gedanken erklaͤren wollten, da wir zu⸗ 
mahl noch Yon demſAnhange zu reden haben, der 
, bey gegkuwaͤrtiger Auflage von Herrn Kaugens 
Werke von neuen dazu grkommen iſt. "Erbes 
trifft die einſeiche Natar der. Seele, und iſ in 
2 Abſchnitte gecheilt, Deren der erſte den Be⸗ 
weis von ber Immaterlalicaͤt der Seele vor⸗ 
craͤgt, whb der zrdegte die Einivärfe fo fich da⸗ 
Wider machen laſſen, aus dem Wege raͤmnt. 
"Das, wodurch der Herr Verfaſſer dieſen Bes 
weis vollkommen überzeugend‘ zu miachen glaube, 
üt, Daß; er dorjenige was in wnB:uorgeßt, mein 
wir Sachen fo auffer uns find, don einander unb- 
von uns ſelbſt amterfcheiden, ſcharf unterſuchet. 
Er findet, wie hiezu gehöre; einmahl, daß vers 
ſchiedene Sachen in einem ımb danſeiben Dinge 
‚ vörgeftellt werden; und zwetzten daß eben Die. 
ſes Wefen die Vorſtellungen mit einander. ver« 
gleiche, und basjenige bemerke was in einer zu ſin⸗ 
den ift, und der andern fehle. Hieraus entipringe. 
folgmbeSacherflärung von derllnterſcheidung 
der Sachen, oder von ber Vorſtellung ihres 
Unterſcheldes: Sie entſteht, wenn die verſchle⸗ 


denen Vorſtellungen von mancherley Sachen, 


die in einem, und nicht in vielen Weſen, beſind⸗ 

lich find, von einem einzigen Weſen mie einan⸗ 
der verglichen, und die Merkmahle, dadurch rd | 

© a |. Zu 


v ⸗ 








cauſarum eſſcientiam. 07: 
fi. von einander. unterftheiden, entdeckt werden. 
Diefe Verrichtimg ſehzt alſo ein einziges Werfen 
zum voraus, und fan folglich nicht in der Ma- 


ferie geſchehen, die aus vielen THeilen zuſammen \ 


gefeht iſt. Wir glauben von diefem Schluſſe 
hiemit fo viel gelagt zu haben, daß jemand, der. 
in der Metaphylik gebt iſt, leicht. einſehen wird, 
wie ihn ber Herr Perfaſſer ausſuͤhrf, und wie 
viel er vermöge *. Daher wolſen wvir ſo wohl 
bavon als von den Schluͤſſen der Materlaliſten 
nicht weitlaͤuftiger reden, die zumahl groͤſten⸗ 
theils fo beſchaffen ſind, daß uns nichts verhin⸗ 
den kan im Ernſte darauf zu antwerten, als bie 
Gefaͤlligkeit gegen Leute, die ſich einen ſtarken 
Vantond nifceiben, ‚und doc behandige deb⸗ 
ler wider die Vernunftlehre machen. 


un i .. . I * Dar vr — ur "run 





* Sollte ein hartnaͤckiger Materialifte nicht eine Zwey⸗ 
deutigkeit in dem Worte ein einziges Weſen, finden? 
.-MWielleicht kann eine Sammlung vieler auch, 
. fb genen werden, in ſoferne ich diefe Dinge alle 
dbeyſammen ber⸗a Wenigſtens yerdient dieſes 
deswegen aus einander geſetzt zu werben, weil, wen 
an era! die a — — —* 
legen will, man ſich a iche Einwuͤrfe ge⸗ 
ſaßt machen muß.  — . | 
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| Be 3 — 
Peter Ahlwardts, Adjunct. der phi⸗ 


loſoph. Facultaͤt in Greifswald, 
gruͤndliche Betrachtungen uͤber 
die augſpurgiſche Confeßion und 


J die damit vetknuͤpfte göttliche 


—3 
z, 

— 

3 


[2 
‘ 
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Warheiten. 4 Theile. Greifs⸗ 
wald und leipzig 1742-1745 in 410, 
XIAlph. Bogen. 
Ener ſeelige Probſt Reinbeck unternahm bes 
kandtermaſſen, bie augſpurgiſche Coufeßion 

anf eine: befondere Weiſe zu erleutern, wurde 
aber von dem Tode uͤbereilet, da er kaum einige 


Theile ſeines weitlaͤuſtigen Werkes heraus geben 


laſſen. Die gute Art womit Herr Reinbeck 


feinen Vortrag gethan, erregte bey einigen eine 


Begierde denfelben fortzufegen, und. bey noch 


mehrern der Wunfch, daß folches'gefchehen moͤch⸗ 
se. Nun iſt zwar Diefer Wunſch zum Theil erfuͤllet 
worden, da ſich der beruͤhmte Profeſſor zu Tuͤ⸗ 
bingen Herr Canz durch den rechtmäßigen Vers 
leger des reinbeckiſchen Werkes bewegen laffen, 
gedachte Fortſetzung zu unternehmen, von’ tele 


“cher auch bereits einige Theile an das Licht ge⸗ 


treten: und es feheint alfe ‚bie Befchäfftigung 


Herrn M. Ahlwardts theils zu fpat zu fommen, 


theils überflüßig zu ſeyn. Wir unfers Ortes 
haben hiervon andere Gedanken. Vielleicht 
hat ſich Here Ahlwardt fo gefchwind, ja Der 


über:dle augſpurgiſchhe Conſekion 62 
m nn — 
leicht noch. eher als Herr Prof. Earit, zu Forte 

ſetzung ‚der reinbecfikchen Arbeit :eneichlejien, 
und macht ſich ahſo nicht erft nach dieſem be⸗ 
ruͤhmten Manne an bieſelbe. Ja wand ide’ 
Dicfes wirkuch gefchäße , fo ſehen wir doch 
nichs, was an diefem Entſchluße ars zuſetzen ſey. 
Ss ſchodet ja nüglichen und wichtigen Warhes 
tem nichts, wenn, folche :zı einer Zeitzuigielch. 
von. verſchiedenen geſchickten Maͤnnemn vorge⸗ 
tragen werden. Sie feinen vielmeht etwas 
dabey zu gewinnen. Bas Raturet 'ber Leſer 
it fo verſchieden ale das Naturel der Schrifft- 
ffifler.: Etwa iſt der Vortrag des alten: nur⸗ 
nmach dern Geſchmacke einer gewiſſen Art von 
Menſchen: und vielleicht finden die brigen Die‘ 
Worſtellung des andern threm Sinnenund Faͤ⸗ 
higkeit gemößer. © Aus dieſen Gruͤnden gfauben 
woir, daß. bastinterneßtmen des Herch Verfaſſers · 
gegemwärtiger Betrochtungen nicht nur ji recht · 
fertigen., ſondern auch zu růhmen ſetz Wie! 
wie nun zu, anderer Zee von Herrn Probfl’ Rein⸗ 
becks ſo wohl als Sen. Prof Canzen Erflärund 
gen der augſpurgiſchen ¶Confeßion unſern Sen: 
fern Rachricht gegeben, fü wird! es denſelben 
nicht unangenehm ſeyn, wenn wir ihnen auch · 
anzeigen, was fie in dieſer Schrift des Herm 
Ahixardts zu fuchen haben. ¶Solche beſteht aur · 
Zeit aus, vier, Thellen, melde von 1743 big 
1745 nach und nach heraus. gekzmmen. Wir 
wollen · bemerken, wag ſich in ledem derfelben " 
beſinder und man wird aus dieſem Voricag 
* BZ ee 2 





ie .Ahlwardts Berrachtungen 


⸗ 


_ Augleih ‚erkennen , wie weit. die Abfichten Herrn 

 Delabısa. Herrn Prof. Ganzens und Herrn 
M. Ahlwardts entweder. mit einander übereins 

konwen, RER Tor einander ahmeichen. 


| J Den Anfang des erften Theiles macht eine 


N 


Vorrede von. art Bogen, darinne den. Ver⸗ 


faaſſer ben Sag: daß man die Vernunft auch 


bey den —— Lehren brauchen. müffe,, 
beſtoaͤtiget, und: hernach von der, Abfiht und 
Einrichtung, diefer Schrift: Nachricht ertheilet. 
Das erſte thut er gan gruͤndlich dar, und von 
dem letztan erinnert er, es ſey ſeine * icht, bie. 
“göttlichen. geoffenbassen Sehren. und Wohrheiten 
deutlich zu erklaͤren, aus Der heiligen Schrift. 
zu. begeißen, vom allem Streite mit ber Ver⸗ 

une AN raten „ und zu n, wie ſolche die 
“ Gründe gu einem heiligen Gott ‚nohtgeiätinen 
 Seben- der Chriſten in ib Gatten. Er erflärt 
ſich, daß er den feligen Anbei in biefen Ben 
"ragitungen. über hie. augfnurgifche Confeßlon 
zu feinem. Vorgänger erwehlet, und. geſonnen 


u; über biejenigen Punkte, woran foldhen der 


Tod gehindert, feine Gedanken. zuerft mitzus 
ehellen. In den abzuhandelnden Wahrheiten 
_ und dee Dednung, wie Herr Reinbeck ſolche 
in der Vorrede zu feinem vierten Theile feſtge⸗ 
ſetzet hat, will er feine Veränderung. ‚vorne 
"mer, ſondern die rücfländigen Warheiten 
verſchiedenen Theilen erklären: ba denn aflegeit 
dom dritten Theile das Regie über die y. 


v 


= 


— — ——— — 


über die augſpurgiſche Confeßion. 78 -- 
‚gen. fol beugefüger werben. In einam. er 








hat den Herx Verfaffen eine Beränderung, vorg 


genommen, in welchem, denn feine Betrachtun⸗ 
gen den reinbeckiſchen. unaͤhnlich find. Cs hat 
Herr Reinbeck in, feinen. Anmerkungen. die Ge⸗ 
danken anderer. Gottesgelehrten und. ihren Bey, 
foll, ſonderlich aber, hie altgu, Rirchennäter gum 
Flein mefäufnig angefüßtet., Der Herr Ver . 
. faffen aber iſt nicht der Meinung, daß in fol. - 

chen Auslspungen, eimen, gelehrtes ſtechh, un 
hat es daher als unnoͤthig angeſehen, feine, Der 


Kachtungen Sur heine, melcläuftige. — 


anderer ftärfer zu machen; zumaht da. er glaubt, 
es ſcheine der eigentlichen —* dies: uches 
zuwider zu, from, Auf, dieſe Vorrede folgen. 
ee [2 racungen, Davon ‚De ae ih * 
n Naturen d, mie ſie an es 

ſchaffen find,, Are ande, Bemeie, ‚führer, 
N ſolche wirklich in, Chriſto anzutreffen, find: 
bie andere, von: Der, perfönlichen, Vereinigun " 

der benben, Naturen in Chriſto eing.fo v 
moͤglich vollſtaͤndige Erklaͤrung giebt: Die, dritte 
von der. Minhellung ter Eigentshaften in. Chris 
flo, als, einer Kolge der perfönlichen. Vereinl⸗ 
gung benber. Statuen in ihm, vehet:. bie vierie 
von der erbarmenden fiebe und Genade Goctes 

als der. eriten "wfprünglicen. Quelle unſeres 

Heils hanbelt:. die fuͤn I eher Die Erik fe 
durch Dee 


| ham, Cpri 7 
Esföfungswerf, ſelbſt * 
E "a 


73 IV. Abtwoardts Zetvachtungen . 


Tode ante — 


kam 5743 heraus, und den Aufang macht wie⸗ 


. der eine weitläuftige Vorrede. Dieſelhe iſt dis 


nem ungenanntent Religiensſpoͤtter entgegen ge⸗ 
ſetzt. Diefer hat’ von neuen verſchledene Zwei⸗ 
fel tn wenig Blättern wider die geoffendarte 


Religion erreget, und ſolche auf eine kuͤnſtliche 


Weiſe vorgetragen.’ Gedachte Blätter. führen’ 


- folgende Aufſchrift: Vernuͤnſtige Gedanken‘ 


von. dern Gebrauch der ſtrengen Lehrart in der 


Theologie, welche in det Geſellſchaft ver War⸗ 


| heitsfreunde entworfen hat: A- X? Amſterdam 


in 800. Der Herr Verfaſſer erinnere, man würe 
de, wenn man fich: nach der Überſchrift dieſer 


Blaͤtter richten wollte, in benfelben ganz et⸗ 


was anders ſuchen, als wuͤrklich darinne anzu⸗ 
treffen ſeyn. Wenn man deren wahren In⸗ 
halt auf dem Titel anzeigen wollen, fo wuͤrde 
derſelbe alſo einzurichten geweſt ſeyn: Zweifel 
wider "die. Offenbarung, und die, geoffenbarte 


7 Meligfon, “Diefe Schrift beftrkiter nun der 


Here Verfaffer in der Vorrede, und fucht die 


Wohrheit und Goͤtrlichkeit einer beſondern Of⸗ 


fenbarung gegen die Anfälle dirfes ungenann⸗ 
een ijnd neuen‘ Zweiflers gründlich" zu retten. 
Fa Befchluß erinhert er, ex Babe ſich An 
angs vorgefegt,' die befondern Zweifel, wel⸗ 

je. einige Goͤnner und Freunde, wie quch eis 
ale Widriggeſinnete wider ben erften Theil 
biefer Betrachtungen gemacht haben, zu bew 


kenchten und zu. beantworten; fey aber. hernach 


ſchluͤßig 
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ſchluͤßig worden, ſolches bis zur Ausgabe bes 
Dritten —* zu verſchieben. Alsdenn erfchek 
nen in dieſem Theile folgende fünf Betrachtungen, 
n) Bon dem Mittleramte Jeſu Chriſti. 2)-Von - 
dem prophetihen Mittleramte Jeſu Chriſti. 
3) Vor dem, hohenprieftertichen Amte Jeſu 
Chriſti. 4) Von dem koͤniglichen Amte Jeſu 
.Chriſti. 5. Von einigen Benennungen und 
NMahmen unfers Erloͤſers, V 
Hierauf folgete 1744 der dritte Tell, mit 
‚ainer ganz. furzen Vorrede, darinne ber Herr 
Berfaffer die Urſachen anfüßrer, warum. DE 
verfprochene Beantwortung der ihm, gemachten 
Einwuͤrfe Hler nicht. erſcheine. Er hatte ſich feſt 
vorgeſetzt, die Lehre von Chriſto In dieſem Their 
ke zu. Ende zu bringen, Die Betrachtungen 
‚aber wurhfen inter der Sand fo ſtark, daß der . 
Verleger Mühe harte, -den völligen Druck der 
felben zu erhalten. Daher fahe er ſich genätht: 
get, ſolche Braptwertung. abermals bis in den 
folgenden Theil 'muszufegen. ° In Dem. gegen: _ 
waͤrtigen aber wird die Lehre von Chriſto fr’ fies 
ben Detrarhsungen zu Ende gebracht, Die 
eifte. erörtert die Sehre von dem zoenfadhen 
Stande überhaupt, und infonderheit von dem 
Stande der, Erniedrigung Chrifti, welche bey-. 
de Stuͤcke erſt zurelchlich erklaͤret werden. Die. 
andere handelt. Bierauf; von der Empfängniß. 
und Geburt Chriſti, als. denen erſten Stüden 
ber Ernledrigung; wobey. zugteich alle damit 
m | u verfnüpf« 


‚14 -W. Ahlwardts Betraehtungen 
| ahnt Stüde in Ermegung gejogen were 
den. Die dricte erklaͤret. hiernaͤchſt Dad, Leiden 


und Sterben unfers Erloſers und ſetzet biete. 
dhurch das, letzte Stüd des, Standes der. Ernie⸗ 
brigung deſſelben in. ‘gehörige Deutlichkeit.. 
Darauf kommt die vierte Betrachtung, worin⸗ 


ne man ſich bemuͤhet, non dem Stande der Er⸗ 


hohung Jeſu überhaupt einen, zulänglichen Be⸗ 
griff zu machen. Die fünfte erklaͤret insbeſon⸗ 
dere die Sehre von der ‚Auferftehung Jeſu Chris 
ſti, und bengeifet zugleich augen. die Feinde der⸗ 
felben deren Gewißheit und, Wahrheir: mobey 
auch angefüßret, t wird, mas von der doͤllenfohrt 
Jeſu zu haften. ſey.Die ſechſte handelt von 
| oe Hinmelfaßet Jeſu, und dem Sigen beffeiben 
zue Rechten: Gottes, wodurch denn bie. befon- 
dern Stücke des Ständes, der Erhdhung Jeſu 
| Chriſti in ihr. helles Sicht geſetzet werden. 
be Sefrhlieffet die fiebende Die ganze Lehre 
yon Ehrifto ‚mit einer. kleinen Beſchreibung des 
ſtouͤſchen Symboli und Giaubensbekennt⸗ 
mſſes: das perfprochene. Fee aber wird die 
ſem Theile beygelugt 


Der. vlerte Dheit trat hierguſ 1745- an das. 


air, und ber. Herr Werfaffer. beantwortet in 

ainer Vorrede von zwoͤlf Bogen die Einwuͤrfe, 
welche gegen den erſien Band ſeiner Arbeit ger 
macht worden. Es wuͤrde viel zu weitlaͤuftig 


— wenn wir hievon einen Auszug zu verfer · 


Ga soil. Dam man aber dech 
einen 





_- 2 = = » 


— = m => »- 


be ie athueghhe Confeli. 25 


TBVeF Davon wechen fönne, fo wollen 
. ‚wir die Gegner, des Herrn Verfaſſers nennen, 
und ben. Inhalt Ihrer Einwürfe anzeigen. 


Die erften Gegner des Herrn Berfafters find 
‚Die Verfaſſer der einziger gelehrten Zeitungen.- 


* Deren Erinnerungen betreffen einige von Ihm 


gegebene Erklärungen, was neulich bie Ver⸗ 
— überhaupt, vas die Bcuchtu rate 

ein felbftändigen Ding oder Suppoktum ſey. 
Diefe Halten fie nicht für richtig, find auch mit 


- dem Sage nicht völlig zufrieden, daß alle goͤtt⸗ 
tichen Eigenſchaften der. menſchlichen Nat \ 


Eprifti auf einerlay Weiſe mıitgerpeller worden 
Yeyn; und bemetfen endlich, - der Here Ber 


faſſer Hätte in der Borrede, von dem Gebrau⸗ 


he der Vernunft bey den eoffenbarten Sehren,. 
Die Einſchraͤnkungen ernunft (genauer be⸗ 
ſtimmen ſollen. Dicke Ießtere. verfpricht er in 


einer ber zufänftigen Vorreden zu uns -und 


die eriten Frimenmgen de vertheibigt er 
Wem Leihen 


Dee andere Gegner HE ber Dee. 5. von | 


‚Selten, ein Doctor Zuris, der dem Herrn Ver⸗ 
‚füffer in einer ‚Heinen Sthelft von einem Bo⸗ 
gen zu der Adjunctur zu Greifewalde Gluͤck 
gewuͤniſchet, und zugleich einige Zweifel gegen 
die Sehre deſſelbden von ber perfönlichen Ver⸗ 


vinidung beyder Naturen in Ehrifto, der Mit _ 


efeilung der goͤttlichen Eigenſchaften und das - 
ganze von Gott feſtgeſetzte Sriöfungsmert | 
Fa Wie dieſe ‚amade mit 


—WF 


de 


* 


Beſcheidenheit gemachet find; fo werben fie 
auch auf gleiche Weife beantworten. Es folr 
‚gen unter den Gegnern des Herrn Berfoflers, 
die würtinbetgifchen und goͤttingiſchen Zel⸗ 
tungsſchreiber. Der wuͤrtenbergiſche hat an 
der Vorrede des erſten Theiles etwas ausge⸗ 
feßt, und: man ſieht aus der Antwort, daß 
Herr Ahlwardt dadurch aufgebracht‘ worden, 
‚„ demfelben etwas harte zu begegnen. Der 
Goͤttinger tadelt an dem Buche die unnöthige 
Weitlaͤuftigkeit, und die faſt zu ſehr gehaͤuſten 
Nutzanwendungen, bemerket auch, daß ber | 
a Here Berfafler hin und wieder einige neue Ges 
2 banken und Schrifterflärungen bengebracht 
«babe, welche fih einen großen Beyfall ver» 
ſprechen können. : Weil dieſes letztere fonderlich 
den Stern der Weifen. und die Hoͤllenfahrt 
Chriſti fe fo erklaͤrt ſich der Herr Berfaffer 
‚über .beyde Punkte allhler umſtaͤndlicher. Der 
hamburgiſche Zeitungsfchreiber harte auch et⸗ 
was erinnert: und mit demſelben vergleicht 
ſch der Herr Verfaſſer in der. Guͤte. Was 
“  «hiefen vierten Theil felbft betxifft, fo iſt derfelbe 
gum Dortrage eines Stuͤckes ber Jehre von dem 
Heiligen Geifte beſtimmet. Derſelbe enthaͤlt 
mur zwey Betrachtungen. Die 'erfte hat die 
AUberſchrift? von dem Heiligen Geiſte als der 
‚Dritten. Perſon In der Gottheit. Der Titel 
der andern beißts von den Gnadenwirkungen 
Hottes, befonderg des Heiligen‘ Geiftes in dem 
Menfiden, und zwar überhaupt. J 
a Dielen 


26WAhlwardis Bertachrngen‘ 














uͤber die augſpurgiſche Eonfeßion. 77 
Dieles ift der Inhalt der vier erſten Thei⸗ 

fe der Betrachtungen, welche Herr Ahlwardt 
über das augfpurgifche. Blaubensbefenntnig 
ausgearbeitet, Die Stellen gedachten Be⸗ 
Penntniffes, über‘ welche die Betrachtungen 
gemacht worden, find durchgehende deyge⸗ 
druckt und angezeiget, auch manches welches 
‚ in denfelben dunkel zu fenn ſcheinet, recht 
erfläret worden. . Der‘ Mangel des Raumes 
verhindert uns, einige Proben davon anzu⸗ 
führen. Wir Eönnen abet Uberhaupt bezeus 
gen, daß das Buch mit gutem Fleiße ger ' 
“2. macht. und, jur — gat dien. 
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Tentamen Theologiz dogmaticz. 


das iſt: 
Verſuch eines Vortrags Ir Grund⸗ 
lehren der göttlichen Wahrheiten, 
nach der denen Wiffenfchaften eiges 
nen Lehrart. Der IIte Theil 1742 
in groß 8, 1 Alph. 8Bogen. 


Sg baben vor kurzen von einem neuen 


gehrbegriffe Der freitenden Gottesge 


lahrheit, einer gründlichen Arbeit des 
Herrn Stapfers, Nachricht mitgetheilet. Die» 
fes erinnert uns fo wohl an den rühmlichen Fleiß 
feines gelehrten tandsmannes, des Herrn Wnr- 
tenbachs, Die fo genannte lehrende Gottesge- 
lahrhelt nach den Regeln der firengen Lehrart in 
einem genauen Zufammenhange verzutragen, 
wovon wir zum Theil bereits vor einigen Fahren 
Meldung gethan; als auch an unfer Berfprechen, 


die Fortſetzung diefer Bemuͤhungen unfern Leſern 


befannt zu machen. Obgleich dieſe geſchickten 
Männer in gewiffen Glaubenslehren von dem 
Bekaͤnntniſſe unferer Kirche abgehen: fo müffen 
wir ihnen doch das Lob einer aufrichtigen Liebe 
zur Wahrheit beylegen, weiche ein unpartheyis 
ſches Gemuͤthe, ohne auf die Verſchiedenheit 
der Meynungen zu Br Teberzeit behachret, 
2. | 
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es mag auch, diefelbe finden, mo es ſey. Wir 


wollen von den uͤbrigen guten Eigenſchaften der 


gedachten Schriften dasjenige nicht wiederho 


len, was wir zu anderer Zeit gefagt haben, fon« 


. been ung ohne Verzug zu Dem zweyten Theile der 


dogmatifchen Gortesgelahrheit des Herrn Wyt⸗ 
tenbachs wenden, in welchen das fechfte, fies 
bende, achte und neunte Hauptſtuͤck ſeiner Glau⸗ 
benslehren enthalten iſt, worinne von dem Stande 


der Unſchuld, dem Stande der Suͤnden, dem 


Stande der Genaden, und inſonderheit von dem 
Erloͤſer, endlich aber von den. Wohlthaten ges 
handelt "wird, die wir Durch das göttliche Gena⸗ 


bdenbuͤndniß erlangen. 


Der. Herr Berfaffer erinnert zuförberft, daß 


alle Schren der Offenbarung entweder auf die 


Erkenntniß Gottes oder auf die Erkenntniß des 
Menfchen abzielen. Weil er nun in dem erften 
Theile dasjenige hinlaͤnglich ausgeführet habe, 
was ung die Schrift von dem Wefen, Eigen, 
ſchaften und Werfen Gottes entdede: fo müfte 
nunmehro der Menfd) nad) Anleitung dieſes 
göttlichen Buches betrachtet werben. Derſelbe 
werde in einem vierfachen Zuſtande vorges 
ſtellt; im Stande der Unfchuld, in welchen der 
erfte Menfch von Gore fey gefeget worden; im 
Stande der Sünden, in welchen derfelbe durch 
Ubertretung des göttlichen Geſetzes verfallen fen, 
und mworinne wir afle ‚gebohren ‚würden; im 
Stande der Genaden, in welchen etliche Men⸗ 
ſchen durch den ẽrloſer verſetzet wuͤrden; und 
in > Den Stande ber Herrlichkeit , worinne eben 

diieſel⸗ 








I. Wyttenbach theologia dogmatica. 33: 
diefelben nad) dem Tode. den Öenuß einer volle 
Ffommenen Gluͤckſeligkeit zu erwarten hätten. 
Alles was von dem vollfommenen Zuftande der 
Stammelsern. des menſchlichen Geſchlechtes ge» 
meldet wied , betrifft entweder ihren innerlichen- 
Zuftand,. oder ihre äufferlichen Umftände ‚eder 
die Verbindung in welcher fiemic Gott Runden, 
Der innerliche Zuftand derfelben wird auf bag 
zuverläßigfte aus dem Endzwecke, welchen Gert. 
bey der Schöpfung der Welt, und ſonderlich bey 
der Herworbringung vernünftiger Gefchöpfe hatte, 
entdeckt. Er wollte von ihnen als ihr Scöpfe 


gen geben, wodurch er foldye Verehrung zu lei» 
ften geſchickt wurde. Er mufte ihn alfe mit 
Berftand und. Freyheit beſchenken: dein bie 
görtlihen Vollkommenheiten Eönnen durch bie 
Sinne allein nicht erreichetwerben, ob uns gleich 
die finnlichen "Begriffe zu Srlangung einer fols 
chen Erfenntniß unentbehrlich find. Die Frey⸗ 
heit aber war deswegen nochwendig, weil ber 
Menſch Die Vollkommenheiten des Scyöpfers ats 
Bemwegungsgründe feiner Handlungen 
chen follte , welches bey Ermangelung der Frey⸗ 
heit nicht hätte gefehehen können, Ferner mu⸗ 
ften die Menfchen bas Vermoͤgen zu reden bes 
fommen. Denn weil Gott wollte, daß feine 
herrlichen Eigenfchaften. von denfelben erfannt 
werben follten; fo fan man daraus ohne Mühe 
obnehmen, wie es feinem Willen allerdings ge» 
mäpgemeh, da Die Mein ie Des 
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84 1.Wyttenbach theologia dogmatita. 
von den erkannten: göttlichen Vollkommenheiten 
einander mittheilen oder erzehlen ſollten. Hier⸗ 
Inne beſtehet das Lob Gottes, welches einen gro⸗ 
fen Theil der goͤttlichen Verehrung ausmacht. 
Uber dieſes war auch die Rede zu der Vollkom⸗ 
menheit des Verſtandes nothwendig. Denn 
was iſt bekannter, als daß wir vermoͤge der 
Worte zu’ einer deutlichen Erfenneniß allgemei⸗ 
ner Begriffe und Säge gelangen? Es wäre aber 
‚ nicht genung gerveft, wenn Sort den Menfchen 
"das blofe Vermögen ihn: zu erfennen gegeben 
bätte. Er verlangte von bemfelben eine wirkliche 
und thätige Verehrung, und mufte ihn alſo dar⸗ 
zu geſchickt machen. Weil nun derjenige, der 
‚von den Vollkommenheiten einer Perfon bereits 
eine Erkenntniß befiger, weit eher im Stande 
iſt, diefelbe zu verehren, und diefes auch gewiß 
fer thut, als ein anderer welcher nur bas Ber, 
mögen Bat, zu befagter Einſicht zu gelangen; 
fo war es nöthlg, daß Gott dem erſten Men- 
fchen ſo gleich bey der Schöpfung-eine wirkliche 
Erkenntniß feiner Volllommenheiten, und 
nicht bloß das Vermögen fchenkte, durch die 
Betrachtung der Welt diefelbe zu erlangen *, 
0 Hiedurch 


5 Es koͤmmt nach unſerer Einſicht ben dieſer Sache 
auf zwey Fragen an, welche ſorgfaͤltig von eins 
ander zu unterſcheiden ſind, ohngeachtet ſie ins⸗ 

gemein mit einander vermenget werden. Die 
erſte iſt dieſe: Muſte der Menſch, wenn anders 
der göttliche Endzweck bey der Schöpfung erreiche 
‚ "werben folte, :eine wirkliche Erkenntniß ber goͤtt⸗ 





lichen 
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Hiedurch wird keinesweges behauptet, daß dem 
erſten Menſchen die Art und Weiſe, den Schoͤpfer 
aus der Creatur zu erkennen, unbewuſt und um⸗ 
noͤthig geweſt ſey. Es erhellet vielmehr das 
Gegentheil aus der Ubereinſtimmung derjenigen 
Gedanken von Gott, welche die Betrachtung 
der Geſchoͤpfe in uns erwecket; mit denjenigen 


Vorſtellungen, welche unmittelbar aus dem Be⸗ 


griffe des unendlichen Weſens entſpringen. Der 
J F 4": erſte 





lichen Vollkommenheiten haben? Und dieſe kan 
ohne vieles Bedenken bejahet werden. Dem wie 
haͤtte ſonſt der Menſch die ſchuldige Verebrung 
dem Schoͤpfer leiſten koͤnnen? Die andere Frage 
aber iſt folgende: Erforderten ed bie goͤttlichen 
Abſichten, dem Menſchen fo gleich bey feiner 
Schöpfung eine wirkliche Erkenntniß - hei. 
Schoͤpfers ind Herz zu prägen? Aus der Saprit 
wiſſen wie wohl, daß Gott in der Geele des er> 
 ften Menſchen ein wirklich Licht feiner Weisheit 
angezündet babe: und folglich Fönnen wir auch 
. nicht an der Nothwendigkeit biefes goͤtlichen 
Genadengeſchenkes zweifeln. Wirb man aber 
aus ber bloffen Vernunft, und aus dem, was fie 
von dem göftlichen Hauptendzwecke bey der 
Schoͤpfung der Welt Iehter, die Norhmendigkeit, - 
- und folglich auch die Gewißheit diefer Sache er, 
‚ hörten Eönnen? Bir zmeifeln gar ſehr daran. 
‚Die Vernunft lehret und nur Diefes, daB Gore 
die vernünftigen Geſchoͤpfe, fo viel in der von ihm 
erwehlten Verbindung zufaͤlliger Dinge möglich 
‚war, zu feiner Verehrung geſchickt machen muſte. 
Heil fie aber von diefer hoͤchſtvollkommenen Ver: 
bindung kanm den geringften Theil einzufehen vers 
moͤgend iſt: ſo mangelt es ihr auch an der a 
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erſte Menſch konnte daher nicht allein die aner⸗ 
ſchaffene Erkenntniß Gottes durch die Betrach⸗ 


tung der Welt beſeſtigen, ſondern er war auch 


dieſes zu. thun ſchuldig. Man’ muß ſich aber 
erben: in Acht nehmen, daß man demfelben 
nicht eine. ſolche Wiſſenſchaft von dem göttlichen 
Weſen und Eigenfhaften, oder fo kuͤnſtliche Un⸗ 
terfuchung zuſchreibe, als man bey-unfern Welke 
E weilen findet, . wie ſich unterfehledene Gelehrte 
fatſchlich eingebilder, : Adam betrachtete die 
Geſchoͤpfe ale Spiegel‘ ber görtlichen Vollkom⸗ 
menheiten auf keine andere Art, als es ein ie 
der vernünftiger Menfch thut, der die Kräfte 
feines Verſtandes recht gebrauchet. Aus der 
Erkenntniß Gottes und. feinen Vollkommenhei⸗ 
ten entfpringet bie Erkenntniß Der Pflichten, 
welche der Menfch Gott zu leiſten verbunden iſt⸗ 
Folglich) waren auch diefe dem erften Menſchen 
befanne, und Gott mufte ihn der vorhin ans 
geführten Gründe wegen, auch biefe Erkenntniß 
bey de Schöpfung, ſo zu ha , a + 


r . 


‚bigfeit dasjenige zu beurtheilen, Pr in Anſe⸗ 
hung dieſer Verbindung moͤglich oder unmoͤglich 
genennet werden Fan: und ſolchergeſtalt wird ſie 
auch die. obgedachte Frage von der Rotbwendig⸗ 
keit der anerſchaffenen Begriffe bey den Menſchen, 

nicht beantworten Fönnen: Es ſcheinet uns alſo, 
als ob Herr Wyttenbach burch feinen angeführten 
Beweis, den er aus ben. Lehrfägen.der natuͤrli⸗ 
hen Gottesgelahrbeit, und nicht: aus den Zeugs 
niſſen der Schyift herleitet, feine Abſi ge dieſes⸗ 
mal nicht erreichet habe. 


I 
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"Aus diefem allen iſt jur Genuͤge klar, wie fehr 
Die Socinianer irren, wenn ſie dem erſten 
Menfchen die anerſchaffene Erkenntniß abfpres 
chen. Go vollkommen aber des Adams Ver: 
ftand war: fo gewiß hatte doch feine Einficht 
noch) ihre Öränzen, und konnte Daher fo wohl 
durch fleißiges Nachdenken vergröffert, als auch 
verhindert, ja gar verlohren werden, wie die 
traurige. Erfahrung ausgemwiefen hat. 

Wer die genaue Berbindung fennet, welche 
fich zwiſchen Berftand und Willen findet ‚' der 
wird es für eine. bereits erwiefene Wahrheit hal 
ten, daß der Wille des erſten Menfchen nicht 
weniger vollfommen geweſt, als fein Ber» 
ſtand, und daß er folglich Gott Herzlich gelles 
bet, und nichts anders gewollt habe, als was 
dem Willen feines Schöpfers gemäß gewefen. 
Denn wie wäre es möglich, daB es einem fo 
erleuchteten Geſchoͤpfe als Adam war, an rich⸗ 
tigen Bemwegungsgründen gemangelt hätte? 
Eine ſolche Befchaffenheit des Willens als Adam 
gehabt , wird’ Heiligkeit genannt, Alſo war 
der erfte Menfch heilig, die Sinne beffelben ge» 
horchten dem Berftande, deſſen Einbitdungs- 
kraft ſtimmete mie eben bemfelben überein, die 
Vorfchrift der Vernunft war die einzige Kegel 
der finnlichen Begierden; die "Affecten waren 
nicht ausſchweifend, die Aufferlichen Handlun⸗ 
gen untadelhaft, kurz: "Der erfte Menfch war 
nicht nur von allem fitelichen Ubel frey, fondern 
er beſtrebte ſich auch aufs eifrigfte nach der Tu. 
gend, Man fan demnach denen Socinianern 
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erſte Menfch fonnte daher nicht allein Die aner- 
ſchaffene Erkenntniß Gottes durch die Betrach⸗ 
tung der Welt beſeſtigen, ſondern er war auch 
dieſes zu. thun ſchuldig. Mar muß ſich aber 
hierbey in Acht nehmen, daß man demſelben 
nicht eine. ſolche Wiſſenſchaft von dem görtlichen 
Wefen und Eigenfhaften, oder fo Fünftliche Une 
terfuchung zuſchreibe, als man bey unfern Welt⸗ 
weißen findet, . wie ſich unterfehlebene Gelehrte 
fälchlich eingebildet. Abam betrachtete die 
Geſchoͤpfe ats Spieget ber görtlichen Vollkom⸗ 
menheiten auf Feine andere Art, als es ein ie 
der vernünftiger Menſch thut, der bie Kräfte 
feines Verftandes recht gebrauchet. Aus ber 
Erkenntniß Gottes und.feinen Vollkommenhei⸗ 
ten entſpringet bie. Erkenntniß der. Pflichten, 
welche der Menſch Gott zu lelften verbunden iſt⸗ 
Folglich waren auch diefe dem erften Menfchen 
bekannt, und Gott mufte ihn der vorhin an- 
geführten Gründe wegen, auch biefe Erfenntniß 
bey der Schöpfung ſo zu fagen, ‚Amprägen. 


J. 


higkeit dasjenige zu beurtheilen, was in Anſe⸗ 
bung dieſer Verbindung. möglich ober unmöglich 
genennet werden Fan: und fülchergefkalt wird ſie 
auch die. obgedachte Trage Bon der Rothwendig⸗ 
keit der anerſchaffenen Begriffe bey den Menfchen, 
nicht beantworten Fönnen: Es ſcheinet uns alfo, 
als ob Herr Wyttenbach durch ſeinen angefuͤhrten 
Beweis, den er aus den Lebrfaͤtzen der nauͤrli⸗ 
chen Gottesgelahrheit, und nicht: aus den Zeugs 
mniſſen ber Schrift herleiten, feine Abfiche dieſes⸗ 
. mal, nicht erreichen babe. 


J 
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Aus dieſem allen iſt zur Genuͤge klar, wie ſehr 
die Socinianer irren, wenn ſie dem erſten 
Menſchen die anerſchaffene Erkenntniß abſpre⸗ 
chen. So vollkommen aber des Adams Ver- 
ſtand war: ſo gewiß hatte doch ſeine Einſicht 
noch ihre Graͤnzen, und konnte daher fo wohl 
durch fleißiges Nachdenken vergröffert, als auch 
verhindert, ja gar verlohren werden, role bie 
traurige. Erfahrung ausgeriefen hat. 

Wer die genaue Verbindung kennet, welche 
fich zroifchen Verſtand und Willen findet ,' der 
wird es für eine bereitö erwiefene Wahrheit hal⸗ 
ten, daß der Wille des erſten Menfchen nicht 
weniger vollfommen gemeft, als fein Ver⸗ 
Stand, und daß er folglich Gott Herzlich geiles 
bet, und nichts anders gewollt habe, als was 
dem Willen feines Schöpfers gemäß gemefen. 
Denn mie wäre es möglich, daß es einem fo 
erleuchteten Ghefchöpfe als Adam mar, an ridy 
tigen Bewegungsgründen gemangelt hätte? 
Eine ſolche Befchaffenheit des Willens als Adam 
gehabt , wird’ Heiligkeit genannt. Alſo war 
der erfte Menſch heilig, Die Sinne beffelben ges 
horchten dem Verſtande, deſſen Einbitdungs 
kraft ſtimmete mit eben demſelben uͤberein, die 
Vorſchrift der Vernunft war die einzige Regel 
ber finnlichen Beglerden; die "Affecten waren 
nicht ausfehweifend , die aͤuſſerlichen Handlun⸗ 
gen untadelhaft, kurz : "Der erfte Menfch war 
nicht nur von allem fittlichen Ubel frey, fondern 
er beitrebte fich aud) aufs eifrigfte nach der Tu⸗ 
‘gend, Man fan demnad) denen Socinianern 
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unmöglich recht geben, welche dem erſten Men⸗ 
fehen nur eine Abweſenheit des Böfen, aber feine 
wirkliche Liebe des Guten zugeſtehen wollen. 
Noch weniger iſt die Meinung einiger Schuls 
lehrer zu billigen , welche fid) in dem Menfchen 
einen Streit des Geiftes wider das Fleiſch noch 
vor dem Sünbenfall, einbilden ; wie fi) denn. 
überhaupt diefer Ausdruck , wenn auch, gleich 
die Sache felbft ihre Richtigkeit haͤttezgar niche 
zu dem Stande der Unſchuld ſchicket. Denn im 
‚eigentlichen Berflande fan man 'nur von den⸗ 
jenigen fagen , daß bey Ihnen der Geift wider . 
bas Fleiſch ſtreite, welche im Standeder Gena⸗ 
be find, weil dieſer Streit nichts anders an 
zeiget, als den Streit der Vernunft und ſinnli⸗ 
chen Beglerden, in fo ferne derfelbe fich bey fol. 
chen Menſchen findet, welche das Werk der Er⸗ 
löfung zum Bewegungsgrunde Ihres Thuns und 
Saffens annehmen *% Die bisher erzehlten 
Vollkommenheiten des erſten Menfchen, die 
wirkliche Erkenntniß welche der Berftand deffel- 
ben fo gleich bey der Schöpfung erhielt, Die Hel⸗ 
ligkeit feines Willens, bie Ubereinftimmung 
der untern und obern Kräfte der Seele ,. und 
alfo die von Gott demſelben anerfchaffene Kraft 
das Gute zu thun, wirdimit einem Worte die uns 
. fprüngliche Gerechtigkeit des Menſchen genennet. 
— — Man 











* Allem Misverſtande vorzubeugen, welchen dag 
Wort Vernunft verurſachen moͤchte, koͤnnte man 
es fuͤalicher den Streit der angebohrnen Unart 

des Menſchen mit der in der Wiedergeburt er? 
langten Kraft nennen. 
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Man fan Hieraus leicht den Schluß machen, 
daß der Menſch im Stande ber Lnfchuld, die 
angenehmfte Freude und die ſuͤſſeſte Gewiſſens⸗ 
ruhe beftändig empfunden habe, welches ber 
Herr Verfaſſer gründlid) ertveifer. 
Allein, da die deutliche Erkenntniß des Men⸗ 
fehen abnehmen und nad) und nach verdunfelt wer 
den konnte; fo war es auch moͤglich, daß die Heilig⸗ 
keit des. Willens mit denen daher entftehenden - 
Vollkommenheiten verlopren würde Diefe 
Möglichkeit wird die urfprüngliche Einſchraͤn⸗ 
kung oder bie wefentliche Unvollkommenheit des 
Menfchen genennet. Eigentlich vonder Sache 
ju reden, fo war diefes Feine wirkliche Unvoll⸗ 
kommenheit; vielmeniger ein folder Mangel 
des Guten, als ſich io in uns befindet ; ſon⸗ 
bern es war nut dasjenige, moraus man ab⸗ 
nehmen fan , role eine zufünftige Unvollkom⸗ 
beit in dem Menfchen möglich geweſt. Nichts 
deſtoweniger war es diefer Einſchraͤnkung we⸗ 
gen nöthig, daß die urfprüngliche Gerechtigkeit 
des Menfchen durch eine befondere göttliche 
Mitwirkung erhalten würde. . Denn folche Ge- 
rechtigfeit war feine weſentliche Eigenfchaft bes 
Menfchen, fondern er hatte fie von OOtt als ein . 
; Benadengefchenfe erhalten. Sie hatte aud) noch 
‚ nicht fo tief in der Seele Wurzel gefaffet, daß es 
dem Menfchen unmöglich geweft wäre, von ders 
felben abzuweichen. Es iſt überdiefes durch 
den Ausgang gezeiget worden, daß der Menfh 
viel zu ſchwach würde gemeft feyn , fih duch 
eigene Kräfte zu erhalten. Alſo ‘Hate berfebe 
En ||| 
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eine befondere göttliche Hülfe vonnörhen. Dem 
‚aber ohngeachtet wird die urfprüngliche Gerech⸗ 
tigkeit des Menſchen mie Recht eine natuͤr⸗ 
liche Kraft des Menſchen genennet. Denn 
ſie war zugleich mit der Natur des Menſchen 
erſchaffen worden, und machte dieſelbe voll⸗ 
kommen * Alſo verdienen die Lehrer der 
römifchen Kirche, melche gedachte Gerechtigkeit 
Adams ein übernatürliches Geſchenke nennen, 
Eeinen Benfall ; da fie zumal mit diefer Bes 
nennung einen groffen Irrthum verbinden. Sie 
behaupten nehmlich, der erſte Menfch wäre niche 
von. allen Reizungen der fündlichen Luſt befrey⸗ 
et geweſt, ohngeachtet er Denfelben niemals Ge⸗ 
hör gegeben, und koͤnne alfo in diefer Abfiche 
weder gerecht noch fündhaft genennet werden, 
welches fie den bloß natürlichen Zuftand des Men⸗ 
ſchen (ſtatum purorumnaturalium) nennen ;Sote ' 
aber habe denfelben die urfprüngliche Gerechtig⸗ 
keit als ein übernatürlich Geſchenke verliehen, bie 
fleifchliche Luft Damit im Zuume zuhalten. Wie 
irrig dieſes fen, iſt aus den vorhergehenden Saͤ⸗ 
' J "Ben 





* Noch deutlicher fcheint ung dieſes daher zu er⸗ 
hellen, weil fie durch die natürliche Zeugung auf 
die Nachkommen Adams wurde ſeyn fortgepflans 
get worden, wenn der Menfch im Stande der Un⸗ 
ſchuld geblieben waͤre. Die legte Urfache, wel: 
che der Verfaffer anfuͤhret, möchte wohl dasje⸗ 

nige nicht erweifen, was fie ermweifen fol. Denn 
auch diejenigen Kräfte, welche man nicht anders, 
als übernaturliche Kräfte nennen kan, werden 
dem Dienfchen zu feinem andern Endimeiie ges 
ſcheykt, als feine Natur volllommener zu machen. 
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| gen Sen leicht abzunehmen. Wollte aber jemand - 


den Begriff. der - Natur des erften Menfchen 
von dem Begriffe ber anerſchaffenen Gerechtig⸗ 
Eeit in Gedanken abfondern, fo koͤnnte man 
ihm elncäumen, Daß der Menſch noch etwas aufs 
fer feiner Natur , und folglich ein übernatürlich 
Geſchenke von GOtt erhalten haͤtte; wenn er 
nur zugeſtehet, daß die Natur des Menſchen 
nicht ohne den wirklichen Beſitz dieſes herrli⸗ 
chen Gutes ſey erſchaffen worden. Unterdeſſen 
iſt es Doch beſſer, wenn man allen Irrthum zu 
vermeiden, fich von einer foldhen Art zu reden 
und. zu Denken enthält. 

. Der Zuftand des. Menfchen , in welchen er. 
durch die Schöpfung von Gott ‚gefeget und mit 
der urfprünglichen Gerechtigkeit gezieret worden, 
heift ber Stand der Unſchuld, umd die anerfihafe 
fenen Bolltommenpeiten felbft, werden dag goͤtt⸗ 
liche Ebenbild genannt, well der Menfch vers 
mög: Derfelben Gott fetbft einiger maffen ähnlich 
war. Hieraus folgt, daß das göttliche Ebenbild 
nicht in dem Koͤrper deſſelben zu ſuchen ſey, wie 
ſich die Anthropomorphiten einbildeten, ohnge⸗ 
achtet man übrigens zugiebt, daß der —5 


des erſten Menſchen fo vollkommen geweſt, als 


nur ein menſchlicher Leib ſeyn kan: ſondern die 
Seele hatte gedachtes Bild in ſich. Es beſtand 
daſſelbe nicht hauptſaͤd lich, wie bie Socinianer 
wollen, in der geiſtigen Natur des Menſchen und 
in der Heerſchaft uͤber die andern Geſchoͤpfe; ſon⸗ 
dern in der anerſchaffenen Weisheit des Ver⸗ 
ſtandes und. Heiligkeit des Willens, Dieſes 
nr echeflee 
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u erhellet ſonderlich daraus, weil der Menſch im | 


Stande der Genaden, in welchem er zu bem 
Ebenbilde Gottes erneurt werben foll, nachdem 
Zeugniffe der Schrift, zur göttlichen Weisheit 
und Heiligkeit , und nicht zur Herrſchaft über die 
übrigen Geſchoͤpfe erneuert wird. Was aber die 
geiſtige Natur der menſchlichen Seele anlangt, 
ſo iſt dieſelbe dem Menſchen weſentlich, welches 
von dem göttlichen Ebenbilde nicht gefaget wer⸗ 
den kan. Jedoch wenn man die Benennung 
des goͤttlichen Ebenbildes in einem weitlaͤuftigen 
Verſtande nehmen, und alles dahin rechnen 
will, worinne ſich zwifchen Gott und dem erften 
- Menfehen einige Gleichheit findet; fo fan man 
allerdings fagen, daß die geiftige Natur der 
Seele und die Herrſchaft über die andern Ge 
ſchoͤpfe, mit zu dem Ebenbilde Gottes gehoͤre. 
Der Here Verfaſſer erlaͤutert hierauf den 
‚äufferlichen Zuftand des Menfchen im Stande 
der Unfhuld, Er zeiget, worinne die Herr 
ſchaft deffelben über Die andern Gefchöpfe ber 
ftanden hube, und wie ſiẽ von dem heut’ zu Tage 
eingeführten Rechte der Herrſchaft unterſchieden 
geweſtſey. Mit dieſer muͤſte dag Recht ver⸗ 
bunden ſeyn, andern den Gebrauch einer Sache 
zu verbleten; und bey jener waͤre dieſes wegen 
der vollkommenen $ebe des Mächften nicht noͤ⸗ 
thig geweſt. Hernach ermeifee der Herr Ver⸗ 


J faſſer die Nothwendigkeit des ehelichen Standes 


vor dem Falle, woraus zugleich die Nothwen⸗ 


bigkeit des Bater « und Mutterſtandes erhellet. 


Der burgerliche Stand aber würde ſo wenig als 
der 
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der herefehaftliche Stand mit der Heiligfeit des 


Menſchen haben beftehen können, obngeachtet 
bey erfolgter Vermehrung des menfchlichen Ge⸗ 
ſchlechts, allerdings eine gewiſſe Ordnung unter 
ihnen ftatt gefunden haben würde, vwermöge 
deren einer bem andern in gewiffen Dingen 
einen Gehorſam geleiftee hätte, Ferner wird 


bargetban, daß der Menfch im Stande der Un _ 


ſchuld weder den Tode noch einige Krankhei⸗ 
ten zu befürchten gehabt, obgleidy der Körper 
deſſelben fo befchaffen geweſt fey, daß er durd) 


Margel der Nahrung oder. durd) zugefügte Ge⸗ 


waltthaͤtigkeiten, hätte koͤnnen zerftöret werden. 
Und endlich wird hieraus ſo wohl als aus der 
Beſchaffenheit des innerlichen Zuftandes bey 


dem erſten Menfchen, der Schluß gemacht, daß 


fein Zuftand der allerglückfellgfte auf dieſer Wele 
geweſt fey. | | 


Nunmehr bahnen ſich der Herr Verfaſſer 


ben Weg zu der Erklaͤrung des Buͤndniſſes, 


welches zwiſchen Gott und dem erften Menfchen 


war. Wir wollen feinen Bortrag hievon fo _ 


kurz als möglich zufammen faſſen. Weil Gore 
den Menſchen vornehmlich zu dem Endzwecke, 
Daß er ihn verherrlichen follte, erfchaffen, und 
benfelben deswegen mit fo ausnehmenden Vor⸗ 
zügen begabt hatte; fo mußte er aud) von dem» 
felben verlangen, daß er feine freyen Handlun⸗ 


gen nad) einer folchen Regel einrichte, welche 
die Verherrlichung der goͤttlichen Eigenſchaften 


zum Grunde habe, und die unveraͤ derlichen 
Pflichten des Menfchen beſtimme, die aus der 
Zuverl. Nachr. LXXIV.TG. 5 Bits 
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Verhaͤltniß zwiſchen ihm und dem Schöpfer 
‚entfpringen. Kurz: Gott mufte von ben Men- 
fehen die vollkommene Erfüllung bes natürlichen 
Gefeßes fordern. Ferner mar- es ber göttli 
hen Weisheit gemäß, dem Menfchen außer 
ben allgemeinen natürlichen Gefegen noch beſon⸗ 
dere Berhaltungsbefehle zu erteilen, welche 
ſich zu dem Orte, und den übrigen Umſtaͤnden 
In denen er fi) damals befand, ſchickten. 
Dergleihen war das Verbot, eine gemoiffe 
Frucht zu genüßen. Mit der Ubertretung die 
fer Geſetze muſte Gott vermöge feiner Gerech⸗ 
tigkeit nothwendig eine Strafe verbinden. Aus 
der Schrift ſehen wir, daß dieſes auch wieklich 
geſchehen ſey, und daß dem Menſchen ſowohl 
der zeitliche, als auch der geiſtllche und ewige 
Tod gedrohet worden, wenn er von dem vers 
botenen Baum effen würde. Man fan baher 
leicht den Schluß, machen, daß gedachte Strafe 
auch mit der Berabfäumung der Pflichten bes 
. Naturgefeges verbunden geweft, da fie auf 
die Ubertretung eines willkuͤhrlichen Geſetzes 
eſetzt worden Weil nun der Menſch, im 
all er das Naturgeſetz nicht hielte, in die 
Strafe des ewigen Todes verfiel: ſo muſte er 
hingegen bes ewigen Lebens sheilhaftig werden, 
wenn er baffelbe in allen Stüden erfüllte 
Die Schrift ſetzet diefes dadurch außer allen 
Zweifel, weil fie ung nicht nur eröffnet, daß 
Gott mit der Erfüllung des ſinaitiſchen Geſe⸗ 
Ges, welches mit dem Gefege der Natur einer, 
ley ift, Das ige Leben verbunden habe: ſon⸗ 
dern 
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deen meil fie auch denen, die im Stande der 
Genaden verharren, dieſes herrliche Gut aus 
druͤcklich verſpricht. Die natürlichen ſowohl 
als die willkuͤhrlichen Geſetze Gottes, und die 
damit verknuͤpfte Strafe und Belohnung, kon⸗ 
ten dem erſten Menſchen nicht unbekannt ſeyn. 
Er wuſte daher auch die Verbindlichkeit, Die 
er, obgedachte Gefege zu erfüllen, hatte, welche 
durch Die Oberherrfchaft des Schöpfers und die 
von demfelben empfangenen Wohlthaten, fo zu 
reden, bis aufs hoͤchſte geſtiegen war. Zudem 
barte die göttliche Weisheit auch davor gefors 
get, daß ſich der Menfc an die ewige Gluͤck⸗ 
feligkeit befländig erinnern. möchte, und ihm 
zu dem Ende gemiffe äußerliche Zeichen gegeben, 
welche die Anmuth und immermwährende Dauer | 
des zufünftigen Lebens vorftellten, nehmlich das 
Paradies und den Baum des Lebens. Indem 
man nun folchergeftalt wahrnimmt, daß Gott 
dem Menfchen unter einer gewiffen Bedingung , 
fo wohl etwas verfprochen, als auch, im Fall 
Diefer Die Bedingung nicht erfüllte, eine heftige 
Strafe gebrobet habe, in welches beydes der: 
Menſch nicht anders als. willigen Fonnte: fo 
wird man zugleid) eine Öattung eines Vertrages 
oder Bündniffes zrolfchen Gott und dem Mens 
ſchen gewahr, weldyes man das Buͤndniß der 
Natur, oder das Buͤndniß der Werke nennen 
kan, weil es ſich auf die Natur des Menfchen 
gründete, vermöge der natürlichen Kräfte er- - 
kannt wurde, und. dem Menſchen eine ewige 
Gluͤckſeligkeit verfprach a alle feine Der 
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auf die Verrherrlichung Gortes abzielten.. Die: 
ſes Bündniß, welches Gott mie dem erſten 
Menfchen machte, hat er zugleich in deflen Per⸗ 
fon mie allen feinen Nachkommen gemacht. 


Denn es ift bey allen Nachkommen Adams die- 


jenige Urfache anzutreffen, um derentwillen 
Gott die Erfuͤllung feiner Geſetze von bemfelben 
forderte. Zudem waren alle Menfchen in 
Adam, in fo ferne er der Stammvater bes 
ganzen menfchliden Gefchlechtes war, vorhan⸗ 
‚den, und Gott wuſte zum voraus, welche 
Menſchen, und wie viel von denſelben herkom⸗ 


men wuͤrden, und dieſes ſo deutlich, als ob ſie 


ſchon wuͤrklich da wären., Hieraus aber folgt, 


daß Gott von allen Menſchen die Erfüllung ſei⸗ 


ner Geſetze geforbert habe; indem er fie von 
dem erften Menfchen. forderte... Folglich has 
er auch gewollt, daß ſich die damit verknüpfte 


Verheißung des ewigen Lebens auf das | 


ganze menfchliche Gefchlecht erſtrecken follte, 
Adam dat auch im Namen feiner Nachkom⸗ 
men in ſolches Bündniß gewillige. Denn er 
nahm es fonder Zweifel auf die Art an, wie es 
ihm von Gott angeboten wurde. Die herzliche 
“und aufrichtige Liebe gegen andere, welche aus 
der Heiligkeit Adams ihren Uefprung hatte, 
konnte auch Bein anderes Bezeigen verftatten. 
Er müfe im hoͤchſten Grade neidifch geweſt 


ſeyn, wenn er miche herzlich gewuͤnſcht hätte, 


draß feine Nachkommen ein fo unfchägbar Gut, 
. als das ewige eben ift, unter eben ber Bes 
bingung, wie er felbft, erlangen möchten. . 


- 
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&gt alſo hoͤchſt gegründet, wenn man den Adam 
als eine Perfon betrachtet, welche dazumal das 
geſammte menſchliche Gefchlecht wirklich vorge 
(teilt, und im Namen defjelben mit Gott ge 
andelt; die Nachkommen deſſelben aber, als 
olche Perfonen anfieht, welche ihre Einwilli⸗ 
gung ju allen was von beyden Thellen verab⸗ 
redet worden, wirklich) gegeben haben, ohnge⸗ 
achtet es nicht durch ausdrädliche Worte ges 
chehen iſt. 

Dieſe richtigen Gedanken geben dem Herrn 
Verfaſſer in dem folgenden ſiebenden Haupt⸗ 
ſtuͤcke, wo er von den Stande-ber Sünden 
Banbelt,. die fhönften Gründe an die Hand, 
Die Zurechnung der Sünde Adams bey den 
Nachkommnien deſſelben deutlich zu erklären, und 
zu rethtfertigen. Doch gefteht er babey mie 
aller Aufrichtigfeit, daß er Das meiſte aus de⸗ 
nen vortreflihen Abhandlungen des Herrn Care 
povs und Seren Canzens von diefer Sache ent« 
lehnet habe. Wir wollen dahero weder‘ biefes, 
noch auch dasjenige berühren, mas in dieſem 
Hauptfſtuͤcke von ber Beſchaffenheit der erften 
Sünde, welche der. Herr Verfaſſer ſowohl aus 
den Machrichten der Schrift, als auch) aus den 
tehren ber Weltweiſen von ber. Natur der Seele 
ſehr mohl erlaͤutert, ingleichen von der Forte 
pflanzung bes natürlichen Berderbens, von ber 
Erbfünde und von ‚den wuͤrklichen Sünden, 
wie auch von ber Schuld und Strafe derſelben, 
vorgetragen wird: fonbern noch etwas von den 
übrigen Hauptſtuͤcken gedenken, In dem ach⸗ 
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- ten Hauptftüce wird der Stand der Genaden, 
und fonderlich’die $ehre von Chriſto, als dem 
Erwerber deffelben erfläret. Wenn ber Menſch 
das große Elend In welchem er ſich natürlicher 
Weiſe befindet, und fonderlicy die Berbindläch 
keit, die er auf ſich hat, eine ewige Strafe zu 

„leiden, bedenkt, fo muß er fih mit allem Ernſte 

um ein folches Mittel befümmern, wodurch er 
diefer Verbindlichkeit entlediget, und alfo von fei- 

- ‚nem Unglück befreyet werde. Nun könnte zwar 
Gott ſowohl vermöge feiner Gerechtigkeit und 
Wahrhaftigkeit, als auch wegen der muthwilli⸗ 
gen Ubertretung feiner Befehle, Die er an den 
Menfihen verabfcheuen muß, diefe Unglüclis 
chen Ihrem Verderben überlaffen, Allein er hat 
doch befchloffen , .eine Erlöfung zu fehenken. 
Diefeg’erhellet aus der unendlichen Güte Got 
tes, welche dem Gefchöpfe Feine Wohlthat ver- 
ſaget, die fomohl an und vor fich felbft, als 
auch vermöge der übrigen göttlichen Eigenfchaf- 
ten möglich iſt. Daß aber die Erlöfung ber 
Menſchen von diefer_ Gattung fey, eröffnet ung 
ber ewige Rathſchluß der göttlichen Genade *. 

| | . n 





Weil ſich der Herr Verfaſſer auf den göttlichen 
Genadenrathſchluß beruft, den er im vorbergehen⸗ 
den Theile darinne gefeßt hat, daß Gott die, fo 

‚glauben und heilig ‚leben, felig machen wolle, 

und ſolchergeſtalt nur a pofteriori erweifet, daß 

‚ Bott den Menfchen ein Mittel ihrem Verderben 
gut entgehen, ſchenken molle: fo raͤumen wir ihm, 

» "ein, daß aus dem angenommenen Vorberfage, 

9* nichts 
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In ſo fern ſich die göttliche Güte, Elende glüd« 


lid) zu machen, befdyäfftiget, wird Ihr mic Rechte. 


ber Name der Barmherzigkeit bengelegt; und 
weil diejenigen, welche auf Diefe Art aus Ihrem 


ungluͤcklichen Zuftande befreyet werben, fein. 
Hecht haben, eine ſolche Erlöfung zu fordern; 


fo wird fie in der Schrift Die götzlidye Genade 
‚genennets Bey ber Lehre von der Erloͤſung 


des Menfchen, würde man ſich fehr irren, wenn - 


man glauben mwolte, daß Diejenigen welche 
Gott derſelben cheilhaftig zu machen befchloffen 
E 64 .- hat, 


nichts mehr als diefer Sag könne gefolgert wer: 
‚ ben: Gott will etliche Menſchen aus ihrem Elen- 
de beſreyen. Nur muß diefer Sag niche mit fols 
genbem vermenget werden: Gott will nur etliche 
Menſchen ang ihrem Elende befreyen, den Heer 
. Wpttenbach den Lehren feiner Kirche gemäß, an 
andern Orten vertheidiget. Wir murben als⸗ 
denn feugnen, daß in dem gegenwaͤrtigen Bewei⸗ 
fe eine richtige Schlußfolge anzutreffen fey. 


\ 








- Denn obgleich Gott nur etliche Dienfchen erwehlt, 


und felig zu machen befchloflen hat: fo. folget 
doch daraus keinesweges, daß er nicht allen Men⸗ 
ſchen das Mittel der. Erlöfung fhenfen wolle. 
Denn es iſt dem göttlichen Willen vieles gemäß, 


welches er boch nicht befchloffen bat. Dem 


Herrn Wyttenbach mag nicht unbekannt feyn, dag 
dieſes von dem Herrn Kanzler Wolf in feiner nas 
tuͤrlichen Gottesgelahrheit gründlich erwieſen 
worden iſt. Wir koͤnnten. noch uͤberhaupt an dem 


— 


samen Beweiſe verſchiedenes mie Grunde ausfe 


gen, wenn es unſere Abſicht erlaubte, und in eine 
weläufig Widerlegung fremder Lehrfäge ein⸗ 
zulaffen. — 


J 
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bat, vermöge bderfelben, fogleich in diefem Le⸗ 
ben von allem Ubel welches aus der Sünbe 
entfpringet, frey fenn müften. Kine folhe Be⸗ 
freyung würde fowohl ber Natur des Menfchen, 
als auch der görtlihen Weisheit zuwider ſeyn. 
Der Menfch iſt gegenwärtig in einem folchen 
Zuftande, daß es ihm nicht anders als zuträg« 
lich fenn fan, wenn er noch manches Elend auf 
der Welt empfinden muß. Die Widermärtige 
keiten dieſes Lebens find oft ein kräftiges Mittel, 
die fündlichen Neigungen im Zaume zu halfen; 
und die gewiſſe Erwartung des Todes bleibt: 
eine.heilfame Ermunterung, ſich auf den zu⸗ 
fünfetgen Zuftand gefaſt Zu madien. Der 
menſchliche Körper iſt nad) dem alle fo be⸗ 
fhaffen, daß er nach) Verlauf einiger Zeit, zu 
den ‚Berrichtungen der Seele nothwendig un 
tuͤchtig, und durch die Trennung feiner feften 
"und flüßigen Theile, zerflöret wird. . Die Erb« 
ſuͤnde iſt ebenfalls durch die natürliche Forts 
pflanzung zu einer Nothwendigkeit der menfchs 
lichen Natur geworden. - Und ſowohl dieſes 
als jenes fönnte in diefem: Leben nicht gehoben 
werden, woferne nicht Gott diefen natürlichen 
Folgen der Sünde, in einem jedweben Men. 
ſchen insbefondere den er zu erlöfen beſchloſſen 
- Bat, durch vielfältige Wunderwerke abhülfe. 
Allein eine ſolche Vervielfältigung der Wunder⸗ 
werfe, würde mic der göttlichen Weisheit kei⸗ 
nesmweges beftehen koͤnnen. u 
Der Herr Berfaffer erwelſet hlernaͤchſt aus 
der Natur der göttlichen Gerechtigkeit , * | 
\ eine 
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feine andere Möglichkeit fey , einige Menfchen 
aus ihrem Elende zu befreyen, als wenn eine 
andere Perfon deren Stelle vertreten, und fo viel 
Strafe wirklich ausſtehe, als fie insgeſammt 
verdient hätten, worauf.die Eigenfchaften eines 
folchen Vertreters angezeiget-werden. Er mus 
fte der menfhlichen Natur. cheilhaftig ſehn. 
Denn ber Schöpfer Eonnte ſich wegen feiner we⸗ 
fentlichen Vollkommenheit und Helligkeit keiner 
Unvollfommenheit , und. folglich auch Keiner 
Strafe unterwürfig machen. Es mufte alfo . 
ein Gefhöpfe und -zwar ein vernünftiges Ge⸗ 
fchöpfe das Werk der Erlöfung über ſich neh⸗ 
men ; well ein unvernünftiges Wefen fein Ges 
ſetz erfüllen, noch feine Einwilligung zu einer 
Syandlung geben fan, und folglich Feiner Zus 
rechnung einer fremden Schuld. und Strafe faͤ⸗ 
big iſt. Ein Engel konnte die Stefleder. Mens 
ſchen nicht vertreten., Denn die böfen. find ih⸗ 
rer eigenen Schuld wegen bereits zu. einge ewi⸗ 
gen Strafe verdammt, und koͤnnen alfo für ſich 
nimmermehr genung thuu. Einem guten Engel 
konnte die göttliche Gerechtigkeit die Strafe 
der Menfchen nicht aufbürden - Denn warum 
haͤtte ein Gefchöpfe einer. ganz andern Gattung 
- dasjenige lelden follen, was ber Menfch verbr 
chenzhatte? Alfo bleibt nichts übrig, als bapein 
wahrer Menfch die Stelle derjenigen die Gore 
erlöfen wollte, vertreten, und ihre Strafe über 
fi nehmen muſte. Well aber eine einzige 
Suͤnde eine ſolche Perſon ſchon für fid) felbft der 
ewigen Verdammniß ſchuldig, und alfe eine 
M 5 andere 
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ändere zu vertreten unfähig gemacht hatte : fo 
mufte diefelbe ohne alle Sünde, folglih auch 
ohne Erbfuͤnde feyn, und alfo nicht natürlicher 
Weiſe von einem andern Menſchen gezeuget wer⸗ 
den ; ohngeachtet ſie einen wahren Körper has 
ben, und durch die Geburt, des Fleiſches und 
Blutes der Nachkommen Adams theilhaftig 
werden muſte. Es war abernicht genung, daß 
der Erloͤſer eine geroiffe Anzahl Menſchen nur 
von der Strafe welche" auf ihnen lag, befrenete. 
Der Menfch wuͤnſcht nicht nur von der verbiens 
ten Strafe befreyer zu fenn , fondern aud) eine 
immermwährende und unveränderliche Slückfelig« 
keit zu beſitzen, und das Recht des ewigen Le⸗ 
bens, welches er im Stande der Unfhuld hatte, 
wieder zu ellangen. Bey Gore finder fi 
auch ein herzliches Verlangen, den Menſchen in 
einen fo vollkommenen Zuſtand zu ſehen. Des 
wegen mufte derjenige‘ ber die Menfchen mit 
Gott verföhnen wolte, denfelben das verlohrs 
ne Recht der Seltgfeit wieder erwerben, und 
‚  alfo nicht nur'die Sträfe über fich nehmen, wels 
che fie verbienet hatten, fonbern auch dem goͤtt⸗ 
lichen Gefege an Ihrer Stelle einen vollkommenen 
Gehorſam leiſten. Hieraus folge ferner, daß 
derſelbe, Gott an ſtat der Menſchen genung thun 
muſte. Denn genungthun heiſt uͤberhaupt das⸗ 
jenige leiſten, was ein anderer mit Recht fordern 
an, damit eine geſchehene Sache ſo koͤnne an⸗ 
geſehen werden, als ob ſie nicht geſchehen waͤre. 
fo thut derjenige Gott genung, welcher fo wohl 
bie Strafen weiche auf die Sünde folgen muͤſ⸗ 
u u | fen, 
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. fen, erduldet, als auch das göttliche Geſetz voll» 


kommen erfüllet, Denn bendes fordere Gott 


mit allem Rechte von ven Menfchen : jenes mes 
gen feiner Strafgerechtigkeit; diefes als der Ge⸗ 
feßgeber. Deswegen fan man die Genungthu⸗ 
‚ung eine Erfüllung Desjenigen nennen, mas bie 
göttliche Gerechtigkeit fo wohl in Anfehung der 
Strafen, als auch in Anſehung des fchuldigen 
Gehorfams fordert. Allein aus diefer Befchafe 
fenheit der Genungthuung welche Gott yon deni 
Erlöfer einer beftimmten Anzahl Menfchen ver- 
langte, folgt unwiderſprechlich, daß derfelbe 
‚nicht allein ein. wahrer und heiliger Menfch, fon 
dern auch wahrer Gore feyn mufte. Denn bie 
‚göttliche: Gerechtigkeit fordert. von einem jeden 
Sünder eine ewige Straf. Wäre nun der 
Erloͤſer ein bloſer ob wohl vollfommen heiligen 
Menſch oder überhaupt eine blofe Ereatur ges 
weft ; fo würde derfelbe fich eines abfcheull: 
chen Selbſtmordes ſchuldig gemacht haben, 
wenn er den ewigen Tod für andere auf fi 
genommen ; Sort würde fehr graufam ge 
handelt Gaben ,„ wenn er eine unfchulbige 
Perfon zu ' einer unendlichen Qval ver 
dammet hätte *; und dennoch würde nicht 
0 - | "mehr 
. * Der Vorwurf einer Sraufamteit auf Seiten Got: 
ees faͤllt vonfich ſelbſt weg, wenn man annimmt, 
wie man auch thun muß, daß füch eine folche Per⸗ 
fon freywillig einer fremden Strafe untermerfe. 
Denn fonft würde folgen, daß Gore noch weit 

. ‚geaufamer gehandelt bätte, da er feinen. Sohn 
au einem Opfer feines Zorns gemacht, Er 5 


\ 
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mehr als ein einiger Menſch befreyet wor⸗ 
Den feyn. Sollte alfo die Senungthuung für bie 
Menfchen, dem Naturgefege und goͤttlichen Ei⸗ 
genfhaften gemäß; :follte fie zu Befreyung vie= 
ler taufend Perfonen. zulaͤnglich feyn: fo mufte 
der Erföfer zugleich wahrer Gott: heißen, damit 
er fo mohl das Recht, über das Leben feiner 
menfchlicden Natur zu gebieten, als aud) das 
Vermoͤgen hätte, viele zugleich zu befreyen. 
Woraus ſich zugleich ferner ergiebt, daß Bote 
und Menſch ſo genau haben muͤſſen vereiniget 
ſeyn, daß fie nur einen einzigen Erloͤſer aus⸗ 
machten: oder wie die Gottesgelehrten zu reden 
pflegen, die goͤttliche und menſchliche Natur 
des Erloͤſers muſten perſoͤnlich mit einander ver⸗ 
einiget ſeyn. Aus dieſen ſchlechterdings noth⸗ 
wendigen Eigenſchaften eines Erloͤſers der Men⸗ 
ſchen, kan die Vernunft auf die zuverlaͤßige 
Muthmaßung gerathen, daß das Werk der Er⸗ 
loͤſung eine Vielheit der Perſonen in dem eini⸗ 
gen goͤttlichen Wefen zum voraus ſetze. Denn 
weil der Erlöfer, der göttlichen Gerechtigkeit, und 
alfo nicht ihm felbft fondern Gott genung thun, 
dennoch aber felbft wahrer Gott ſeyn ſollte: fo 
muß wohl auffer- ihm, noch eine goͤttliche Perſon 
feyn, deren Majeftät ber Menfch durch Ubers 
‚ teetung ihrer Geſetze beleidiget hat, und welche 
N \ . bie 


dieſes gewiß, daß es feiner Heiligkeit zuwider 

wuͤrde geweſt ſeyn, wenn er den Vorſchlag die 
Strafe der Menſchen auszuſtehen, von einem 
hloſſen Gefchöpfe angenommen’ hätte , weiches 

kein Recht bat, über fen Leben zu gebieten, 


mu 
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Die. Perfon des Richters vorfteflet, die ı die von ‚on dent 


Erlöfer eine Genungthuung fordert. Daß aber 


eine von den Perfonen der Gottheit, undj zwar 
die andere Perſon der Dreyeinigkeit, das Werk 
der Erlöfung wirklich übernommen, fich mit der 
menſchlichen Natur perfönlich vereiniger, und ber 
göttlichen Gerechtigkeit für die Auserwählten 
genung gethan babe, Das entdeckt bie Dffen- 
barung einzig und allein mit völliger Ges 


wißpeit. 


Herr Wyttenbach erweifer hierauf aus den 


angeführten Saͤtzen, das Mittleramt und: den 
unterſchiedenen Stand des Erloͤſers; führer naͤchſt 
dieſem die aͤuſſerlichen Kennzeichen deſſelben an, 


welche von den Propheten vorher verkuͤndiget 


worden, und ſich auf den Ort ſeiner Geburt, 
ſein Geſchlecht, die Art und Weiſe ſeines Todes 


und dergleichen beziehen; und zeiget endlich. 


fehr umſtaͤndlich, Daß fo wohl dieſe Merkmale, 
als auch alle nothwendigen Eigenſchaften eines 
Erloͤſers und Mittlers zwiſchen Gott und den 


Menſchen, bey Jeſu von Nazareth gefunden 


werden: woraus der Schluß folget, daß der⸗ 

ſelbe eine groſſe Anzahl Menſchen erloͤſet und 
mit Gott verſoͤhnet habe. 

Da Herr Wyttenbach gewohnt iſt, das meiſte 

von dem Unterſchiede der Lehren, welcher ſich zwi⸗ 


ſchen uns und ſeiner Kirchen findet, ſuͤr einen 


Wortſtreit zu erklaͤren; fo fällt er von den Strei⸗ 
tigkeiten über die allgemeine Genungthuung 
Chriſti ein gleiches Urtheil. Was aber der Zwie⸗ 


fe in ber: Lehre von der peſſonlichen Vereini⸗ 
gung | 


\ 
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‘gung der beyden Naturen in Chrifto anlangt, | 
da unfere Gortesgelehrten wider die Reformir⸗ 
ten behaupten, Daß bie göttliche Matur der 
menfchlichen ihre Eigenfchafften wirklich mitge- 
theilet habe, und ‚daß folglicdy die menfchliche 
‚ Natur Chriſti, in fo fern fie mit der: göttlichen 
unauflöslidy vereiniget worden, allwiffend, all» 
gegenwärtig, und fo ferner fey: fo glaubt: Herr 
Wyttenbach wohl, daß unfere Lehrer bey. Ver⸗ 
theidigung dieſer Säge eine vollkommen gute 
Abſicht Hätten, Indem fie dadurch den neftoria- 
näfchen Irrthuͤmern fo viel als moͤglich, vorbauen 
wollten. Doc) hält er die Gedanken feiner Ge⸗ 
meine für gründlicher, weil es nicht zu begrei« 
fen fey, mie ein unendliches Wefen einem end» 
lichen feine wefentlichen Eigenfchaften mitthei« 
‚ len fönne; da zumal eine Mitehellung weſentli-· 
her Eigenfchafften, auch bey zwey endlichen 
Dingen einen Widerfpruch in ſich faſſe. Wir 
würden uns nicht wundern, wenn wir Diefe 
Gründe in der Schrift eines andern reformirten 
Lehrers fänden, der nicht fo deutlich und über 
zeugend, als der Here Verfaſſer, zu denken 
gewohnt wäre. Bey ihm aber befremden ung 
Diefe um fo viel mehr, da ihm, als einem fleif- 
figen Sefer des Heren Canzens, nicht unbefannt 
feyn fan, wie Deutlich diefer geſchickte Mann in 
feinem Buche von dem Gebrauche der leibnizi⸗ 
ſchen Philoſophie bey. der Gottesgelahrheit, er- 
wiefen hat, daß unfere Lehren von der Allgegene 
wart ber menſchlichen Natur Eprifti, und über: 
haupt yon ber wirklichen Mitcheilung ‚der goͤtt⸗ 
oo lichen 
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lichen Eigenfchafften, mit obgebachten metas 
phufiihen Sägen. füglich beftehen Fünnen. 
Wenigſtens iff die Erklärung Herrn Canzens 

‚ von einer ſolchen Erheblichkeit, daß Herr Wyt⸗ 
tenbach feiner Kirche einen nüglichen Dienft er. 
zolefen haben würde, menn er dieſelben nicht 
gänzlih unbeantwortet gelaffen. 

Auf die Abhandlung von dem Erloͤſer der 
Menfchen folgt endlich in dem neunten Haupts 
ſtuͤcke die Lehre von der Zuelgnung der Wohl⸗ 
thaten, welche derfelbe denen die er wirklich 
erlöfet, erworben bat. Weil wir von dem vor 
bergebenben Hauptſtuͤcke bereits viel geſagt has 
ben, fo muͤſſen wir es unfern Sefern überlaffen, 
dieſes Capitel bey dem Herrn Verfaſſer felbft 
nachzuleſen. Wir find verficyert, daß es Die- 
jenigen, welche bereits eine Einfiche befigen, 
mit Mugen und Bergnügen verrichten werben. 


IL 
Fortſetzung des Auszuges aus den 


Memoires de Conde. 


> fechfte . Theil der.Memoires de Conde, 
von dem wir uns vorbehalten haben ins 
befondere zu reden, enthält zuerft die fo genannte 
tegende des Cardinals von Lothringen und feis 
ner Brüder. von dem Kaufe von Guiſe. Diefe 
Schrift erzehle, durch was für Mittel die Guiſen 
fo viel Anfehn erlanget, und mie fie ſich deffelbi- 
gen gemisbraucher ; ihr Verfaſſer Mt ein Huge- 
note und Fein Freund von den Öuifen, (ie 
= & ke 
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leicht Louis Regnier de la Planche, dem eine 
Geſchichte der unter Franciſci II Regierung füch 
ereigneten Unruhen, wieaud): le Grand & Royal 
devoir, fidelite & obciſſance des Meflieurs de 
* Paris, zugefchrieben werben, fo in eben dem Ges 
ſchmacke, und mit eben der Kenntniß von Staats⸗ 
ſachen aufgeſetzt ſind. Dem ohngeachtet ſcheint 
es doch⸗nicht, daß man ihm viel falſches Schuld 
geben koͤnne, theils weil es meiſt Sachen ſind 
in denen er keine Erdichtungen wagen durfte, da 
ſie / damals vielen Leuten bekannt ſeyn konnten; 
theils weil wir nicht finden, daß der gegenwaͤr⸗ 
tige Herausgeber in feinen Anmerkungen ihm 
- dergleichen viel vorgeruͤckt Härte. Wir glau 
* ben, es werde unfern Leſern nicht unangenehm 
ſeyn, die Kunftgriffe der Guiſen einigermaffen 
aus gegenwärtigem Auszuge fennen zu lernen. 
Ihre Abflammung aus tothringen haben 
wir ſchon im vorhergehenden erzehlet. Zu den 
Zeiten Franciſci I ftunden fie noch in feinem 
groffen Anfehen. Carl, nachmaliger Cardinal 
von Sothringen, war nur Erzbifchof zu Reims, 
‚ fein Bruder Srancifeus hieß Graf von Aumale, 
und die andern Brüder fuchten ſich zu heben fo 
gut fie fonnten, Sie madıten ſich aber bey dem 
Dauphin oder nachmaligen Könige Heinrich II, 
durch Huͤlfe des Conftables Annas von Mont« 
. morencl, und der Gemahlin Louis be Breze, 
Großmarfchalls von der Mormandie, Dianı 
de Poitiers, die den Dauphin in ihrer Gewalt 
hatte, beliebt. Hiedurch erhielten fie die Ver. 
fpreehung von ihm , daß er Ihnen die Herrſchaft 
5 on Pros 
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Provence . wiedergeben ‚wollte, ‚wenn er zur 
Krone;gelangte ; welches aber burd) die Be⸗ 
mübang des Generals de la Chefnage wieder 
aufgehoben, und des Dauphins Handfchrifft 
verbrannt worden. oben der Berfafler die : 
fes noch Ein Gluͤck für.fie nennt, daß der Be⸗ 
weis ihrer. boshaften Untreue zugleich mit im 
Feuer aufgegangen. Denn hätte K. Franciſcus 
Nachricht davon befommen, fo wären fie und 
die Senefchallin verlohren geweſt. Als ber 
Dauphinu zur Regierung kam, verbenrathete ſich 
ber dritte von Den Gebrüdern de Guiſe, der 
Marquis du Maine, mit der Tochter der Se 
nefchellinn. Die andern beyden fuchten fich bey - 
Dem Könige damit in Gunſt zu feßen , daß fie 
ihn zu den ſchaͤdlichſten Wollüften, Dazu ihn 
fein Alter geneigt machte, anreizten und Gele⸗ 
genheit verfehaffeen. Don feiner Gemahlin 
Catharina de Mebicis, glaubten und wuͤnſch⸗ 
ten-fie, daß fie beftändig unfruchtbar bleiben 
ſollte, Damit fie ihre alten Anfprüche auf Ans 
jo, Provence und die Krone felbft wieder: hera 
vorfuchen Fönnten. Sie härten felbige gerne 
wieder zuruͤck nach Italien gefchafft, wenn eg 
nicht durch den. Eonneftable und ben Cardinal 
von Chaſtillon verändert worden. Unterdeflen 
erhielt der Erzbifchoff von Reims durch die Se⸗ 
nefgallin, des Königs Borfpruch bey dem 
Pabſte Paul IH, dem damals an des Königs 
Freundſchafft gelegen war, und folglich im Ju⸗ 
Nus 1547, einen Eardinalshut. Er reifete alsdenn 
nach Sstalien und nahm dafelbft den Titel eines 

Zuderl. Nachr. LXXIV. Th. H Car⸗ 
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Cardinals von Anjou?an. Es wäre ihm abe 
fotches bald übel bekommen, und er: Hätte fich 
ohne die Seneſchallin nicht toleder nad) Bränf. 
reich wagen dürfen, -Serher fuchten ſich Die 
Guiſen den Prinzen gleich zu feßen, und foldhe 
nach und nach zu unterdruͤcken. Da fie num 
wegen ihres Geſchlechtes vor vielen Franzoͤſi 
ſchen von Adel feinen Vorzug fordern fonnten, | 
weil bekannt ft, daß in Frankreich en Duc und | 
Pait keinem auswärtigen Zürfte weiche, & lieſſen 
fie Ihre ſchlechten Baronien, zu Serzogthümern, | 
Fürftenchümern, Margvifaten und Grafſchaf⸗ 


ten erheben, und da der Cardlinal unter die Pairs 
‚ gehörte , fo ſuchte man die Pairs Den Prinzen 


‚ gleich zu machen. Dergleichen etwas unters 
"nahmen fie bey folgender Begebenheit : Das 
Pariſer Parlament befragte ſich im Jahr 1551 | 
bey dem Könige , ob die Prinzen und andere 
. groffe Herren’, wenn fie Ins Parlament kaͤmen, 
ühre, Degen anbehaften follten, weil bishet nies 
mand als die Könige ſich diefes Vorrechts bes 
bient, und ſelbſt die Dauppins bie Degen vor 
Der Thire abgelegt hätten, Die Guifen waren 





darüber misdergnuͤgt, daß In diefer Anfragedie 
Prinzen vor allen andern genennet worden, und 


Farteten es fo, daß in der koͤniglichen Antwort 
geſetzt wurde: es follten die Pairs be France, 


Prinzen vom Gebluͤte, Eonneftables und Mar- 


ſchalls von Frankreich, wenn fie in Abweſenheit 
des Königs ins Parlament kaͤmen, die Degen 


unbehalten: da dennn auch hier die Patrs den 


Prinzen: vorgeſche wurden, ohngeachtet der 


| Sekre⸗ 
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Sekretaͤr ſo den Entwurf diefer Schrift gemacht, 
Bezeigte, er habe die Orduung anders eingerichtet 
gehabt, Endlich fuchten fie gleichfam durch be 

t 











Berjährung nach und nach gielchen Rang m 
den Prinzen zu erhalten, Als der König in 
die Stadt Suſa einzog, maßte ſich Srancifcus, 
Herzog von Guiſe an, neben dem Könige von 
Navarra, erften Prinzen der Krone zu gehen, 
Als Franciſcus II das erftemal in der Trauer ' 
aus feinem Zimmer gieng, machte fich eben die 
fer Herzog zroifchen zwen Prinzen von Ges 
blüte, mit ihnen die Schleppe zu tragen. 
Wir fommen, nunmehr auf das Unglüd, 
fo der Shrgel; ber Buifen In Sranfreich ange 
richtet. Da Franeiſcus I alles in ziemlich. gu⸗ 
tem Zuftande gelaffen hatte, fo beredeten fie 
feinen Nachfolger einen Krieg anzufangen, durch 
den fie fich felbft mehr juerheben hofften. Die 
für; Frankreich, allzugefaͤhrlich wachfende Macht 
Kayſer Carls des V gab hierzu Gelegenheit, Es 
zeigte fich ein drenfacher fcheinbarer Vorwand, 
mit diefem Kayſer anzubinden Einmal 
Fonnte der König die Abficht haben, den Fort⸗ 
ang des tridentinifthen Conciliums zu untere 
rechen ,, durch welches der Kayfer glaubte, 
Deutſchland feinem Anfehen völlig zu unterwer⸗ 
fen, damit er hernach in Italien und ander 
werts thun Eönnte was Ihm geflele; zum zwey⸗ 
ten Eonnte man |die Partey des farneſiſchen 
Gefhlechtes nehmen fo von dem Kayfer aus 
Florenz gejagt worden ; und Drittens war es 
vortheilhaft * mit vn Ehurfürft Mori . 
‚ Q , a 
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Sachſen, und dem Marggrafen von Branben- 
burg zu vereinigen. Ohngeachtet num Die erſte 
von diefen drey Urſachen ben König in’ Gefahr 
feste,in den Bann gethan zu werden, die zweyte die 
Ruhe von Europa ſtoͤrte, und die dritte ein of⸗ 
fenbares Bündniß mit den $utheranern war; 
fo feßte boch fo ein groffer Eiferer für die Re⸗ 
ligion, als der Cardinal von Lothringen feyn woll⸗ 
te, dem Könige in Kopf, eine nad) der andern 
zu gebrauchen. Gleichwohl hatte Frankreich 


von dieſen Unternehmungen fchlechten Bortheil, 


4 


Carl Vivermüftete dle Picardiebis nach Noyon, 
und.durch die Tollkuͤhnheit des dritten von den 
Gebrüdern Guiſe, des duc d'Aumale wurden 
eine groffe Menge Franzoſen, und unter den. 
felbigen zweyhundert von dem vornehmften Adel 
auf die Schlachtbank geliefert. Die franzöfl 
(chen Generals fd In der Picardie dem Feinde 
welchen-müffen, weil ihnen feine Hülfe war zus 
gefchicke worden , gaben den Gulſen Gelegen 
beit, den König zu bereden, als Fünnte nichts 
ohne fie weder in Krleges.nod) Friedengzeiten 
ausgeführeg werden. Aber biefe Pratereyen 
harten ein Ende, als der Herzog von Yumale 
durch) den Marggrofen von Brandenburg ges 
fangen wurde, welchen ohne ihre Unfoflen zu 
defreyen, fie die Unterfuchungen megen der Religi⸗ 

on anftellten, damit fie ſich die eingezogenen Büs 
ter zuelgnen koͤngten. Ohngeachtet auch Derfel« 
be die. ungluͤckliche Schlacht wider des Königs 
Befehl geliefert hatte, indem ihm war unterfage 
worden, etwas gefährliches zu wagen, fo a 
| 77 fie 
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In Merhöiresil Code. una) 
fie es doth vurch Hulfe der Maitreffe des Kö⸗ 
nigs den bringen, detß die Schufd aufdie 
in Der Schlacht umgekommenen gefchoben wur⸗ 
de. Mon fügte; dieſelben wären nicht treu und‘ 
tapfer gettung geweſt, nihß ber Herzog wurde bey, 
fe rohen als bei’ beſte General angeſehen. 
er Catdlnul ſtrebte eiftig: nach der drehfachen 
Krone, und Lelſte in dieſer Abficht nach erfolgtem 
Tode das Pabſtes nach Itallen. Waͤhrend 
feiner Abweſenhelt wucbe Er Stillſtand zw⸗ 
> pen Br Safer üb dem MRörrige gefähffen 
womit ae der Cardinal Übel zufrieden war, 
and nach ſeiner Zuruͤckkunft den König beiedete, 
folchen und feinen Eydſchwur zu brechen. "Die 
Folgen davbr waren neue Unruhen, Berluft für: 
Frankreich "In: verſchiedene Schlachten, insbe⸗ 
-ondere die Aulistfir," Bermüftung der 
Picätdie, imd ein fohe  netßeiliger Friebe, 
Riernänd : glaubte davon einlgen Wortpeil jir 
siegen, als pie Sülfen, von Denen der aͤlteſte mit der 
beften fraiizöfifhen Mannſchaft nath Itallen 
gieng, meht in ber Abſicht, Meapotis und Si⸗ 
ciften für ſich gu erobetn aß mit dem Katfer ve⸗ 
gen Franktelchs zu fechten. Er ließ den Konig 
veon Soldaten und Geide entbloͤſſen, und es kam 
five, BB der Carbinal, welcher Oberaufſe⸗ 


\ 


Her über die Famen war, dem KRönigefeiti ehr 


gen Gele:dund Diwstpirfnin; auf’? 
Zinſen als es fein’ Selz bringen’ Eonnte , vor⸗ 
ſchoß. Gleichwohl erhielt den Eardinal nebſt 
feinem Bruder immet noch aifhehmende Schen⸗ 
kungen von ver Könige, obgleich) die Shranzen 
nn en 3 er⸗ 
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erſchoͤpft, die Domainen verpfänkge , -bie 
Kelegesflammen;: angezündet, und:dje Graͤnzfe⸗ 
ungen der Picardie in des Könkggyen Spa⸗ 
nien Gewalt woren. a als Ich nah her 
Schlacht bey St. Aokntin der König ohne Geld 
befand , und auch Die armſten Ustestpanen. et« 
was ihm zu helfen beytrugen „ trieh ber Carbiı 
nal den koͤniglichen Schegmelfise “an , ihm 
ıspop Stores aupzugahlen , die @ als eine 
Schuld foherte, yap noͤthigte ihn bieſes Geld 
aufzuhorgen, da es nicht baar porhanden war. 
As in Jtakien waͤhrender Zeit ber feanzöfifche 
Über mit den Spaniern. fochte; fhmteichekte dee 
Herzog. von Guiſe dam Pabſte und Dan. Kordie 
‚uälen auf die niedertraͤchtigſte, und ſeinem Kod⸗ 
nige, Naflen Lieutenant· General. er star, ſchimpf⸗ 
lichſte Art, bloß feinem Bruder ben Weg zur 
pobſtlichen Keone iu bahnen. . Diefer der Carı 
dinal fuchte unterdeſſen zu flärkerer Befeſth 
ang: ſeines Hauſes, ine doppelte Verbindung 
wege zu bringen. Das eine war die Hryarh 
feiner Anperwondtie Maria Stugrg Königin 
gen. Schattland mit dem Daupfin , welcher 
nachgehende dieſerwegen le Roi. Dayphhr gen 
—— rn —— fe Vetters 
des, Herzogs von. Sothringen mig.d Pringeßin 
Claudia van Frankreich —— es 
burg dep Cardingls Granyeilla Vernutulung ju 
einem Frleden / znjfcyen Sanlen und Frank⸗ 
rei, ba ſich beyde; Könige vereinigten, die ſo 
genannten Keger ausʒurotten. 
ir Auf dieſa Art hatten ſich die. Gulon ame 
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der Regierung Koͤnig Heinrichs erhoben, und 
ſuchten ihre Groͤſſe unter Franciſco II zu erhals : 
ten und zu-vermehren. Diefer Herr war von Ju⸗ 
gend: auf beftändig Eränflich geweſt. Er reifes 
te deswegen nach Blois eine Eur daſeldſt zu 
gebrauchen, und dieſes gah den Guiſen, wieder 
Verfaſſer erzehlet, zu einem beshaften Streiche 
Gelegenheit. Sie ſtifteten Leute an, die es als 
ein groſſes Geheimniß unter dem Volke auss - 
breiten-muften, daß der. König. mit dem Auflage . 
behaftet fey, und fi), um davon gereiniget zu 
werben , in dem Bhute einer geoffen Anzahl. 
* junger Kinder baden follte,. ja daß fehon $eute . 
beſtellt wären, die Khönften und: gefundeften von . 
vier bis ſechs Jahren-auszufuchen. In der 
That waren audy feute von dem Kardinal an⸗ 
geſtellt, die in den Dörfern und Flecken an dem 
Ufer der Loire, nad) den Kindern fragten , und 
anbere famen nad), und warnten bie $eute aus 
der angeführten. Urfache, ihre: Kinder nicht: weg⸗ 
zugeben... Hiedurch entſtund ein großes Schre⸗ 
en unter dem gemeinen Bolfe, und der König, 
als er zu Blois Nachricht davon erhielt, wur⸗ 
de mit feiner Mutter fehe darüber beftürge., 
Der Cardinal gab dieſes den Hugonotten ſchuld, 
und machte daß ber König dadurch einen tödtli-. 
hen: Haß wider fie falle. Und obgfeich einer 
won gedachten Abgeordneten, der eingezogen und. 
hingerichtet. murde , bis auf den legten, Au, 
genblig behauptete, daß Ihm ber Cardinal dies, 
ſes hätte auftragen laffen, fo muften boch die 
en Schuld bechze A⸗ 
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AAls nach der kurzen Regierung Franciſel H, 
Carl der. IX demſelben folgte, fanden die 
GBuiſe für gut, nicht mehr fo viel Gewalt als Liſt 
zu gebrauchen, Sie entfchlöffen ſich alfo, Durch 
Beyſtand der königlichen" Mutter Catharina de: 
Maedicis ihre Abfichten zu befördern. : Dieſe? 
“welche fo liſtig war als fie; wuſteſich bes Aner⸗ 
bietens ihrer Freundſchaͤſt zu bedienen, iind. ſich 
dadurch zwiſchen den beyden Parteyen ber Gul« 
fen und der Prinzen dergeſtalt zu erhalten, Daß 
fie immer die oberſte bliebe): Wir ‘glauben 
nicht daß es noͤchig fen, infern Auszug aus Dies 
fer Schrift weitlaͤuftiger su machen, da man leicht 
urtheilen wird, daß der Verfaſſer ‘den Guiſen 
die folgenden Religionsunruhen, und alles in 
Frankreich ferner entſtandene Ungluͤck ſchuld ge⸗ 
be wir auch noch von den folgenden Stüden 
dieſer Sammlung reden muͤſſen. 
Im Jahr 1565 ſpielte der Hochmuth des 
Cardinals eine lächerliche Scene zu Paris. 
Weil er wüfte, wie verhaßt er bey vielen fey, 
fo erhielt er im Hornung · 1354, vom Königeund 
der koͤnigſichen Frau Mutter eine ſchriftliche 
Erlaubniß, zu feiner Sichethelt in der Provinz 
Isle de France, und ſelbſt in Paris gewaffnete 
Sente“bey ſich zu haben. - Aber Im Chrffs 
monate eben dieſes (jahres fam ein koͤniglicher 
Befehl heraus, der allen Perfonen, ſie moͤchten 
düch ſeyn wer fie wollen, verbot Gewehr zutra⸗ 
gen: "Der Marfchall von Diontmorenel war 
Gouverneur von Isle de France und von Paris. 
Er wufte wohl, daß der Cardinal dieſe Erlaubniß 
va * ‘dt 
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erlanget-? aber es harte ihm Derfelbe ſolche aus’ 











einer Art von Verachtung: niche bekannt ges 
made. : Dee Marſchall drang alfo auf Die 
Beobachtung des koͤniglichen Beſehls und ließ 


ſolches den Cardinal zu wiſſen thun, ‚der ‘aber 
mie ſelnerbeiegeriſchen Begleltung immer ſott, 


Und ſelbſihts Paris hinein jog. Der Marfchail 


verſammkete ſeine deute, und traf in ber. Gaſſe 


Et: Dionnfianf’ven Cardinal. Es wurden 
auf beyden Selten zwey Marin getoͤdtet, und der 
Tardindt; det:nicht aflzuhersgnft war, eruflehia 
vinem Kaufmannsladen wo:er ſich ‚mit feinem 
Bruder dem Duc d’Aumale und feinem Vetter 
den jungen Herzog won: Guiſe verſteckt hieit. 
Darauf ſchickte er den Prevot bes Marchands 
on den Marſchall, ſolchen im Mamen des Parlü- 
ments zul bieten; daß er ihnem erlauben moͤchte, 
Secure Paris zu’zäehen. Allein der 
Marſchall Befdund darauf, die koͤnigl. Erlaubnig 
zu ſehen; "und Als der Cardinat deyifeinem Ei⸗ 
genſinne blieb, ſo füße er ſich genochigt, heim⸗ 


4 


lich nach Reims, und von dannen Ins Metziſche 


zu entwelchen. Der Marſcholl erhielt. allgemei⸗ 
nes Lob; und es kamen uͤber dieſe Begebenhẽlt 


verſchiedene Schriften von beyden Seiten her⸗ 


ads,’ darinne ſich aber Die Guiſen nicht beſſer 


aus der Sachewickelten, als bey denn Etreite 


ſelbſt. Während feines Aufenthaltes zu Metz 


hoͤrte der Cardinal, daß die Dominicamer daſelbft 

eine ſehr Pöftbare, goldene und mis Edelgeſteinen 

befegte Krone Haͤtten. Er bar feh-folche anzuſe⸗ 

ben aus, welches fie hogndne abſchlogen konn 
S 


ten 


— 


n8 1. Afſemoires de Conde. 


tert ; nahm ſie aber als er fortreiſte, mit. Die⸗ 
ſes gab. zu einer Spottſchrifft Gelegenheit, fo 
hier gleich nad der Legende Des Cardinals folgt. 
Sie führe den Titel: Harenga habita in Monalfle- 
rio chuniarenfi. die. und iſt In fatelniſchen Knit⸗ 


telverſen in Moͤnchs latein abgefaßt, unter der Ge ⸗ 


nalt einer Bittſchriff en der Cardinglponıne- 
gen der Moͤnche, daß er ihnen die Krone wieder 
Jeben moͤchte. Es wird ihm deswegen ·erzehlet, 
wie ſich die: Moͤnche dariiber in einer Verſamm⸗ 
kung beruthfchlaget, da. denn ieder, indem. er feine 
Meynung entdecket, dem Cardinal eines anhaͤn⸗ 


get. Gegenwaͤrtiger Abdruck iſt nach einer un⸗ 


gemein ſeltenen Ausgabe von 156% in 8 gemacht, 
ſo die oinzige iſt die der Herausgeber kenne. Allem 


Anſehen nach iſt Theodor Baza der Verfaſſer 


davon, wie ſich aus einer Stelle auf ber. sı ©. 


feines Sebens ſchlieſſen laͤßt, fo buch Hieroun⸗ 


us Hermes· Bolzac beransgegehen Hi, uab 
zum Orte Turin auf dem Titel angiebt, wice 
wohl man auch von eben dieſem Jahre eine Pari⸗ 
fer Ausgabe Bat, Ubrigens muß man ſich ver⸗ 
undern, daß weiter in den Deſchichten keine 
Spur von dieſem Kronenraube, anzutreffen iſt. 
Man. wird vergebens etwas davon in ·des P. 
Meuriſſe Geſchichte des Bißthums Me ſuchen, 
und ſebbſt: von derr gegenwaͤrtigen Dominlcanern 
doſelbſt, hat der Herausgeher, angewandter 


Mühe vohngeachtet, nichts erforſchen koͤnnen. 
Iurdeſſen glaubt er nicht daß Die Begebenheit er⸗ 
dichtet fen, weil ſich ſenſt der Carbinal würde 


ohnſtreitig dawider vertheidigt haben... ‚Den 
u. u n 
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eben dieſem Aufenthalte zu Meg zeigte barfelbe . 
Seine unrublge Gemuͤthsbeſchaffenheit noch auf. 
eine;anbere Art. - Dur Vorſpruch Heinrich 
bes I Hatte er Die Verwalung der zeitlichen 
Euter des. Bißthums Metz erhalten, und me 
gan des geifllichen , um das er ſich fo ſehr nicht 
bekuͤmmerte, war ein Titularbiſchoff gefeßtwars 
den. Er gerieth alſo auf den Einfall, Kayſer 
Maximilian H eine Bittſchrifft zu übergeben, 
in der er ſich des KRanfers Vaſallen wegen des 
Bißrhums Metz nannte, ohngeachtet ſolches un⸗ 
ter ſraujoſiſchem Schutze ſtand, und ſuchte allg 
dieſes Bißthum wieder non Frankreiſh zu tren⸗ 
nen.Er fand aber einen unerſchrockenen Ver⸗ 
theidiger der Partey des Koͤniges, an Peter 
Salceda einen Spanier, ver Gouverneur beg Koͤ⸗ 
tiger, und zugleich Regrnter des Cardinals Das 
ſelbſt war. Me dieſer Nachricht von des Cars 
binels Unternehmer rkam legte er Dan Charak⸗ 
ter: eines Beamten deſſelhen nieder, um. ſich ihm 
ungehindert als Löniglicher Bedienter zu wi⸗ 
derſetzen. Der Herzag von Sorhringen: kam 
Dem: Kardinal zu, Huͤlfe und eroberte die Stadt 
und Bas Schloß Vie. Als aben Koͤnig Carl 
3% -biefen : Auſſtand, erfuhr, . befahl:er dem 
Cardinal· die Waffen niederzulegen, welches bie, 
fer endlich mis groffem Berbruße chat, und durch 
ben Beyſtand ber Königin Catharina von Me« 
dicis, die ſolche unruhige Köpfe wieder Cardi⸗ 
nal war, zu ihren Abſichten brauchte, ohne dio 
geringſte Strafe davon kam. Salceda aber 
müßte feine Treue fuͤr: den Koͤnig, ſowohl 
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diel andeen Gelegenheiten. mit afferfey- Urrtufl, 
‚als zuletzt mit ſeinem Leben, bey der -pärdfifchen 
Bluchohzelt büffen, darſhn die Bulfen mit hin 
richten Heffen, ob er gleich eh etfriger Catholik 
war. Voterwaͤhnte Unrũuhe iſt unfer Dem Ti 
tel des Carbinalktieges beſchrieben worden, und 
macht das dritte Seuͤck Dhfer Sammlung aus 
Das vierte heißt Brief diſcours & veritable 
des principales conjürations de ceut de M'rmaie 
fon de Guife coritre leẽ Roi oc ſon Royatıne &c, 
und das-fünfte : les FEtôts de Fraice dpprimez 
par la tyrannie ‚des Guiſes, iſt eine Art einer 
Bittſchrifft fo Franciſeo H: :Furz vor dem Auf⸗ 
flande zu Aniboiſe ſollte übergeben wetden. Die 
fes Stuͤck nebſt dem Cardinalskeiege iſt aus Ver⸗ 
ſehen hier mit eingeruͤckt wotden, da beyde ſchon 
in ben vorlgen Thellen Ser Memokes de Eonde 


ſtehen. mn ol wach. 
' Ve sh machi· det etſte Thell dieſer Samm⸗ 
lung aus Der zweyte enthaͤlt die Legende des 
Dom Clande de Guiſe, eines natuͤrlichen Soh · 
nes Claudli von Lothriuggen, Herzogs wor Gui⸗ 
fe, Dieſe Legende HR’ mic ſoviel abſcheulichen 





Ubelthaben“ angefuͤllt, daß man ſich fan ein⸗ 


bilden follte, wie ſolche⸗ alle von der Bosheit 
eines einigen Menſchen hetruͤhren koͤnnen. | 


2 finder lautet Vergiftungen, Hinrichtungen u. d. | 


g. darkane ‚:die alle auf die Beförderung ber 

Abſichten dies Baſtards Hinaus laufen; . Sie 
ſieht alfo- mehr. einem. tragifhen Romane, als 
einer Hiſtorie aͤhnlich. Gleich wegen der Her⸗ 
kunft Derfelben :z: E. wirb erzählen, :daß führe 
Mutter, 


! ı 
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Mutter, de Tochter eines Praͤſidenten zu Dyon, 
von ihres Vaters Stallknechte gefhwängert 
worben, daß man fle alsdenn mit dem Herzoge 
von Guiſe befannt gemacht, und diefen zu beres 
Den gewuſt, das Kind fey von ihm. - Man 
wird hieraus leichte ſchlieſſen, was für Lobſpruͤ⸗ 
che er in dem folgenden befümmt. Da er aber 
eben feine merkwuͤrdige Perfon In der Welt 
vorgeſtellt, fo iſt zu vermundern, womit er 


\ 


ſich einen fo heftigen Feind zugezogen. Der 


Syerausgeber’glaubt den Grund darinne zu fin« 
den, daß. er bey ber Bluthochzeit, in feiner Ab» 
ten befonders wider die Proteftanten gewuͤtet. 
Eben‘ derfelbe zeige auch den Berfaffer der 


Schriftan, der fich aus verfchicdenen Umftänden 


die darinne vorkommen, errathen läßt. 

Endlich beteifft der dritte Iheil von der 
Sammlung, fo der withtigfte und ftärkfte if, 
den Mord Koͤnig KHelnridy des IV, ſowohl wie 
derfelbe 1594 von einem parififchen Bürgers. 
Topne Johann Chaſtel vergebens verſucht, als 
audy wie er 1610 von. Ravaillac ausgeführt 
‚voorden. Den Anfang macht eine Vertheidi⸗ 
gung Jean Chaſtels, ſo 1595 in 8, unter. dem 
Namen Francois de Bergne, Conſtantin, ge 
druckt worden. Man bat anfangs Diefe bos⸗ 


hafte Schrift den Jeſuiten zugeeignet, und ſie 


iſt unter dem Titel: Jeſuita Sicarius lateiniſch in 
eutſchland herausgekommen. Allein der nie⸗ 


derlaͤndiſche Geſchichtſchreiber Meteranus ſpricht 


fie davon log , wie fie eg denn auch ſelbſt in 
einer Sgrift ſo ſie dem Koͤnige 1602 uͤbergeben, 
laͤugnen. 
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viel andern Gelegenheiten mit afferfey: Unluſt, 
‚als zuletzt mit ſelnem Lebden, bey der pardfifchen 
Bhurhoihzele buͤſſen, da:fin die Bulfen mit hin- 
richten Heffen, ob er gleich erh etfriger Catholit 
war. Voterwaͤhnte Unrũhe iſt unter dem Ti 


tel des Carbinalktieges beſchtieben worden, und 


macht das dritte Stuͤck dugr Sommlung aus. 
Das vierte heiße 5: Brief ſtouts & veritable 
des principales eonjurations de cenx de It imai« 
-fon &e Guiſe coritre lẽ Roi ot for Royatune &c, 


und das-fünfte : les Etöts de Fraice dpprimez 


par la tyrannie des Guiſes, Meine Are: einer 
Bittſchrifft fo Franctſco H-Ffurz wor dem Auf 
flande ju Amtboife ſollte übergeben werden. Die 
fes Stürfinebft dem Gattinatefelege ft aus Bar- 


_ fee hier mit öingerdeft-tbbrben, ba beybe fihon 
„ tn den vorigen Thellen der Memokes be Eonde 
SDBESR EACH EEE EZ 


Ki sl mach det etſte Thell dieſer Samm⸗ 
lung aus Der zweyte enthaͤlt die Legende des 
Dom Clande de Guiſe, eines naruͤrlichen Soh⸗ 
nes Claudli von Lothzringen, Herzogs von Gui⸗ 
ſe. Diefe Legende A‘ mit ſoviel abſcheulichen 
UÜbelthaxen“angefuͤllt, daß man ſich kaum ein⸗ 
bilden ſollte, tie ſolche alle von der Bosheit 
eines einigen Menſchen hetruͤhren koͤnnen. Man 


findet lauter Vergiftungen, Hintichtungen u. d. 


g. darinne,die alle auf die Beförderung ber 

Abſichten dieſes Baſtards hinaus laufen. Sie 
"siehe alſo ˖ mehr einem. tragiſchen Romane, als 
einer Hiſtorie aͤhnlich. Gleich wegen der Her⸗ 
kunft derfelben 5: E. witd erzäßler, :Boß -fihre 
—— Mutter, 
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Mutter, die Tochter eines Praͤſidenten zu Dyon; 
von Ihres Vaters Stallknechte geſchwaͤngert 
wotden, daß man fle alsdenn mit dem Herzoge 
von Guiſe bekannt gemacht, und dieſen zu bere« 
Den gewuft, das Kind fey von ihm. -. Man 
wird hieraus leichte ſchlieſſen, was für Sohfprü« 
che er in dem folgenden bekoͤmmt. Daeraber _ 
eben feine merkwuͤrdige Perfon In der Welt 
vorgeftele, fo if zu verimundern, womit er 
ſich einen fo Heftigen Feind zugezogen. Der 
Syerausgeber‘glaubt den Grund darinne zu fine 
den, daß er bey ber Bluthochzeit, in feiner Ab» 
ten befonders wider die Proteftanten gemütet, 
Eben derfelbe zeigt auch den Derfaffer der 
Schrift an, der fich aus verſchiedenen Umftänden ' 
die Darinne vorfomnten, errathen läßt: | 
‚Endlich beteifft der dritte Theil von der 
Sammlung, fo der roichtigfte und flärkite ift, 
den Mord König Heinrich des IV, ſowohl wie 
derfelbe 1594 von einem parififihen Bürgers. 
Topne Johann Chaftel vergebens verfucht, als 
auch wie er 1610 von Ravaillac ausgeführt 
‚worden. Den Anfang macht eine. Bertheidl- 
gung Sean Chaſtels, fo 1595 in 8, unter. dem 
Namen Francois de Bergne, Eonftantin, ges 
druckt worden. Man bat anfangs dieſe bos⸗ 
“ hafte Schrift den Jeſuiten zugeeigner, und fie 
iſt unter dem Titel: Jelnita Sicarius lateiniſch in 
Deutfchland herausgeforumen. Allein der nie» 
derländifihe Geſchichtſchreiber Meteranus fpricht . 
fie Davon los, wie fie eg denn auch ſelbſt in 
einer Schrift fo fie dem Könige 1602 übergeben, 
en 7 läugnen. 


* 
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leugnen. "Der wahre Verfaſſer, fo ſich endlich 
ſelbſt nicht mehr verbarg, heißt Sean Boucher, 
einer ber eifrigſten Vercheidiger der Ugue, der 
nad) den Niederlanden entfliehen muſte, wo et 
diefe Vertheidigung aufgeſeßt. - Die Abficht 
davon iſt, ju zeigen DaB man einen König der 
Religion wegen umbringen und. ftürzen koͤnne. 
Diefes ift mit unvernänftigen Schlüffen, gemis⸗ 
brauchten Schrifeftellen und einer übelange 
brachten Gelehrſamkeit dewieſen. Das Bud 
erfchtene zu Frankreichs Gluͤcke erſt da Die Ligue 
Thon von den fiegreichen Waffen Des Koͤnlges 
ganz und gar enteräftet war ; fonft hätte es 
Hielleicht noch koͤnnen üblere Wirkungen Haben. 
Gegenwärtig befürchtet ‚fi der Herausgeber 
nichts gefährliches Davon, hat aber: gleichwohl 
eine Art von Gegengifte beyzufügen, es in Ans 
merkungen widerlegt. Darauf folge: Nach⸗ 
richt für die Catholiſchen, wegen des Parla⸗ 
mentsſpruches in Jean Chaſtels Sache, eine 
eben ſo raſende Schrift, die ein Auszug aus 
Sean Bouchers Werke iſt, und ihn vielleicht 
auch zum̃ Serfaffer ha Ferner koͤmmt: Heim 
rich bes IIII Schreiben an die Einwohner der 
Stadt Lyon, wegen des Meuchelmordes jo wi⸗ 
der ihn unternommen worden. Dieſes ſcheint 
eine Art eines Circularbriefes geweſt zu ſeyn, 
den der König bald nach feiner Verundung, 
wenigſtens In die vornehmften Städte herum⸗ 
geſchickt. "Man findet Darinne die Gelaſſenheit 
iefes Herrn, den nichts beſtuͤrzt machte ; wies 
arohl er auch den ſo ſichtbaren Schuß ber 


Vor⸗ 











v⸗ 
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Vorſicht bey dieſer Gelegeifhelt erkennet. Der 
Proceß ſelbſt fo wider Jean Chaſtel geführt wor⸗ 
den, iſt das folgende Stuͤck, welches theils aus ger 
druckten Blättern von der damaligen Zeit, theild 
aus einem Manufer.fo ſich In dem fönigt. Buͤcher⸗ 
vorrathe vefindet, genommen worden. Das Haus 
von Johann Chaſtels Barer, dem er ebenfalls ſein 
abſcheuliches Unternehmen entdeckt hatte, wurde 





niedergeriſſen, und an deſſen Stelle eine Prim 


mide mit / Aufſchriften geſetzt, ſo der Herausge⸗ 
ber ebenfalls mittheilet. Der Jeſuiten wird in 

denſelben nicht mit allzaviel Ehre erwaͤhnt, weil 

ſie den Moͤrder ſollten angeſtiſtet haben, da er 

in dem Collegio zu Clermont ſtudirt hätte, des⸗ 

wegen fie auch ganz Frankreichraͤumen muſten, 
aber gegen' das Ende des 1603 Jahres wieder⸗ 

kamen. Die Pyramide wurde 1604 wegge 
fhafft, als fih K. Heintich der IV ben den 
Jeſuiten beliebt zu mahen ſuchte. Man bat 

damals derſchiedene Schriften wider die Je⸗ 
fuiten, eine Profopoporie, eine Klage der Pyra⸗ 
mide, u. d. gl. herausgegeben, bie Der gegenwaͤr⸗ 

tige Sammler als feltene Stuͤcken mit -einger 
rücfet, ohne ſolches als einen Vorwurf für bie 

gegenwärtigen Jeſalten anzuſehen. Er glaubt, 
bie Srinnerung daß ihre Vorfahren eifrige An⸗ 
hänger der Ligue geweſt, koͤnne fie nicht mehr 
derdriefien, ald wenn man etwa ſagte, daß fie 
die Peſt gehabt. Es ſey dieſes damals eine 
epideiniſche Krankheit geweſt, und die. itzigen 
Paters wären viel vernünftiger, beklagten auch 
‚ Ihre Vorgaͤnger, daß ſolche in. degleiche 
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fänveifungen verfallen, :Zu Diefem Berfapren 


wider Zehn Cpaftel; gepdrr auch auf geroiffe Art 


- ein Parlamentsbefehl wegen der Stadt Lyon, 


⸗ 


ſo beygef uͤgt iſt. Dieſe Stadt wollte zum Prim 
cipal ihres Collegii, einen Mann nehmen, Der 
fonft ein. Jeſuite geweſt war, - und «ben-Feinen 


guten Ruf hatte? allein das parififche Par- 


lament, welches befücchtete, Daß ſich auf dieſe 
Art die Jeſuiten wieder einſchleichen moͤchten, 


—— Sefalten zuplafln, wenn er 


auch aleich feinen Orden abqeſchworen Hätte. 
Nunmehro folgt das Verfahren wider den 
Ravaillac, welches aus einem Manufcripte der 
koͤniglichen Bücdherfanumlung, vollftandiger als 
man es bisher gehabt , mirgetheile wird. Es 
iſt noch nicht genung ausgemacht , ‘welches bie 
Iriebfedern bey dieſer erſchrecklichen That ges 


weſt; weswegen der Herausgeber die Erzaͤh⸗ 


lungen einiger der vornehmſten franzoͤſiſchen 
Geſchichtſchreiber durchgehet und prüfe. Mes 
zerai berichtet, Ravaillac ſey Durch verſchiedene 
elende Umſtaͤnde in denen er ſich befunden, bey 
feiner vorhin ſchon melancholiſchen Gemuͤthsart, 
etwas verwirrt im Verſtande geworden, und die 


Eiferer für die Ligue haͤtten ihm von Jugend 


auf unſaͤglichen Haß gegen ‚bie Huguenotten, 
nebſt dem Glquben beygebracht, daß man den 
Koͤnig hinrichten duͤrſe, In dieſen Gedanken 
‚hätten ihn Diejenigen beſtaͤrket, fo den König forte 
fchaffen wollen, weswegen fie ihm mit Gelbe, 


aber nur ſparſam bengefprungen, damit ihn feine 


gefäßrlichen Gedanken nicht verlaffen moͤchten, 


wenn 
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wenn er in beffere Umflände kaͤme. . Sa fie Haß: 
ten ihn endlich bis nad Neapolis gebracht, wo 
fi) in einer Berfammlung die man in dem 
Haufe des Vicetoy gehalten, noch verſchiedene 
Derfonen befunden , die fich eben‘ Dazu vers . 
ſchworen, u. ſ.f. Der Herausgeber urtheilt 
vondes Mezerai Erzählung, daß felbiger. ineinie 
gen Umftänden allerdings auf den Grund. ger 
kommen, aber ſich nicht unterftanden, die Wahr⸗ 
beit vollkommen heraus zu fagen. Die ermähnte 
Berfammlung fey nicht beym Viceroy fondern 
in dem Haufe eines Anhängers der Ligue, fo 
nad Neapolis geflüchtet, und aus Frankreich 
verbannet geweſt, wie auch bey einigen andern 
foren Perfonen ‚gehalten ‚worden. : Ben der 
Nachricht des P. Daniels erinnert er, daß bies 








fer Jeſuite, wie ihm germöhnlich fen, auch von _ _ 


diefer Sache nicht viel befonders vorbringe. Ein 


einziger, Umſtand ſo den Duc d' Eſpernon Bee 


trifft, wird von ihm hinzugeſetzt; als ein Officier 
von der Leibwache, auf den Kavaillac nachvolle 
brachtem. Morde den Degen gezogen, foll der 
Herzog Ihm zugerufen haben, den Mörder bey 
Lebensſtrafe nicht zutödten. ‘Der Herausgeber 
berichtet, Daß er.fich bey gelehrten Berfamm« | 
lungen, fo bey dem Huetio gehalten worden,befuns 
‚ben, daß mandafelbft diefen Umftand unterfucht, 
und daß Huetius verfichert, daß felbiger, vermöge 
einer genauen Nachricht fo er 'gefchrieben von 
Ravaillacs Procefie befige, Die von dem gedruck⸗ 
ten fehr abweiche, falfch ſeyn muͤſſe. Gleich⸗ 
wohl findet der Herausgeber eben dieſe Erzbun⸗ 
Zuveri. Nachr. LXXIV. Th. 5 
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im dem erften Briefe des Micolaus Pasqvier, fo 
wenig Tage nad) des Königes Tode geſchrieben 
worden. Sie tft auch im 6 Br. des 5 Buches 
wlederholt. Er überläßt es den Jeſuiten, die 
dego des P. Daniels franzöfifche Geſchichte neu 
‚herausgeben, was fie dieſerwegen aus den Mas 
nuſeripte des Huetius erinnern wollen, welches 
fie nebft feiner ganzen Bücherfinmlung als ein 
Vermaͤchtniß von ihm erhalten; denn er trägt 
nicht das Vertrauen zu ihnen, daß fie es Ihm 
- würden mitgetheilet haben. Endlich führe er 
‚auch eine Stelle aus ber Methode ‚pour dtu- 
dier Phiftoire T; II ch, 29 p. 280 der erften 
Auflage an, woder Mord Heinrich des Groſſen 
beruͤhret wird, Mach der dafelbft befindlichen 
Nachricht, haben ihn die aus Frankreich ver 
triebenen Anhänger der Iigue, mit Beyhuͤlfe des 
9). Alagona, eines Jeſuiten und Anvermandten | 
des Herzogs von Lerma, angeftifte. Ravaillac 
hätte ehemals unter der Compagnie bes Dur 
dv’ Efpernon gedient, wäre nach feiner Ruͤckkunft 
von Meapolis oft bey demfelbigen geweſt, und 
hätte Damals bey Mabame be Verneuil, einer 
abgedankten Maitreſſe des Königs, in Dienſten 
. geftanden. Mic diefer habe ſich der Herzog 
öfters über den Mord befprochen, und ihr gan⸗ 
zer Anſchlag fey bey einer gewiſſen Zufammens 
kunft von’ ihnen ſelbſt gehört,. auch dem Könige 
entdecfet worden, der ſich aber nichts Daraus ges 
macht. Man habe alfo nach gefchehener That, 
wider den Herzog Unterfuchung- angeftellt , der 
ſich aber vor Gerichte zulänglich enefchuldiger, 
. E En und 
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und ſich durch die Minderjaͤhrigkeit des folgen⸗ 
den Koͤnigs, durch die Unordnungen die nach⸗ 
gehends entſtanden, aus dem Handel gewickelt. 
Man. finder ..diefes was bisher angeführt 
soorden, nicht. wirklich in der Ausgabe dverMe- | 
.thode pour &tudier Fhiltoire , ſondan es hat | 
Mmuͤſſen weggelaflen werden. Indeſſen ſind nach 
unſers Sammlers Gedaͤnken, die darinne ent⸗ = 
Haltenen Erzehlungen volltommen richtig, - bis 

auf die Nachricht, daß Ravaillac in Kriegsdiens 

fien geweſt, welches fich nicht fo befinden, - Da 

Herzog wurde dieferwegen von dem Capitaine 

la Garde angeklagt, ber biefen Anfchlag zu Nea⸗ 

polis erfahren hatte, ingleichen von ber Demof« 

felle. ‘Decoman ; er vernichtete aber. beyder 
Belduldigungen , und die letztere kriegte ein 

ewiges Gefängniß zum Lohne. Wie gegründet 














aber ihre Anklage geweft, erhellet felbft daraus, 


daß ihr nichts härteres wiederfahren, da es fonft 
um diefe Zeit In Franfreich gewoͤhnlich geweſt, 
einen falſchen Anklaͤger nach dem jure talionis 
zu ſtrafen. Der Praͤſident Harlay, als ihm eis 
nige Perſonen ſagten, daß die Decoman ſoviel 
und groſſe Leute anklagte ohne Beweis zu ha⸗ 
ben, ſagte mit gen Himmel gehobenen Augene 
Si⸗ hat nur mehr als zuviel Beweis! Aus 
Diefem allen läßt * nichts vortheilhaftes fuͤr den 
Duc d’ Eſpernon ſchlieſſen, und wenn man gleich 
ſagen wollte, er wuͤrde in dieſem Falle den 
Ravaillac haben umbringen laſſen, damit ſolcher 
nicht auf ihn bekennen moͤchte; ſo iſt doch leich⸗ 
P zu ſehen, daß er ſich vond dieſes ſeiner Anftnge | 
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eben fo gut würde gewuſt haben loszumachen, 
als von der beyden andern. Übrigens’ führt 
der Snerausgeber noch verfchlebenes merkwuͤrdige 
an, das dieſen Mord betrifft. Unter andern er⸗ 
waͤhnt er, daß Ravaillac, als man ſchon ange 
fangen, das Urtheil an ihm zu vollſtrecken, gebe⸗ 


ten, daß man ihn auf einige Zeit losmachen 


moͤchte, damit er ſein Teſtament vollziehen koͤn⸗ 
ne. Der Schreiber Voiſin aber, ſo es nach⸗ 
ſchreiben ſollen, haͤtte es ſo übel geſchrieben, daß, 
ohngeachtet es noch dieſe Stunde vorhanden 
ſey, ſolches dennoch auch die geuͤbteſten Perſo⸗ 

nen nicht leſen koͤnnten. Die folgenden Stuͤcke 
dieſer Sammlung betreffen gewiſſe Schriften fo 
mit dem Könlgsmorde einige Verbindung he 


ben. Der fpanifche Syefuite Yoannes Mark 


ana, hatte in feiner Schrift. de Rege & Regis 
‚ Inftitutione behauptet, daß es erlaubt fey, einen 
König umzubringen. Robert Bellarmin in fei- 
nem ‘Buche de poteftate ſummi pontificis, hatte 
ebenfalls Säge vorgetragen, diedem königlichen 
. Anfehen zumibder.waren. Man findet hier die 
Darlamentsfprüche wodurch beyde Werke vers 
Dammet werden. Well auch ver P. Coton in 
einer Schrift die Jeſuiten zu vertheidigen fuchte, 
denen man ſowohl den Tode Heinrichs des 
Groſſen, alsüberhaupt die Lehre, daß es erlaubt 
fey Könige um;ubringen, ſchuld gab ; ſo iſt ver⸗ 


ſchiedenes einigermaffen dahin gehöriges bier 


eingeruͤckt: nehmlich ein lateiniſcher “Brief, 
deſſen Verfaſſer fich unter bem Namen Artus be 
Geſſonieriis verſteckt, und Die Maximes du viei 

| Ä de 
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de la Montagne Vaticane, eine Bittſſchrifft der 
Pariſer Univerfität , darinne ſie die jeſuiti⸗ 
ſchen Grundſaͤtze verdammt, und eine Erklaͤrung 
Des P. Acquaviva, Generals der Jeſuiten, dare ⸗ 
inne er ſich erklaͤrt, wie fein Orden nichts, 
das dem $eben und Anfehen der Könige zu 
wider fen, Ihre Den Schluß der ganzen 
Sammlung maden nod) ein paar Schriften, zu , 
denen ebenfalls der Königemord Gelegenhet ges _ 
geben. Be 


Es iſt alſo die Abficht diefer ganzen Samm⸗ 
fung, wie man leichte fehen wied, eine Art einer 
Nachleſe zu den Memoires de Conde anzuftele 
len, wie insbefondere der. erfte Theil davon, mit 
denen Perfönen Davon in den Memoires geredet 
wird, eine genaue Verbindung hat. Von dem. 

Herausgeber koͤnnen wir nichts weiter fagen, ale 
daß er ſich wie eine von dem Sammler der Me- 
moires de Conde unterfchiederePerfon aufführe. 
Er Hat die Stücken durch und durch mit Woteu. 
erläutert, fo theils die Geſchichte betreffen, theils 
zufällige Gedanfen bey den erzählten Begeben« 
beiten enthalten ; auch einigen Stüdten ganze 
gelebrte Unterſuchungen, wegen ihrer Verfaſſer 
oder anderen Umſtaͤnde beygefüge. Wir vers 
muthen daß es Insbefondere von ben Dingen fo 
die Jeſuiten angehen, hergefommen fey, daß - 
diefe Sammlung in Frankreich kein allzugünftis 
ges Schickſal gehabt. nn 


3 
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nz Il I, | 
Mifcellgnea Lipfienfia nova. 
das: | 


Neue leipziger Sammlung von aller: 

- Hand gelehrten Abhandlungen, wel: 

che von den Derfafieen der neuen 

Act. Erudit, ausgearbeitet, haupt: 

ſaͤchlich aber veranlaffer und her⸗ 

aus gegeben worden, von Fridr. 
Otto Menden, Phil.& J.U.D.fönigl. | 
polnifchen Hofr. und Rathsherrn zu 
Leipzig. Der dritte Band, Leipzig 
1744 in gg I Alph. 2 Bogen, 


a wir unſern Leſern von ben beyden erften 
Bänden Diefer fchönen Sammlung in den 
vorhergehenden Theilen unferes Buches Mad) 
richt mitgetheilet, fo wollen wir die Erjehlung 
des dritten nicht fehuldig bleiben , welcher den 
erfteren an Werth und Wichtigkeit der Abe 
handlung nicht weichet. Wir haben da 
mals unfern Bortrag fo eingerichtet 4 daß mir 
die Uberfchrifften der in den beyden erften Bäns 
den befindlichen Stuͤcke, nebſt deren Inhalte 
Fürzlich angezeiget : und es wird vermurhlich 
unfern $efern angenehm fepn, wenn wir itzo bey 
diefer Ordnung bleiben, Es finden ſich alſo in 
dieſem Bande folgende Abhandlungen : 
1) Jo: Conr. Sohwartzii,S. Th.D.& Gymn. | 
coburgenf,Diredtoris obfervatio,qua loca 2 San. 
| | Xu, 
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XII, 6% Jef. XXVII, 6 explanantur. Die ange 
zogene Stelle Samuelis wird im ebräifchen alſo 
gelefen an MINI 9 mn. Herr D. 
Schivarg vermeinet,man müffe an ftatt des Wor⸗ 
tes MIIN das Wort NYIN fegen, fo werde der 
Sinn der Rede ganz ungeswungen diefer feyn : 
verlange doch nicht fo beitändig nad) dem Uübel 
welches gröffer.ift als dag vorhergehende fo du mir. 
angethan, daß du mic) nemlich aus dem Haufe 
fofleit. Jeſaiaͤ XXVII, 6 fliehen die Worte 
SPENTTON DNA, Kein Ausleger kan mit 
©runde ſagen, was das Wort D'NI hier bedeuten. 
Sie halten diefes Wort alle für ein Participium, 
und glauben, man müfte bey demſelben noch die 
Particul 2 und hernach aud) das Wort Tage 
ober deiten verftehen. Der Herr D. zeige daß 
Diefes nicht angehe, und glaubt, daß dieſes Baim 
der Nahme einer Pflanze und zwar der Palnien 
fey ; da denn gedachte Worte diefen gar beqoe⸗ 
men Verftand haben : Jacob, d. i. die Mens 
ſchen, welche anfangen ſich durch Die göttlichen 
Verheiſſungen und den Geiſt des Herrn regie⸗ 
ten zu laffen, werden wie die Palmbäume wur⸗ 
zeln, ‚die aus einem lebendigen Stamme ges 
nommen werden. 0 Ä 
H) Jo, Chriftiani Biel, Paftoris ad D, Ur. 
& Joh, Brunfwic. diatribe philologica de voce 
50. Herr Biel widerlegt erft oh. Pafchens 
Gedanken , derin einer Difp. die er von dieſem 
Worte. gehalten, vorgegeben, es bedeute fol« 
ches den Nahmen Gottes. Er bringe dpauf 
eine eigene Meinung bey. Diefegehtdahin, DE , 
| N 4 | das u 
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das Wort Selah einen Lobſpruch bemercke, und 


‘ S 
* 


anzeige, daß nach denen Worten, welchen das 
Selah In den Pfahnen:begefüger iſt, alijeit ein 
Sobgefang zur Ehre Gottes in der Stifftshuͤtte 
oder. dem Tempel abgefungen werben. - 

- “ II) ‚Petri Zornii, in Gymnaf. Thorun, re- 
Ctoris,fabula parcarum ex‘ antiquitatibus orjen- 
talibus itemque ex nummis illuftrata. : In der 


H. Schrifft gefchiehet offt des Fadens, eines Ge⸗ 


webes ꝛc. Meldung, und Bochart haͤlt dafür, 
es ſey das Gedicht von den Parcen aus derglei⸗ 
hen Redensarten entſtanden. Hinckelmann 
glaubt, der Nahme Parcen komme von dem 
ebrälfchen Worte Barak zertrennen, zerreiffen 
ber, weil die Parcen Leib und Seele durch 


den Todt trenneten. Herr Zorn leitet ſo gar die 


/ 


Rahmen derfelben aus den orientalifchen Alters 
thümern her. Clotho entfpringt von Calatha, 
eollegit, Atropos von taraba, amputavit, und $a« 
cheſis von hachar, rofitlanam. Er bringt dar⸗ 
auf ein und das andere aus ber Muͤnzwiſſen⸗ 
ſchaft zu Erleuterung diefer Dinge bey, und er» 
innert zum Beſchluß, daß einige die Parcen 

und die Fata unterfchleden , ‘andere aber dieſel⸗ 

ben für einerley gehalten. n 

IV) Caroli Henr. Zeibichii, Art. M. Theol. 

-Candid. ordin. philof.in acadenı,Witteb, affeffo- 
ris, de imagine Chrifti in Larario Aurel. Alexan- 
dri Severi conſpicua, diatribe critico- hiftorica. 
Es iſt aus Aelli Sampribit Erzehlung bekane dag 
der Kayſer Merander Severus in dem Cabinet- 

„te wie er die Bilder der Goͤtter und groffer be⸗ 

no re ruͤhmten 
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rühmter Leute bewahrr‘, audy das Bild Chriſti 
aufgefteller. :Diefe Stelle des Lampridii erleu« 
tert hier ber gelehrte Verfaſſer. Er hältbafür, 
der Kayfer habe Epriftum weder für einen 
Gott geathtet noch vor einen- Bott geehret, fon« 
dern denfelben nur für einen aufferordenlichen 
berühmten und heiligen Mann gehalten : wes⸗ 
wegen er deffen Bildniffe an dein Orte feines 
Pallaftes, wo nebſt den Bildern der Götter, auch 
die Abſchilderungen groffer berühmter Männer 
aufgerichtet föaren, einen Plaz gegeben. Hler⸗ 
auf werden auch die Urfachen angezeiget, durch 
welche ber Kayſer zu einer folchen Hochachtung 
Chriſti gebracht worden. | 
V) IL. C. Harenbergii hiftoria ateftino-wel- 
fica, duemn brunſyico-lurieburgenſium origi- 
nem Muſtrans. Dieſes iſt eine ſchoͤne Abhand⸗ 
lung, welch den Freunden der Hiſtoͤrie und Ges 
nealogie angenehm feyn wird. Sie befteht aus. 
zwey Abrheilungen. In der erſten werden die 
männlichen Geſchlechte beniemt, die aus ber 
Familie von Eſte entfprungen. Efte ift eine 
Stadt in der tarviſer Mark, und von den 
Markgrafen welche von berfelßen den Nahmen- 
führen; find die Herzoge von Braunſchweiq/Luͤ⸗ 
neburg. Welfonis IV Herzogs zu Beyern Nach⸗ 
kommen, die Herzoge von Modena, Die Markgra⸗ 
fen von Malafpina, und noch andere italienifche 
Familien entfprungen. Die andere Abtheilung 
erzehft und befchreibt das welfifche Gefchlechte 
von feinem Anfange bis auf Heinrich den 
ſchwarzen. Die Welfen find " ihrem Urs 
— 5 ſprun⸗ 
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| fpminge nach Schwaben , welche um ben Bor 


denfee ihre Güter gehabt. Man kan mit Feiner 
Gewißheit jagen, woher das Geſchlecht Diefen 


Nahmen erhalten. Der Here Berfaffer aber 


erzehlt Die Geſchichte und Geſchlechts⸗Regiſter 


deſſelben forgfältig und gründlich, vom Welſo 


dem. erften bis auf Heinric) den ſchwarzen, den 


Großvater Heinrich des Loͤwen, fügtauch zum | 


Beſchluß eine Stammitafel deffelben bey. 


V1)C. A. Heumanni meditatio critica fuper 
loco illo exagitatiflimo Eginharti cap. XXV: 
Tentabat (Carolus ille Magnus) & fcribere, 
tabulasque & codicillos ad hoc in lectulo fub 
cervicalibus circumferre folebat, ut, cum vacu- 
um tempus eflet, manum eflingendis litteris 


aſſuelaceret. Std parum profpere fucceflit la- 


bor præpoſterus, ac fero inchoatus. Die mel 


fen erklären dieſe Worte alfo, Kayſer Carl der 
Groſſe habe nicht fchreiben Fönnen. Herr D. 
Heumann widerlegt diefe nebft verfchiedenen an- 


dern und endlich auch feiner eigenen Meinung, 


‚die er ehemals in der Vorrede zu dem carolin« 
giſchen Werke de imaginum cultu vorgetragen, 
daß fcribere hier fo viel beiffe als libros feri- | 
bere. 560 gehen feine Gedanken bahin, Eains | 
hard rede von der Bemühung des Kanfers, Ber 
fe zu fchreiben: die ungefchickten Eopiften beffe« 


ben aber hätten das Wort verfus ausgelaffen, 


und Das Wort metris In das Wort literis here 


wandelt. Wenn man das erfte Wort wieder 


‚hinein feße, und das legtere gehöriger maffen her⸗ 
ſtelle, fo ſey alles deutlich, und Eginhard rede 


allg: 


Ua 
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alfo : Tientabat & verſus fcribere, tahulasque 
& codicillos ad.hoc in lediulo ſub cervicalibas 
eircumferre folebat, üt, cum tempus eflet va- 
caum, eflingendis ınetris fe afluetaceret.. 
VIiIlI) Voces aliquat latinz, quæ in lexicis 
vulgaribus früftra queruntur, ex prifcis audto- 


sibus collectæ a Frid. OttoneMenckenio. Her | 


Hofe. Mencke fährt in der rühmlichen Bemüs 
bung fort, die lateinifchen Wörterbücher zu er⸗ 
gaͤnzen, und bringt hier verſchiedene Worte aus 


den Buchſtaben L, M, N und Q bey, darans | 


man defien Stärke in ber. lateiniſchen Sprache 
fattfam erfennet. I 


ViIII) Anonymi ewordiänbis: Auenlos 


⸗ 


virgilianorum locorum conſtrupratricis. Es 


werden hier die Verbeſſerungen die ein gewiſſer 
neuer deutſcher Criticus In etlichen Stellen des, 


Virgilii machen wollen, fehr fcharf geprüfer, 


und bemfelben der Ungrund bevfelben hart und- 


nachdruͤcklich gezeiget. 
| 1X) Gisberti Cuperi ad Theodorum Janffe- 
nium ab·Almeloveen epiftole continuatz, Es 
find in dem vorhergehenden Bande dieſer mi- 


fcellaneorum fünf Briefe des. berühmten Cu- 
pers an den Herrn von Almeloveen mitgetheilet 


worden: und hier folgen noch viere berfelben, 
darinne allerhand zuden Wiſſenſchaften gehörige 
Dinge erörtert werden. | 

X) Joh. Conr: Schwartzii S. Theol. D. & 
Gymn.coburg. direct, explanatio 2Cor. XII, 7, 
Wir wollen die Umfchreibung Diefer Rede Pauli, 
daß Ich mich der hoben Offenbarungen nicht 


uͤber⸗ 


— 
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überhebe, ift mir ein Pfahl ins Fleiſch gege⸗ 
ben, des Satans Engel, der mich mit Fäuften 
fchlägt, mit des Herrn D. eigenen Worten mit 


theifen : Ne revelationumn magnificentia effe- 
ras, heret in parte mei ea, qu& ad peccata facile 


_ inflammari poteft, divinibus immiflum omne 


afflıctionis genus , tanquam in Jobo vermium 
illa copia, quæ violentie fatanic® certiflimum 
prrbebat indicium, quæ eadem me quoque af- 
igat Oportet , uf ne animus meus efferatur. 
XD) Petri Zornii differtatio de ebr&orum 
precibus litoralibus, ad illuftrationeın Adtuum 


‚apoftol. XXI, 5. Als Paulus von Tyrus wegzo⸗ 


ge, begleiteten ihn die Jünger für die Stadt, 
fnieten am Ufer nieder und beteten. Heinr. 


Hammond hat diefes alfo erklärt, daß Paulus in 


eine Synagoge gegangen , die zu Tyrus an 


das Ufer gebauet geweſt, und dafelbft gebetet 


habe. Herr Zorn will nicht glauben, daß die 
Juden ein Bethauß an dem Ufer zu Corinth 
gehabt, fündern da dieſes Gebeth gefchehen, in» 


dem Paulus zu Schiffe gehen wollte, fo iſt ver 
mucthlich, daß: folches unter freyem Himmel mit 


gebogenen Knien verrichtet worden, 

XII) de Lupis quarta plaga Ægypti, Exod. 
VEIT, 17, Pfalm. LXXVIIL, 45, PLCV, 3. obfer- 
vatio.M. Danielis Godofredi Werneri, Paft. & 
Prof. primarii colleg. greeningiani, Stargardiæ. 
Die gemeine Meinung der Ausleger Des andern 


Buches Mofis und der angezogenen Pfalmen, 


. deutet und dolmetſchet die vierte Plage welche 


über die. Yegypter gefommen, 19 alfo, daß. 
0 en B* dar⸗ 
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Darunter allerley Ungeziefer verſtanden werbe. 
Es haben verſchledene gefragt, was dieſes für 
- eine Art von Ungeziefer geweſt ſey? und bald 
dieſes bald jenes angegeben. Der Herr Paſtor 
widerlegt Bocharts., Zeltners und andere. Ein 
fälle, und zeigt daß Durch. Diefes Wort am fügliche 
ſten Wölffe fönnen verftanden werden, welche bey 
Macht Hauffenweife gefömmen, und die Aegypter 
gefreffen. Er findet auch im Diosoro Sic. eide 
Spur einer folchen Wolfs- Plage, mit welcher 
ehemals die Egnpter heimgefucht worden. 

XII) C.N.Heumanni fymbola criticg ad 
Juftinum Martyrem. Als Herr D. Heumans 
nen die neue Auflage des Juſtini, die wir von 

dem Benedictiner Prubentius Maran erhalten 
haben zu Gefichte kam, entſchloß er fich, dasje⸗ 
nige was er ehemals in biefes. Kirchenvaters 
Schriften angemerfet, durchzuſehen, und durch 
Bekanntmachung defletben , ein und das andere 
zu erleutern, welches in dieſer fonft ſchoͤnen Aus⸗ 
- gabe der Benedictiner nicht erleutert: worden. 
Man finder alfo hier eine Sammlung auserlefes 
ner Anmerfungen über die fämtlichen Schriften 
Des Juſtinii. 

XIV) Chriſtophori Saxii E'hegicic DiAo- 
Aoyımen five ſtricturæ in nuperum franci cujus- 
dam libellum de incerto hiftoriz romanorum 
antiquiffimz. Dieſes iſt eine her meicläuftige 
ſten Schriften in dem gegenwärtigen Bande 
Sie befteht aus ſechs Bogen, und Herr M.-Sa- 

"re beſchlieſt hiermit ‚feine langwierige :Wierles 
gung bes Sranzofen, der fur Lincereitude de 
U- 
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PhNtoire romaine geſchrieben. Wir Haben von 
der. Abſicht und Einrichtung dieſer ganzen Ab: 
handlung zu anderer Zeit umſtaͤndliche Nach⸗ 
richt gegeben: und es wird nicht ndthig ſeyn, 
ſolche anitzo zu wiederholen. 
. XV) J. C. H. continuatio criticarum in 
Julü Cæſaris libros emendationum. Wie ha⸗ 
ben den Anfang dieſer ſchoͤn und geſchickten 
Verbeſſerungen ſchwerer oder verdorbener Stel; 
len :des Cäfars ehemals gerühmt, wad müffen 
i6o bezeugen, daß dieſe Fortfegung der erfken 
- Probe vofltommen aͤhnlich ſey, und zu befiern 
Gebrauch diefer berühmten Geſchichtbuͤcher nicht 
winig beytragen werde. J 
XVI) Voces aliquot latine, quæ in vul- 
 garibus latinæ lingux lexicis — * quæruntur, 
‚ex priſcis auctorus collectæ a Frid. Ottone 
Menckenio. Es kommen hier Worte aus den 
Buchſtaben P, Qund R vor, welche in den 
lateiniſchen Wörterbüchern entweder übergans 
gen, oder unzulänglich angeführet worden. 
XVII) Ottonis Menckenii ad Guilielmum 
Caveum -epiftole duæ. Wie Herr Hofrath 
Maencke ſchon ehemals etwas von dem ‘Brief, 
wechfel feines feellgen Herrn Großvaters und 
des berühmten Cave mitgerheilet, fo folgen hier 
zwey Briefe, in welche jener dieſen ein Paar 
junge Leute pfielec und von M. Wagners 
Tode Nachricht giebt. - 
XVIII) Expofitio critica epiſtolæ catho- 

‚lic, a Juda, cui cognomen fuit Thaddæi at- 
gie Lebrzi, quondam conſeriptæ, ac immpuri- 


tatuin 
/ 





III. Mifeelanea Eipfenfo. "13% 
tatum afledtatoribus oppofitz, ſuſcepta a J. C. 
Harenbergio. Der Apoſtel Judas hat ſeinen 
"Brief hauptſachlich Denen entgegen geſetzt, wel 
che ſich und andere zu uͤberreden ſuchten, das 
Chriftenthum könne mit einem freyen und wuͤ⸗ 
ften teben beyfanimen ſtehen. Es Hatte fi) die 
ſogenannte morgenländifche Philoſophie damals 
bey den Chriſten eingeſchlichen, deren Lehrer 
Freunde und Vertheidiger eines unzuͤchtigen 
geilen Wandels waren, von denen bie Mad} 
folger Simon des Zauberers nebft den Gnoſticis, 
dieſe fchändlichen Schren und Irxthuͤmer ange» 
nommen. Der berühmte Herr Harenberg zeigt 
alſo, daB Judas Finen Brief den Anhängern 
der morgenländifchen Phllofophie entgegen ge 
feßt, welche ſich uge zu dem chriſtlichen 
Slauben bekanmen Er fuͤhrt dieſes auf eine 
gelehrt und gruͤndliche Weiſe aus, und es wer⸗ 
den bey dieſer Gelegenheit ſowohl verſchiedene 
Stuͤcke gedachter morgenlaͤndiſchen Philoſophie, 
als auch die wichtigſten Stellen des Briefes 
Judaͤ recht wohl und ſchoͤn erleutert. 

XIX) Petri Zocni diſſertatio ‘de ſigillo 
Dei in frontibus fidelium, -ad Apocalypfeos 
VI; 3, IX, 4, coll. Ezechielis IX,4. & 
war bey den morgentändifdhen Bölfern der Ge» 
brauch, daß einige goldene, ſilberne oder andere 
Täfelgen an der Stirne trugen, auf welchen ſich 
Buchſtaben od.r andere Zeichen funden. Herr 
Zorn feßt hinzu, daß aud) dergleichen Zeichen 
mit Dinte felft auf die Stirn gefchrieben wor⸗ 
den. Auf dieſen Gebrauch zelen die re 

ung 
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rung und Ezechiel. Es wird hier ſonderlich 
von dem Worte IN welches Ezechiel braudır, 
gehandelt, und.gegen den Rudbeck und Gene 
‚brard eriwiefen, daß folches fein Ereu; bedeute. . 
XX) Matthix Beli, V. D. M. pifonien- | 
fis, biftorici patrii, acad, fociet, lond, &:bero- 
‚lineni. focii, obfervatio hiftorico-phyfica de 
‚aquis neofolienfrum. aeratis, ‘ vulgo. Cement- 








waſſer didtis, ferrum aere permutantibys. Der | 


berühmte Herr Paftor Bel bringt hier verfchie, 
dene fchöne Erfahrungen von dem fogenannten 
Eimentwafler bey, fäugnes aber, daß folches 
‚bie Kraft habe, Eifen in Kupfer zu verwan 
bein, und glaubt, . daß es Hloß die Ertzttheilgen, 
mit denen es felbft veichlich angefüller iſt, von 
ſich gebe. tn . 

XXI) Jani Gruteri-fufpicionurn criticarum 
liber decimus, nunc primum editus. Janus 
Gruter hat in feiner Jugend 25 Bücher unter 
der Uberſchrift: Suſpiciones criticz ausgear⸗ 
beitet, darinne er vielfaͤltige verderbte Stellen 
in den Schriften der Alten, ſonderlich Apuleji 
und Plauti verbeſſert. Es ſind aber nur neune 
von dieſen Buͤchern gedruckt worden. Dieſes 
zehnte Buch hat ein gelehrter Leipziger auf ſei⸗ 
nen Reifen in der Bibliothek der Remonſtranten, 

gefunden und abfchreiben laſſen. Wenn dafs 
felbe, wie wir nicht zweifeln, den Gelehrten an- 
genehm feyn wird, fo macht er Hoffnung, Daß 
auch die übrigen Bücher die ſich auf eben die 
fem Bücherfale. befinden, am das Licht. treten 

koͤnnten. 
xin 
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XXII) Jo. Georgi: Waltherı, Ser. Duc. Sax, 
Weifenfelfenf. confl. Prof. hift, lit. human. Phil. 
mor. poel. ac rectoris adj. illuftr. auguftei, emen- 
datio loei Vellejani lib. Ic. 6$ 1, atque hujus 
& conlequentis capitis, explicatio. Es wird 
bier eine Streitftage, welche die Zelten inf - 
betrifft, erörtert: und weil Vellejus fich ſelb 
zu widerfprechen fcheint, jo IE der Herr Berfaffer 
der Meinung, es fen eine Stelle aus des Aemilik 
Surä Hiſtorie, die folcher kurz nach Vellejo ge⸗ 
fchrieben, eingerücket, und von vielen fir Vellejl 
eigenen Ausdrud angefehen worden. . 
XXI) J. C. S. obſervatio de vocabulorum 
quorundam germanicorum originibus. Es 
werden hier die beyden deutſchen Worte Geſpen⸗ 
ſte und Pflaumen, das erſte von dem deut⸗ 
ſchen Geſpan, d. i. ein Freund und Bekand⸗ 
ter, ind das andere won den lateiniſchen Wor⸗ 
ten prunum & pluma hergeleitet. " 
Kxıv) Voces aliquot latinz quæ in vulg» 
ribus latinz linguz lexicis fruftra quzruntur, ex 
prifeisaudtoribus collectz a Frid. Ottone Men- 
ckenio. Es fommen nach ber obengerühmten Art 
des Vortrages, Worte aus den Buchflaben R unb 
‚I vor. 
XXV) Gottlob Friderici Gudii, de Chriflo 
& difcipulis ejus, decori ftudiofis, commentatio 
philofopb:co -hiftorica. Herr M. Bude hans 
deit anfangs von dem Decoro überhaupt, und 
beſchteibt daſſelbe alfo : decorum eft externa- 
rum adtionum indiflerentium forma „ ad alio» 
rum exemp!a prudenter compoſta, ut aliis 
Zum Yiadn-LXXIV.Gg, 8 3 pie 
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pꝓlacentẽes, felicitatem hoſtrarn ſecindum divi- 
pꝓlacentes, tl 


„ar voluntatem promodeamiis. Cr widerlegt 


darauf Strycks Grille, Chriſtus habe ſich um den 
Wohlſtänd nicht bekuͤmmert, zeiget gar gruͤnd 
lich dag Gegentheil, weiſet daß Die Bothen Des 


Herrn deſſen Beyſpiele Ih dieſem Stuͤcke gefolget, 


"und verwirfft billig diejenigen, welche in den nen. 


“ern Zeiten, in der Hintanſetzung des Wohl 
ſtandes ein Stuͤck des Chriſtenthums geſucht. 


. "XXVDCäroli’Heht, Zeibiehii,A.M. Theol. 
“Cändid,’ord, philoſ. witteb. aſſeſſor. de porticu 
Saloınenis a Joh. X, 23, Act. Il, n, V,r2. diſ- 


. "Sertatiö hiftrieo-philölogica. Die Halle Sa 


omonis erhielt in dem andern Tempel md. 


“chen Serubabel gebauer, dieſen Nahmen 


Veewegen, weil: ſolche ein iberbfeifel des 


erften Tempels den Saldmon errichtet, und 
in der erften Zerflöruing von Nebucad⸗ 
nezar bdiefe Halle, nicht ganz niebergeriffen, 
ſondern züim Theil erhalten worden. Der Her 
Verfaſſer beſchreibt be) diefer Gelegenheit den 


Bau des andern Tempels gar genau, und ers 


weißt, daß diefe Kalle Salsmonis gegen Mor» 


geh gelegen. Das Thor durch meidhes man in 


Diefelbe kam, wird das Thor Sufan, und inder 


Abpoſtelgeſchicht III v. 3,10, dus ſchoͤne Thor ges 


nenne. Herr D. Joh. Alberti dat bey Erklaͤ⸗ 


rung dieſer Worte,das Thor Nicanors imd das 


Thor Sufan mit einander vermenget, welches 
ihm hier gezelgt, und Joſephi Worte, auf die 
er fich früge, billig vn dem Thore Nicanors 
vrklaͤrrt werden | \ ' 
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XXVII) Petri Zornü diflertatio de ſuperſti- 
tioſa plagatum cœli antiquitus apud varias gen- 
tes obfervatione in fepeliendismortuis Man 


* bat die Todten nicht allzeit auf einerley Act, ſon⸗ 
Dern bey verfchiedenen Bölfern gegen verfchles 
dene Himmelsgegenden, und gegen alle vier 
Winde begraben. Der Herr Verfaffer erzehle 
gegen welche ‚Gegenden die Griechen , Ebräs 
er, Mahomedaner, griechiſchen und lateini⸗ 
ſchen Chriſten ihre Leichen zur Erbe beſtattet, 
und haͤlt ſich ſonderlich bey den letzten auf, wel⸗ 
che dieſelben dergeſtalt geleget, daß ſolche, werm 
fie auf die Fuͤſſe traͤten, das Geſicht gegen Mor⸗ 
gen richteten. ee 
XXVIN) I. C. H. emendationes in Julii 
Cefaris libroscritic® iterumi continuandæ. Iſt 
eine gluͤckliche Sortfegung derobenangeführt und: 
geruͤhmten Berbefferungen bes Eäfaris,"  :- 
XXIX) J.C. S, explanatio verborum Ne- 
potis: T. Pomponius Atticus ab ultima ori- 
me flirpis romanæ generatus &c. Dieſe 
orte heiſſen fo viel: Atticus kam qus ei⸗ 
nem Geſchlechte her, welches fo alt mar als die 
Stadt Rom ſelbſt. ‘Der Verfaſſer diefer Er⸗ 
läuterung veränderebey folches Gelegenheit den 
38 Vers in Cxfaris Germanici Arat. 
Dictæi texere Atydis famuli Coribantes, 
nach einem Mitt, ao: 
Dictæi texere Attis famuli Corybante. 
XXX): Voces aliquot latinæ, quæ in vul» 
garibus latinæ lingux lexicis fruflra — 
ex priſcis auctoribus collectæ a Friderico 


Or: 
Ra vone 


Zn 
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tone Menckenio. Die bier vorkommenden 
Worte gehören zu dem Buchflaben T,U,X. 
XXXI) Gisberti Cuperi ad Theodorum 
Jauffonium ab Almeloveen. epiftole iterum 
continuatz. Die acht “Briefe weldye hier 
vorfommen, weichen an Wichtigkeit der Dinge, 
bie fie vortragen und der Gründlichfeit und Ge 
ſchicklichkeit, womit feldyes gefchieht, den vor: 
hergehenden feinesimeges. | 
.., XXX) Addenda ad Chriftaphari Saxii 
fleichirarum in nüperum Franci .cujusdam de 
incerto hiſtoriæ romanorum antiquiſſimæ li- 


hellum ſectionem tertiann. Dieſe Anmerkung 


ſolte ſchon im andern Bande gegenwaͤrtige Miſcel⸗ 
laneorum ſtehen. Weil fie aber der Buchdrucker 


damals verleget, fo wird fie bier nachgeholt. und, 


Here M. Sare macht hiermit endlich einmal ein 
Ende, auf den Sranzofen über den er fic) exel- 
ſert hal, zu ſchmaͤlen. | 


IV 


Naormonia Syitematis de hodierna anima- 


rum-ckestione cum Greatoris Sandtıra- 
te PO. Propagatione. 


nn, das ift: nn 
Uberemſtimmung der Lehre von Der heutigen 
Erſchaffung der Seelen mit der. Heiligkeit 
des Schoͤpfers und der Fortpflanzung der 
Erbfünde ze. durch) Joh Friede, Behrendt, 
Eonrector am Gymnaſio zu Berlin. Ber 

Kin, 1744, 6 Bogen. u 
Rp ie eine Aufgabe den geſchickteſten Köpfen zu 
theffinnigen Nachdeucken Anlaß gegeben, a 


4 
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iſt es unfkreitig die Frage : Wie und auf weiche 
Weiſe die Seelen der Menfchen entiteben ?:: Einige, . 





welche mit dem Nahmen der Traducianer belaget 
werden, behaupten, daB dieſelben von den Eltern 
Durch Die Zeugung fortgepflanget. merden. ‚Andere, 
welche in ietzt erwebnter. Meinung unauflößliche 
Schwierigkeiten, oder gar offenbare. Widerfprüche 
gu finden vermeinen, flimmen zwar darinne Mit eine 


der überein, Daß die Seelen von Sort unmittelban , " 


berfürgebracht werden ; koͤnnen aber nicht einig wer⸗ 
den, ob fich folches gleich bey der erfien Schöpfung, 
oder bey eine iedweden Geburt ereigne; baber man 
die DBertheidiger der letztern Meinung, in Praͤexi⸗ 
fientianer und Creatianer einzutheilen pflegt. Ob 
nun wohl die Meinung der Trabucianer unter ben 
Gottesgelehrten faſt allgemeinen Beyfall gefumben ; 
maſſen fie der Lehre von der Erbfünde am guͤnſtig⸗ 
ſten zu ſeyn ſcheinet: fo bemuͤht ſich doch der Herr 
Verfaſſer gegenwaͤrtiger Schrift, mit moͤglichſter 
Gruͤndlichkeit darzuthun, daß nicht nux das Lehrge⸗ 


baͤude der Creatianer gedachter Lehre nicht den ges - 


ringſten Eintrag thue, fonbern auch, daß es auf weit 
ſichere Grundfeſten der Vernunft und Der Heiligen 
Schrift gebauer: werben. koͤnge. Es wird dieſe 
Dr: in: zwey Abſchnitte eingesheilet, Davon ber 
€ 


e mit Betrachtung der Seele und des eigentlis - 


chen Urſprunges derſelben beſchaͤfftiget iſt. Anfäng- 
lich zeigt der Verfaſſer, daß die Seele ein einfaches, 
endliches und vor ſich felbſt beſtehendes Weſen ſep, 
Daß und wie fie ſich von den Elementen ber Coͤrper 
sunterfcheide, ferner, daß fie ben Grund ihres Da⸗ 
ſeyns nicht in fich ſelbſt, ſondern in etwas anbern 


babe. Die Seele, fährt er fort, wird nicht mittels" 


bar herfuͤrgebracht; ſintemahl auf folche Art etwas 
vorausgeſetzt werden muß, woher ſie ihren Urſprung 
erhaͤlt. Daſſelbe vorausgeſetzte aber kan weder bie 
game Seele, noch ein Theil derſelben fey. Denn 


wie koͤnnte fie erſt ehelichen, wenn man bad erſte 


⸗ d . 


# 


— 


it uͤrde 
einraͤum wolte! eder gt walchen Rechte würd e 
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muan ſelbige ein einfaches Weſen nennen, wenn Das 
letztere ſeine Richtigkeit haͤtte? Aber vielleicht iſt 
DaB vorausgeſetzte auſſer der Seele ? Der Herr 
Verfaſſer traͤgt Fein Bedenken, auch dieſe Meinung 
als irrig zu verwerfen. Denn waͤr daſſelbe einfach, ſo 
muͤſte Die Seele entweder durch die Geſetze dor Zertren⸗ 
nung oder der Zuſammenfuͤgung daraus entſtehen: auf 
beyderley Art aber wuͤrde die Einfachheit der Seele 
aufgehoben. Geſetzt aber, das vorhergehende wor⸗ 
aus die Seele mittelbar herſtamme, waͤre zuſammen⸗ 
geſetzt; ſo wuͤrde ſie ja ein Theil des zuſammenge⸗ 
tzten, und alſo bereits da geweſen ſeyn. So muͤſte 
man fie auch für einen Theil der Materie, oder für ein 
eörperliches Element halten, da fie doch von den Ele: 
menten der Körper gar ſehr unterfchieden iff. Allen 
bisher erzehlten Schwierigkeiten zu entgehen, erwehlt 
der Herr Berfaffer die Dreinung, daß die menfehlis 
ehen Seelen: von Gott, welcher ‘allein die Kraft, al: 
les mögliche zus Wirklichkeit zu bringen beſitze unmit⸗ 
selbar erfchaffen werden. Er verwundert fich, wie 
die Kortpflangung * der Seelen auf die Kinder von 
fol vielen behauptet werde. Denn die Seele, fügt 
er hinzu, iſt einfach und muß alfo auf einmal zur 
Wircklichkeit gelangen ; dahingegen bie vorgegebene 
Fortpftanzung derfelben , einen folchen Urſprung 
welcher ſich nach und nach ereignet, vorausſetzet. Go 
befchuldiget er auch den yon den Gegnern angenoms 
menen 
» Ge mehr man bedenkt, mie unvollkommen ber Vegriff 
ey, welchen fo gar die gelehrteften Männer von dem ef 
gentlichen Weſen der Seele haben ;_ iemehr mird man 
geneigt zu glauben, daß es nicht fo Leichte fen, eine ihr 
. beugemeflene Eigenſchaft, z. &. die Fortpflanzung derſel; 
‚ ben, als miderfprechend zu verwerfen. Denn, ob Mag 
‚ wohl dem Herrn Verfaffer willig zugiebt, daß die Fortpflanz 
: gung der Seele auf keine der von thm-erzehlten Arten ges 
ſchehen könne, fo ſteht es doch dahin, ob fich ſolche nicht auf 
eine ganz andere Weiſe, als ſolches hey der Materie vder den 
Eörpern möglich. if, ereignen koͤnne. Wenigſlens etz 
dellet hieraus foviel, daß Die fogenamuten Eraduclante den 
@rundfägen der Vernunft nicht ſo nfienbar zuwidre Ich 
"een, als ihnen der Here Derfaller Schuß giebt. 


⸗ 











Suhemasis, asimarum,- : 47 
— en — 
menen Grundſatz, Daß die Seele des Vaters eine: 
ſich forwfianende Kraft habe, einer großen Dunkel⸗ 
heit, und ſtelit ſie deswegen mit ſolchen in Verglei⸗ 
chung, weiche ſich von des Natur des Magnetes et 
was geſaget zu Haben duͤnken, wenn ſie ihm eine an 





⸗ 


ep ziehende Kraft. zueignen. 


Damit aber die Meinung der Creaftaner: von 
dem bekannten Vorwurfe, als ab. fie bie in heiliger 
Schrift. gegründete. Lehre. vor der Fortpflanzung 
der Erchfünde wereitele, gerettet werte, ſo wendet bee. 


Herr Verfaſſer im andern Abſchnitt alle Rrafte au: _ 


. den Ungsund. erwehnter Beichuldigung, zu zeigen. 
Nachdem dr im erffen Capitel dieſes Abſchnittes. 
Die Lehre von dem. goͤttlichen Ebenbilde gar gruͤnd⸗ 
kich abgehandelt ,. fo, wendet er. fich zur Betrachtung. 
der Erbfünde felbft,, welche theils in. einem. Mangel: 
der den erſten Eltern anerſchaffenen Gerechtigkeit, 
theils in der fleifchlichen Luft beſtehet. Er beiennet. 
zwar; daß die Erbſuͤnde nach beyden Theilen haupt⸗ 
fachlich in’ der Seele, d. i. im Verſtand, Willen, 
und Begierden anzutreffen ſey; fuͤget aber doch hin⸗ 
zu, daß man folche gerviflermaßen auch in dem Leibe: 
füchen muͤſſe. Demi der Leib, fagt er iſt unvermoͤ⸗ 
gend, kraͤnklich und. flerblich, er iff-träge der Geele. 
zu gehorchen., ja widerſpenſtig und.voll von unors 
dentlichen Begierden ımd Neigungen, die in bee 
Gliedern ſtechen. Biernechft. behaupter der Here 
Berfaffer, da Adam den im Namen aller Menfchen 
mit Gott gemachten Bund durch Ungehorfam gebre- 
chen, fo fen der Schöpfer. heutiges Fages niche.ver- 
Hunden, fein Ebenbild den Seelen anzuerſchaffen: 
oraus Durch eine richtige Folge erhelle, daß man 
et, keinesweges für den Uyheber der Erbſuͤnde anſe⸗ 
ben duͤrfe. Denn, fuͤrs erſte koͤnne man dem Hochſten 
die Schuld nicht: bepineſſen, daß die Seele des goͤtt⸗ 
ichen Epenbildes beranbt ſey ſintemal der Grund 
s Mangels in der van Adam veruͤbten Ubertre⸗ 
Yan | By... 
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tung des. mit Gott anfgerichteten Bundes liege 
Zum andern fen er nicht Urfache der aus befagtem 
Mangel entſtebenden Folgen, nemlich der Irrthuͤmer 
und verfeprten Neigungen“. Denn diefe waren zu 
ber Zeit, wenn Gott Die Seele unmittelbar berfürs 
‚ bringe , noch nicht in der Seele; fondern aͤuſſerten 
fich erſt alödenn, wenn das Kind die Vernunft zu 
gebrauchen anfang Daß aber Gott nach dem 
Falle die Seelen alſo erſchaffe, daß fie, fo bald fie 
ihre Kräfte zu gebrauchen anfangen, mit Irrthuͤmern 
- und verfehrten Neigungen angefüller werden, folches 
Ko ber göttlichen Heiligkeit nicht entgegen. : Auffer 





boͤſen Luſt, welche. aus dem Mangel der aner⸗ 


ham Gerechtigkeit berrühret, und fich mit 
dem Gebrauche ber Vernunftkraͤfte aͤuſſert, be» 


1 





hauptet der Herr Verfaffer noch eine andere böfe 
Luft, mit weicher der Menfch ſchon bey ſeiner Ge« 
burt beflecket werde. Er ſagt, dieſe ſteiſchliche 
Luſt, welche den andern Theil der Erbfünde aus⸗ 
mache, werde in ber Seele ebenfalld nicht von Gott 
verurſachet; moffen fie aus ber fleifchlichen Zeugung 
und Fortpflanzung, vermittelft des verderbten Tem⸗ 
peramented des Leibes entſtehe. Damit er auch ei: 
. nen Grund diefeg Satzes angebe, fü geht er diejes 
nigen Schriftftellen durch, welche bey Befchreibung 
der böfen Luft, des Fleiſches, der Glieder, des Blu: 
tes und des Leibes —*2 — Die erſte Stelle iſt 
Sa. van, 21 anzutreffen, wo Bott alfo redend ein⸗ 


— 


gefuͤh⸗ 


* Henn der dem —* fagt, daß Irrthuͤmer und verkehrte 
Hegierden nicht zugleich mit der Seele entſtuͤnden, ſondern 
Pr bernach gleichiam berausgervietelt würden, ſo wird 
—* die ihn droͤckende e S@nnierigteit gelimbert, aber tinfers 
achtens nicht gehoben. Denn iſt * ein böfer aan, 
r Ba Beate ägt, fo iſt es auch ein 
le, aus welcher. eg — ober her elek 
men. Ob Ro ı nun Eike eil —7 — Een ef 
einer Seele, die ben angehenden ( Gebrauch ihre Kr 12 
nicht anders als Jerthuͤmer und verkehrte Neigungen he⸗ 
gen San, vereinigen laſſe, darun een wir nach ſehr. 





» 
[) 
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efuͤhret wird: Das Tichten (Hebr.- ur.” ) des 
enſchlichen Herzens iſt boͤſe von Jugend auf. Hier, 
ſagt ber Herr Verfaſſer, wird die boͤſe Luſt als eine 
Bildung (igtmenrum) beſchrieben, welche nichts ans - 
ders ald das angebohrne Temperament if, und, 
wie ein Töpfer allerhand Gefaͤße, alſo auch vieler⸗ 
ley Neigung bilder. Es hat aber das Temperament 
feinen Sig im Herzen, aus welchen, nach Chriſti 
usſpruch, alles, wag ben Menſchen verunveiniget, 

| bervoravillet, Der Herr Verfaffer kan fich bey 
dieſer Gelegenheit nicht entbrechen, dem hochver⸗ 
bienten und wegen feiner, Streitigkeiten berüßmeen 
Flacio, welcher die narürliche Unart des Herzens, 
om imehfhlicden Wefen erklaͤret, gewiſſermaßen 
pfall ju geben, weil doch,‘ feiner Meinung nach, 
bie böjen Neigungen aus der verberbten Bermifchung, 
und Zuſammenſetzung des Htperuchen Veſente ent 
5 n 


— — ⸗c—— — — — — 
Nach dem Urtheile des Hern Verfaſſers bedeutet das be⸗ 
—* Bu hi — — meiden. etwas, Ehe in 
. welcher Abficht das. Temperginent wit eivem Töpfer in 
Dergleichung geſtellet wird, Berner iſt merkwuͤrdig, daß 
er durch das Herz, als den eigentlichen Gig des Temberas 
ments, nicht dag Gemuͤth oder Die Geele, ſondern den alfo 
genannten Theil des Reibes verfiche. Al nun dieſes, fo 
Fält es ihr nicht ſchwer darzutbun. Daß bie böfe-Runt que - 
dem Leibe, vermittelft des von Adam bis auf and forfaes 
* pflämgten verderbten Temperaments herſtamme. Allein, 
das Wort 87. bedeutet vielmehr, wie Guffetlis aus 
“vielen Bellen klaͤrlich dargethan, Das gebildete Gefäß, 
und folglich kan die Redensart 37 5° (figmenrum cor- 
dis) gihts anders beifken, als: mas von den Herzen gebildet 
wird. Was bildet aber dad Herz? Ich antworte aus 
Gen. Yi,s Gedanken, wid denn die dafelbk befindlichen 
drte omne figmentum cogitationum cordıs, net: 
wendig Diefen Berttand haben: Alle vom Herzen pleichfam 
gedildete Gedanken, das it, alle Begriffe, Begierden u. f. m. 
an kan alſo in angezogener Stelle durch das Herz fehr 
ſugtich die Geels verſtehen, welche allerhand Gedanken er: 
wrecket und jie gleichſam bilder: Auf ſolche Art aber wird 
=. Die.angebobene böfe Luft urſpruͤnglich aus der Geele herge⸗ 
heitet, welchen Gab der Here Verſaſſer, wenn anders fein 
", Behrgcbayde, aufrecht hepen fol, unmöglich eihräumen lan. 
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foringen. Da aber gleichwobl. dieſes verderdte Tem⸗ 
erament erſt nach dem Suͤndenfalle ſtat gefunden, 
> tragt det Herr Verfaſſer kein Bedenken, auch be: 
en Rechtlehrigen bepzüpflichten, wenn ſie behaup⸗ 
ten, die boͤſe Luſt ſey etwas zufaͤlliges, und koͤnne 
der menſchlichen Natur unbeſchadet, da oder. weg ſeyn, 
Eundlich geist er aus der angegogenen Stelle, daß 
bag böfeSemperament (hgmenfum) vpu Jugend auf, 
B. i. gleich nach. der —ã—ã— im. Herzen wohne. 
Deber fen «8 Fein Wunder, daß fo gar die Kinder, 
ebe fig voch boͤſes oder gutes erkennen, verkehrte, 
Neigungen in ihren. Gemüthern haben. Hiernechſt 
ſucht er feine Dreinung. mi dem pauliniſchen Nuss 
: fpruche zu beflarken, welcher RIm, VII, 17,,18 alfe 
lautet: Bo thue ich nun Daffelbige nich,” fondern 
die- Sünde, bie in mir wohne. Denn ich weiß 
daß in mir, Das. ift in meinem Sleifcbe, wohnet 
nichts gutes. Diefe Worte fcheinen dem’ Herrn Ber 
faſſer außer allen Zweifel zu fegen, daß der Urſprung 
„Ber angebohrnen Luft Int Fleiſche zu ſuchen ſey. E 
giebt dahero die Regel: wenn die boͤſe Luft an an⸗ 
dern Orten den Meoſchen überhaupt zugeeignet wird, 
ſo Sep ſolches eigentlich und inſonderbeit von dem 
Leibe zu verſtehen. Es wuͤrde zu weitlaͤuftig ſeyn, 
‚alle. bier, beygebrachte Erklärungen derjenigen. 
Scheiftfellen, welche der, angebohrnen böfen Luft 
gedenken herzuſetzen; und wir wollen ung an Ken, 
ügt angeführten begnügen laflen. 
Im andern. Capitel bed andern Abſchuittes be⸗ 
muͤhr fich der Herr Verfafler die Art und Weiſe ans 
Zuzeigen, wie die angehohrne böfe Luft and: dem Tem⸗ 
peramente des perberbten. eihes, in der. Geele Wurs. 
zel faſſe. Weil: aber Diefe Arbeit ohne vorausgeſetz⸗ 
‚ter Erklärung des Wortes Temperament nicht: wohl 
‚von ſtatten geben kan, fh erinnert er erſtlich daß 
er bier. keinesweges dag uueigentlich fo’ genannte 
Temperament des Gemuthes verffeßr. Deun diefeß 
ſey eine Kraft, unverfehene und ohne Vorſatz des 
menfihfichen apillene aufftelaenbe Eile in den Gemuͤ⸗ 
thern zu erwecken; welche gleich nachiihrer Geburt, in 


N ® 
. 
I» " 
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den Leib ihren Einfluß habe: Wie etiva, wenn einen _ 


einen unverſoͤhntichen Haß gegen iemanden heget, 


alle feine Glieder zittern und.die Yugen-feurig wers 


ben, fo bald ihm nur der bloffe Name, oder ein Buch, 
gber ſonſt etwas das feinem Gegner eigenthuͤmlich 
“if, in die Sinne faͤllt. Dieſes Gemuͤthstempera⸗ 
ment nebſt den daraus entſpringenden Luͤſten hat ben 


Here. Verfaſſer im vorhergehenden. Capitel, aus 
dem. Mangel: des göttlichen. Ebenbildes erklaͤx 
get; weswegen er ſich entfchloffen, vorigo bloß. 


von dem verdarbten Temperamente des Leibes zu 
spben. ‚Er verſteht darunter eine, die Seele ruͤhren⸗ 


de Kraft, die. aus der angebohrnen oder natürlichen. 
Berfaflung: dep Leibes ensfiche, So fey. 3. & 
das melancholifche Temperament eine Kraft; maflen. 


fich in. ſelbigem ein Bemühen -önfkere, traurige Eme 
pfindungen zu erwecken. Hiernechſt fen es cine See⸗ 
lenruͤhrende Kraft, die das Gemuͤth niederſchlage, 


Angſt, Furcht und Bekuͤmmerniß in felbigem:verufs, ° 


face. Berner vruͤhre gemefdege Kraft aus ber Ver; 
faſſung und Einrichtung des Leihes her, indem Die. 
flieſſenden Theile des Leibes allzu. viel- Salz, und 
Erde bey fich führten, die feſten Theile. aber grofle. 


Gtücen; gelieferten Blutes und enge Deffnungen, 


haͤtten. Enhlich.fey das Temperament eine ange⸗ 


bohrne ober-ngsurliche Verfaflung des Leibed, wel⸗ 


che zwar-vermittehfi der Gegend, der Nahrung, des. 
Alters oder Geſchlechtes, vermehret oder. vermindert, 
keinesweges aber. gänzlich, verändert werden boͤnne. 
Nach vorausgeſetzter Erklaͤrung des Wortes Tempe⸗ 

xament, beweiſt der Herr Verfaſſer mit Huͤlfe der 
Erfahrung und der heiligen Schrift, daß man den 


 greichenden Grund des Temperaments in der Zeus 


durng ſuchen muͤſſe da 16 nichts hekaunter ſey, als 
daß ein Melancholicus einen. Melancholicum, oder 
ain Colere einen Cholexieum zeuge. * 
‚. Hierouf. koͤmmt er feinem Zwecke naͤher, 
und ſacht au. erklären, .- mie. eigentlich die boͤſe 
Buß ı- vermittelſt des Temperaments. in der Ger 
le entſtehe. Damiz bat: es nach ; feiner “lies 
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folgende Bewandniß: Das Temperament feet, ald 
eine Kraft, bie. flieffenden Theile des Leibes in Bes 
wegung, und verurfachet im. Gehirn, wohin die flieſ⸗ 
ſenden Theile ober. die Lebensgeiſter als in ihren 
Hauptſitz zufammen lauſen, eine Bewegung, einen 
Eindruck, ober. wie man indgemein gu veben pfles 
net, eine.materialifche “Idee; welche nach der vers 
fihiedenen. Neigung des Temperaments, entweder 
eine, angenehme odey unangenehme Empfindung er: 
reget. Lehrer nun die Erfahrung, daß fich die Seele, 
der Bewegungen, der Empfindungen ihres Leibe, 
oder welches einerley iſt, der materialiſchen Ideen 
hewuſt fen; fo dürfen wie ung nicht wundern, daß 
auch im Gemuͤthe folche Ideen welche den materia- 
liſchen ahnlich find, herfuͤrkommen. Alles biefes 
fcheinet dem Herrn Verfaffer: die Lehre auffer Zwei⸗ 
fel zu ſetzen, daß angenehme ober verdruͤhliche Ges 
mütbsideen aus. eben. dergleichen materialifehen, 
Durch. Bermittelung dieſer aber aus dem entweder 
zur Luſt oder: Verdruß, geneigten. Temperament ih⸗ 
ren irfprung erhalten. Er. fchlieft weiter: Gleich 
tie niemand die materialifchen Ideen nach. feinem 
Gefallen ändern, und, 3. E. den ſtarken Bruch eis 
- ned Medicamentd , nach feinem Belieben für ange⸗ 
nehm oder unangenehm balten fan; fü ift auch uns 
 fleeitig, daß weder die angenehmen noch werdrüßlichen 
Gemuͤthsideen von unſerer freyen Wahl abhangen. 
- Sind die Ideen angenehm, fo werden fie begehver, 
gleichwie man ſolche im genenfeitigen Falle verab⸗ 
ſcheuet. Und hieraus erbellet, Daß aus dem Tem⸗ 
peramente, finnliche Begierden und Verabſcheuungen, 
die aber nicht in unſerer Willkuͤhr ſtehen, herfürges 
Beachte werben. Er fagt ferner: Da die aus dem 





Temperament errnachfenden Neigungen des Gemuͤths, 


dem natuͤrlichen fo wohl als dem geoffenbarten Ge 
feß entweder gemaß oder nicht gemaß find, - fo koͤn 
nen mir zuverläßig fehließen, Daß gemeldete Reiguns 
gen ımd felglich das Temperament felbft; "entweder 
natuͤrlich und geiftlich gut, oder auf beyderley Ars 
böfe ſey ·NAus dem was bisher beygebracht werben, 

FE vermei⸗ 
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- vermeinet der Herr Verfaſſer die Redensarten heili⸗ 
ger Schrift, welche der böfen Luft Erwehnung thun, 
zu erklären. Er glaubt, es ſey erfklich leicht zu bes 
greifen, warum die Luft dem Fleifche, Leibe, Gliedern 
und Blute zugefchrieben werde, und wie ſie im Pels 
be. wohne. Denn c8 werde das im menfchlichen. 
Leibe befindliche boͤſe Temperament verſtanden, wel⸗ 
ches von der Erweckung der boͤſen Luſt dieſe Benen⸗ 
nung erhalte. So erhelle auch, warum die Luſt 
der aͤuſſerliche Menſch heiſſe, und dem innerlichen, 
d. i. der ernenerten Seele entgegen geſetzt werde. 
Zuletzt merkt der Herr Verfaſſer an: wie das geiſtlich 
te Temperament, oder die Ubereinſtimmung der 
nnlichen Begierde mit den heiligen Neigungen de 
Willens, von Adam auf ale Nachkommen fortges 
+ pflanzet worden; fo ſey ach das verderbte Tempera⸗ 
ment an jened Stelle gelommen, nachdem Adam 
durch Ubertretung, bad Ebenbild Gottes, und folglich 
das geifflich gute Temperament für fich und feine 
Nachlommen verlohren. .. 
Im dritten Capitel des ändern Abſchnittes fucht 
der Herr Verfaſſer das Lehrgebaͤude der Creatiauer, 
gegen vderſchiedene wichtige Einwuͤrfe zu ‚retten, 
und tbeilt zugleich die Vortheile mit, welche es für 
anderer Meinungen beget. Der erſte Einwurf iſt 
vonder Ordnung und Vollkommenheit der Natur her⸗ 
ut welcher die. taglichen Wunderwerde, 
durch immerfortwaͤhrende Erſchaffung der Seelen 
geſchehen, nicht zu beſtehen ſcheinen. Der Herr Ver⸗ 
faſſer antwortet einmal, e& werde dutch. die Wunder⸗ 
werte nur Die coͤrperliche Reihe und Ordnung der 
Natur verändert, und alſo dürfe man bie Erſchaffung 
geiftlicher Dinge hicher nicht rechnen. Hiernechit ſep 
auch DR Schöpfung der Seelen nichts neues oder 
wunderbares, ſondern es fey eine einmal feſtgeſtellte 
Ordnung, daß die von Gott erſchaffene Seele mit der 
Leibesfrucht bey der Empfaͤngniß vereiniget werde. 
Drittens ſey bekannt, daß alle Geſchoͤpfe die Dauer 
ibrer Kraͤfte dem unmitteibaren Einfluffe der goͤttli⸗ 
chen Allmacht zu danken haben; in. weicher anche 


we 
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— 
die Erhaltung aller Dinge, von den Gotkesgelehrten fo 
wohl als Weltweiſen, eine fortgeſetzte Schoͤpfung ge⸗ 
nennet werde. Wolte man nun die unmittelbare 
Herfuͤrbringung der Seelen unter die Wunderwerke 

rechnen, fo muͤſte man beſagter Erhaltung unter dem 
ſelben ebenfalls eine Skelle xintäumen. Daß Sort 
am fiebenden Tage von älter Arbeit welche er ge 


ſchaffen, getubet habe, leide, vermöge dessiblifthen 


Ausſpruches, gar feinen Zweifel: man dürfe aber 
erwehnte Redensart nicht anders als fo verſtehem 
daß er aufgehoͤret, nene Arten der Geſchoͤpfe herfuͤrzu⸗ 
dringen. Wolte man hartnaͤckig behaupten, Daß bes 
ſagte Ruhe in ganzlichem Aufhoͤren dee Schöpferta 
beſtanden, fo giebt er zu überlegen, daß Gott bereits 
am erffen Tage, an welchem eigentlid Himmel und 
- Erde aus nichts erſchaffen worden, hätte ruhen muͤſſen 
»NHiernechſt wird bem Einwurfe derer begegnee, weh 
xhe die Meinung, daß die Erbfünde ihren Gig nicht 
vloß in der Seele, fondern auch Im Temperamente 
des Leibes habe, für ungegruͤndet halten. Er fagt, 
x8 ſey fein Grund vorhanden, warum das Blur der 
Zemafrat Maria oder bie erfie Anlage des Leibes 
Chriſti, dutch Uberſchattung des Heiligen Geiſtes 
habe muͤſſen gereiniget werden, wenn nicht in dem na⸗ 
kuͤrlichen Leibe ein verderbtes Temperament märe, 
woraus die böfen Lüfte und die wircklichen Simden 
entitehen. Herr Carpov babe die Richtigkeit die 
fer Folge fo ſeht empfunden, da erauf Die Gedanken 
gerathen, daß die erſte Anlage des Leibes Chriſti niche 
vonder Maria genommen ſondern vielmehr tinmirtel> 
dar erſchaffen worden: Welchen ſocinianiſchen 
Irrthum er gewiß wuͤrde vermieden haben wenn er bett 
Satz angenommen, dag auch das Temperament beß 
Leibes eine Dvelle unrelner Luͤſte und Begierden fey. 
Bey dem dritten Einwurfe, da die Treatianet, 
welche den Gig der böfen Luſt auch fm menfcplichen 
Leibe ſuchen, der Ubereinſtimmung mit den Papiften 
beſchuldiget werden, bemuͤht ſich der Herr Verfaſſer 
den Unterſchied, welcher ſich zwiſchen der papiſtiſchen 
und feiner Meinung finder, deutlich vor Augen zu le⸗ 
ı gen. 
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gen. Jene, ſagt er, ſchrieben bie boͤſe Luſt nur den 
‚natürlichen Trieben und finnlichen Begierden zu : 
Nach unſere Meinung aber aͤuſſert ſich die Luſt nicht 
‚ur im Leibe und in den ſo genannten untern Kräften 
der Seele,ſondern fie enwwelfes ſich auch, und zwat 
‚vornehmlich, im Verſtand und Willen, nachdem fie 


vermittelſt des verberbten Temperaments im die See⸗· 


Te geleiret worden. Der vierte Eimvurf, wider die 
Meinung der Creatianer iſt diefer : Wenn die-von 
Bott ammittelbar erſchaffene Seele durch die Ver⸗ 


einigung mit dem Leibe gan Sitze der Erbluſt ger 


nacht Dird, fo befepuifbiget man dadurch den ale. 


$erheitigfien Echöpfer, einer. Alngerechtigkeit, da 
er die an. fich ſelbſt unſchuldige Secie indie * 
reine Wohnung des Körpers ſetze. Der Hert 
Verfaſſer antwortet, Gott habe ſich, da er 
Menſchen erſchaffen wollen, uͤberhaupt norgefeger, Dit 
Seele mit vem Leibe zu vereinigen. Er. habe auch 
vermoͤge des vorhergehenden Willens befchtoffen, ei⸗ 
nenreinenunb unverderbten Leib mit der Seele wen 
fie mit den göetlchen Ebenbilde gezteret wäre, zu ver⸗ 
knuͤpfen. 

ſchen in der Perſon Adams daB goͤttliche Ebenbild, 
nebſt den darzu gefuͤgten Verheiſſungen verlieren wuͤr⸗ 


Den, ſo babe er vermoͤge des nachfolgenden Willens“ 


Hefchloffen, den mit Adams Schuld behafteren Leib mit 
der ſchuldigen Seele, (maffen fie ſich die Strafe durch 
Ubertretung bes Bunded zugezogen) wirklich Ju vereis 


nigen.: Andere Arten, wie der. Here Verfaſſer diefe 


Schwierigkeit hebet, übergehen wir mit Stilleſchwei⸗ 
gen. Unter den Eintvurfender Traducianer wider die 


Greatianer, bleibet auch folgender nicht der ſchwaͤche⸗ 
fi Iſt es gewiß, dag die erſte Perfon der Gotiheit den 


ohn zeuge, und daß der Sohn fein Weſen von dem 


Vater einpfange, unerachtet hier an nichts theilbares 


ober zuſammengeſetztes zu denken iſt: wie kan es denn 
unmöglich ſcheinen, daß von einem endlichen Geiſte ein 
gleich endlicher Geiſt komme? Wider dieſe Art zu ſchließ⸗ 
ſen erinnert der Herr Verfaſſer eininal, daB Gott der 
Sohn fein Weſen von dem Vater auf eine ganz en 


— 


eil er aber vorhergeſehen, daß die Men⸗ 
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Meifeempfange; als bey der Fortpflanzung ber Seele 
geicheben könne. Denn der Vater theiler dem Sohne, 
vermoͤge ber ewigen Zeugung, eben daſſelbe Weſen mit, 
welches erfelbfi beſitzet; die Seele aber, wenn ſie ſich 
fortpflanzen ſoll, kan nicht anders als ein. der Zahl nach 


verſchiedenes Wefen berfürbringen. - Sat nun diein 


heiliger Schrift gegründete Zeugung eines unendli⸗ 
chen Geiſtes, mit der vorgegebenen Fortpflauping der 
menfchlichen Seele nicht die geringſte Aehnlichkeit, fo 
iſt e8 unrecht, wenn man von ber Wirklichkeit der er» 
fern auf die Möglichkeit der legtern ſchlieſſet. Hier⸗ 
nechſt misbilliget dee Here Verfaſſer das Verfahren 
vieler Gottesgelehrten, welche, die Artund Weile na> 
tuͤrlicher Dinge ald möglich darzuſtellen, fich biswei⸗ 
len auf uͤbernatuͤrliche und über alle Vernunft erhabe⸗ 
ne Geheinmiſſe berufen. So getinge ihm aber die bis⸗ 
der erwehnten Schwierigkeiten zu ſeyn ſcheinen, fo 
wichtig kommen ihm auf der andern Seite bie Vor⸗ 
theile fr, Die bey dem Lehrgebaͤude der Creatianer ſeyn. 
Deñ ,da dieſe bie boͤſe Luſt in dem verderbien Tempera⸗ 
mentdesLeibes ſuchen, welches ſo lange der Menſch lebe, 
weder ganz und gar, noch zum Theil weggeſchaffei wer⸗ 
de, fo erhelle ganz deutlich, mie das völlige Erbübel 
von geheiligten Eltern auf die Kinder fomue, Wie 
"aber eine wiedergebohrne Geele des Vaters, weiche 
von der Erbluft niche beherrſchet wird, eine unreine 
und Höchft verberbte Seele fortpflanze, dieſes ſey ihm 
unbegreiflich: Ja er halt dafür, dal Feier von 
den Traducianern, biefe Schwierigkeit zu heben 
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EREREN, ERENS 
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i Commerei Epiftolii Leiboisnt 
romu⸗ nous oec. 


Leibnitz iſcher Vaechſel, zu aller 
Art von Wiſhaften befanden 
aber zur Erläuterung Der. Gelehr⸗ 
ten Rn te faſt eines - ganzen 
J un En geherigs- wel 
Zelweß ſoll heraus gegeben wer⸗ 

jer Theil, beſorgt von 
Ib. Damit rubern. Hanhover 


umd in Göttingen 1745 wo‘ vi I Alpb. 


4 Bogen. 
| ie erhalten bier eine neue ESemm⸗ 
| lung ‚von leibnigifchen Schriften, Die 


denen bisher heraus gegebenen , we⸗ 
der an innerlihem Werthe, noch an 


Serafait und Geſchicklichkeit des Herausgebers 





weich‘. Da der Baron von Boineburg, als 


der erfte Gönner und DBefdrderer Leibnitzens 
eben fo befanne iſt, als durch feine eigenen Ver⸗ 
bienfte, fo hat Herr Gruber für gut befund In 


dem noeitläuftigen leibnitziſchen Briefwechfel, 


er nach und nach heraus geben will, eine Samm. 


lung von ſolchen Sen frelben Veran 


a 


‘ 
, . 
— — — — — 


> 


160 : 1. Commertium epiftolicum 


x 


"den, die des Herrn von Boineburg Groͤſſe und 


Einſicht der Welt zeigen. Es koͤmmt alſo in 
"dern was wir itzo erhalten,‘ ſehr wenig” vor, 
das Leibnitzen unmittelbar angienge, welcher in 
dem erſten Abſchnitte dieſes Theiles mit keinem 
Worte erwaͤhlet wird. Aber die Sihrifteir-bie 
Herr Gruber hier bekannt. macht, finb fo wichtig, 
daß Leibnitzens Nahme gar nicht noͤthig iſt, die 


Bemuͤbung — rechefertigen. 
Es ſtehen —* er Sammlung meiſtentheils 
Briefe, {6 zwiſchen Balgeburgen und Conrin⸗ 
"gen gewechſelt worden. , Schon die Nahmen 
behyder Maͤnner geben zu erfennen, baß biefe 
"Briefe verdienen gelefen zu werden, und wir 
‚wollen davon einige Proben anführen, wenn wir 
vorher yon dem was Herr Hruber bey der Aus 
abe getham, ein paar Forte geſagt haben. Er 
die Handſchriften ſoin Druck zu liefern ges 
Tode, daß alles darinne vollfommen verſtaͤnblich 
“ wäre. Ob er fid) aber wohl nicht unterfängt‘, in 
fremden Auffägen Berändenungen zu machen, fo 
bat er body etwas: unternommen, das biefem 
Verfahren wenlgſtens ähnlich it, nehmlich die 
grlechſſchen Worte To hin und wieder einge, 
ſtreuet find, lateiniſch zu geben „Die Mode 
des vergangenen Jahrhunderts erfoberte das 
- erfte, welches aber nach Herrn Grubers Ger 
danken, unſerm Geſchmacke nicht mehr gefallen 
wuͤrde. Jedem Briefe hat er. den Yahalt 
Xurz vorgeſetzt, und auch hin und wieder An⸗ 
merkungen beygefüge, bie theils Den Zuſam⸗ 
mwienhang her Briefe zu jeigen, theils — 
ee , j . erter 


1 





Leibnitiauum. 6x 
Oerter ju erläutern, oder die. Charaktere ber 
Verfaſſer und anderer berühmten: Maͤnner in 
— Acht zu ſetzes, daenlich ſind. 
Die Gogenſtaͤnde der zwiſchen Boinebur⸗ 
gen und Conringen gewechſelten Briefe laſſen 
ſich auf deey Hauptſtuͤcke bringen. Beyde Bern 
ſaſſer Naen grofſe Stantskundige und groſſe 
Gelehrte: und wie der eiſte zur roͤmiſchcatho⸗ 
lſchen Religion gorgten war, ſo verfochte der an⸗ 
Dene dia Wohrheit der engmgelifihen mit glaich 
araffem Eifer und Geſchicklichkeit. Daher bee 
tteffen :hiefe Sendſchue iben theils Staats ſachen, 
theils: Kelgionafteeitigkaiten,, : cheils gelehrte 
Dinge: - : Zu den erſten gehst der Sprait, ob 
das Recht den Kakfer zu kroͤnen, dem maynjb-. 
ſchen oder coͤllniſchen Epurfürfien. zukomme, 
welcher ſich damals wagen der Kroͤnung Fer· 
dinand · den IVten.1656.ewegte.: Conringe de. 


muͤhuug wurde ven deme hur fuͤrſten don Maynz, 
den er —— — aufgenammen, 
und mit einer goldencn Reste, auch andern Gena⸗ 


den; eichen und unter andern einen Geſchunfe son" 
gehen rhingauer Weine, belohnet. Boinehurg, 
der Coningm Beiageaßeis gegeben, DiefrBrnabe; 
be dem Churſaͤeſten van PRaynz zu erhnlten, 
wir hn auch an, in dem Zwiſte uͤber das 
dio⸗ rt des Churfuͤrſten 
von Diyern gegen ben Ehurfuͤrſten von. ber. 
—* zu nehmen. LXXXVNI Brieſe vom 
y7 Nov. 1657 lege er ins beſondere dieſes Con⸗ 
tingen als einen Grund. für den Thurfürften van 
Bayern vor; die Bar % ni den .. 


sw 1 Commercium cpiſtolitum 
phaͤliſchen Frieden zwiſchen den verſchiedenen 


Religlonen im roͤmiſchen Reiche, ſeyn ſollte, 
verſtattete nicht, daß beyde Vicarien pro⸗ 


teſtantiſch waͤren, worinne ihm Conring im 


LXXXVIII Briefe Beyfall giebt, und die 


Betrachtung binzufegt, man muͤſſe durch eine 


gleiche Gewalt bey: beyderley "Religlonsvers 
wandten erhalten, daß ſie einander nicht Scha⸗ 
ben thaͤten, weil nicht zu «hoffen fen, daß fie 
folches aus Liebe ımterlaffen ‚lichen; fo Tange 
die Römifchcachöliichen bey den Gedanken blie⸗ 


Ben, die Keßeren ſey ein · Verbrechen, vas auch 


von der Republik muͤſſe beſtraft werden *. 
Es iſt bekannt, daß Boineburg und Con⸗ 

‚ring: gegen‘ deh damahligen kaiſerlichen Hof 
nicht allzuwehl geſinnet geweſt, weil ſie defuͤr 
gehalten, er: nehme ſich mehr Macht heraus, als 
mit der deutſchen Freyheit beſtehen koͤnne: md 
das damals geſchloſſene rheiniſche Fuͤrſten⸗ 

buͤndniß zeige wenlgſtens, daß ſie dieſe Gedan⸗ 
ken allein und als Privatperſonen geheget. 
Man ſindet alfo auch" in biefen Briefen verſchie⸗ 

dene ſehr freye Urtheile von dem Ealferl: Mini⸗ 
ſterio, die nur erſt id, da ſie ſo alt find, dur⸗ 
fen bekannt gemacht werden. Hierunker shirt 








* Men Boinehurgs Art zu fchlieffen richtig wäre, 
und ‚man. nicht einem groſſen Herrn zutrauen 
‚follte, er werde für das gemeine Befte, ohne Abs 
ſicht auf feine Religion ‚indbefondere förgen, ſo 
würde hieraus folgen , daß der Kaiſer wenigſtens 
nicht beſtaͤndig des roͤmiſchen Religion zugethan 


ſeyn dürfe, 


— — — — — — — 


J 


— 








— Zeibmitiimim © 163 
eh Wortfpiet von Cohringen, daß man’ zwar 
Poitiað aber keine Earotien Gärte, Der Kaiſer 
Verlangte bey den Unruhen in Ungarn und Site _ 
benbürgen , fo ſich um das Jahr 1660 erhubeh, 
Behſtand Som Reiche wider bie Türken,’ wollte 
iober dazu den Entſchluß auf dein ordeiitlich 
Meijstage nicht -abwärten; fonbern verfang 
Daß eine defonbeie Deputation bayı nach Rege 
purg ſollte verorbnet, oder Ihm ſonſt, ohne eini⸗ 
sen Sffeictiien Reichöfäuß, Syüfe gefante 
votıede. "Coming aber behauptet im CLVI 
Briefe, vom 35 Jan. 1661, daß man dag Aitfes 
Yan der Reichetage muͤſſe beyzubehalten fuchen, 
Jirböffen Zerſtoͤrung biefes Verfahren abziele. 
Ss ſchiene zwar'die allzunahe Gefahr eine größere 
- Kofferigliis ji federn, als man auf den Reiche- 
ragen gewohnt iſt. Aber da der kaiſerl. Hoffeibft 
noch Peine befondern Anſtalten gemacht, fo muͤſte 
die Gefahr eneweder nicht eben ſo groß ſeyn oder 
Boch Ihm niche fü groß vorfünmen. Sleichwohl 
Pürinte WicHeicht dos Iete'cher fepm old das ärfte, 
Und der Berluſt von Wardbein, fey eine ſicher? 
Srobe vonder kaiſer Minifker Unachtſamkeit 
baher wäre am beſten, wenn die Fuͤrſten it 
tHren Landern alles zum. Suͤrkenkriege "bereit 
Bleieen damit die Sale auf den Nochkall gleich 
verhachen Wäre *, ind Ben Kaiſer nöthlgten, 
einen Reichttag nur wegen des Türkenfrieges 
anzuftellen, und die übrigen Punkte auf einen 
oo 4* anberri 
d Eonting fcheint feine Stagtskeuntniß sicht genumg. . 


zuſammen genommen zu haben, ba er biefeß Pos 
- findatum fo olech vorausgefegt 


— 64 1. Commercium.epiffphcum 
Anbern auszuſetzen. Auf pieſe A— — würde De 
Kalſet dem -Keichstpge nicht ; — ** .feon, 
„biefer. aber,. da.er, ‚nicht lange währtg, quch: 

Er z lnkoſten werurfaggen; ‚ynbyah pp rn 
der benorftehenden Gefahr beh 
nen. Im CVII Briefe ſchreib⸗ —* 

ET feine . Gedanken, van, hem Zußende 

‚bes Reichs, Die wie Gier 38 wollen ohre 
— ——— zuge. ⏑⏑⏑⏑ (ag 
ſlelten ſich, alı oh ſie den Toͤr hen · fuͤhteten, 
u —8 achtet es. Ihr Ernſt — bc 
Rei, u Valfevoter zojben I ten 

eichstage pärenfie zuwider: ber Chu 

Sachſen wäre auf ihrer Seite ;.-- —— | 

‚sub bayesifche feßten: ſich —— jen 
veil er gewohri. waͤre zu geharshan dieher wel 
| a auf feine Macht verlieſſe; ‚van. Debug 
hurgifchen märe za hoffen, doß er wegen. fels 
ee —— — den alten a 

x geanine aunchemen w 

een and:.pfälsifche wären noch une 
flo; dr lm mänktre ode, Dan 
ere Verdrufß haͤtten, 


Haven 

id win | te ihn en damit er keinen 
| —F weil ihm hekaunt wäre, wie viel man 
Bu & on Ringen yoygeu des Wildfangrechts eis 








en würde. Der.malnzifche waffe gerne dem 
Ifer geholfen ſehen, weipem ihn Die, Türken 
pirklich anfieleu, aber mich den Reichstag ber 
1 — wiſſen. &x wäre des — 


—* da I) er ar gar. — 


% 





ven. Babes. — 
(cickte. allei aiimager ,-überbrüfig.;- mit-bem 
manlchen Charfürften: ‚mären bie eheinifchen 
perguutsenen. ürfen ig und Zeaukreich gaͤb⸗ 
ihnen Beyfall,Es ſey gu verwundern Daß bis 
übrigen —* —2— Hut woͤ⸗ 
e Abſichten der —* Hofes nick 
* die der ganzen Melt in Die. Augen leuch⸗ 
ten. würden; web.de Kpeninhüflers Hiſtoria 











Barbiganben, hie mon noch unnertiwiiefe, herauc⸗ 
kameHerr Oruber erinnert in einer heygeſuͤg · 


tem Anmerkung, da diefes "Werk munnehro fo 


loage heraus ſey, :feubabe: Doch : und aiemand 


—— dergleichen setäßrliche Sepeimmife ent 


| an Mir entfalten une wehe Dinpefe er Staat 


unmittelbar angehen, anpuführen, heſonders weil 


Diefehben zulängläch- gu werflehen ,; eing genaue 


Rusntniß der damaligen Zeiten noͤthig iñ, und 
Deujenigen der deſt hefige, die Gedanken unferer 
beyder. Schriftftefler Ylieber . in - Ihren. eigenen 
Auflagen volftändig, als einige Stücke davon In 
unſerm Auszuge leſen wird. Wir wenben ung 


zu der andern Elogfe.nen Dingen, fo dieſe Brie⸗ 


fe fein ſich enthalten. - In dem erſten derfelben 

bene ſich Eonring, Bolnehurgen ber ſchon zu 
wanten angefangen hatte, ben der ototeſtantiſchen 
Religiongu erhalten; und noch im XIIten verfis 
chert Boineburg, daß er denen fe ihn zur Religi⸗ 
oncnderung bereden wollen, unbewegt wider⸗ 


Nehe.Da er aber gleichwohl bald darauf zut 


roͤmiſchen Religion: getreten, fo iſt Conring une 


wu 


XID 


gemein empfindlich daruͤber, ſucht ihn auch buch 
0 85 


reund⸗ 





 Buserläßige 








—* 


von dem 


gegenwaͤrtigen Zuſtande, 
Veraͤnderung und Wachsthum 
der Wiſſenſchaften. 
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Commereii Epiftolici Leibisn - 
. "Tormus — DE 


Leibnitziſcher rieftnechfe, vu 1 aller 
Art von Wiffenfchaften befonderg 
aber iu Erläuterung der. Gelehr⸗ 
tengeichichte faſt eines - ganzen 
Jahrhunderts gehe wel 
Zeiweiß e fe ol beraus ‚gegeben wer⸗ 

den. Vorlaͤufiger Theil, beſorgt von 

Joh. Daniel rubern. Hannover 
un D Gettingen 1745 wo. vi "app. 


“Degen . 
2 te erhalten‘ hier eine neue ESemm⸗ 
| fung von lelbnigifhen Schriften, die 


denen bisher heraus gegebenen, * 
der an innerlichem Werthe, noch an 
Sorgfalt und Geſchicklichkeit des Herausgebers 
weicht. Da der Baron von Bolneburg, als 
ber erſte Gönner und Befoͤrderer Leibnitzens 
eben fo bekannt iſt, als durch ſeine eigenen Ver⸗ 
dienſte, fo hat Herr Gruber für gut befunde * 

dem weitiauftigen leibnitziſchen Briefwechfel, d 

er nach und nach heraus geben will, eine Senm. 
| lung von fölchen Sende üreiben — 





n 
. 


166 2 I. Commertium epißolicum . : : 


den, die des Herrn. von Bolneburg Gröffe und 
Einſicht der Welt zelgen. Es koͤmmt alfo in 
dem was wir itzo erhaften,‘ fehr wenig” vor, 
das Leibnitzen unmittelbar angienge, welcher in 
dem erſten Abſchnitte dieſes Theiles mit kelnem 
Woerte erwaͤhnet wird. Aber die Schriften die 
Herr Gruder hlier bekannt macht, ſind fo wichtig, 


veoß Seibnigens Nahme gar nicht nochig ifk; die 


Bemuͤhung ihres eraysgebers zu rechtfertigen. 


Es ſtehen in biefer Sammlung meiſtentheils 


‚Briefe, ſo zwiſchen Bpineburgen und. Conrin⸗ 


gen gerdedhfeft worden. , Schon die Nahmen 


. 
x 


minhang des Brieſe zu zeigen, theils — 


beyder Männer geben zu erkennen, daß dieſe 

Briefe berdienen gelefen zu werben, und wir 

wollen davon Einige Proben anführen, wenn wir 

vorher von dem as Herr Bruber bey der Aus 
be gethan, ein paar Worte gefagt haben. Er 

de Handſchriften· foin Druck zu liefern ger 

cht, daß alles darlnne vollkvmmen verſtaͤnblich 


waͤre. Ob er fi) aber wohl nicht unterfaͤngt, in 


fremden Auffaͤtzen Veränderungen zu machen, fo 
‚bat er body etwas: unternommen, das biefem 
Verfahren wenigſtens aͤhnlich ift, nehmlich die 


griechiſchen Worte To hin und mieder einge⸗ 


ſtreuet find, lateiniſch zu geben ‚Die Mode 
des vergangenen Jahrhunderts erfoderte das 
erite, welches aber nach Herrn Grubers Ges 


| danken , unferm —— nicht mehr gefallen 


wuͤrde. Jedem Briefe hat er. den Inhalt 
Xurz vorgeſetzt, und auch Hin und wicber Anc 
merkungen beygefüge, die theils Den Zuſam⸗ 


erter 


u 
[4 


A) 


Leibmitionum. : :: "166 


Oerter ju erläutern, oder die. Charaktere ber 
Varaſſer und anderer berühmten: Männer in 
— che zu fegen, Dienlich ſind· 
Die Gogenſtaͤnde ber ; n. Boinebur⸗ 
gen und Conringen gewechſelten Briefe loſſen 
ſich auf deey Hauptſtuͤcke bringen. Beyde Bern 
faſſer mie groſſe Stautskundige und groſſe 
Gelehrte: und wie der erſte zur roͤnuſchcatho· 
liſchen Religion gatseten war, ſo verfochte ber an⸗ 


dere bil t der ebengeliſchen alt gleich 
graffem Eifer und Geſchicklichkeit. Daher ber 
treffen Reſe Sendichhrelben theils Staats achen 


theils Religiongſtreicigkolten, theils gelehrte 


Dinge; Zu den erſten gehoͤrt der Streit, ob 


das Recht den Kaiſer zu kroͤnen, dem maynzb. 
fon ober cifinifähen. Epuefücfken. zukomnme, 
welcher ch Damals: wegen der Krönung Fer⸗ 
Binand- dei: IVten 1656 erregte. Conringa Be⸗ 
muͤhung wurde von dem Chur fuͤrſten don Maynz, 
Den ex vertheidigte; ſehr genaͤdig aufgenammen, 
und mit einer golbenen Reste, ud) andern ena⸗ 
den; eichen mb unter andern ainem Geſchenfo von 


ter rhingauer Weine, belohnet. Boinehurg, 


ber Coningm Gelageuheit gegeben, Diet Wenade 

bey dem Ghmfärften won Raunz zu erhnlten, 

web ihnaud) an, in bem Zwiſte über das 
- die. 


des. Churfuͤrſten 
von Buayern gegen ben Churfuͤrſten von: ber” 


Pfalz zu nehmen, 2. Sm EXXXVH Brieſe vom 
7 Nov..1657 legt er ins beſondere dieſes Con⸗ 
ringen als einen Grund ‚für den Thurfürften van 
Bayern vor; bie 2 ſo ud ben Pe 
phaͤli 


— — 
° . 
ö— — — — 2.2. - 





we 1 Commercium erißolitum 


phaͤliſchen Frieden- zwifchen den verfchlebenen 
Keltgionen: im römifhen Reiche, ſeyn follte, 
verftattete nicht, :daß beyde Vicarien pros 
teſtantiſch wären, worinne ihm Conting im 
LXXXVII Briefe Beyfall giebt, und bie 
Betrachtung hinzuſetzt, man müffe durch eine 
‚gleiche Gewalt bey: beyderley Retigiensvers 
wandten erhalten, baß-fie einander nicht Scha⸗ 
ben thaͤten, weil nicht zu «hoffen fey, daß fie 
ſolches ‘ans Liebe ımterlaffen wirden, fo Tange 
die Romiſchcatholiſchen bey den Gedanken blie⸗ 
Ben, bie Keßerey fen einBerbrechen, das auch 
von ber Republik muͤſſe ‚beftraft werden *, .: 
EGs iſt bekannt, daß Bolneburg und Eon, 
ring gegen’ den damahligen kaiſerlichen Hof 
nicht allzuwohl gefinnee geweſt, weil fie bafür 
gehalten, er nehme ſich mehr Macht heraus, als 
mit ‘der deutſchen Freyheit beſtehen koͤnnen und 
das damats geſchloſſene rheiniſche Fuͤrſten⸗ 
bundniß zeige wenigſtens, daß ſie dieſe Gedan⸗ 
ken nicht allein und als Privatperſonen geheget. 
Mean: findet alfo auch’ in biefen Briefen verſchie⸗ 
dene ſehr freye Urtheile won dem. Lalferl. Minds 
ſterio, die nur erft iho, da ſie fo alt find, duͤr⸗ 
fen bekannt gemacht werben, Shlerunter sehhet 





‘ Pi .. 








* Men Boinchurgs Ust zu feblieffen richtig wäre, 
sad man. niche einem groflen Herrn zutrauen 
‚follte, er werde für das gemeine Beſte, ohne Abe 
Ficht auf feine Religion insbeſondere ſorgen, ſo 
wurde bieraus folgen , daßder Kaiſer wenigſtens 
Pr arkanbig der roͤmiſchen Religion zugethan 
ſe urfe. . 





— dilminnum 14163 
<A — von Conringen, daß man’ jngr 
Pottiab aber keine Catotien härte, Der Kaifer 
verlangte bey ben Unruhen in’Unngarn und, Sie 
benbuͤrgen, ſo ſich um Bas Jahr 1660 erhobel 
Behſtand Som Reiche wiber bie Türken, Pem⸗ 
aber dazu den Entſchluß auf dein ordentlithen 
Melchstage nicht abwarten; ſondern verlu igte, 
Daß inedefondere Thepitation dazu nach * 
ſpurg follte verordnet, oder Ihm fonft, ohne ehile 
an öffehelühen Neihöfchtuß; SNäfe gefande 
votiebe. "Sonring aber Dep ntptet im CLWAI 
Briefe, vom 3ö Jan. 1661, daß man das Anſe⸗ 
Yon der Reichstage muͤſſe beyzubehalten fuchen, 
fie beffen Zerſtoͤrung dieſes Verfahren ‚abzieht, 
Es fäjlene zwär'die allzunahe Gefahr eine größere 
 Kopferäkeis ju fodern, als man auf den Reichs⸗ 
vagen gewohnt iſt. Aber da der kaiſerl. Hof felbſt 
noch keine beſondern Anſtalten gemacht, fo mäfte 
wie Gefahr eneweder nicht eben fogroß feyn, ober 
Boch ihmeniche ſo groß vorkmmen. Sleichwoh 
Fünnte viellricht das letzte eher ſeyn als das exfie, 
Und der Berluſt von Wardden, fen eine ſicherẽ 
grobe vonder kaiſerl Rini⸗ weſnen 3 
Baher waͤre am beſten, wenn die Fuͤrſten ik 
theen Laͤndern alles zum. Svuͤrkenkriege (bereit 
hielten, damit bie Halte auf’ ben Nothfall gleich 
—R waͤre *, und Ben Kaiſer nöthigten, 
einen Reichttag nu wegen des Türfenfrieges 
anpufkeie, und bie ven Punfte auf ern 


FREE. ung 
Eonring feheint feine Staatskeuntniß nicht g 
zuſgmmen genommen zu haben, da er —22 — 

. Ahularym fo gleich vorausgefett. | 
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Andern aus zuſetzen. ‚Auf I "Art, würde De 
“  „Ralfet dem Reichs tage iche ſebn 
ddieſer aber, dar, —— en uch-Eeine 
Es  Unkoften vernrfoggen;, und man — 
‚ber benorftehenden Gefahr, bay Zeiten. bye 
nen. Im CVII Briefe jepreibt Boinehurg 
En feine Gedanken ‚ngn, heim. — 
de ve] —— rer vr 

‚Daran The ichen, 
che al —* hm htesen, 
J I —28 Ernft mau ſchich 
tan durchs Reich um Duͤlſevoiter wideni g; dem 
eben roägen fie zuwider: ber Cpunfürft pow 

n wäre auf ihrer Seite ;.:. der 

pr — a feßten: ſich nicht onfaeannz kamen) 
gewohnt waͤre zu gebarshen ehr wei 
| ni auf feine Macht verlieſſe; ‚van.benua 
hurgiſchen waͤre zu —— boß er wegen. fels 
ner,elgenen Silk bald wieder ben alten Ei⸗ 
x für dep Belle. N: würde 
Se * pfäljifche wehrm noch un 
Hlüßg; ‚der lehtare - wünfchte:. vielleicht Deu 
—ãA Veihcuß davon hätten, 
ai münfha Ihn an al; Dark, em en 
, weil ihm bekannt wäre, wie wiel man 
E Ion Singen zungen —— er⸗ 








en würbe. Der mainziſche wele gerne dem 

Ifer geholfen ſehen, twefern:iße de Türfeg 
wirklich anfielen, aber mıch dan Reichstag ber 
ſclouniget wiffen. 1 waͤre des Dahme, 


27 * er rn gar Fr 


—— | —* 
— — 


mamgſcher — * ‚märgn · di⸗ Knien | 


| ea  Sürhen eins und. Branrtreich * 
Es ſey gu verwundern, daß d 

im Cie fefhlecr. auf ihrer · Hut * 

a Abfichsen nes Fonferlichen Hofes niche 

| nueften, die der ganıen Welt in dir Augen leuch⸗ 

tan würden; wenu,der Khevenhoͤllers Hiſtoria 


——— bie man noch untatcicke, heraus⸗/ 
Herr Oruhererinmert inefwerdengrfüge 





te 9,.da diefes Werk‘ munnchro fo 
Ipnge heraus fep , :fauhabe: Doch -aodkr.Riamand 
—— dergleichen ofahtkche Daphne ent 


an Wirenfalten: ung wiehe Dingen den Staat 
unmittelbar angehen, anzuführen, heſonders weil 
deſelben zulanglich zu verſtehen, einq genaue 


Nauniniß der damaligen: Zeiten nothig , und 
Diejenigen der Deſt pefigr, die Gedanken unferer 
beyden. Schriftſteller· beber in - Ihren: eigenen 
Auffagen voüfländig, als einige Stücke Davon In 


unſerm Auszuge leſen wird. Wir wenden ung 


der sondern loge ven Dingen, fohiefe Brit 
kein. ſich enthalten. - In dern erften derſelben 
bemäpt fi —— Wokieänegen ber ſchon zu 
wanten angefangen hatte, bey der ptoteſtantiſchen 
—— erhalten; und noch im XIIten verfis 
Boireburg, daß er denen ſo ihn zur Religi⸗ 
33 bereden woßen, unbewegt wider⸗ 


Nehe. Da er aber gleichwohl bald darauf zur 


roͤmiſchen Rellgion getreten, fo iſt Coñring une 


reund⸗ 


— — 
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gemein empfinditch decuhe ſucht hn auch durch 
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 Feinbfhafchiie und ernſtliche Berker langen zu 
tüde zu bringen; und bey: Diefee Selegenheit 
wird db vebſchiedene Sachen ſo zur: Religlon 
gehoörtg AND, vnter beyden geflditten.: Bosnebtirg 

hauptet durchgehends, ba Conring sum! rs 
miſſchen Glauben ſehr viel Schuld gabe, fo bach 
von feinen / Vrrthedigern nicht far wahr" ange 
nommen werdea Er erklärt ſich im UXVI Vrie- 
fi, daß en ſichtbaren Stathaller Gottes 
ſqxeit enfienweiund es die frangoſtſche Arche chut 

und bezieher ſich auf das ia Petrus Pireänum, 
Petrus Marcanus, Micolqus Rigaltkus und ante: 
ve Gelehrta Veſonders Frangoſen, davon geführte 
ben. Wer die Sache weiter treiben wolle, der 
verwickelẽ Ally. in Schwierigleiren, ob gleſch ſeine 
Meinuig nicht ganz und gur verdanmlich zu 
hennen ſeye Don der Linberröglichkeit des Rab⸗ 


ſtes auſſer einer allgemeinen KArchenverfanc 


Füng,; wer Im CCXXXRISriefe nicht viel 
Balken; und behauptet, daß dleſẽer Gatz felbſt bey 
den Roͤmtſcheatholiſchen nicht allzuwiel Befall 
finden wuͤrde. Eben daſelbſt erklaͤrt er ſich 
wie weit er ber Beweitgrund für kraͤfttg halte 
den die roͤmiſche Kirche von Ihrem Alterthumnwi 
bir andere, denen ſte Neuerungem ſchuld giehe dere 
aimmt. Mas weiß! daß dieſem ai enegrgenge⸗ 
feBt mworben-s Es koͤnnte ſich ſelchergeſtile Aus 
des Volk bey: dem ruhigen Beſttze des bey ihm 
von alters hergebrachten Aberglaubens ſchuͤtzen. 
Boineburg geſtehet dieſes einigermaflen' zu, 
meine aber/ es gienge nur ſoweil an als ein 

Volk ſehnen. aͤltern Glauben gegen das jenige ver⸗ 
u 1— — 6 thei⸗ 
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theidigte, das davon ausgegangen iſt. Se.föns, 


- _ — —— — 


te z. E. der Tuͤrke den Perfanav:tadeln, der Inder, 
muhamedanuſchen Religion Veränderungen ge⸗ 


macht *8 und ebenfomüfte es. auch ben. roͤmiſch⸗ 
catholiſchen Chriſten erlaubt ſeyn, zu. fogen, Daß - 


ihre Religlon afg. Die Ältere, eiuer neuern eben 


falls chriftlichen vorzuziehen wäre. Sein Glan ' 
benahefänngniß: überhaupt: Inge, er. eben bafeibfk, 


kurz ab: Er nehme alles. dasjenige, als das von. 
der Kirche erklarte Wort Gottes an, mas die 


Br in, den Conciliis aber ſonſt durch einſtim⸗ 


Befall, für eine von Gott offenbarte 
——ã— —— Conring fordert im fol · 
genden Briefe von Boineburgen, er ſolle ihm die 
Act zu ſchlieſſen, mit der er feine Kirche aus ihrem 


yertheipiget, muy in einem Vernunft⸗ 


Alterum 
lehrer, er möchte. hendnifch oder chriſtlich ſehn 
zeigen, und wenn er. dieſes zu chum nicht im Stan 
he wäre, daraus einfehen,, Daß fie der at L gan, 
nicht. gemaͤß ſey. Dem boineburgifche * 
bensgrunde ſetze er feinen entgegen, Daß —88 


Seligkeit noͤchig foy, mas: nicht in. her Sheik, 


geiehres wird, es moͤge übrigens alt aber neu 
ſeyn, und bemweift dieſes daraus, mell der Weg 
— — — * 
Wenn aber der Perſer im Stande waͤre zu jeigem, 
daß der Tuͤrke den Koran auders auslege alo 
es die vernuͤnftigen Regeln der Auslegungskunſt 
erfodern, und von den erſten und reinen Rachfol⸗ 
ern Muhammeds geſchehen ? Des die Anmer⸗ 
ß ung auf die gegenwaͤrtige Screitig 
wit, wird die Vergleichung der Schrift mit dem 
Koran wicht und, ſondern Boineburgen ber dazu 
Gelegenheit gegehen, ins J legen. 


— 


t anwenden 
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zur Seligkeit alltin muͤſte durch die Offenba⸗ 
rung gelehret werden, die Offenbarung aber nir. 
gends als In der Schrift zu finden ſey. Man 
wird aus- dem angeführten leichte fehen , daß 
Beoineburg in Beurthellung der Saͤchen die zum 
Glauben gehoͤren, gar nicht die Einſicht und 
Stärke des Verſtandes gezeigt; die man ſonſt 
von ihm gewohnt iſt, ſondern fich, vermuchlich 
burch vieles und kiniſtliches Zureden · anderer bes 
wegen laſſen, Dinge fuͤr wahr und ſeſtgegruͤndet 
gu halten, deren Schwaͤche ſich bey der geringſten 

unpdrtheyifchen Aufmerkſamkeit entbecket. 

Wir wollen noch ein Exempel davon anfüß- 
gen: Es if ein Satz den zu unfern- Zeiten bie 
Erfahrung nur aizufegt befräftiat; daß die mei⸗ 
flen jungen Leute von Stande, ſo nach: Jeallen 
auf Reiſen geſchickt werden, als Brengeiftek:da- 
raus zuruͤcke kommen. Wie duͤrfen aber dieſes 
nicht als eine Berderbniß anſehen, bie nur Dem 
gegenwaͤrtigen Weltalter eigen iſt, weil Boine⸗ 
bueg eben ſolches im XXXXVI. Briefe auch zus 
geſteht. : Aber er erklaͤrt dieſes Phaͤnomenon 
Durch eine Hypochefin, darauf, wie wollen nicht 





fügen ein Proteflaikte; fondern nurr-cin Pilofo 


pbhe, ſchwerlich würde gefallen ſeyn. _ Er meint: 
die Proteſtanten, penn fie nad) “allen kaͤmen, 
fahen ba ganz andere Dinge, obs innen zu Hauſe 
- som Päbfte, von den Cardinaͤlen und der Ele⸗ 
kiſey wäre weiß gemacht worben. Sie des 
‚ merkten da vieles was Ihnen gefiele, ohngeachtet 
fie nicht alles billigen Fönnten; ind. indem. fie 
noch die Gründe. ihres bisherigen Olaubens un. 
u . . ir terſuch 


°.ı 
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—— fiengen fie an feiner Serie u 
werden, und ben röhaifchen ‚Höher zu deren, 
Mun aber mangelte es Ihnen an Keuntniß und Ge⸗ 
ſchicklichkeit zu urtheilen, imgleichen an Stand⸗ 
baftigkeit, die peitichen Worihekte mit Ihrer bid- 
berigen Religion zu verlaffen, und an Elfen, 
die Unſchuld und Reinigfeit Der Sitten, die fie 
bey fo vielen Römifchcatholifchen fuͤnden, nach⸗ 
zuabmen, Daher verfielen fie, öfters auch weil 
fie Gott aus gererhtem Gerichte verlieſſe, auf die 
Gleichguͤltigkeit der Religion, oder a den N | 
turalismum. : Diefe Gedanken fircht er dadurch 
zu beftärfen, daß dieſe Leute, wen fie ſich im 





Ernſte zu einer Religion wendeten, die rom | 


fche, mit Hindauſetzung aller Iedifchen "Bots 
thelle erwählten. Daher wären fo viel" Frey 
geiſter in ‚Engelland, weil denen Engelläm. 
dern bie: — Yrten von rauben , de 
ſonders aber der herrſchende, ächtlg 
würden, und fie ſich äufkerlicher —*8* 
wegen, nicht Öffentlich zu dem romiſchen bes 
kennen dürften. : Was fich blerauf anttoorten 
laͤſt, fällt ledem leicht in.bie Augen. Die mel 
ſten jungen Leute fo reifen, find In ber Senn - 
lehre der Tugend und Reigen nicht geſetzt ge 
nung. Bären Bomeburgs Schlüffe richtig, fo 
muͤſten nur die Proteſtanten in Syeafien verderbi 
liche Meinungen ehrfaugen, da doc; Die Erfo 
vung lehret, daß tiefes’ allen Glaubensgenoſſen 
wiederfaͤhret. Ban dem Zuflande der Religion 
und Sitten, erzählen die fo -in — geweſt, 
| nicher anders, ais was laugſt in Buͤchern dei 
—— 


— 
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| ‚febrieben fleht,,- Daß unter den. Roͤmiſchcatholi⸗ 


ſchen dafelbft, viele in mehtlicher Wiſſenſchaft umd 
Klugheit fehr geſchickt, manche auch abergläu:- 
biſch andaͤchtig find;.viele den römifchen Glau⸗ 
‚ben heimlich verachten, viele auch Gottesleugner 
“ werden; daher ſich werdger gründliche Gottesge⸗ 
Jepuie daſelbſt beftuben, als in Frankreich. Aber 
Dos ift ſeit vielen Jahrhunderten bekannt, daß 
Die ſo aus Andacht nach Itallen gereift, daſelbſt 
den Statthalter. Bortes F oder wenigſtens des 
Helligen Petri gu ſehen, durch die Laſter bes roͤ⸗ 
miſchen Hofes geärgert ‚und oͤſters zur Bosheit 
verleitet worden. Es iſt alſo ganz vernünftig, 
Ken. Grund warum "stellen vor anberh Laͤndern 


. ol Gottesveraͤchter iſt, Rarkme zu fuchen, well 


bie ganze Lehre des römifchen Hofes ber geſun⸗ 
den Pernunſt ſchnurſtracks zuwider iſt, und der 
Hafelbft eingeführte Gottesdienſt, durch fo viel 
michtere Wunderwerfe, die wahren Wunder 
e.af die ſich der chriftliche Glaube grün- 
Bet, den Seuten verhächtig macht. Eben bie 
Betrachtungen fegt Conring in feiner Antwort 
Boineburgen entgegen. Man fieht hieraus zu- 
gleich Die Freymuͤthigkeit, mit weicher: dieſer Ges 
lehrte einem Staatsmanne, gegen ben er fo viel 
Verbindlichkeit hatte, in Diefem Pankte wider 
foriche: und vielleicht würde man in Conrings 
WVerfahren manchmal etwas gar zu unbefchel- 
denes antreffen, wenn man es nach den Geſetzen 


boocr heutigen Hoͤflichkeit beurtheilen wollte. Aber 


man muß zugleich Boineburgen die Gerechtigkeit | 
toleberfaßren laſſen, do er auch Die allzuhigigen 


ei. Ausdruͤ⸗ 
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| 557 feines Gegners mie‘ ungemele 
Gelaſſenheit vorträge. 
| dad angenehmfte und- nügtichfte —* 
dieſe Briefe enthalten, ſind unſern &ebanfen 
! nad, verfchlegenie ‚zur Öelehrtengefchichte gehös 
rige Nachrichten, von denen wir eins und das 
anders anführen muͤſſen. Boineburg, der bed 
ftändig einen großen Eifer bezeigt, In allen A 
teh der Gelehrſamkeit, die beften Schelfeſteer 
zu kennen und zu beurtheilen zu lernen, fand 
an Conringen einen Mann, auf deſſen Aus⸗ 
ſpruch er ſich verlaſſen durfte, ben er alſo in ſol⸗ 
chen Dingen um Rath fragte, auch Ihm neue 
Buͤcher nd andere gelehrte Sachen uͤberſendete, 
und von ihm ein gleiches wieder erwartete 
Daher findet man in dieſer Sammlung, auſſer 
den Briefen beyder oft. benannten Männer, auch -. 
verſchiedene andere Kuffäge die fie einander mite 
‚gerheitet,- und Die ſowohl wegen ihrer Berfaffer, 
als wegen des Inhaltes merkwürdig find. Die 
CXXX Numer ift ein Brief vom Theodor Gras⸗ 
winkeln an Iſaac Grutern vom-ı Sept, 1660, 
darinne erzehlet wird, wie Grotius fein Werf 
vom Rechte des Kriegs und Friedens verfertiger, 
Graswinkel Fonte davon gute Nachricht ges 
den, weil aus feiner Abfchrife der erfte Drud 
von diefem Werke war: gemacht worden, und 
der Verfäfler, bey dem er ſich die achtzehn Mo⸗ 
‚nate: über, da das Werk angefangen und zu 
Stande gebracht worden ‚aufgehalten, es ihnt . 
ftückweife vorgelefen, und fich mit ihm darüber 
unterredet. Grotius, wie er eine lebendige 
Zuverl. Nachr. Ixxv. HH. MM BB 


. F 
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Blibliothet geweſt, hat bey — Werke nicht 

viel Bücher nachgeſchlagen Das Corpus Ju⸗ 
ris Canonici hat er nicht, / einmahl zu Paris ge⸗ 
habt, und gleichwohl find: alfe Stellen mit einte 
‚ beraundernstoürdigen Richtigkeit angefuͤhrt. Ex 

Hat nur: wenig Scholaſticos, als hen Suapp; de 
Legibus, die Summen Sylveftri, den Alnhonſum 
a Caftro, ‚ren Leßius de Juflitia & jure warden 
Dominieus a Soto; ‚gebraucht - -Er.pfleger ber 


;  ftändig herumzugehen und. nachgudenfen, - aber 


nur felten Bücher, nachzuſchlagen. Mas ir-ig 
Gedanken entwerfen hatte, . brachte & ieich in 
einem ſo gefchteften Zuſammenhange zu Papkere, 
daß es nicht noͤthig war, etwas nachgeh Du. 
ändern, : Yuf die Zierlichkeie der Worte ſahe er 
dabey nicht fo ſehr als auf Die Deutlichfeitz.hep 
welchem Ausfpruche Graswinkels; Herr Gru⸗ 
ber die Anmerkung macht, daß nicht efleteute ab 
ſo von des Grotius Deutlichkeit geurtheilet, wie 
unter andern ans ber. Menge-von Er aͤrungen 
über ihn chf |. ne 
.Zu dieſen Nachrichten vom Grotius, wollen 
wir das Urtheil fügen, DB, bins Salmefuıs 
‚über denſelben, in einem Briefe an Sarravium 
gefaͤllet Sat, der hier Die CCXXXXVIII Rumer 
ausmacht, und noch nicht anderswo gedruckt zu 
finden iſt. Solmafius ftellt darinne ine Ber 
gleichung des Grotius und Voßius an, die zum 
Vortheile des tegtern gereichen fol. Erglaubt, 
. daß diefer jenem ohnſtreitig in den Dingen die 
gzu den literis humanjoribus gerechnet werden, 
: vorzugiehen jeg. ¶ Dieſes zu beweiſen gehe * 
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alle Arten der Gelehrſamkeit durch, und zeige 
erſtlich, wie klein darinne Grotius feinen Gedan 
ken nach, ſey. In der Theologie waͤre niemand 
dem er ſich weniger wuͤnſchte aͤhnlich zu ſeyn, 
als dem Grotius, welcher in dem Buche von 
ber Wahrheit der chriſtlichen Religion, und fü 
den Anmerkungen über die heilige Schrift, über 
ſoeinlaniſch ſey: und bey philoſophiſchen Strei⸗ 
tigkeiten zeige er kaum mittelmaͤßige Stärke in 
‚ber Kunſt zu ſchlieſſen, wie aus denenjenigen 
von feinen Schriften erhelle, die. vom Rivet und 
Mareſius widerlegt worden,‘ Sin der lateiniſchen 
und griechiſchen Sprache habe er nicht wenige die 
ihm gleich kaͤmen, in den morgenlaͤndiſchen aber 


viele bie: ihn uͤbertraͤſen· - Seine. Wiſſenſchafe 


in den Rechten. häfte bie Sparliö Rornum ad jus 
juſtinianeum gezeigt; _ Sein Recht des Kriegs 
und’ Sriebens, hätte ein Profeflor der Albe fu- 
‚ie zu widerlegen unternommen, audy einigen 
Freunden, die eg dem Sarravlus geſagt, verfiw 


sheet, er Eönne auf leder Gelte darinne wich 


tige Irrthuͤmer zeigen, * Damit ſich unfere Sefer, 
:in Suchung der Albæ Juliz nicht etwa verirren | 


fo berichten wir fie aus Herrn Grubers Anmer 


‚tungen, daß der Holländer fo etwa diefen Brief 
bes Sarranius ins reine gefchrieben, und die alte 
roͤmiſche Geographie beffer als die heutige gewuſt 
haben mag, aus der helmſtadtiſchen Academia 
-Julia*, Albam Ken gemacht; "dergleichen. 

n ur 


Sehler 


‚* Dber vielleicht Alma Julia, Der helmſtoͤdtiſche 
Gelehrtt iſt ohne Zweifel Top: von Zelden. 


m 
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Feble ben damallgen großen Gelehrten fehr er 


woͤhnlich geweſt; wie es den faſt unglaublich 


iſt, wäs ein englifcher Gelehrter, Blainville, der 


ohnlaͤngſt in feiner Mutterſprache feine Reiſebe 


ſcheeibung herausgegeben, im II Th. 516 S. die 
ſerwegen dem Iſaac Voßlus für Vorwuͤrfe ge 


rs Ana In der Poeſie, fährt Sulmaflus fort, 


ſey Grotius ohnſtreitig groß, aber wiele ziehen 


 Afmm den Barläuis, Diele and) den Heinfius vor. 


{ 


t 


Feuer; doc) die Poeſie träge nichts bey, ieman⸗ 


Und ber legrere * gewiß mehr poetiſches 


den zum oberften Range unter ben Gelehrten zu 
erheben *. Voßius haͤtte in dieſen Stuͤcken, nad) 
dern Urthelle aller Gelehrten in: Itallen, 


Deutſchland, Polen und Holland'ben Vorzug, 


wle ihm dem Sameſr ſo wohl aus Briefen 
und Unterredungen dieſer Mätmer, als aus ih⸗ 
ten Schriften bekannt wäre. ' , Seine Werke 
Von den griechiſchen und lateiniſchen Schriftftel- 
Fern, vdn der Sprachkunſt, Rhetorik und Dia 
lektik, wie auch von den lateiniſchen Sprachfeh⸗ 
dern zeigten, wie ſtark er in dieſer Art von Wiſſen⸗ 


>: haften’ ſehy. Befonders aber weiſe er in den 
Buͤchern von der Abgörteren, eine unermeßliche 


Gelehrſamkeit. Er Härte auch ein Werf von 
‚der Poefie, non der Wortforſchung, und unzählig 
viel andere fertig. In den Kitchengefchichten 
ann „tige 
* Die Poeten merden ſchwerlich mit diefem To all» 


. 
‘ 





„gemeinen Urtheile zufrieden feun, und Eönnen wohl 


mit Rechte behaupten, daß Homer und Birgil 
| —5 — and beruͤhmtere Leute find, als alle ihre 
ommeſitatores. 


ir 


{ — 
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zeige das was er von dem Pelagianismo und 
den Glaubensbekaͤnntniffen geſchrieben, wie nie⸗ 


mand mehr Beleſenheit in den: Schriſten der 


Kirchenlehrer habe, als er. Vom Grotius aber 
koͤnne man. ihm nichts dergleichen entgegen: ſe⸗ 
sin: wenigſtens nicht deſſen Anmerkungen über 
ben Martianus Capella, die derſelbe in feiner 
erſten Jugend gemacht, oder uͤber den Aratus, 
mo er viel arabiſche Nahmen der Geſtirne aus 
Pralerey angefuͤhrt, und gleichwohl, als er von 
dem Salmaſius um ein ſchweres arabiſches 
Wort befraget worden, in ber Antwort, fa dieſer 
noch in Haͤnden habe, geſtanden, daß er kaum 


die erſten Gruͤnde ber arabiſchen Sprache wiſſe. 


Dieſe Arbeiten alle, wenn man auch noch die 
Erlaͤuterungen uͤher den Lucan dazu naͤhme, 


muͤſten den eritiſchen Anmerkungen des Voßius 


über einige Uberbleibſel der alten dramatiſchen 
‚Dichter weichen. Man wiſſe wohl wie ungluͤck⸗ 
lich Grotius in.ber Critik wäre, und Salma⸗ 
fius wollte feinen Namen nicht vor bes Grotius 
Anmerkungen uͤber das. A. fegen laffen, wels 
che in vielen Stücken tet. kindiſch und elend 
waren. 0 

Ob wir möhl.eben nicht glauben, daß uns 


x 


—* 


ſere Leſer durch dieſe Uetheile die Hochachtung 
durchgehonds für 


verlieren werden, bie mau 


‚ben Grotius hegt, fo wird es ihnen doch nicht 


unangenehm ſeys, bie Gedanken eines andern 
großen Gelehrten, nehenlich Des berüßmten 
Jarchtſchen Theologen Joh. Heinrich Hotuin⸗ 
gers kennen zu lernen, die in gegenwaͤrtiger 
Mz3Samm— 


— 


/ Pr 
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Sammlung gleid den folgenden Platz einneh⸗ 
men. Boineburg: hatte nehmlich des Salmafius 
Brief Hottingern zum Durchleſen gefande, und 
ſIchickte ihn nun, mit. Hottingers Antwort, an 
Conringen zuruͤcke. Hottinger bemerkt, daß 
Salmaſius nicht gerne einen der ihm glei 
heiſſe, gelitten, und diejenigen, mic denen er 
‚öffenelich nicht um den Rang flreiten dürfe, 
heimlich angegriffen habe. Und wenn etwa ein 
Gelehrter nach aller Urtheile. unter dem 
Salmaſius geweſt, ein andrer .aber ihm, 
wo nicht in Abfihe auf die Gelehrſam⸗ 
* 2ele uͤberhaupt, wenigftens in Anfehung des 
Nugens den fie: beyde durch ihre Wiſſenſchaft 
gebraiht, von einigen: vorgezogen: worden; fo 
‚hätte Salmafins: ben Kunftgriff gebraucht, zwi⸗ 
chen beyben.. verhaßte und gefährliche Ders 
gleichungen anzüftellen. Der ältere Spanheim, 
der. fich durch feine Gelehrſamkeit, guten . Um⸗ 
gang und Gefchiclichkeit in Staatsgefchäfften, 
eine allgemeine Verehrung erworben, wäre nad) 
Leiden berufen worden, und hätte fich daſelbſt 

ſſo bellebe gemacht, daß Salmafius befürchten, 

- vieles von feinem Anfehen zu verlieren, Dar 
auf hätte er. angefangen ſich fuͤr den genfifchen 
Profeffoe Alerander Morus, ber zwar ein ge⸗ 
lehrter und beredter Mann mar, aber von nies 
manden bem Salmafius gleich gefchäget wurde, 
zu erklären, und durch eine unerwartete Ders 
‚gleichung zwiſchen demfelben und Spanheimen, 
ihn dem letzteren vorzuziehen. Ferner erinnert 
Heuinge, daß es ein Sehler] ie 1: ‚Belepree 


\ — — 
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von ganz verſchiedener Art gegen einander zu 
halern; Da dad) beube, ieder in ſeiner Art, gleihr 
groß ſeyn Fünnten. - Dieſe Betrachtungen auf; 
anasnmwärtiges. Berfahren bes Salmafins anzu _ 
wenbeng.hebaupset Hottiager, Daß Salmaſiuc? 


dadurch mehr fich ſeibſt, als den Woßins für - 


ben groͤſten Gelehrten erflären, wollen. Den, 
ob er gleich viel. Hochactung für den Voßius 
getragen, fo habe /er doch nicht befiicchter,. daß 
man demſelben ber Rangfuͤr ihm ertheilen vice _ 
de, und waͤre alfo auch über ben Grotins gen | 
weft, wenn er gesägt, daß dieſer untet dem 
Veßius ſey. Salmaſius Härte. nehmlich dem 
Voßius mehr fuͤr einen Freund, der ngu false: 
Verdienſten zu urtheilen wiſſe, ‚als. fuͤrreinen 
der ihm gleich kaͤme, ober ihn uͤbertraͤfe gehal⸗ 


ten; Grotius aber habe durch fein offentliches 


Amt Gelegenheit gegeben, daß feine Verdienſte 
vielmehr in. die Augen gefallen wären; feing 
Schriften Gätten defto mehr Beyfall gefunden, 
weil fie meiftens. mehr mit dem Vortxage nüße _ 
licher Lehren, als; mit Streitigkeiten ‚bakhäfftls 
get geweſt, ober doch bie von der letzten Art, ſich 
durch Die Seltenheit ihres Inhalts, vwd, die 
Art des Bortrages beliebt gemacht... Insbe⸗ 
fonbere: hätte ſith Grotius dadurch Ruhm er ⸗ 
werben; daß er vom Staatsrechte geſchrieben, 

welches angefangen in Hochachtung zu kommen. 

‚ Hettinger glaubte alſo, daß des Salmaſius 

Verfahren zu eigennuͤtzig ſey; wie auch, daß 
Voßius und Grotlus beyde groß geweſt, doch 

fo, daß jeder ſeine ihm eigene Verdienſte gehabt. 
— Ma, Keinem 
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Kelnen Hätte es an einer: grofien Kenntniß der 
gtiechiſchen und katelnifchen Sprache gemangelt; 
boch hätte ſich Grotius mehr In Ber practiſchen 
Anwendung derſelben, und Boßlus mehr Inder 
Thecerie gezeigt. Beyde wären dn den Alter. 
thamern ſtark; doch Voßius in denen, fo zum 
Zuſtande der Kerche gehoͤrten, vollfonmmerter. 


In den morgenlaͤndiſchen Sprachen haͤtte keiner 


was beſonders gethan, doch wären beybergeoffe 
Liebhaber davon geweſt, und Voßlius zwar fo 
weit, daß er auch feinet Sohn ber Unterwei⸗ 
fung des :berühmten Goll übergeben. ‚Die 
geotlanifchen Anmerkungen enthielten allerbings 
niches von orientaliſcher Gelehrſamkeit, das 
nicht aus andern genommen wäre. In:theolo⸗ 
giſchen Sachen ſey Boplus. beſcheidener geweſt 
als Grotiim, ver allerdings den Sinn ber Schrift 
öfters verbunkele, durch neue, ‚and. wenn man 
ſich aufs gelindeſte ausdruͤtken wolle, verdaͤch⸗ 
tige Autlegungen verfaͤlſche, auch mehr bei 
muͤhet ſey, bes Socint Einfälle zu vertheidigen, 
als bey den angenommenen Meinungen ber 
Kirche , und ber Aehnlichkeit des Glanbens zu 
bleiben, Daß Grotius in den focinlanifcen 
Meiningen geſtorben fen ,: Hätten Ihn, Höttihs 
gern, ſolche Leute verſichert, bie es aus fehnen 
Briefen wiſſen koͤnnen. In der Gottesgelahr⸗ 

heit haͤtte alſo Grotins wenig Ehre eingelegt; 
Boßins Im Gegentheil. mehr Beſcheidenheit und 


Beobächtung: der alten Lehrfäge gezeigt, aber 


Auch mehr hiſtoriſche Dinge, als Streitigkeiten 
abgehandelt, Jn ber Richtigkeit und Berti 


£elt der Iateinifchen und griechiſchen Sprach 

würden des Voßius Schrifter faft wie Orakel 
angefehen, Grotlus aber habeſich auch nicht ein« 
mal um diefe Ehre bemüht. In morgenlän- 


difchen Sachen würde ſich niemand leicht auf, 


einen von beyben verlafien. In dem, mas zur 
Staqtskunſt und Rechtsgelehrſamkeit gehört, 


würde Boßlus ſelbſt dem Grotius willig den _ 


Mang geben; daher fen. des Grotius Werk vom 
Rechte des K. und F. in fo ungemeinem Anfes 


hen, und würbe noch gröfferes haben, wenn - 


er ‚nicht zur Unzeit einige theologliche: Dinge 
hineingemiſcht Härte: In den Gefchichten habe 
man gegen beyde viel Hachachtung ; doch fönnte 
man vielleicht dem Voßius noch einen Verzug 
geben, der theils mehr Fleiß angewandt als 
Srotius, und feine Sachen mit ungemeiner 
Sorgfalt gefammiet,. theils auch, meil er 
nicht fo viel öffentliche Aemter als Grotius, 
ja auch nice viel Privatumgang gehabt, we⸗ 
niger zerftreuet geworden”, ’ 

Wir wollen noch) einen Auffaß erwähnen, 
der durch eben dieſe Gelegenheit die wir bey ben 
vorigen erzehlet, in gegenwärtiger Samm⸗ 
lung geliefert wird, R iſt die CCCVI Nu 


5 7’ 


®,Mielleicht aber ift Grotius eben dieſes Unterſchie⸗ 


des wegen im Stande gewelt, die Hifforie prage 


- matifcher abzuhandeln.. Die Theile der alten 
Geſchichte, ben denen .ein Gelehrter feine Bele⸗ 


fenbeit am meıften zeigen Tan, find nicht alles 


"mal diejenigen, über die fich die nuͤtzlichſten Bes 


trachtuügen au der Gittenlehre und Staats- 


kunſt anſtellen laſſen. 


e 
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mer, und ein Brief’ Joh. Fried. Groͤnovs an 
Boineburgen, über die Kennzeichen des Alters 
Tateinifcher Mänuferipte. Den Vorzug unter 
offen giebt er denenjenigen, die mit römifdyen 
groſſen Buchſtaben gefchrieben find, wie man zu 
Frlorenz auf dieſe Art die Pandekten, die Aeneis 
und ben Orofius hat, nach welches letztern Zeit 
dieſe Art zu fehreiben nicht lange mehr mag ges 
bräuchlich geweft fenn. Unter denen fo Eleinere 
Buchftaben haben, verdienen bie auf’ Perga- 
ment, an Alter, aber nicht allemal an Güte, 
den Rang ver den papiernen. Denn es iſt moͤg⸗ 
ich, und man weiß, daß es’ biewellen wirflich 
gefchehen, Daß das neuere Manufeript aus dem 
beften pergamentnen abgeſchrieben worden, und 
alfo Die pergamentrien vom gemeinen Schlage 
doch übertrifft. Berner koͤmmt viel darauf an, 
ob ſich der Abfchreiber feiner geringen Wiſſen 
ſchaft bewuſt geiveft. Denn in diefem Falle hat et 
getreulich nachgeſchrieben was er gefunden; da 
hingegen die, ſo ſich klug duͤnkten, Verbeſſe⸗ 
rungen gemacht, wie ſie ihnen in den Sinn ge⸗ 
kommen. Es iſt daher nicht allemal ein Grund, 
ſchlecht von einem Mſcripte zu urtheilen, wenn 
"bisweilen zwey Wörter in eins zuſammen gezo⸗ 
gen, aus einem zweye gemacht, Buchftaben 
verfegt oder ausgelaffen find, u.d. g. Dieſes zeigt 
 dfters an, Daß der Abfchreiber dasjenige getreus 
lich benbehalten, mas er in der Vorſchrift ger 
funden, auch wenn er es nicht verftanden, So 
lieft man bey dem Statius Thebaid. IH, v. 71 in 
ben gemeinen und. am wenigften geachteten Ma⸗ 
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nuſcri⸗ 
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nuſcripten: bellum infandum cumelisque nex- 
garum. Die beffern Eodices haben: infandum 
omnibusque negatum , welches. dem Spiben« 
maaße zuwider, “aber doc, beſſer als das vor⸗ 
hergehende ift, weil :man daraus fehen fan; 
bie wahre Sesart habe geheiffen: ominibusque 
negatum, Da die. unverfländigen. Verbeſſerer 
omnibus gelefen amb dafür cundtisgefeßt. Aus 
der Rechtfchreibung fönnen auch einige Kennzei⸗ 
chen hergenommen werden. Die älteften Büs ' 
eher Brücken alle Buchftaben, ohne viel Abkuoͤr⸗ 
gungen aus, Sie zeigen Die Doppellaufe ac, oe; 
da bie neuern ein ſchlecht e haben. Sie behalten 
Die geiechifchen Worte mit ihren Buchflaben bey, 
wenn welche mit den lateiniſchen vermifcht werben. 
Das a iftälter als Das a5 arceflere, efcendere, 
probudere, beffer als accerfere,afcendere, prælu- 
dere, Eine Regel die fi) Gruter in Beurtheilung 
der Manufcriptefeibft gemacht, bat ihn feltenber 
trogen. Er hat eine Stefle aufgefucht, die auffer 


Streit verderbt geweft, und ſich Der Anmerfungen | 


erinnert fo die Gelehrten baben gemacht. So hat 
er in Blorenz einen unvergleichlichen Eodicen vom: 
des Seneca Tragödien gefunden, ben niemand _ 
damals zehn oder zwanzig gemeinen, welche ſich 
zugleich alba befunden, vorgezogen. Er hat den 
431 Ders. im Herc. Fur. aufgeſucht, wo. fein - 
Berftand in ber gemeinen. Lesart iſt: Ipfus 
opus eft vulneri & ferro obvius, Mortem 
coadtus ante Geryonem pati, und mit Freuden _ 
"gefunden, daß es heiffen ſolle; Morten ooactus 
.integer Cygnus pati, wobey ihm gleich dee 
nn | Cygnus 
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Eygmus eingefallen, ber ein Sohn ‚bes Mars 
oder Neptunus geiveft, und nady ‘der Zabel vom 
Hercules überrounden worden, Eben fo hat er 
im Thyeſtes Im 275. Ders gefunden: aniımum 
- filio inſpita, parens fororque, fo ſich auf: die 
Progne oder Philomela bezieht. Mach diefen 
Entdeckungen hat Gruter-erft ben Befiger bie 
fen. Eoder, den Werth deſſelben recht fennen ges 
lehrt. In einem zwenten Briefe, ber gleich dar⸗ 
auf folgt, hole Öruter noch einige Dinge fo hie⸗ 
ber gehören, aus einem "Briefe bes Salmafius an 
den Sarravlus nach, der unter Denen, fo. aus ber 
gudiſchen Bücherfammlung heraus gefommen, 
dee CLXXXIII iſt. Moch weiter folge hier ein 
Brief Hottingers son eben dem Junhaite, in dem 
wir aber nicht viel beſonders antreffen. 
Ohngeachtet wir bisher Fremder und nicht 
dee Verfaſſer unferer- Briefe eigene Gebanden 
ee Zelttang erzehfet, fü finb body die Dinge bie - 
ſie felbft einander ſchreiben, nicht weniger merk 
wuͤrdig. Als eine neue Befräftigung beffen was 
wir vorhin von Boineburgen geurthellet, fönnen 
wir anführen daß er im CCLXXXVII Briefe 
fchreibt : Es gefiele ihm die. Bemuͤhung bes Iſaac 
Voßius, welcher die proteftantifche Religion, 
die fich fo ſehr auf die urfprünglichen Abſchrif⸗ 
ten des Grundtextes der Schrift flüge, völlig zu 
entkraͤften ſcheine, In dem er zeige, daß Die LXX 
Dolmetfcher und die Bulgata dielmeßr Anfes 
hen verdienen , als dieſe fo are Grunde 
- heiften, Die nirgends zu finden ſind. Man kon 
A vorfielen, daß cenleg dozu nicht "fie ar 


— 
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ſchwiegen. Er bedautrt im CCLXXXX Briefe, 
daß des Voßius Werk Boineburgen hefallen, dh 
es ſelbſt unter den Roͤmiſchcathollſchen denen nicht 
gefalle, die durch der Icſulten Streitigkeiten noch 
nicht zur Verachtung ber Schrift verleitet wor⸗ 
den. Voßlus Hat ſeinem Urtheilr nach Peine 
‘andere Abſicht, als den Weg zur Atheiſterky 
Peimllch zu bahnen, ‘und iſt nicht nur gottloſe, 
ſondern duch ein Atheiſt; wie Conring aus ſei- 
nen Sitten und Umgange zufkaͤnglich geſehen, 
"und von ſeinen Freunden verſichert worden Im 
CCXXXI Briefe verlangt Boineburg Conrings 
Urtheil uͤber die beſten Tabellen fo man in vet⸗ 
ſtchiedenen Arten der Gelehrfamfelt' habe, deren 
er ſich zum Unterrichte ſeiner Söhne beblenin 
wollte. Er nennet eine große Anzahfderfelben, 
die zwar groͤſtentheils ins Vergeſſen gerathen 
find, uns aber doch nach ben damaligen Zeiten 
"einen vortheilhaften Begriff von Boinebutgs 
Buͤcherkenutniß geben. Conring hat auch in 
der Antwort an Boineburgs Wahl nichts auszu⸗ 
ſetzen. Er ſagt aber uͤberhaupt von den Tafeln, daß 
ſie nur dem Gedaͤchtniſſe huͤlfen, und zu feiner 
gtuͤndlichen Kenntniß der Sachen ſelbſt führten, 
„daher fie auch beſonders denenjenigen dienten, 
die ihres Alters oder anderer Umſtaͤnde wegen, 
nicht genung Faͤhigkeit zu. urtheilen beſaſſen. 
Von Joh. von Feiden, der ſich damals durch 
verſchiedene juriſtiſche und philoſophiſche Schrif⸗ 
ten bekannt, aber auch Durch Antaſtung Grotii 
verhaßt machte, urtheilet Conring im CCCLXV 
Briefe, daß er Gelehrſamkeit und. Ural ser 
on | denize, 
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befige, aber. durch feinen Stolz unerträglich) wwer« 
‚be. Und Im CCLXXI meldet er von dieſem Ge 
Jehrten, daß er auf Befragen, warum er infeinen _ 
Schriften wider den Grotius. einige fehr übele 
‚Säge behauptet, fich eutſchuldigt, er Häfte ſol⸗ 
ches nicht Im Ernſte fondern zur Ubung geſchrie⸗ 
‚ ‚ben, und wollte diefes oͤffentlich erklären, welches 
ee aber. wie. Conring verfichert, nie in willens 
‚gehabt. . Bon bejfen damals herauszugebenben 
 Elementis juris befürchtet Conring, daß fie fehr 
‚barbarifc) Elingen würden, wenn fich niche de 
mand fände ber den Stil befferte : denn Felden 
Könnte kaum Sprachfchniger vermeiden, ohnge⸗ 
‚achtet er ſonſt zu philofophifchen Betrachtungen 
Aehr geſchickt wäre, ausgenommen wenn ihn die 


“* 


Eigenliebe verfuͤhrte. Seine gröfte Stärke 
‚beftehe in der Philoſophie, im Voͤlkerrechke fen er 
ganz unmiffend. - Er lebte damals als Conring 
dieſes ſchrieb, im April 1662 auf feinem Landgute 
;öhnweit Halle In Sachſen, und lehrte dafelbft 
-sinigen fo dahin zu ihm kamen, die Reche *. 
. > . se — 4 . . ar 
geldens Elementa juris univerfi & in fpecie publi- 
ri jJuſtinianæi find 1664 in 4to berausgefouumgm, 
und enthalten viel grimbliche Betrachtungen uber 
die römische Rechtsgelehtſamkeit, ob wohl nicht zu 
leugnen iſt, daß der Verfaffer, nach dent gemeinen 
Schickſale der damaligen deutſchen Rechtsgelehr⸗ 
zen, nicht völlig die gehoͤrige Starke in den ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften beſitzt. Bisweilen macht er Aus⸗ 
ſHweifungen die etwas gar zu groß find, wie z. E. 

im vierten Theile die gantze römifcheBefihichte ſteht: 
auch trägt er manchmal Beweiſe ſehr weitlaͤuftig 
vor, die der geſunde Verſtand ieden gleich len. 

. , , , . X 
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Damit myr.auch eine phyßkaliſche Gedanke 
Conrings erwaͤhnen, fo wollen wir, anführen 
2008 er iM CIXXXXIII zeele vom 5 Jul. 16 
‚über, einige „Krenge-urtheilt, Dig zu Reapolis auf 
‚ben Kleidern verjchiedener deute bemerkt worden. 
Arhanafins..Kisder: Hat ein Bud) ‚davon ges 
ſchrieben, welches Boineburg Conringen zufchidf» 
Dieſer iſt mit Kirchern in den. meiſten und wich⸗ 
„tigften Stücken. qufrieden, ſeine eigenen Gedan⸗ 
ken aber kommen darauf ane ehngeachtet het: 
gleichen Dinge was felteneg. waͤryn, ſo maſte man 
ſie doch nicht gleich für uͤbernatuͤrlich Halten, mo 
die Umſtaͤnde es nicht erfoderten, an eine hoͤhere 
Kraft hieben zu. gedenken. Es verhielte fi 
domit wie mit verfchipdenen andern Sacheü. 
die ſo wohl von der Ratur als: Kuͤnſt Lonnten her⸗ 
vorgebracht werden, und die man nur alsdenn 
‚ber Natur nicht allein zuſchreiben muͤſte, wer 
uns die Umſtaͤnde biefes verböten,. Was die 
menſchlichen Keäfte in Betrachtung der kuͤnſtlj⸗ 
chen Sachen waͤren, das ſey die Kraſt Gottes 
oder der Engel in Betrachtung gewiſſer Dinge, 
„bie ohne dergleichen übernatürliche) Umſtaͤnde 
‚anz natürlich wären Daß kleine £reuzförmie 
le Körperchen entitanden, wäre nichts übernatürs 
—* als was wir am Schnee, an den Cryſtal⸗ 


[1 
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Gleichwohl hat er einen unendlichen Vorzug vor 
vielen Schriftftelern unferer Zeiten’, weiche die 
Rechtsgelehrſamkeit und andere Wiſſenſchaften 
nach der mathematiſchen Methode abhandeln mols 
len, ehe fig dieſe Wiffenfchaften und Die Starke ma⸗ 
thematiſcher Beweiſe vecht kennen gelerut. 
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Ten, Salzen, u. ſef. ſehen, von welcherley Dingen 
er ſchon in dem Werke de fermentatione feine 
Meinung gefagt ;dabey man auch leſen koͤnne 
ſwas Eartefius in ſeiner Schrift von ten Meteo 
von, über die-fechsertichte Figur des Schnees ſa⸗ 
‘ge, , Dabey müfle man aber bemerken, daß der- 
‚ gleichen Kreuze nichts mit dem daran unfer 
Heiland geſtorben, gemein Hätten. - Jene bes 
ſtunden aus ein paar gleich langen Linien, die 
inander in der Mitten durchſtrichen; dieſes aber 


ſey ein langer Stamm geweſt, an welchem weit 


"üben, ſich ein kuͤrzeres Qverholz befunden, - Auf 
- eben die Art fehlten Tertullian und andere Kir» 
chenlehrer, wenn fie alles was ſich durchkreuzte, 


- zu Borftellungen des Kreuzes Chriſti machten. 


"Und daher glaube Conring nicht, daß die 
"neapolitantichen Kreuze was geiſtliches bedeu⸗ 
teten. Man koͤnnte fie feine natürlichen Zeichen 


niennen, und wenn es willkuͤhrkiche wären, muͤſte 


uns Gott ihre Bedeutung offenbaret haben: 
Wir koͤnnten noch verſchiedene Dinge an⸗ 
fuͤhren, die den beſondern Charakter und die Um⸗ 
ſtaͤnde unſerer beyden Helden betreffen. So ſin⸗ 
den wir, daß Conring weder Italiaͤniſch noch 
Franzoͤſiſch gut verſtanden, und deswegen fo 
wohl fehr. übel zufrieden gemeft‘, wenn ein 
- Schriftfteller aus Diefen beyden Völkern etwas 
gelehrtes in feiner Mutterfprache heraͤusgegeben, 
als auch an ein paar franzöfifche Staatsmänner, 
mit denen Ihn Boineburg befannt gemacht, be⸗ 
ſtaͤndig lateiniſch ſchreibt, ohngeachtet er zu ih⸗ 
ren Antworten eines Dollmetſchers benoͤthiget 
 gewef 
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geweſt, daß er ſeinem Herzoge Auguſto, der ein 
Alter erreichte, ſo wenig Menſchen und noch we⸗ 
nige r groſſe Herren erreichen, zum Andenken die⸗ 
ſes ſeltenen Oluͤckes, alle Jahr eine Schrift zu 
geeignet, Ddaß er. durch das jaͤhrliche Gnaden⸗ 
geld das Ihm Ludwig ber XIV verordnet, gang 
franzöfifih gefinnet worden, u.f.f. Won Bots 
neburgen finden mie ebenfalls viel befondere 


Nachrichten, fo 3. E. die Ungenade In die er ges 


fallen, wie er von neuem wieber InDienftegenoms 
. men worden, und. f. betröffen salleinder Raum 
verſtattet uns nicht, weitläuftig zu ſeyn, daher 
wir nurnoch mas von der Perfon erwähnen wol⸗ 
let, die auf dem Titel der Sammlung als bie 
vornehmite genannt wird, und gleichwohl bisher 
noch gar nicht zum Borfcheln gekommen iſt. 
Man findet geibnigen im Anfange und Mittel, 
nicht weiter ale nur einigemal von Herr Gru⸗ 
bern in den Anmerkungen ermähne. Diefer 
bemerkt z. E. daß Boineburg auch ein Siebhaber 
der Alchymie geweſt, und Leibniß, der anfangs 
auch viel darauf gehalten, ſich vieleicht dadurch 
ben ihm beliebt gemacht, undes ft hier einlanger 
Deutfcher "Brief von Morhofen, den Leibnitz ſelbſt 
abgefchrieben, und indem das wichtigfte verſchie⸗ 
dene Goldmacherhiftorien find , die Morhef, 
nach feiner in biefem Stücke zu groſſen Leichtglaͤu-⸗· 
bigkeit, alle für richtig angenommen, Leibniß 
mag fich nachgehends der zu groffen Hochchatung 
fo er für die Goldmacher gebegt, gefhämer und 
vorgegeben haben, daß er ihren ‚Umgang aus 
andern Urfachen geſucht; role die bekannte Gen - 
Ser. Nachr· LXXV. TG, Mcchich⸗ 
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fchichte mic den Rofenkreuzern, die von ihm er- 
zehlt wird, muthmaſſen laͤſt. Konringen wird 
Leibnitz von Boineburgen erſt ohngefaͤhr im 
CCCXXXXI Briefe vom 23 Jenner 1670 bes 
Bannt gemacht, und Conring urthellt in der da⸗ 
rauf folgenden Antivort, ganz vortheilhaft von 


En TE 2 


Leibnitzens Buche de corpore juris reconcin- 


aando, ob er wohl glaube, daß Leibnitzens auch 


am beiten gegründete Borfchläge, ohne Beyhülfe 
ber Regenten nichts ausrichten würden. Mad) 
diefem wird Leibnitzens öfters mic Ruhme Mel 
dung gethan. In einer Anmerfung zum 
CCCCLV Briefe erzehle Here Gruber, daß 
Boineburg, ber ſich damals im Anfange des 
Jahrs 1671 zu Hannover aufgehalten, teibnigen 
‚dem bafigen Sürften fehr gelobt, und daß Leib⸗ 
ai verfchledene Wunderdinge, unter andern 
< auch einen, mathematifchen Beweis der Trans 
ſubſtantiation, verfprochen. Den rund diefer 
Erzehlung foll ein ‚leibnigifcher "Brief zeigen, 
ben wir im fünftigen Theile zu erwarten haben, 


j Leibnitz hat dieſe feine Bedanfen auch an Arnaud 


- gefchrieben, und damit verdient, daß ein Fran⸗ 
zofe, fo nach Seren Grubers Urtheile ein Comm 
mercienrath du Fraifne iſt, der fid) einige Zeit 
zu. Mainz aufgehalten, in einem Briefe an Boi⸗ 
neburgen, der hier die CCCCLXVI Numer ause 
macht, von Leibnitzen ſchreibt: ce merveilleux 
Saxon -2- eft un. prodige d’efprit a &tonner 
les autres, Boineburg felbft macht im CCCC- 
XXXXHI Briefe die Beſchreibung von Leibni- 

gen: Es fey ein Seipziger von 24 ohren, Dos- 

ran vor 
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ctor Juris, aber gelehrter als man erzehlen 
und glauben könnte. Er verftünde bie alte und 
neue Philofophie aufs gründlichfte, hätte eine 
ungemeine Geſchicklichkeit zu fehreiben, wäre In 
der Mathematik, Naturforkhung, Arzeneykunſt 
und allen mechanifchen Künften, erfahren und 

Iehrbegierig. In der Religion folge er feinem 
Willen, und befenne fich zur- proteftantifchen, 
Die philoſophiſche Kenntniß der Rechtsgelehr- 
ſamkeit, und aud) bie praftifche, befige er voll, 
kommen. Er halte ſich zu Mainz bey dem 
- churfürftlichen Rath Saffer auf, mie dem er an - 
befferer Einrichtung der Rechtsgelehrſamkeit ar 
beit. Da: wir Herrn Grubers Verdienſte 
ſchon im Anfange erwaͤhnet, aud) hin und wies. 
der einiges aus feinen Anmerkungen angeführt 
fo fegen wir nichts weiter hinzu, als daß er fü 
ſowohl durch diefe Sammlung merfwürbiger 
Auffäge, als Durch die Gelehrſamkeit fo er ſeibſt 
gezeiget, bie Hochachtung der Renner erwerb 
Die folgenden Theile werden Schriften die Leib⸗ 
nißen näher. angehen, nad) ber Zeitorbnung ente . 
lten. Es follen zuerft verfchiebene Briefe an 
Leibnitzen während feines Aufenthalts zu Mainz 
und Paris von 1668 bis 1676 fommen, deren 
vornehmite Verfaſſer, Joh. Einer, Joh. Habs 
beus, Thzeophilus Spizelius, Franeifcus de La⸗ 
na, der Abt Gravelle, Ludwig Ferrandus, Pe⸗ 
trus Carcarius, oh. Chriſtian Boineburg, 
oh. Heinrich Boͤkler, Leibnitzens Stiefbruder 
oh. Friedrich Leibnitz, und ſeine leipziger An⸗ 
verwandten ſind. Da werden die Zuſchrif⸗ 
Ä Po cen 
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ten anderer folgen , von denen wir nur‘ ‘den &% 
kretair der koͤniglichen englischen Geſellſchaft Ol⸗ 
denburgen, Philipp Jacob Spenern, Conringen, 
Otto Geriken, Graͤven, Ezechiel Spanheimen, 
Huetlum und Ferdinand Fürftenbergen nennen 

wollen. Wir wuͤnſchen daß Here Grubern Zeit 
und Gelegenheit mögeri gegeben werden, durch 
Gemeinmachung diefer Reichthuͤmer der gelehr⸗ 
ten Welt zu dienen, well mir verſichert find, 
daß nicht leicht in geſchicktere Hande gera⸗ 
then koͤnnen. 


1i. | 
Turisprudentie heroicz Pars I]. : 
| das if: 
Burcard Gotthelf Struvens, det 


Rechtsgelehrſamkeit groſſer Her⸗ 
den, oder des gemeinen —5— 


J The 

—*— Derfafters —ã—, 
heraus gegeben, und mit unter⸗ 
— merkungen und gan⸗ 
* anblungen vermehret bat 
m Auguſt Hellfed. Jena 

1744, in 4to, IN Alph. 8 Bogen. - 
die geneigte Aufnahme des erften Theils Dies 
fes. ungemein fchäßbaren Werkes, har den 
geſchickten Heren D. Hellfeld veranlaffet in 
—* angefangenen ruͤhmlichen ven Pefaäfia ne 
rt⸗ 








on 
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- fertzufahren,-.den andern Theil deflelben der. 
Preſſe zu übergeben, - und ſolchen durch einige 
von ibm felbft aüsgearbeitete gelehrte und 
ſcharfſinnige Abhandlungen, in welchen er die 
non dem ſel. Struv forgfältig geſammle⸗ 
ten und bengebrachten Erempel aus denen 

- Geundfägen der Rechtsgelehrſamkeit vortreflich 
erläutert, nocd) beliebter und brauchbarer zu 
machen. Es befteher diefer Theil aus neun . 

-Hauptftüden. - | | 
= Sn dem erften unterfuchee der fellge Struv, 
wem das Difpenfatlonsrecht bey ben’ Heyra⸗ 
‚then groſſer Herren in verbotenen Graden, zu⸗ 
komme. Das Diſpenſationsrecht kan ſich nie⸗ 
mand anmaſſen, als derjenige, der die Geſetze 

‚gegeben. Folglich iſt es eine unerhoͤrte und. 

rafbare Verwegenheit, wenn en Menſch ſich 
unterfaͤnget, in die goͤttlichen Vorrechte einzu⸗ 
greifen, und dergleichen Ehen berät, welche. 
dieſer allerhächfte Geſetzgeber in feinem geoffen« 
Barten Worte ausdrücklich unterfaget hat. Es 
iſt dieſes nicht einmal dem fichtbaren Ober⸗ 
haupte der. römifchen Kirche vergönnet, und 

Pabſt Innocentius ber Dritte, muß ſelbſt in 
Cap. literas 13. X . de Spoliat. reftit. zum Preife 
der Wahrheit befennen, daß der Stuhl zu 

. Rom in denen von Gott verbotenen Graden 
der Blutsfreundfchaft nicht diſponiren koͤnne; 
weicher Meinung auch die Gloffe, Franciſcus 

Svoaretz, Hieronymus. Prawidellus, Abbas 

Panormitanus, ingleichen das franzöfifipe 

Parlament beypflichten. Nichts deftoweniger 
u M3bhaben 
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haben einige Päbfte fich gelüften laffen, ſich 
- über Gott und was Gottes iſt, zu erheben! und 
Die der Kirchen fo ſchaͤdliche und nachtheilige 
‚geiftliche Berfammlung zu Trident hat in Sell, 
VIII Can. 3 den Pabfte Hierinne eine unum⸗ 
fhränfte Freyheit ertheilet. Hingegen ift es 
“ feinem menfchlihen Geſetzgeber zu verargen, 
wenn er feinen Unterthanen fich in denen von 
Gore nicht ausdrücklich verbotenen Graden zu 
verheyrathen erlaubet, da Gott fetbft nicht ger- 
"wollt hat, daß fich das Verbot der Ehe über 
bie von Ihm gefeßten Grade erfirecken folle, 


Lutherus, Brentius, Bullinger, Garcer, 


Spener, Meier und andere, haben dieſen Sag 
mit unumftößlihen Gründen behauptet, wel⸗ 
. he denen Gegnern feine erhebliche Einwendung 
zuruͤck laffen: und Ihro ißtregierende koͤnigl. 
Majeftät in Preuffen haben in einem unter dem 
3 Yan. 1740 ins Land ergangenen Refcript allen 
ihren Unterthanen fren gegeben, fich in denen 
Sällen, mo die Ehe nicht Mar in Gottes Wort . 
unterfaget worben, fonder Difpenfation und 
Koften nach eigenem Gefallen zu verheyrathen. 
Groſſe Herren erkennen entweder auffer Gott 
Beinen Dberherrn, oder find eines andern Both⸗ 
mäßlgfeit unterworfen, Die erfterern find - 
von allen menfchlichen Gefegen befreyet, und 
brauchen folglich Peiner; Difpenfation in Ehefa- 
hen. Die letztern hingegen müffen ſich nach 
denen in ber Provinz mo fie ſich aufhalten, eins 
geführten Rechten, fo wie in andern Stuͤ⸗ 
den, alſo aud) in Eheſachen, we * 

, a n 
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haben die Kayſer in denen alten Zelten die Mel. | 
tigen Ehefälle derer deutſchen Fürften vor Ihren 
- Richterftuhl gesogen. So ſchuͤtzte Kayſer Con« 
rad der Erfte, den damaligen Herzog von Sach» 
fen Henricum Aucupem, bey feiner mit einer 
Nonne, Nahmens Hatburgis getroffenen: Hey . 
rath, wider: bie fürchterlichen Drohungen, welche 
ihm Deswegen der Biſchof zu Halberſtadt, St, 
gismund, angefündiget hatte. Und Rayfer füs 
dovicus Badarus erflärere Ludewigs, Marke 
grafens von Brandenburg Dermählung mit 
Margarethen Herzogin von Kaͤrnthen, durch 
einen förmlichen Ausſpruch vor gültig. So⸗ 
thane Macht die fireltigen Ehehaͤndel zu ent⸗ 
ſcheiden, haben beynahe alle Rechtsgelehrten 
in Ihren Schriften dem Kayſer beygeleget, und 
davor gehalten, daß die Ehehändel einzig und 
allein vor die weltlichen Gerichte. gehörten. 
Nur einige haben deswegen das Gegentheil bes 
bauptet, weil felbft das fächfifche Landrecht 
Libr. I Art. LVII im Munde führe, daß ber 
Kanfer in Ehefachen den Pabft vor feinen Rich⸗ 
ter erfennen müffe. Allein ob gleich bie Päbfte 
ſich zu Richtern In den Shefachen derer Kayfer 
aufgeworfen Haben, fo tft. doch ſolches nicht mit 
echt geſchehen, fondeen als ein vermegener 
Eingriff in die kayſerl. Oerechtfame zu betrach⸗ 
ten. Die Befugniß der Kapfer, die Eheſachen, 
ohne den Pabft darum zu fragen, abzuthun, iſt 
nicht, dem allermindeften Zweifel unterworfen, 
ohnerachtet fie aus polltiſchen Urfachen fich bie- 


fes ausnehmenden Borteches bisher nicht be⸗ 
Na dienet, 


r „ 
a A 


dienet, , und felbft feit einigen Jahrhunderten bey 
ihren Vermaͤhlungen die päbftliche Difpenfa- 
sion gefuchet Haben. Unterdeſſen bat diefe Höfs 
lichkeit der Kayſer verurfacher, daß die Paͤbſte 
alle Ehefachen vor ihren Richterftuhl ziehen, zu 
welchem Berfahren fie um beſtomehr berechtiger 
zu ſeyn alauben , da fo wohl der abendländifche 
Kayſer Dtto der Vierte, als der morgenländifche 
Kanfer Andronicus, ihre Ehehaͤndel durch die 
Kicchenverfammiungen ausmachen loffen. Und 
obgleich die Ausfprüche diefer Kirchenverſamm⸗ 
lungen, nach dem eigenen Geſtaͤndniß der Paͤbſte, 
von vollkommener Kraft und Guͤltigkeit waren, 
ſo haben dennoch die Paͤbſte in den folgenden 
Zeiten die Eheſachen einzig und allein durch ihren 
Machtſpruch zu entſcheiden, ſich vorbehalten; 
welche Difpenfatlon aber unſere deutſchen pro⸗ 
teſtantiſchen Reichsfuͤrſten nicht nothig haben, 
indem ſie ſich bey ihren Heyrathen weder um des 
NPabſts noch Kayſers Einwilligung bekuͤmmern, 
und nur in zweifelhaften Faͤllen zuweilen das 
— Bebenken einer ober mehrerer —* 
cultaͤten erfordern. 
Das andere Hauptſtuͤck hat die ungleichen 
Heyhyrathen groſſer Herren zu feinem Vorwurf, 
und iſt in drey Abſchnitte getheilet. In dem 
erſten, welches ſich von dem Herrn Herausgeber 
heerſchreibet, werden die ungleichen Ehen nad) 
benen Lehrſaͤtzen der Rechtsgelehrfamkeit betrach⸗ 
tet. Nachdem die Menſchen mit dem natuͤrli⸗ 
hen Zuſtande nicht mehr zufrieden waren, und 
Kch nach bürgerlichen Gefellfchaften feöneten, f 
\ Ä oo am 


CD. er 
.  Iurisprudentia beroica. 195 
Cam der Unterſcheid unter Regenten und Unter." 
tbanen auf, weicher eine Ungleichheit des Stan. 
Des unter denen Menfchen einführt. . Es 
entftunden dannenhero fonderlih bey ben 
Deutfchen vier Stände, in weldhen bie | 
erftern Edle, die andern Freye, die dritten Leib⸗ 
eigene , unb die vierten Srengelaffene hieſſen. 
- Wenn alfo jemand von biefen Ständen eine Pers 
fon, fo niche mit ihm in einer Claſſe ift, fondern 
ſich in einer niedrigern befindet, heyrathet, fo 
wird eine ſolche Ehe vor ungleich ale \ 
Mach dem natürlichen Rechte, da alle Perſonen 
einander gleich find, weiß man von feinen unglei⸗ 
den Ehen. Hingegen in der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft werden fie nicht allezeit mit gleichgültigen . . 


Augen betrachtet. Groffe Herren haben entwe⸗ 


dereinen Oberheren über fich, oder führen ein un⸗ 
-  „amfchränftes Regiment. Diefe müffen entwe⸗ 

der die Stände bey ihren Bermäßlungen zuRas 
the ziehen, oder können fich nach eigenen Gefal⸗ 
len verheyratben. Im legteren Falle ſtehet es in 
Ihrer Willkuͤhr, ob fie fich eine ftanbesmäßige 


Gemahlin erwehlen, oder mit einer. Perfon vom - 


niedrigen Stande zufrieden feyn wollen. Wie 
wohl die Regeln der Klugheit erfordern, Daß 
groffe Herren ſich hierinne nicht übereilen, nicht 
ihren unordentlichen Leidenſchaften folgen, und 
ſich dadurch bey ihren Unterthanen verhaßt und 
veraͤchtlich machen. .. Denn die meiften Völker 
baben. einen gerechten Abfcheu vor ungleichen 
Ehen bezeuget , wovon ber Herr Berfafler die 
Römer, Engelländer, Schottländer, Dänen und 
MS vor 


m 
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‚vornemlich die Deutſchen als Beyfpiele anführer. 


Nach deutſchhen Satzungen heiſſet diejenige 
Eheverbindung ungleich, wenn iemand eine 
Perſon niedrigern Standes zu feiner Eheconſor⸗ 


tin erwehlet. Wer alſo die Ehe mit einer Per⸗ 
ſon gleiches Standes eingehet, der darf ſich nach 


unſern heutigen Sitten und Gewohnheiten kei⸗ 
nes Vorwurfs befuͤrchten. Es kan folglich der 
Kayſer eine Herzogin oder Graͤfin, ein Churfuͤrſt 
eine Fuͤrſtin oder Gräfin, und ein Fürft eine 


‚ Gräfin ober Freyfrau zu feiner Gemahlin aus⸗ 
erſehen, ohne daß man ihm Schuld geben kön, 
ne, er babe auffer feinen Stand geheyrathet. 


Ernft Brotuff begehet Dannenhero Inder anhäls 


/tiſchen Chronik Libr. IV Cap. XIII einen wichs 


tigen $ehler, wenn er die Ehe des Ehurfürften 
zu Sachſen Wenceslai mit Caͤcilien, Srancifel 


de Carraria Tochter, welche aus einem alten und 


berühmten itaflänffchen Fuͤrſtlichen Hauſe ab⸗ 
ſtammte, als ein Beyſpiel einer ungleichen Ver⸗ 
maͤhlung anfuͤhret. Hingegen verdlenen 


net zu werden, wenn ſich ein Kayſer, Koͤnig, 
Churfuͤrſt, Herzog, Markgraf, Graf oder Frey⸗ 
herr, eine Perſon aus dem niedern Abel, eines 
Dienftmanns, Bürgers, Bauers, oder Seibeiges 
nen Tochter ehelich antrauen läffet. Gegen bers 
gleichen ungleiche Vermiſchungen haben die 


J Weſtgothen, Burgunder, Longobarden, Fran⸗ 
ken, Ripuarier, die Schwaben und Sachſen in 


ihren Geſetzen gewaltig geeifert. Nachdem 


aber die e pobſtichen Sagungen in Deutſchland 
an⸗ 
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angenommen worden, fo.hat man zwar derglei⸗ 
chen Ehen vor gültig, aber nicht vor rechtmäßig 
erffäret, und dergleichen Ehegattinnen weder 
den Titel noch Wappen ihres Eheherrns zu fuͤh⸗ 
ren verftattet, auch Die mit Ihnen erzeugten Kine 
ber von denen Vorrechten des hohen Adels und 
der Lehnsfolge gänzlich ausgefchloffen. Unter⸗ 
deſſen haben es die Kinder , fo einem Fürften. 
oder Grafen von einer Dame. aus dem niedern 
"Adel gebohren, worden, weit beſſer als diejeni« 
gen, welche eing Bürgers » oder Bauerstochter 
ihre Mutter nennen: denn die erflern genieſſen 
alle und iede Vorzüge des hohen Adels, müflen 
in die Stifter aufgenommen werden, und duͤr⸗ 
fen denen Thurnieren, denen tandtägen und an · 
dern adelichen Zufammenfünften beymwohnen, 
zu weldyen benen leßterern aller Zutritt verboten 
iſt. Hingegen find ſie darinne gleich, daß bey⸗ 


<« 





De weder ihres Baters Lande, noch Würde, Titel - _ 


und Wappen zu erben fähig find, weil die Deuts 
ſchen bey der Erbfolge iederzeit ihr Augenmerk 
auf die Ebenbürtigfeit gerichtet haben. Es 
grüner fich ſolche Wahrheit auf das ſaͤchſiſche 
Lehnrecht Cap. XX, das fehwäbifche 
Lehnrecht Cap. XL, das fächfifche Lands 
recht Libr, I Art. IH, IV, V, XVII, XXIU, 
Libr. I Art. LXXII, das ſchwaͤbiſche Lands 
che Cap. XLVIIL, XLIX, CCLV, und das 
chfifche Weichbild Art. IV, welche Ge 
feße zu allen Zeiten heilig beobachter, durch die 
Ausfprüche des Reichshofraths in ähnlichen 
Fällen bekräftiger, und von denen berüß nen 
, echts⸗ 
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Rechtsgelehrten ihres vollkommenen Beyſalls 
gewuͤrdiget worden. Ja in der allerneueſten 
Wahlcapitulation Art. XXII$ 4 verſpricht 
der Kayſer, die aus ohnſtreitig notoriſcher 
WMisheyrathung erzeugten Rinder. eines 
Standes des Reichs, obne befondere Ein⸗ 
willigung derer wahren Erbfolger nicht 
vor ebenbürtig und ſucceßionsfaͤhig zu 
erklaͤren, auch, wo dergleichen vorhin bes 
reits geſchehen, vor null und nichtig ans 
zufebenund zu achten. Diefe heilfamen und 
löblichen Verordnungen wurden in denen alten 
Zeiten zientlicher maflen durchloͤchert, Indem 
dergleichen Gemahlinnen bey dem Kanfer um 
die Standegerhöhung anfuchten, undihre Kinder 
gleichfalls um Beylegung' der väterlichen Titel, 
" Ehren und Würden, ja um das Recht der Erb⸗ 
folge anbielten, In welchem Suchen ihnen gemei⸗ 
niglich die Kayſer willfahrten, wovon viele 
merkwürdige Exempel vorhanden find. Nun 
gehet ſolches nachder.neueften Wahlcapitula⸗ 
tion Art. XXIII $, 3 nicht mehr fo ſchlechter⸗ 
dings an, und es.find in diefem Stüde der. Ge 
walt des Kanfers fehr enge Örenzen gefeßet wor⸗ 
den. Es werden allo bie aus Misheyrathungen 
erzielete Kinder nicht eher vor ſucceßionsfaͤhig 
gehalten, bis der Kayſer ſie entweder in den Fuͤr⸗ 
ſten · oder Grafenſtand erhoben, und die Stamm⸗ 
verwandten dazu ihre ausdruͤckliche Einwilli⸗ 
gung ertheilet haben, ya der Kayſer iſt nach 
der neueften Wahlcapitulation Art. XI$ 10 
auch nicht einmal berechtiger, dergleichen Rindern 
| “ die 
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bie Anwartſchafft auf die väterlidyen ande, wis 
der den Willen der Stammverwandten, in dem 
Falle wenn jene ſaͤmmtlich verfterben ſeyn wuͤr⸗ 
den, zu geben. Um dergleichen Heyrathen deſto 
fuͤglicher zu verhindern, haben einige fuͤrſtliche 
Haͤuſer feſtgeſeßet, daß alle Verheyrathungen 
“vor ungleich geachtet werben ſollen, fo unter den 
Grafenftand geſchehen: wie wir dergleichen 
Berträge in dem chur- und mardgräflichen Haufe 
Brandenburg, in dem fürftlihen Haufe Würs . 
temberg und Naſſau⸗Oranien, wie aud) in dem 
graͤflichen ifenburgifehen Haufe antreffen. Im 
*Brandenburgifchen find die Heyrathen derer 
von Adel mit Bauer und anderer gemeinen leute 
Toͤchtern ernſtlich verboten, und die in ſolchet 
Ehe erzielten Rinder unfähig zue Lehnsfolge zu 
gelangen. Daß ein groffer Herr, welcher bey 
der Bermählung mehr auf feine Meigung als 
den Stand feiner Gemahlin gefehen, einen 
Sohn besiegen enterben koͤnne, iſt ein irriger 
und grundfalfcher Lehrſatz; Hingegen aber eine. 
ausgemachte Sache, daß die Entfcheidung ber 
wegen Misheprathungen vorfallenden Streitig⸗ 
keiten vor den fanferlichen Reichshofrath, undin 
gewiſſen Fällen vor das kayſerliche und Reiche» 
sammergericht, gehoͤet. | 

- Die andere Abthellung enthält einige- aus» 
erleſene Beyſpiele von Misheyrathungen große 
ſer Herren. Vornehme Standesperſonen ha⸗ 
ben lederzeit bey ihren ehelichen Verbindungen 
auf die Gleichheit des Standes gefehen, In 
benen. Geſetzen der zwoͤlf Tafeln wird mn 
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lid verordnet, daß ſich die römifchen Patricii 
an fein bürgerliches Maͤgdchen verheyrarhen 
. follen. Dannenhero gelangte Julius Cäfar zu 
einem fo ausnehmenben Anfehen, weil er in 
Betrachtung feines Vaters mit denen Göttern 
verwandt war, und von. mütterlicher Seite her 
vom koͤnlglichen Geblüte abftammte; da hinge⸗ 
‚gen Kayſer Augufto. die niedrige Abkunft feiner 
Mutter zu einem beftändigen Vorwurfe gereichte. 
In der heiligen Schrift Iefen wir, daß David 
die Ablgall, und Ahasverus die Eſther aus 
dem Staube zu Königinnen erhoben haben. 
Alerander der Große ermwählete Die Roxane zu 
feiner Gemahlin. Unter denen griechiichen Kay 
fern fand Conſtantinus Chlorus in der Umar⸗ 
mung ber Seleney, ‚einem Mägdchen von ges 
ringem Herkommen, fein Vergnügen. Theodo⸗ 
fius der Andere zog die Eudoxiam, eines athes 
nienfifchen Weltweiſen Tochter, allen anderen 
Prinzeßinnen vor. . Bon der Theodora, mit 
weicher Kayſer Juſtinianus der. Große feine 
Hoheit getheilet, machet uns Procopius. feine 
allzuvorthellhafte Abbildung. Unter denen abend» 
laͤndiſchen Kanfern hat ſich Lotharius nach 
und nach zwey Maͤgde ehelich beylegen laſſen. 
In Portugall hat ſich Sanctius II durch feine 
Heyrath mie Mencia Hara, und Ludewig durch 
die mit Violanten vollzogene Ehe beruͤhmt ge⸗ 
macht. Eduard ber vierte, König von Engel⸗ 
— erwaͤhlete Eliſabethen des Ritters von 
Woodeville Tochter, zu feiner Beyſchlaͤſerin. 
Von derer bepden. Koͤnlge in Srantzei, A 
. / , ⸗ 
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deberti und Chariberti Misheyrachen erzehler 
Aimoinus Libr. IV cap. ı und Gregorius Ti» 
ronenfis Libr. IV cap. 35 einige leſenswuͤrdige 
Umftänbe. In Deutſchland find dergleichen 
ungleiche Ehen nicht ungewoͤhnlich. Das Ber 
buͤndniß Kayſer Maximilian des Erſten mit 

der Herzogin von Mayland Blanca Maria, ſa⸗ 
hen die Reichsſtaͤnde als eine Misheyrath an. 
So hat man des Erzherzog Ferdinands vo 
Oeſterreich Ehe mit Philippinen Welferin, eb 
nes augfpurgifchen Patrichi Tochter, und bes 
‚Herzogs Guſtav Samuels zu Pfalzzweybruͤcken 
Verehligung mit Ludewigen Dorotheen Hoffe 
mannin, als eine unanftändige und ungleiche 
— Heyrath gehalten. In Sarhfen gieng Henri ' 
us Illuſtris, Markgraf zu Meiffen, mit Eliſa⸗ 
beth von Maltig, eines Dienftmanns Tochter, 
ine eheliche Verbindung ein.  Albertus Dege 
‚ner, Sandgraf zu Thüringen, warf feine Uebe auf 
Eunigunden won Eifenberg. Johann Adolph, 
Herzog zu Sachſenweiſſenfels, fand in derUms - . 
armung Chriſtinen Wilbelminen von Bünau 
fein Vergnügen: - und Albert, ' Herzog von: 
Sachſencoburg, erflärete ein abeliches. Fraͤu⸗ 
lein, mit Namen von Kimpinsky vor feine . 
rechtmäßige Gemahlin Eine groffe Menge 
anderer Benfpiele fan man bey dem Verfaſſer 
felbft nachlefen. | oo 
Die Dritte Abhandlung macht eine griünd» 
liche Borftellung von denen Heyrathen zur lin. 
ben Hand. Diefe Heyrathen find In Deutfch- 
land von den aͤlteſten Zeiten an üblich el 
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Solche pflegen Reichsſtaͤnde, oder andere vor⸗ 
nehme Perſonen unter der Bedingung zu ſchlieſ⸗ 
fen, daß die aus. folcher Ehe entfproffenen Kin, 
ber, mit dem ausgemadjten Stande und feftges 
ſeetzten Unterhalte zufriebeh feyn, und ſich der 
uüubrigen Erbſchaft entfchlagen follen. Sie wa 
ren nicht allein in Deutfchland, ſondern aud) in 
des Sombardey Mode, und wurden deswegen 
'Matrimogia ad morganaticam genennet, weil 

“ fich die Meibesperfonen mit der bey ihrer Ver⸗ 
mählung verfprochenen Morgengabe, ober frey⸗ 
willigen Schenkung, nebit ihren Kindern ver⸗ 
gnügen muften. Wir finden aud), daß derglei⸗ 
chen ebefiche Verbindungen matrimonia ad le- 

- gen Salicam contradta helfen: ‚Denn ob man 
gleich das Wort Morgengabe in dem falifchen 
Geſetze vergebens fuchen wird, fo war Doch Die 
Sache ſelbſt bey denen Franken ganz gewoͤhn⸗ 
lich. Bey den Deutfchen find dergleichen Ver⸗ 
heyrafhungen unter dem Namen, Che ur ins 
Ben Hand, Misheyrathen bekandt. Die Hols 
länder bedienen fich des Worts: Mis huwelick; 
And die Sranzofen verftehen folche unter dem 
Ausdruck: Mes-alliancee. Ben Vollzlefung 
derfelben giebt der Bräutigam feiner Braut 
die linke Hand, wiewohl auch Erempel wor 
handen find, wo der Bräutigam feiner Braut 
die rechte Hand gereicher hat. Den Urfprung 
diefer Che ‚eher Souge Crorkus de jure belli 
& pacis Libr. II cap. VII Sg fehr ungluͤcklich 
| aus dei heiligen Schrift her, —* er —** 
rath des Erzvaters Abrahams mit der Kethura 
. j . in 


‚ 
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ig ein matrimonium ad morganaticamı verwan⸗ 
delt. Denn diefe Ehe. hatte vielmehr eing Gleich 
beis mit dem Concubinat, als mir eluer Heynath 
ad moiganaticam... Sothane Ehen find, aller- 
Rings wahre. und. rechtmäßige Ehen, weil der 
Eheſtand nad) Gottes Ordnung eine Vereinba⸗ 
rung zweyer Perfonen mit ſich bringe, nicht 
aber nothwendig eine Gleichheit derer" Rinder 
erfordert. . Bon dergleichen Ehen führer der 
Herr Verfaſſer einige befondere, Erempel aus 
dem Haufe-Pfal;, Bayern, Braunſchweigluͤ⸗ 
meburg, Banden, Heſſen, Lothringen und Sayn 
an:, weldheinsgefamme behyzubringen theils zu 
weitläuftig fallen, theils überflüßig feyn würde; 
&s ift ferner nicht nöthig, daB eine dergleichen 
Heyrath mit einer Perfon von nkedrigem Stan⸗ 
De geſchloſſen werde, ſondern man fan aud) mit 
einem Frauenzimmer von gleichem Stande eine 
ſolche Verbindung eingehen. Die vornehmften. 
Wirfungen einer folhen Ehe beftehen darinne, 
daß die In.felbiger erzeugten Kinder, von der 
Wuͤrde und Succeßion. ihres Vaters gänzlich 
ausgefchloffen werben. Es können fich alfo 
2) die Kinder weder der fürftlichen ober gräflie 
chen Würde, noch auch der väterlichen Tikul und 
des väterlichen Wappens anmaſſen, und 2) fie 
werden weber zur Lehns⸗ noch Erbfolge zugelafs 
fen. Unterdeffen ift Fein Zweifel, daß die aus 
Ehen zur linken Hand, welche mit Fräuleins 
aus guten alten adelichen Käufern getroffen wor⸗ 
den, erzielten Kinder, alle Vorrechte des hohen 
Adels genieffen, und von ihren Vätern. fo gar 
Auverl. Nachr. LXXV. Th. 2 vor 
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vor Grafen erftäret werden mögen: In ge⸗ 
twiſſen Fällen koͤnnen aud) die dergleichen Che 
verbindungen beygefügten Verträge‘, gleich un, 
dern gaͤnzlich aufgehoben werben." - Hingegen 
Haben ſowohl Muͤttet als Kinder: ein gegruͤnde⸗ 
tes Recht, dem Vater zu widerſprechen, mern 
er eine rechtmaͤßig volljpgene. Che, ans-gehäßt 
gen Abfihten, zu ihrem Nachtheil in eine Hey 
rath zur linken Hand:verwandeln wollte, Wei⸗ 
ter fraget man: Ob die aus foldjen Ehen: anf, 
fproffenen Kinder auf ewig, ober mie fo lange 


- .. od) andere Erben vorhanden, von dei Erbfolge 


ausgeſchloſſen find? welche Frage denn aus 
Bam Inhalte der Verträge fo die Ehelente un - 
ter ſich errichtet, entfchieden werden muß, .. &o 
viel iſt gewiß, Daß bey zweifelhaften Fällen, alle 
Misheyrathen ‚vor Ehen zur linken Hand, und 
alle Standesmäßigen Wermäftingen vor vecht: 
mäßig und gültige Verheyraihungen gehalten 
werden. J on 

Das dritte Hauptſtuͤck iſt denen Ehen vor 
nehmer Damen gewidmet, bey deren Bollzies 
hung fie mehr Ihren ungrdentlichen Leidenſchaf⸗ 
ten als denen Regeln der Kiughele und des 


—8 Wohlſtandes gefolget. Niemals haben ſich 


vornehme Damen verächtlicher gemacht, als 
wenn fie ſich von ihren Begierden verleiten laſ⸗ 
"fen, auffer ihrem Stande zu heyrathen. Bey 
denen Ebräem gab Saul dem Knechte David 
feine Tochter Michal zum Weihe. Ahinadab 
ward durd) feine Gemahlin Ahaphat, und Ahi⸗ 
Inaaz durch feine Ehegattin Baſmath, Salo⸗ 

i mons 
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mon € ydam. Jojada der Priefter, hatte 
Joſabealh, des Koͤnigs Joram Tochter, zur ſei 
ner Eheconſortin. Von Aſtyage Koͤnig des 
Perſer leſen wir, daß er ſeine Tochter Manda⸗ 
nem an Cambyſem, einen zu ſelbiger Zeit ſehn 

eringen Mann verheprathet. Kayſer :Yugua 
tus vermaͤhlete ſelne Töchter und Enkelinnen 
groͤſtentheils an Perſonen von niedrigem Stande. 
- Mnger den Deutſchen ließ ſich Matthildis, Koͤ⸗ 
nigs Heinrich, des Exſten von Engelland Tod 
ter, und Kanfers Seinvich des fünften Wittwe, 
die Ehe mit dem Grafen von Anjou, Gaufrieh 
Plantageneſt gefallen. Ptolomaͤus eines rös 
miſchen Bürgermeifters Sohn, gleng mit Ber⸗ 
tramen, Kayſers Heinrich des fünften Tochteg 
ein ehelichen Verbindniß ein, Andere Hier an⸗ 
geführte Benfpiele zu geſchweigen. Spanien, 
Italien, Engelland,. Schottland, Frankreich, 
ännemarf, Schweden und andere länder koͤn⸗ 
nen unzehlige Benfpiele von folchen vornehmen 
Damen aufmelfen, welche durch unanftändige 
Heyrathen ihrer Ehre einen Schändflef ange . 
haͤnget. inter diefen haben einige, um ihre 
Vermaͤhlungen defto anfehnlicher. zu machen, 
ihre Männer vor. ber Hochzeit In höheren 


Stand erhoben, ja wohl zumellen mit ihnen bie: - | 


Majeſtaͤt getheilet. Wenn eine Königin oder 
„andere vornehme Dame, welche keinen andern 
Oberherrn als Gott über fich erfennet, eine 


Derfon niedrigen Standes zu ihrem Gemahl er⸗ 
wehlet, fo behält fie alle Vorrechte, Borzüge 


und Vorthelle, welche Ne vorher gehabt bat, 
| | " \ » 2 | un 
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und bedienet ſith eben besjenigen Tituls/ der the 
vor ihrer Bermäßlung zugekommen. ine an⸗ 
dere Beſchaffenheit aber ‘hat es mit vornehmen 
Dameii woelche eines; anderen Bothmaͤß igkeit 
unterworfen find, - Deren Misheyrathen werben 
nach: denen Geſetzen beurthellet, roeldhe in dem 
lande 'too-fie leben‘, -ehngefüßrer find.  Näch 
Serien. roͤmiſchen Sotzungen konnte ein vorneh⸗ 
mes Frauenzimmer, ſo eine Perſon ungleichen 
Standes’ zu ihrem Bettgenoſſen annahm, ſich 
alsdenn nicht mehr der ‚Gerechtfamen fo Ihe 
khedem zugeftanden, anmaflen, fondern befam 
nur diejenigen Ehrenbezeugungen, welche ihren 
Eheherrn von denen Gefegen zjugerheilet worden. 
Eben diefer Sag iſt nad) der Meinung diniger 
Rechtsgelehrten, in denen engliſchen, ſchwaͤbi⸗ 
ſchen und ſaͤchſiſchen Geſetzen gegruͤndet. Allein, 
dieſe Geſetze ſind nur von Privatperſonen zu 
verſtehen, und laſſen ſich alsdenn nur auf vor⸗ 
nehme Damen anwenden, wenn ſie die Ehe mit 
einer Perſon von niedern Adel, oder Buͤrger⸗ 
und Bauernſtande eingehen. Sn andern Faͤl⸗ 
‚len machen fie fich ihrer angeerbten und anges 
ſtammten Titul, Würde und Vorzuͤge feines. 
Imeges verluſtig. Sie fönnen, wenn fie ein uns 
umſchraͤnktes Regiment führen, ihren Gemahlen 
"die anfehntichften Vorzuͤge ertheilen, und gar 
felbige zu Mitregenten annehmen, Ja die mei⸗ 
ſten Voͤlker haben die von vornehmen Damen 
aus ungleicher Ehe erzielten Kinder wegen des 
von muͤtterlicher Seiten ihnen anklebenden ho⸗ 
hen Adels, beſonderer und ausnehmender Vor⸗ 


süge 
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uͤge gewuͤrdiget. Nur die Deutſchen wiſſen 
von dieſet tiefſi negen Philoſophie nichts, und 
‚legen. ‚vergleichen Kindern feine andere Wuͤrde 
‚bey; ala: deren fich ihr Vater rühmen fönnen, 
ſchlieſſen auf folche von der Sehrmfolge in bie 
von ihrer Mutter befeflene Fahnen» und Thron⸗ 
lehen aus, und erkauben ihnen nicht, fich der ki vn 
tul · und Wappen zu gebrauchen, bie ihrer Mut 
ter wegen ihrer hoben Abkunft zyugeftanden. 
Das vierdte Hauptſtuͤck unterſuchet, ob die - 
Ehen mit fremden Ofaubensgenoflen erlaubt, 
ob foldye anzurathen, and was bey. dergleichen 
Verbindungen vor Cautelen in adıt zu nehmen 
ſeyn. Betrachten wir biefe. Ehen nach dem 





echte der Natur, fo. iſt deren Güftigkelt und - 


Rechtmäßigkeit fo offenbar, daß niemand im 
Stande if, gegen ſolche etwas mit Grunde der 
Warheit einzuwenden. _ Denn es wird dadurch 
niemand beleidiget, ober leidet an feinen Rech⸗ 
ten Abbruch. Es find auch ſolche Heyrathen 
dem vornehmſten Endzwecke einer Ehe ‚nicht 
entgegen, weil’ wohl niemand in Zweifel. ger 
‚ben wird, Daß Perfonen von unterfchiedener 
Religion, Kinder-zeugen, folche auferziehen, 
und einander hülflihe Hand leiſten Eönnen. 
Sie find ferner von dem allerhöchften Geſetz⸗ 
geber ſo wohl im alten. als neuen Teſtament 
ausdruͤcklich gebilliget worden. Denn bie 
Schriftſtellen V. Buch Mofis VO, 3 Joſua 
XXI, i2. 13 Malachias U, 11. 12 finb nur [von 
Denen. Bermifchungen ber “Juden mit denen Ca⸗ 


nanitern, Hethitern, und andern Bölfern un, 
on Ian » IE EEE. Zu 
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er denen ſie wohnten, zu verſtehen. In dem 
foͤmiſchen Staate waren eheliche Berbinduns 
den mit denen Juden, aber nicht mit andern 
Unglaͤubigen unterſaget. Hingegen find ſolche 
in dem pabſtlichen Rechte erlaubet. In dem 
deutſchen Reiche werden nur drey Religionen, 
die Evangelifche, Reformirte und Römifchca- 
tholiſche gedutdet, deren Bekenner ſich unters 





einander nach Gefallen verheyratben können , 


Es fehler auch nicht an flarfen Gründen, welche 
—— mit fremden Glaubens genoſſen zu bil· 
ſigen ſcheinen. Es lommen in Ber heiligen 
Schrift viel Exempel von dergleichen Ehen 
mit Unglaͤubigen vor, welche weder dem hoͤchſten 
Woeſen mißfaͤllig nod) unglüctich geweſt. Ein 
Ehegatte erlanget dadurch die ſchoͤnſte Gelegen⸗ 
heit, den andern von der FSinſterniß zu dem Lichte 
zu bekehren. Und wie merkwuͤrdige Beyſpiele 

ſind nicht von dergleichen Ehen in denen 
ſchichten anzutreffen, welche nicht allein voll⸗ 
kommen gluͤcklich ausgefallen , fondern auch zur 
. Ausbreitung‘ ber chriſtlichen Religion gedienet 
haben? So ſtark aber auch dieſe —** ſind; 
ſo ſind doch die Gegengruͤnde welche dergleichen 
wiederrathen, noch weit ſtaͤrker. Denn 1) laͤuſt 
der secptgläubige Tel Gefahr, von feinem Glau⸗ 
ben abgewendet, und zu Annehmung eines frem⸗ 
den Glaubensbekenntniſſes gebracht zu werden; 
3) werden die Kinder fchlecht auferzogen; 3) kom. 
men in denen Sefchichten viel Exempel von dere 
gleichen Chen vor, welche die betrübteften und 
ulnſellaften Folgen. nad ſich gezogen, und 4) hy es 
allezeit 
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allezeit ſicherer, eine augenſcheinliche Gefahr zu 
vermeiden, als ſich einem ungewiſſen Ausgänge 
zu ‚überfaffen, Zuweilen erfordert die Nothwen⸗ 
digkeit und das Staatointereſſe, daß ſich eine 
rechtglaͤubige Perfon mit einem fremden Glau⸗ 
bönsgenoffen vermaͤhlet: in welchem Falle fie ihre: 
Gewiſſensfteyheit und die Auferziehung ihrer 
etroa zu hoffenden Kinder, durch die bündigften 
und fräftigften Verträge in Sicherheit ſiellen 
muß. Vornehmlich muß eine ſolche Perfon in 
der wahren Religion gründlich unterrichtet wers 
ben, damit fie allen Locküngen ˖ ber Weit tapffer 
nsiderftehe , und ſich durch keine eingebildeten 
Vortheile von dem wahren und allein fellgmas 
chenden Glauben abmendig machen lafle. Her⸗ 
nach muß ſie ſich die freye Ausübung ihrer Reli⸗ 
gion und die Anordnung der in ſolcher üblichen 
Eeremonien, vor ſich und die Yhrigen auf das 
aflerfegerlichfte bedingen. Sie muß ferner ſich 
eidlich verſprechen laſſen, daß ihr Gemahl fie 
weder ſelbſt zu Annehmung feiner Religion liſtig 
- überreden , noch andern folches verftarten wolle. 
Ste muß ſich endlich die Auferziehung ihrer 
Kinder, bis fie zu ihrem völligen Verſtande ges. 
fommen, vorbehalten, auch deren Auferziehung, 
wenn fie eher mit. Tode abgehemfollte, nicht ihrem 
Gemahl, ſondern ihren Glaubensgenoffen an« 
vertrauen. Beyſpiele von ſolchen Ehen treffen‘ 
wir in denen Geſchichten In. groffer Anzahl an, 
von denen mir nur: einige "bemerken wollen. 
Eoſroes König der Perfen, nahm Siram, eine 
Ehriſtin zu feiner Oral: Chlodovaͤus Ru 
+ nig 
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nig von Frankreich, ſchloß als ein Heyde, mit 
Ehitperich Königs von Burgund, fchönen und 
wahrhaftig gettfeligen Pringepin Chrotilden, 
ein vor den chriſtlichen Glauben ungemein vor. ' 
theilhaftes Eheverbuͤndniß: Ermingeldus, Koͤ⸗ 
nig der Gothen verwechſelte durch fleißiges Zu⸗ 
reden feiner Gemahlin Ingundis, den Arriani⸗ 
ſchen Unglauben mit der Catholiſchen Religion. 
Die Ungarn haben ihre Bekehrung von der 
heydniſchen Abgörterey der Gislae, Kayſers 


.. Heinridy des II. Schweſter, und Stephani, 


Königs von Ungarn Gemahlin, zu banken, Die 
Ehe hingegen der Elifaberh Charlotte aug 
dem Haufe Pfahz. mit dem Herzog Philipp von 


. - Orleans, Ludwig bes Vierzehndten, Königs 


von Fraukreich Bruder, war deſto ungluͤcklicher: 
denn die Printzeßin muſte nicht allein die refor⸗ 
mirte Religion abſchwoͤren, ſondern ſie gab auch 
Gelegenheit, daß die Pfalz aus einem luſtigen 


Eden, gleichſam in ein anderes Sodom und 


Gomorra verwandelt ward. | 

Das fünfte Hauptſtuͤck beſteht aus zwey Abs 
theilungen, Die erfte, fo von Herrn B. Hellfel⸗ 
den ausgearbeitet worden, enthaͤlt dasjenige was 
bie Geſetze von denen Ehen groſſer Herren] fo- 
durch Procuration vollzogen werden, verordnen, 
Die Vermäßlungen burch einen bevollmächtigs 
ten find feine Erfindung ber neuern teuten, fon« 
dern in den allererften Jahrhundern bereitsim 


Gebrauche geweſt. Hieher rechnen wirdas Eye 


empel des Abrahams , ber dem Hausvoigt 
Elicfer Vollmacht ertheilte, feinem Sopn Sfeac 
a n 
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ein. Weib zu nehmen. Daß dergleichen Ehen 


zu. Rom gültig’ geweſen, erhellet aus Julli Pan 
li Libr. U, Sentent. Art, XIX. Die Päbfte haben, 
wie wir. aus C. XIV; de concefl, conjug. und- 
C. fin..de procurat. in 6, erfehen, diefe Art in, 


den Eheſtand zu tegten, fih-nicht ‚mißfallen laſ⸗ 
fen: wie denn auch ſolche denen deutſchen Sitten 


und Gewohnheiten gar’ nicht entgegen find, 
weil, felbige zur Vollkommenheit der Ehe weiter 
nichts als die Beſchreitung Des Ehehbettes, nicht, 
aber den. wirklichen Benfchlaf, wor nothwendig 
Halten, Unter denen Privatperfonen wird man. 
wenig. Erempel,. ober vielleicht gar feines von 
dergleichen Ehen: antreffen ; Dahingegen unter. 


groſſen Herren felsen eine Cheverbindniß getrofen 
veird, welches nicht Durch Prosuration ſeine Wirk⸗ 
lichkeit erlanget. Gott ſelbſt hat dergleichen Sdeyras 


eben gebiljiget, und bie Ehe Iſaacs mit der Rebec⸗ 
ca. zu einem merkwuͤrdigen Beyſpiel einer vers 


gnuͤgten, glüflichen und geſegneten Ehe gemacht. 
Mach dem natürlichen Rechte erfordern Die Chen. - 


weiter nichts als bie Einwilligung beyder neus 
en Fheleute, Von gewiſſen dabey dn unſern 


Tagen gewoͤhnlichen Ceremonien weiß ſolches 


gar nichts. Iſt die Einwilligung, einmal erfol⸗ 


— 


get, ſo beſtehet die Heyrath, wenn gleich bey ſol⸗ 


cher weder die Prieſterliche Einſegnung, noch die 
‚ folenne Heimfuͤhrung, noch die Beſchreitung des. 
Ehebettes, noch felbit der Benfchlaf hinzugefom- 


men if, Unterdeſſen iſt dennoch der Untere . 


ſcheid unter der Berköhniß und der wirklichen. 


Ehe in ſothanen Dodge gegründet ‚Wird de 
uf 5 Zr f 


, 


⸗ 


0 BUT TU va 


en __TM Sein“  =® 
Che —*—— ſo bewilligen wir, ze dee an⸗ 
Bere Theib ſich aller aus dem Eheſtande entfarins 
genden Mechte fofort anmaſſen koͤnne. Bey: 
denen Berlöbniffen überlaffen mir hingegen dieſe 
Gerechtſamen nicht ſogleich dem andern Theile, 
ſondern vereinigen ung nur dahin, daß ſolcher 





erft nach einiger Zeit zu dem wirklichen Genuße 
der Vortheile des Eheſtandes gefangen foll: Ein 


Anwald wird derjenige genennet, welcher im Nah · 

men und auf Befehl eines andern, aus empfan⸗ 
gener Mache und Gewalt deſſeiben Sachen und 
Geſchaͤfte händelt. Seit fo kein Zweifel, daß! 


man Eheſachen durch einen Anwald beſorgen 


laſſen, imd ſich durch ſelbigen einem andern, und 
einen andern uns kraͤftig umd beſtaͤndig veebin 
den koͤnne, und daß die durch Procuration zur 
Richtigkeit gebrachten Vermaͤhlungen alle und 
iede Wirkungen einer wahren und rechtmäßigen 
Ehe erlangen. Die Anwälde müffen von denen’ 


Perſonen, fo eine eheliche Verbindung eingeben 
wollen, und nicht von ihren: Vätern oder einer 


dritten Perſon, beſtellet werden. Cs fan aber 


ein Vater vor feinen Sohn, eine Mutter vor 


ihre Tochter, ein Bruder vor den andern, ein al⸗ 
ter und unvermoͤgender Greiß vor einen jungen 
Menſchen die Werbungen verrichten. Ja auch 
dem Frauenzimmer ſcheinet dieſe Verrichtung 
nicht unanſtaͤndig zu ſeyn. Mur muͤſſen zu ſolchen 
Verrichtungen die vornehmſten und —W 


ſten Männer erwehlet werden. Und es thut 


zum Weſen der Sache nichts, ob man nur einer 
Perſon die e Vollſehenge des uns — 
he⸗ 


= 


risprudenna hevoica beroice. - Er 


Epehandels auftraͤget, eober:ob man mehrer⸗ 
dazu bevollmaͤchtiget. Dieſes iſt eine ausge⸗ 
machte Wahrheit, daß der Gevollmaͤchtigte mit 
einer Speciatvollmadht möfje verſehen ſeyn 5 
daß ſolche um allen Zweifel zu heben‘, in de 
Kirche vor der Trauung ‚öffentlich abgeleſen wer« 
den ſolle; ah er die Grenzen. feiner Vollmacht 
nicht uͤberſchreiten/ noch vielweniger einen After“ 
anwald befteflen Diiefe , und daß die ihm gege⸗ 
bene Vollmacht, ehe der Eheeoutraot wirklich 
geſchloſſen worden, wlederruſen werben koͤnne. 
Die Eaviiigung der verlobten Perſon geſchie⸗ 
het in denen durch Procuration vollzogenen 
Ehen, durch ein gewiſſes aͤuſſerliches Zeichen, 
Man ſegnet die neues Eheleute im Angeſichte der 
Gemeine. Die Braut empfaͤnget einen Ring, 
und zuweilen einen Kuß von Ihrem Vieemanne. 
And vielmals hat er bie Ehre, auf einige Minus 
ten bey ige im Werte zu liegen. Eine ſolche un⸗ 
‚ter Abweſenden getroffene Ehe hat alte Wir⸗ 
kungen einer wahren und rechtmäßigen Vermaͤh⸗ 
hing, und es gehoͤret Die Wiederhzolung der bey 
ſolcher üblichen Ceremonien, unter die. überflüß 
gen Dinge weldye in unfern Tagen das Recht 
ber Mode angenommen haben. Wer Dannene 
hero eine durch Proeuratlon verehlichte Perfon 
entfuͤhret, und ihr die jungfraͤuliche Ehre raubet, 
begehet ein ſtrafbaves Verbrechen, und giebt dem 
beleidigten Theile Anlaß, ihm den Krieg anzu⸗ 
kuͤndigen. Hat die vertraute Perfondazu in 
Guͤte ihre Einwilligung gegeben, fa verlieret fie: 
die ihr nagekommenen Rechte zies rat pe 


a 
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dem beleidigten Theile frey, von feiner Verbin. 
dung abzugehen, und ſich eine anftändigere und 
getreue Gemahlin zu erwehlen. In dem deutſchen 
Reiche aͤuſſert ſich ein Unterſcheid unter denen 
roᷣͤmiſchcatholiſchen und proteſtantiſchen Reichs- 
ſtaͤnden. Erſtere muſſen die von den Pabſte 
vorgeſchriebenen Kirchengeſetze bey Vollziehung 
dieſer Ehe beobachten: Da hintegen die letz⸗ 
teren ſich entweder nach denen natuͤrlichen oder 
ihren eigenen Matrimonialgeſetzen zu richten pfle⸗ 
gen. In dem andern Abſchnitte ſuͤhret der ſeli⸗ 
ge Struv in groſſer Menge Beyſpiele von der⸗ 
gleichen Vermaͤhlungen an, welche durch Pro 
curation zur Richtigkeit gediehen ſind. 
Das ſechſte Hauptſtuͤck beſchaͤftiget ſich mit 
dem fo genannten. ınatrimonigo virgineo und 
confcientix vornehmer Stanbesperfonen. Eine 
befonbere Art bes Eheſtandes iſt es, wenn ſich 
beyde verlobse dahin vereinigen ,. einander waͤh⸗ 
render Ehe nicht zu berühren, und ihre Keufch- 
beit‘ in das Grab unverlege mis fih nehmen. 
Solche Ehen verbierien, wenn man fie in eigent⸗ 
lichem Berftande betrachtet, keinesweges dieſen 
Nahmen. Unterdeſſen treffen wir doch in denen 
Geſchichten einige Beyſpiele von dergleichen ver⸗ 
meinten Ehen an. Des Kahſers Heinrich des 
andern und feiner Gemahlin Cunigunda, Sieg⸗ 
frieds Graſens von Luxemburg Tochter , jungs 
fräulihe Ehe, von der die römifchcatholifchen 
Schriftfteller fo vieles. Weſen machen , ift noch 
unendlichen Zmeifeln unserworffen : Hingegen 
bat die Puſcheria, Kayſers Theodofii Schwe⸗ 


ſter, 





2 Jurisprudentia. beroca. au 
ſter, Marelanviin Dre mic Blolngung zum Gemahl 
genommen ünd’auf'den Kayſerlſchen Thron er⸗ 
hoben, daß er Peine andere Liebe von ihr verlan⸗ 
gen follte, als mit der man einer Schwefterju 
gerhan iſj. rd Emericus des heiligen Ste 
dhani Königs von Ungarn Eronprins, bat feine 
mit denen allecherrlichften Gemuͤths. und Leibes⸗ 
‚ haben reichlich Aisgezierte Gemahlin, alß-eine 
reine Jungfrau binterlaffen. Eduard Com 
feſſor Koͤnig von Eagelland, lebte in feinen Ehe⸗ 
ſtande als ein anderer Joſeph. Und wer iſt in 
denen pohlniſchen Geſchichten fo unerfahrer; 
daß er nicht wiſſen ſollte, wie Bolezlaus Körtg 
von Pohlen, deswegen den vorjuͤglichen Nah⸗ 
men bes Keuſchen erhalten ? weil er ſeiner Ges 
mahlin Cunegunden, Belae , Königs von Un⸗ 
garn Tochter, niemals die Pflichten erwieſen, wel⸗ 
the: Gore und die Natur einem: Ehemanne Hufe 
erieget haben. Kine andere Befchaffenheit Hat 
es mit. denen heimlichen und verborgenen Ehen, 
welche in fateinifcher Sprache Matrimonia con- 
fcientix genennet, und von denen Franzofen un« 
ter dem Worte Mariäge de confcience ausge- 
druckt werden. Es wird Darunter eine ungleiche 
Heyrath, roelche heimlich und ohne öffentliche So⸗ 


lennitaͤten, mit beyden Perfonen Einwilligung 


durch den Beyſchlaf vollzogen worden, und welche 
nur denen beyden contrahirenden Thellen bekannt 
iſt, verſtanden. Daß fie eine rechtmäßige Che, 


oder, wie Lutherus ſchreibet, eine rechte Ehe fin 


Gore fey, ſuchet der Here Verfaſſer aus denen 
roͤmiſchen und päbftifchen Sagungen, ingleichen 
. \ u aus 


28 TE: See 
m berweitige Verheyrathungen keines wegen ders 


"ohren. Mur koͤnnen ſie alsdenn das ihnen laus⸗ 


geſetzte Leibgedinge nicht weiter: fordern, und die 
ihnen ausgemachte Morgengabe fällt wieder an 
den Landesherrn zuruͤck. Jedoch bleiben fie in 
dem voͤlligen Befith· beyden Vortheile, wenn ihnen 
entweder der verſtorbene Ehegatte die anderweiti⸗ 
gen Verheyrashungen ausdruͤcklich erlaubet, ober 
die Landesſtaͤnde ihnen ſelbſt die ſernern · Ver⸗ 
maͤhlungen anrathen. Wielmals geſchlehet ·es, 
daß eine Gemahlin ihrem. erften Eheherrn vers 
fprechen muß, - feine Seele durch eine neue Ver, 
bindung nicht zu betrüben;. welche Verſpre⸗ 
chungen aber unbündig und unfräftig find, und 
auch alsdenn: nicht einmal. eine Berbindlichfeie 
nach fich ziehen, wenn Die Gemahlin ſolche durch 
einen cörperlichen Eyd befräftiger hat. . Hinters 
täffer ein Ehegatte dem andern ein Bermächtniß, 
mit der Bedingung, daß er feinen Nahmen mit 
feinem ‚fremden vertaufchen folle, oder machet 
unter eben dieſer Bedingung feiner Wittwe 
ein anſehnliches Leibgedinge aus, fa muß dleſelbe 
entweder Die andere Ehe unterlaſſen, oder fie 
verliehret das Bermähmiß und bie übrigen 
ihr yageflanbeın Vortbeite 
Ju dem achten Hauptflüd wird bie Here: 
fehaft der Mänrier über’ igre Weiber einer mehr. 
als genteinen Betrachtung du zwey Abſchnitten 
gewuͤrdiget. - Der erfte hat Herrn D. Hellfelden 
zum Verfaſſer, und derfelbe zeiget darinne, was 
die Gefſetze von dieſer Sache verorbnen, Ans 
fangs muß man einen wohlbedaͤchtigen ac 
re Ä , cheid 
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ſcheid unter Standesperfonen machen, in ſo weit 
ſie Regentett und daideshetren find, und‘ In’ fo 
weit fie Ehemaͤtiner worftellen. Alle menſchliche, 
und folglich audy die ehellche Herrſchaft entſtehi 
aus einer frehwilllgen Einwilligung. Es hat 
aber ein groffer Hetr nicht nothig, ſich bey ſel⸗ 
ner Vermaͤhlumg die'tinterchänigkeit von ber 
Gmihlin ausdrücklich "zu bedingen, Inden er 
fofäje durit; as dom ApFgeichefene eßeiche Wer 
fprechen ſtillſchweigend erlanget. Die eheliche 
Hertſchaft gehoͤrt ale‘ zu dem Weſein des Che” 
ſtandes, und beſteht in einer Macht imd Ge) 
walt alles dajenige was zu’ befter Ertängung i 
- der Endzwecke des Eheftandes beytragen Far, 
anzuordnen. Daß eine Frau Ihrem Ehemanne 
eine gtoͤſſetẽ Gewalt als das Reihe der Rate 
thin verſtattet, uͤberlaſſen Fönne, daram zwel⸗ 
felt der Herr · Vetfaffer garnicht. Aber alsdenn 
gruͤndet ſich ſolche nicht auf die Nacur des Ehe⸗ 
ſtandes, ſonbern auf einen deſonderen Vettrag 
und die freywilltge Unter werfang de whehee⸗ 
Vetmoͤhler ſich ne Koͤnfginmit Linem won 
thern Uriterthanen ſo "pflege ie gemelntgltch 
deen Besfejläfek dahin pa "derÖindet;"baß’ er 
fich kemer Vorrechte unntäffen, und ſo lange er 
lebet, wie bisher Ihe Diener und Unkerthan BIER“ 
ben ſolle "Ts täuft auch ein ſotcher Vertrag ven 
Rechte der Natur keinesweges entgefen. Abe⸗ 
die eingebildete Hertſchaft groffer Serkenwike- -... 
Ihre Gemahlinnen ſtreitet: mit der Mani eh 
Epeftandes und deſtehet wenn man ſoiche in 
Zaverl. Nachr· L XXV. HT PER. dem 


nn > 
Sn: 


er‘ * 
7 
8 [N 
ua 





[| 


N 


220 .. LI. Struvii 


dem eigentfichften ‚und ſchaͤrſſten Verſtande an 
nehmen will, in nichts anders als in der Dires 
ction im Hausmwefen ‚-und in. ber Erziehung der- 


Kinder. Es ift alfo ein Lächerlicher: und unges 


gründeter. Sag, wenn man bie, Gemaplin eines 
groffen. Herrn in eine Unterthanin verwandelt, 
da es doch eine ausgemachte Wahrheit bleibt, 
daß eine ſolche vornehme Dame keinesweges 


ihres Eheherrn Unterthanin wird; daß ſolche, 


ob fie ſich wohl in der Republik hefindet den⸗ 
noch in natürlicher Freyheit lebet; und daß dieſelbe 
in ihren Handlungen nicht. an die Landesgeſetze, 
fondern bloß an die göttlichen natürlichen, und. 


- göttlichen geoffenbarten Gefege verbunden iſt. 


Was von denen Gemahlinnen groſſer Herren, 
überhaupt und Insgemein gefaget worden, Das 


muß auf die Gemahlinnen der:hohen ;Stänbe: 


des römifchen Reiches gleichfalls gezogen werben. 
Man darf Dabey nicht auf bie fuͤrchterlichen Ge⸗ 
Danfen gerathen, daß es dem Stqat und der 
tandeshopeit nadıtheillg fen, wenn man die Ge⸗ 
mahlinnen groffer Herren. von aller Unterthaͤnig⸗ 


| keit befreyer, und behguptet, daß fie in. ihrer na⸗ 
‚türlichen Freyheit leben,. Denn verfänbigee ſich 


eine vornehme Dame an ihrem Gemahl, ‚als 
Gemahl, oder begehet wiber ihn als Lande Ä 
ein Verbrechen, und führer ſich als eine Fein⸗ 
Din der Republik, als eine Berrätherin des Lan⸗ 


des auf; fo iſt auch-da nicht nöchig, fie als eine; 


Unterthanin und Rebellin anzufehen. Es iſt 
genung, daß man ihr als einer Seindin begegnet, 
u gegen 











‚lurisprudentia heroica. 22 


— ——— —— — — — —— —. 
gegen die ſich ein Landesherr mit leichterer Mühe, 
als gegen andere auswärtige und innerliche, 
Sende in Sicherheit fegen kan.  Eneftehen 
Streitigkeiten zwiſchen dem Gemahl und ber 
Gemahlin, welche die Trennung der ehelichen Ge⸗ 
fellfchaft betreffen, .fo koͤnnen In Deutſchland die 
Reichsgerichte darinne nicht fprechen. .. Denn, - 
die römifchcatholifchen Stände wenden ſich in. 
folchen an den Pabft: die Proteftanten Hingegen 
erfennen in Sachen fo das Band ber Che ann 
gehen, feinen Richter, und laffen dergleicyen. 
Streitigkeiten weder vom Reichshofrathe noch. 
von dem Cammergerichte entfcheiden.. . Es ern 
wehlen vielmehr bie flreitigen Partheyen beyder⸗ 
feits unpartheyifche Perfonen, und laffen es auf 
derſelben Ausfpruch antommen, Diefes find 
keine unnügen und überflüßigen Grillen. Denn 
Die Sache hat viel zu.bedeuten, ob man fid) eine 
Gemahlin groffer Herren entweder in ihrer, 
natürlichen Sreyheit, ober als eine Unterthanin 
ihres Gemahles vorftellet, Iſt fie feine Untere - 
thanin, ſo ift fie auch den tandesgefegen uns, 
termorfen; fie muß tie andere Unterthanen 
auch ihre Eontracte, Teftamente, und alle ihre 
andern Handlungen nach der Borfchrift der. bürs. 
gerlichen Gefege einrichten; fie muß vor denen 
hohen Gerichten Ihres Gemahls Recht geben 
und nehmen: und fie bat feinen Vorzug vor 
Denen übrigen Unterthanen, es wäre benn, daß, 
ihr in vielem, ober. in einem und dem andern ein; 
Privilegium gegönnet, oder fonft nachgefehen 
Ä PM 2 würde. 
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würde. Iſt fie feine Unterthanin, ‚fo iſt fle in 
ihrem Thun und Saflen an Feine andern Gefepe, 
als'an das Natursund Voͤlkerrecht ray 
fie erfennet feinen Richter auffer Gott über ſich: 

und in Deutfehland Fönnen ihre Handlungen nur 


alsdenn von denen hoͤchſten Relchsgerichten heur⸗ 


thellet merden, wenn fie ſolche Fälle betreffen, 
in denen ihr Gemahl viefen hohen Gerichten 
unferrvorfen iſt. Unterdeſſen wird; doch eſer 
— fo gründlich euch FR, „buch pie Ge⸗ 

spe ern Deuefchlands auf einmal darnieber 

ſchlagen. Denn da fan man eine groffe Menge, 
fie Exempel aufwe fen, ba bie Semablinnen 
mächtiger Reihsfürften nicht anders als Unfer» 


ehanfnnen gehalten worden find. Und da die - 


Erempel In Darthuung bes Reichsherkommens 


einen wichtigen Bewels abgeben, fo würde es 


) fich ereignendem Sale, einem Reichsfürften 
J an zureichenden Gründen fehlen, das Be⸗ 
zeigen, welches er uͤber ſeine Gemäptin als Un⸗ 

terthanin ergehen laſſen, auf ‚eine wahrſchein · 
fiche Art zu rechefertigen. . Die Sache verhälte 


nun ſich, wie ſie wolle, f0 fan man doch einem 


geoffen Herrn in drey Fällen die Herrſchoft über 
feine Bemäptin niche abfprechen. Erfttich- wenn 
fi ‚eine ‚vornehine ans In ihren | bepacten 
sub Sändesunterthänfgfelt anerboten, und Ihrem 
CET eben ben Geßhrfam. zu erivelfen ver» 


ihr 


5 ſpri en ‚sat, iu denen alle defien übrige Untere 


baten, verpflichtet find. . Serhady” net 


ü m Umert! wonnpah ein Berl 








.  " Türwsprüdentiä herblca,._ _ a3 
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fi zur linken Hand antrauen laͤſſtt. Uud 

x drittens wird fie ih der Stand der Unterthandn 
* wiederum verfeget,, wenn fie ſich durch gr 
und ſchaͤndliche Verbrechen, der ihr durch ie 
hohe Geburt bengelegten, ober. durch ihre Ver⸗ 
ehling erlangten Rechte verluſtig machet. 
En dem andern Abſchnitte kommen dergleichen 
WBeyſpiele vor, in denen: ſich groſſe · Prinzen 
als abfofute Sperren‘ und unſtreitige Richter 
Aber hre Gemapikinet aufgefüßret haben. 


Das neunte Houptſtuck enthaͤlt einige Alps 
—* Anmerkungen‘ Yon. der Mitgabe und 

Ä ben Epeftiftungen. Es iſt ſolches In’ zwey 
Abſchnitte abgetheilet. "Der erfle erzebler, was 
auswaͤrtige habe Standesperſonen in Anſehuͤg 
dieſer beyden Stuͤcke vor Maaßtegeln angeoin« 
men —— — In dem —E = 

, echänb‘ Arge Dinge von yra 

derer deutſchen re he an. Weil aber 
unfer Auszug "bereits etwas weitlaͤuftig more 

‚ben, fo können mir dem Leſer aus gedochtem 

Hauptſtuͤcke nichts mittgellen. 


Br ap ift ——— —*— bes an⸗ 
iles des ſtruviſ⸗ eme taats⸗ 
Eee eöts: Durchläuchtiger Be 2 

J —— an Schoͤnheit he I, vollfommen 
. gleicher, fondern auch dutch. die von dem Her- 
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Denn ob wir gleich nicht in allen in dies 
ſem Werke befindlichen Sehrfägen' mit denen 
Herren Berfaflern einerley Meynung hegen; -ja 
obſchon eine ziemliche Anzahl von denen darin» 
ne angeführten Benfpielen nicht dasjenige zu 

erweiſen fcheine, was fie erweifen follen; 
fo find doch Die allermeiften in diefem Werke 
vorgetragenen Lehrſaͤtze richtig und feinem Zwei⸗ 
fel unterworfen: auch bey den beygebrachten 
Erempeln wid ‚gröftentheils eine gute und 

« pernünftige Wahl beobachte. Es iſt alfo 
nichts übrig, als daß wir. dem Were ein 
$ob geben, welches fehr wenige verbienen, da 
es nehmlich in feiner Arc recht guit fen; daß wir 
dem Herrn Herausgeber von unferer und ande 
rer die ſolche Miffenfchaften lieben, Zufrie⸗ 
denheit verfichern,, und daß wir die übrigen 
‚Theile eines vor Die Gefchichte und- das beuts 
. She. Staatsreche ſo vortheilhaften Werkes mit 
Verlangen erwarten. . a 


. 
’ 


HL 
Oti regalis acroamata orationibus 
—  erlbuss 
Pro patrimonio. poetarum orationes 
tres. 
das iſt: 


Heren Joh Fried.Chriſts, Profeſſrin 


* — 
— 
. 
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zu Leip ig, ſechs Reden, die er bey 
verfchiedenen Gelegenheiten gehal⸗ 








ten. Leipzig 17457 16 Bog. in svo. 


SS nehmen diefe beyden Sammlungen verr 


ſchiedener Reden, welche unfer berühmter | 


Herr Prof. Chriſt zu einer Zeit drucken laſſen 
zuſammen, und ertheilen davon unſern Leſern zuglei 
Nachricht. Gie ſind alle mit der Gelehrſamkeit, 
Einficht, reinen und ſchoͤnen Schreibart abaefafs 
fet, die man in des Herrn Profeſſors Schriften beftäns 
Big ſindet: und wir wollen deren Inhalt Türzlich 


anzeigen.‘ 


[4 


Die ærſte Sammlung hat die Uberſchrift otiĩ 


regalis acroamata, weil der Herr Verfaſſer die drey 


darinne befindlichen Reben auf bieliger Univerſi⸗ 
raͤtsbibliothec, nach dem Befehl und in: Gegenwart 
der. durchl. Eönigl. Prinzen Friderici Chriſtiani und 
Raverü Auguſti gehalten. In der erſten derſelben wird 
erwieſen, daß die ſo genannten ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, nicht nur allen welche Gelehrte heiſſen wollen, 


fondern auch Perſonen hoͤhern Standes nuͤtzlich ſind. 


ie ber Herr Verfaſſer den. Beweis des erſten gar 
grünblich führer, fo beſtaͤtigt er das Tegte durch Ales 
 zanber bed Groffen, Ansigoni , auch anderer griechi: 
fcher imd roͤmiſcher Helden Beyfpiele. Er leugnet 
nicht, daß Mummius auch ohne Keuntniß der Wiß 
fenfchaften dem gemeinen Wefen erfprießliche Dienfte 
erwiefen, glaube aber bach, daß bie Scipionen, Ca⸗ 
tones und Caͤſar demſelben weit vorzuziehen ſeyn. 


Die andere handelt von der rübmlichen Neigung 
fürftlicher Perſonen, die Vorleſungen gelehrter Dan 
ren. Der Han Verfaffer rühme for- 


—— Dee 0 p.Chücfeft 
1, , | f — wi . ri 
ei) Ray ern, Denn. SR 
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deich den pienten .. suehche allzeit Befahese: zur 
— 5 und ſich wit denfelben. unterrebet. 
Eudwig ber zpwoͤlfte aus Frankreich, hat eine Vorle⸗ 
. fung des beruͤbmten Rechtoͤgelehrten zů Favia, Jaſon 
in mit — Eine der 2 Erbe Albrecht 


er eich, ifkuchfl Clara Iſa⸗ 
ugenia , Juſti Lipſii ver —* ‚ads 
—* — as er Buche de. elemen: 














bvia erfläret. =. Zu Roms batteder.ältere Scipio Afri⸗ 


canus ſtets Belchrte um ſich, und unter Pomponi 
Attici Hausgenoffen war nicht ein einiger, weicher 
nice mit Vorlefungen und Büchern. umgehen. Eins 
pen Wie dergfeichen Verlfungen bey ben Alten 
eingerichtet worden, haben Plutarchus In Srmahfe 
ſeptem — und den convivalibu⸗ uæſtioni- 
bus, Ahenaͤus in den ſexenonibus 
Goallius in den voſtibus atticis: und Macrobius in 
feinem Saturnalibus gezeiget. Zum Beſchluſſe dieſer 
erh bie Bü, mu weis Ach ber 
v affee bepaganıInnlelcpen u Stuͤck bee Bers 
sedezu Johann Werner: Br —— 
lichen Tiſchreden — — ne eingerhol⸗ 
che Beyſpiele angefubeet find 


der bien, ebe — neu Fra en un⸗ 
af Die e € beifk: ab Ai un de ein wel⸗ 
che pon ‚der Gain ber „Ei serflik ‚ 
genau‘: befim sen: 
verneitiet Pie — — en I am 
nicht Hoher ‚ul I. In welcher, Zen des Aebte ‚Die 





en 
* Man findet verfchiedene dergleichen roͤhmtiche Behfpfete 
mehr „Kavfer Habriani, Kayſer Alerander Sereri und König 
Alphonn von Arragoiiien nicht zu gedencken, ſo hat ſonderl io 
„bie Königin Catharina von Engelland, König Heiurich 
.„Wlli@enablin,und Berdin andi catholici aus —S——— 
Hi den. Ruhm, daßſſe a ob,2udon. Divis Vorlefungen in der 
— Corporis Chriſt zu Or ſord öfters bepgermohntet, 


Job: Fred. Grißö Ordtjolds. 
Ä ‚Beltiigenn- Anfang genommen / ob man ehemals 
aac) Gaumen eder Monden⸗ Jahrengerechnet;, ob au 
allen Orten: wo der Jahre Meldung gefthieht, volle 
Jahre zw werflchen: find z ingleichen weil die fiebgig 
Dellmerkherin Anfehung der Beitwechnung von dem 
hehroͤiſchen und lateinifchen Texte vielfalsig. abge⸗ 
den. Die andere Frage beift : welches — . 
Meinüchſie Meinung der Gelehrten von der 
der verſloſſenen Jahre der· Welt key ?Der 
Prof. erinuert, daß einige bis 200 verſchiedene Wei⸗ | 
ungen derſelben hierüber gezehlet 2er. aber —— 
gar keiner derſelben babe die Sache getroffen; 
nicht etwa einer von- ungefehr gethan, welchen maß " 
ſo leicht nicht aus dem groſſen Haufen. heraus fit 
—* — re SRemngen vers o 
e mares Se, eme 
—e babe beo Dingen deenan vun ir 
eis:babe deu n aan zum 
und voch nicht voͤllig kundig * ober nicht Be will - 
chen ſtat, tzelche ganz dunlel ſind und yon 38 | 
augen ergeunbes wenden. Zu Diefer: leiztern Wet 
gehöre die Frage von den Jahren bie feit Erfiioffung: 
der Welt verſtoſſen, und man —— befken wenn 
„man yich ſeine Unwiſſenheit bekenne 
BR dieſe en kor ſern mike ſo ſabe ſip 
der Herr Berfarfer genoͤchiget verſchlebene nuͤtliche 
Dinge. welche weiter ausgefuͤhrt zu werden verbien: 
. sen; nut mit wenigen und gleichſam im vorbeygehen hi 
beruͤhren. Damit aber dieſelben nicht ohne alle Et⸗ 
Mrteeung bleiben fo füget feinen Reden. is 
Peine ei adey, in welchen verſchiedene Srel⸗ 
wener ausgtfuͤhret werden. Der Hetr 
—— — dieſelben Exeurfäis und man finder 
Bier zeyn Stuͤeke derſilben. TBie baiden —— | 
. or gar gut und Di ae 


weiiläuftig' fallen — Meet fi 
nr oo wohne | 


D 





. 
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nicht gaͤntzlich vorbey laſſen, fondern ben Anhalt ein 
umd. der andern. von dieſen gelebrten Ausſchweifun⸗ 
gen anzeigen. In der andern Ausſchweifung zeiget 
Der Herr Verfaſſer diejenigen Ausgaben der Tafel 
des Cebes an, in welchen dieſelbe in Holz geſchnitten 
oder. in Kupfer: geſtochen worden. In der vierten 
erweiſet er; daß man die Mahlerkunfl: ehemals zu 
den frenen Kuͤnften gerechnet , und weder Rechten 
noch Freygelaſſenen erlaubet folche zu treiben, indem 
dieſelbe bloß eine Befchafftigung ganz freyer Perfonen 
geweſt. Die fechfte erzehlet, daß Johann Navius,ch 
berühmter Medicud-zu Dreßden, nach-Wien beru- 
Sen worden, dem kranken Kayſer Kerbinando I beyju⸗ 
fieben. Da er fich nun nebfl andern Gelehrten täglich 
bey per Abendmahlzeit des Kapſers eingefunben, fo hat 
er die gelehrten Geſpraͤche welöhe bey folcher gefuͤhret 
‚worden, in lateiniſcher Sprache beſchrieben, aber 
hiche drucken laſſen. Faſt nach Dundert Jahren 
iſt diefe Schrift in Davıd Schirmers Hände gekom⸗ 
men, welcher dem churfürftlichen Buͤcherſs ale zu 
Drefden vorgeſetzet war. Dieſer hat dieſelbe im 
Die deutſche Sprathe gehracht, und folche 1673 zu 
Dreßden in 00 unter folgender Aufſchrift drucken 
laſſen: Des allerdurchtauchtigſten roͤmiſchen Kapyſers 
Ferdinand des Erſten denckwoͤrdiger Tafelreden, 
welche er üben der Mahlzeit, mit feinen Raͤthen und 
anbern gelehrten Leuten gehalten, und der. hochge⸗ 
lehrte alte kayſerl. und churfl. fächf. Nach und Leib: 
medicus D. Joh. Nave im 1564 Jahre ſelbſt angeho⸗ 
vet und aufgezeichnet bat, etiter Theil : Nunmebe 
aus deffelben lateinischer Handfchrift in das deutſche 
überfegt und zum erſtenmale herausgegeben von 
David Schirmer, churfl. füchf. Bibliothecario. In 
ber fiebenden finden fich etliche merkwürdige Bey: 
fpiele von anfehnfichen Gehalt und grofen. Beſoldun⸗ 
gen, welche einigen, Lehrern auf hoben Schulen ges 
geben worden. Da in der zehnten Ausſchweifung 








: von 
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von den verfchiedenen Meinungen der Gelehrten me 
gen des Anfanges der Zeit, eine Stelle aus des Heren 
von Vignoles Zeitrechnung angeführet wird, in wel⸗ 
cher derſelbe bemerket, daß bereits Möftlin 133 
folche Meinungen gezehler : fo bringt der Herr Pros 
feffor bey Diefer Belegenpeit einige gute Nachrichten 
und Umſtaͤnde von dieſem Möfllino bey. Endlich 
bat er .auch Die ganze, Vorlefung wieder abdrucken 
laffen, weiche: £ipfiuß für dem Ergberzoge Albert und 
deſſen Gemahlin gehalten, deren wir bereitd vorbee 
gedacht haben, Bu 

Mir kommen nunmehro zu der andern Samm⸗ 
lung der Reden. Deren find gleichfalls dreye, _ 
in welchen der Gebrauch - der heydniſchen Kabeln 








und andere Dinge diefer Art, bey den Dichternvere - 


gheidigt wird. Der ‚Herr Verfaffer hat diefelben 
uberfchricben : pro patrimanio pottarıım "in quo 
paganitas. quadam fabularum ftilique antiqua redo- 
* accuſatur, orationes tres. Es haben einige 
gemeinet, es gezieme einem chriſtlichen Schriftſteller 
nicht, die Nahmen der Goͤtter und andere aberglaͤu⸗ 
biſche Woͤrter und Redensarten der Alten zu gebrau⸗ 
chen, ſondern es ſey ſolches etwas heydniſches. Der 
Herr Verfaſſer iſt anderer Meinung und glaubt, 
der Gebrauch der alten Fabeln und erdichteten Goͤt⸗ 
tergeſchichte ſey den Poeten fo nuͤtzlich und noͤtbig daß 
er dieſelben patrimonium poëtarum nennet, und das 
von dieſe Worte gebraucht : Habitant in fabulis, 
in deorum nominibus, in ritus ar moris prifci va- 
rietäte, cum ofcillis perfonarum deniquc „& cum 
omni ſcenico apparatu poëtæ. Hopc illis patrimo. 
nium cft: hic fundus. Und nach einigen Zeilen 
beift es: ER hoc ipfis neceflarium adeo, ut quo pa. 
&o pofüit laudabile carmen fine illis rebus fieri, non 
videam. Uberhaupt erinnert der Herr DVerfaffer, . 
wenn mon den Gebrauch der hepdniſchen Redens⸗ 
arten, Kabeln und Goͤtternahmen nicht bulben 
’ WB wolle 


ro MER Fri Cwifir Orasoier. 
wolle, fo muͤſſe man der Jugend J Bücher det alten 





. Griechen und Lateiner aus den Handen nehmen / oher 
ſolche doch. in Ungewißbeit und Unentſchloſſen an 
bringen, br fie au penſelben fich zu Rute m 
‚oder veriwerfen folle. Nechſt Dieter Enge er vier 
Gründe für, mit welchen’ er Bart eines⸗ 
weges ald etwas —A— zu Mt Ye, wehn 
man —78* — Dinge gebraucht u Einmal ſteckt * 
in den Worten ſilbſt wicht er —— oe 
böfed ; und wenn auch Dabep Inne zu rm 
E7 Ai find fie Dusch eine beffere Anwendung imb 
tung ei ielen —— öfeichFarn gerei⸗ 
Ko un din Einem Beffern Gebrauche ge KhiE ge e⸗ 
macht worden. RNechſt dieſent ha Da an 
Befaht ım dBerführungfu befünch und 1 CH 
zehnhumdert Jabren von un ehrt Rage 
ten beydniſchen Bücher gele ‚Feine 
Babe zum Heyden gemache' worden 

hecbff dieſem die Väter der Kirche and! De * 
Wottesgelehrten, gednchte Rahmen und Redens arten 
dhne Bedenken gebraucht ; und es hat von an 
Denen Maͤnnern diefefben" niemand verworfen 8 

rasmus, yon dem ber Hert Prof —— ce temt 
Te ſiper pardm togn ita re m" 


A dieſe aut der a he —55— 


J —— 
eit angewendet "folched+ der berüchnite 

Gil, Bubäle inet etke "de: et 
hellenismi ad chri oe —* 


Dies: iſt der alt * * De nk Br | 

e andere fegt Diele Bekra ort. 

Prof raͤumet ein/ daß die RE 
Nömer etwas don’dem aerglanben Diefer Sr 
an fich genommen. - Dem über ohn en dehaup 
tet cr, daß man:auch bey — * ingen * 
Sbyrachen antvenden “Fönfe. viefes 
Metſt von infehhenP Bohn, el Met ch ehten 
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verbefferten Gebrauch das meiſte von ihrer vorigen. 
Unreinigfeit und Aberglauben abgelegt. Er emp | 
bernach ju ganzen Redendarten, die allerdings och 
hepdniſchen Irrthuͤmern ‚hergenoinmen find, ;. E., 
dii immartales, me hersules, me, dius fidius, mega, , ’ 
ftor, zdepol, und meint, es fep wohl gerhan, wenn | 
men fich folcher. autbalte: ‚map könne aber ud 
andere gelchrte und vedliche Leute, welche ſich deren 
dieß der guten Latinitaͤt megen bebienet, besiegen , 
keines Verhrechens beſchutdigen. Dielmeniger bag. 
man Figuren, —— — GBlachniſſe, welche 
ſich auf einen. hepdniichen Gebrauch und Aberglau- 
‚ben gründen, zu verwerfen, weil folche ganz im-un- 
eigentlichen sflanbe. Henomimen werden, Wat 
" enblich die Kabeln, Rahmen der Wörter, und Yotil- 
bangen der Dinge, welche Die Redner profopopgiam, 
und die Dichter oder Mahler Iconographiam, nennen. 
anlanget, (0 glaubt der Kerr. Verfaſer, es wären, 
ſolche nicht allein unfcbuldig ; fondern man müſte 
auch bie ganze Literatur der Griechen und Römer, 
welche in diefe Dinge gröftentheilg eingekleidet wor ·⸗ 
den, fahren faffen,. wenn man ſich derſelben niche 
bedienen, wolle: wie benn auch bie Sternen .. 
ſenſchaft die Mablerey, bie Bildhauer und Baukunſt, 
ohne Huͤlfe der Fabeln und die Rahmen der Goͤtter 
weher erlernet noch gelebet werben koͤnnten: woriju 
noch fomme, daß, der Gebrguch bieſer Dinge durch 
Bein Geſetz verboten worden. — 
“Die dritte Rede beſchlieſſet dieſe Abbandlung 
ud, I fonderlich Erc mo entgegengeleßt , befen 
Brände gegen ben Gebrauch ber —* Fabein 
und, Goͤrternahmen, der Herr Verfaſſer zu ente 
Eräften und zugleich. zu zeigen ſucht — 
in denen Dingen die er mit der Hr ung einer 
bepdnifchen Weife beflreitet, nicht ſonder —— 
ven, der Ruͤnzwiſſenſchaft aber gar unkundig geweſt, 
Diefep, Iopteng Wirh, mis Dem uagefpieten Hetheih 
8 an EL nn (4 De 
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Beffelben von einer Münze die ihm war gu erflären 
‚gegebeh worden, beftätiget und erinnert, man folle 
ch durch das grofe Anfehen diefed Mannes und 
- anderer die wegen ber vorgegebenen heydniſchen 
Schreibart mit ihm gleiche Gedanken haben, nicht 
verführen offen. | 
Dieſen drey Reben find ſowobl als den drey vor« 
bergebenden einige kurze Abhandlungen don auser⸗ 
leſenen Dingen beygefuͤgt. Der Here Verfaſſer 
nennt dieſelben gleichfalld Excurfus, und erlautere 
darinne einige Etellen der vorbergebenden Reben. 
Es kommen dabey gar feine Dinge vor 3.E. 
. 89 von Guil. Budai Bemuͤhung die theologifchen 
Bebren mit guten alten lateinifchen Worten vorzus 
tragen. Detfelbe bat in dem obenangeführten Bu⸗ 
che de tranfitu hellenifmi ad chriftianifmum fich bes 
muͤhet, nicht nur die ganze Gelehrſamkeit der Gries 
chen. zum Behuf des Chriſtenthumes anzuwenden, 
fördern auch einige Wörter welche man von geiftlis 
hen Dingen braucht, die weder deutlich noch zier⸗ 
lich find, mit andern und Beffer lateinifchen zu vers 
wechſeln. Go. nennet er Bott unfern Schöpfer 
fummum ae caleftem Promethea, Ehriffum unfern 
. Erlöfer Elogium veritatis, caleftium velut Hercu- 
lem, Alcidem magnum ovantem vidtoria, clavato-. 
rem divine majeftatis; Evangelum cxli adyenam, 
divinitatis emiffarium & interpretem, dag durch 
Ghriffum erworbene ‚Heil. fervatorie vim œcono- 
‚mix, Theurgiam mirificam & falutis_ hominum, 
peragend& divinam provinciam, fanguinis expiabile 








niumen, naturam reltitutam immortalitatis primævæ 


natalibus, "die Monftranz fandtifimum cruftum. 
& obfecratum, victimam dei’ verbo confecratam, 
‚militie chriftian@ teſſeram infigneque geftamen, 
das Erbe des ewigen Lebens Bonorum poflefionem 
unde liberi, & liberi quidem dei patris ,- Die Bros 
pheten entheos vates, die Apoſtel Ipfus hypodida- 
_ ſcalot 
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fcalos fapientie, den Teufel funeftum Mercurium, 
Ludifisatorem affeclam, cacıum, flygium plagiarium, 
furias veteratrices ac maleficas, genium hominum. 
effafcinatorem, die Höfe ſtygii plagiarii cœcum er- 
gaftulum. Der Herr Profeffor erinnert dabey, ex 
finde nicht, Daß fich iemand als Budaus dieſes 
Damals gefchrieben, Daran gearget: heut zu Tage 
aber wuͤrden fich viele finden, welche einem Schrift: 
ſteller dergleichen Schreibart ſehr übel auslegen 
dürften. Er ſelbſt aber der Herr Profeſſor, fest, 
nachdem er gedachte bubaifche Ausdruͤckungen fürs 
getragen, binzu: mulä-plreterea alia ad hune mo- 
dum, docta fane omnia atquie ingeniofa, ‚neque 
ab re ablunds: . in: funionn talia, ut ſphdorem 
rerum facrarum aljuvent, ominem intelligentem 
atque zum» qui legat, nnonofländant,  . -, , 
“pP N jur bemwiefen, daß auch Brudenkius” in 
dem Gedichte auf die Geburt Chriſti, ſich nicht gaͤnz⸗ 
lich ſolcher Redensarten enthalten, die ſich auf die 
allen —— \ Zur ; 8 Veoh. 
«98 wird bemerfet, daß Erasmus in. der PR 
Verkhini nicht —— Ra ungeſchickt 8 
nie ſich denn in Cornelii Muſii Cabinet eine Ab⸗ 
ſchilderung Chriſti am Kreuze befunden, dabey die 
Verſe geſtanden: — 
Hæc Defiderius, ne ſpernas, pinxit Erasmus, 
Olim in ſteinæo quando latebat agro. 
Weil auch in einer der vorhergehenden Reden ge⸗ 
dacht worden, daß dieſer Erasmus in der Muͤnz⸗ 
wiffenfchaft ein fehlechter Held gewefl, fo wird bie 
Münze in deren Erklärung derfelbe feine Unwiſſen⸗ 
beit verratben, bier umſtaͤndlicher befchrieben 
und erläutert. 
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1. 
Aeſchyli Tragoediae. 
das iſt: 
Aeſchyli Trauerſpiele, griechiſch und Ins 
teiniſch heraus gegeben von Johann 
Cornelius von Baum, Hang 1745, 


— 


zwey Th.in gr. at. Vl. Alph. 7. Bog. 





eſchylus gehoͤret unter diejenigen Poe⸗ 

ten, welche wegen ihrer Dunkelheit 

Leſer erfordern, die mit einer gruͤnd⸗ 

lichen Erkenntniß der griechiſchen Sprache ei⸗ 
ne beſondere Aufmerkſamkeit verbinden *. Die⸗ 
ſes iſt ſonder Zweifel die Urſache, weswegen 


Aeſchylus lange Zeit gleichſam huͤlflos in ſei⸗ 


nen Fehlern hat liegen muͤſſen, bis endlich Ro⸗ 
bortellus, Turnebus, Stephanus und Cante⸗ 
Qa2 rus 
* Es find beſtaͤndig Klagen über die Dunkelbeit 
des Aeſchyli gefuͤhret worden, und man kan 








nicht leugnen, daß in demſelben ſchwere Dinge 


vorkommen. Ob aber ſelbige fo groß ſeyn als 

man gemeiniglich vorgiebt, und ob nicht viel⸗ 
mehr ein Vorurtheil dergleichen Klagen und 
Vorwand erzeuget, wollen wir denenjenigen zur 
Beantwortung uͤberlaſſen, die ſich mie dem Hardy 
lo etwas genauer bekannt gemacht haben. Die 
gröfte Schwierigkeit befleßr in dem Gebrauche 
verfehiedener nicht allzu gewöhnlichen Wörter, 
die man fich aber durch Ubung und Leſung gar 
wohl bekannt machen fan. | 
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rus ſich deſſelben erbarmet, und ihn davon, fo 


viel. als. möglich, befrenet haben. Diefen 


- Borgängern folgte der berühmte „a, 9 länder 


Stanlei, und befürgete eine neue Ausgabe von 

eſchylo, mwelche- bisher für den übrigenden 
Berne behalten bat... Ungeachtes fi nun vie 
Siebhaber der griechifchen Poeten diefer Aus- 
gade mit Nutzen bevienetz fo hat doch 
der Herr von Pauw felbige noch vollfommener 


. zu Machen, und fie mit-feinen eigenen Anmer- 


. Zungen zu bereichern geſucht. Er liefert une 
alſo eine neue Ausgabe von dieſem Tragoͤdien⸗ 


Daß Herr Baum noch gan füreveflich impfen 


nete . Der Herr d’ Orville hat zwar durch 


ſchreiber, in welcher nebſt denen bereits gedruck⸗ 


ten und In der ſtanleiſchen Ausgabe befindlichen 
Anmerkungen, auch deſſen eigene Erfindungen 


zum Borfcheine kommen. . 5 | 

Die Berdienfte des Herrn von Pauw um 
die griechifche Sprache, find bereits aus ver- 
fchiedenen Schrifftftellern, und infonderheit aus 


den Gefängen des Anarreontis, welche untet 


feine Hände gerathen, zur Genüge befannt. Er 
at benfelben noch Bein Ziel gefeßet, ſondern 
ährt mit eben dem Eifer und eben der Keftig- 
keit, als bis anbero gefchehen ift, fort, den 
weiten, Umfang feiner griechifchen Gelehrfam- 
keit bekannt zu machen. Mur wäre zu wuͤn⸗ 


Achern, daß ſich dieſer groſſe Eifer nicht von der 


Beſcheidenheit und Hoͤflichkeit allzuweit entfer⸗ 


ſeine 





koͤnne dad wird man auf allen Seiten Naprnepunen 


/ 





— 
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feine. vanaum criticam, als durd) eine gar heil- 
fame Züchtigung, die Ausfchweifungen einer fo 
unmäßigen Heftigkeit zurück zu halten gefucht : 
Es fiheingt aber, als ob eine To löbliche Be— 
muͤhung bisher fruchtlos geweſen, und ber 
Herr von Paum noch nicht auf beffere Gedan⸗ 
fen, habe koͤnnen gebracht werden, Er gebet 
dahero mit feinen Vorgängern, deren rühmli- 
cher Fleiß doch billig Hochachtung verdienet, 
infönderheit den griechifchen Scholiaften ber- 
geftatt bolländifch und beynahe gar barbariſch 
um, daß es ſcheinet, als ob er ihren erlangten 
. Ruhm gänzlich zernichten und denfelben gar fei- 
ne Öerechtigfeit widerfahren laflen wolle, 

Was der Herr von Pauw bey Diefer neuen 
Ausgabe geleiftet, das fan man aus der furzen 
Vorrede, welche er dem Werke fürgefeßet bat, 
zur Öenüge erfennen. Er hat diefe netie Auf⸗ 
lage nad) des Stanlei Ausgabe abdrucken und 
nichts weglaflen wollen, was in jener befind⸗ 
lich iſt. Er hat fein Abfehen hauptfächlich auf 
das Sylbenmaaß gerichter, und will den Ver⸗ 
ftand einer ieden Stelle kürzlich und deutlich 
angezeiget haben, auch hierbey der Aehnlichkeit 

J . 3 . ber 

Mir wollen einige wenige dergleichen zierliche 

Redensarten, die wir nur auf etlichen Blättern 

gefunden, anführen: Corrupta ſunt eorum nu- 

gamenta: Ineptiunt, qui äta fentiunt; Naſutu- 

li. Magiftelluli: Boni Grammaticaftri: Ineptia« 

rum ineptiae: Nugae, nugae. Dergleichen in- 

eptias und nugas mehr wird. ein ieder in grofler 

Menge antreffen. 
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der Sprache und dem Sinne des Berfaflerg, 
‚mit Hintanſetzung der griechifchen Scholien, 
"von melchen er feine vortheilhafte Meynun 
heget, gefolget ſeyn. Und damit er zugleich 
verſchiedene Lesarten zu Hauffen brin⸗ 
gen moͤchte, ſo hat er die Ausgaben ſeiner Vor⸗ 
gaͤnger zu Rathe gezogen, und aus denſelben 
‚ bie vornehmften zufammen getragen; wie er 
ſich denn infonderheit bey dem Heren Conſtan⸗ 
£in de Wilhelm bedanfer, daß er ihm hierzu 
aus feinem anfehnlichen Bücherporrathe die 
aldinifche Ausgabe zukommen laffen. In den 
Anmerfungen hat es ihm nicht beliebet,, über 
bie griehifchen Worte die nöthigen Accente. 
beyzufuͤgen, meil er, wie er ſaget, vor derglei- 
chen ungereimten Dingen iederzeit einen Ab- 
ſcheu gehabt, und dahero deren Gebrauch ei⸗ 
nem jeden nach feinem Gefallen überlaffen wol 
le. Es find über dieſes die Vorreden bererje- 
nigen, Die ihm die Bahn gebrochen haben, bey- 
gefuͤget, um aus benfelben die Verdienſte zu 
erfehen, die fie um den Aeſchylum haben. Hier: 
nechft folget das Seben diefes Dichters in grie- 
chiſcher Sprache, heflen Inhalt wir kuͤrzlich 
beruͤhren, und alsdenn von des Herrn von 
Pauws Anmerkungen einige Nachricht mitthei⸗ 
len wollen. WMW 
Aeſchylus war ein Athenienſer aus Eleuſine 
gebuͤrtig, ein Sohn des Euphorions, welcher 
aus einem vornehmen Geſchlechte herſtammte. 





Schon als ein Juͤngling fing er an Trauer⸗ 


ſpiele zu verfertigen, und brachte es endlich in 
| diieſer 





“Er 


— 


— — ———— ⸗ 
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dieſer Kunſt ſo weit, daß er alle ſeine Vorgaͤn⸗ 
ger uͤbertraf. Er lebte zu Zeiten des Pinda⸗ 
ri, und wuſte nicht allein als ein Dichter die 
Feder geſchickt zu führen, fondern auch als ein 
Held den Degen wohl zu gebrauchen. Er woh⸗ 





nete ber marathonifchen Schlacht, dem See- 


treffen bey Salamin, und dem Treffen bey 
Plataͤas bey. Sin feiner Schreibart befleißi: 


get er ſich des. erhabenen, ungeachtet ihm bier- 
änne von verfchiedenen zur Laſt geleget wird, . 


Daß er ſich zuweilen über Die Grenzen beffelben 
binauf zu fehreingen unterftanden: daher ihn 
auch Ariftophanes. bereits getabelt, daß er in 
dem Trauerfpiele welches Niobe genennet wird, 
wider alle Wahrfcheinlichfeit die Nioben derge- 
ftaft vorſtellet, als ob felbige drey ganzer Tage 
mit verhuͤlletem Haupte über dem Grabe ihrer 


Kinder gefeflen, und dabey fein Wort geredet. 


hätte, Wegen einiger zu Athen ihm zugeftof- 
ferien Verdrießlichkeiten, wendete er ſich nach, 
Sicilien zu, dem Könige Hiero, von, welchen 
ee in Ehren gehalten wurde. Als er drey 
Jahr lang bey bemfelben gelebet, und be⸗ 
reits das fünf und fechzigfte feines Alters errei- 
het hatte, ftarb er daſelbſt einer befondern Arc 
des Todes, welche zwar fahelhaft zu fenn fchei- 
net, iedoch aber , da verſchiedene Schriftſteller 
felbige befräftigen, vor nicht gänzlich unwahr⸗ 
ſcheinlich zu Halten ift. in Adler hatte eine 
Schnede geraubt, und um das Haus derfelben 
zu - zerfcheitern und feiner Beute theilhaf- 
tig zu werben, felbige auf das Fahle Haupt des 

| D4 Aeſchy⸗ 


— 
R 


\ 
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Aeſchyli, welches er für einen Stein angefe: 


ber, fallen: laſſen. Diefer Fall gerieth 
fo übel, daß Aeſchylus feinen Geift darüber. 


- aufgeben mufte *. 
Diefes find die vornehmſten Umſtaͤnde von 
des Aefchyli eben, welche Stanlei durch ge: 


lehrte Unterfuchungen noch mehr erweitert, und: 


in feinen Anmerkungen verſchiedenes benge- 
bracht hat, woran Die Liebhaber der fehönen 
Wiflenfthaften ihr Vergnügen finden werden. 
Wir wollen ung gleich bey dem erften Trau⸗ 
erfpiele, welches den gebundenen Prometheus 
vorftellee, aufhalten, einige Stellen aus dem⸗ 


felben erivegen, und zugleich einige Anmerkuns- 


gen anführen, welche fo wohl Stanlei, als der 


Herr von Pauw hierüber verfertiget . haben, 
damit aus deren Segeneinanderhaltung erhelle, 
welchem von beyden der Preis gebühre, Der 

| | ganze 


* Aufler dem Svida iſt auch biefe Nachricht beym 
Valerio Maxime Befindfich lib. 9 cap. i2: Ae- 
fchyli vero poätae excefluk , quemadmodum.non 
voluntarius, fic propter nouitatem caſus refe- 
rendus eſt. In Sicilia, moenibus vrbis, in qua 
morahatur, egreflus aprico loco refedit: fuper' 
giem aquila, teftudinem ferens, elufa 
ſplendote capitis, erat enim capillis, va- 
ehum, perinde atque lapidi cam illifit,. ve 
fratae carne vefceretur. Und Minius giebt 
dieſer Sache noch geöffern Nachdruck kiſt. nat. 

lib. io, e. 3, allwo er vom Adler folgender maffen 
redet Ingenium eft ei, teftudines; captas fran- 
gere, e fublimi iaciendo: quac fors interemit 
pottam Aeſehylum. . 








- 
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ganze Inhalt defielben: gruͤndet fich auffolger folgende 
Fabel. Jupiter haste unter die Götter Ge- 


| J ſchenke ausgetheilet, dabey aber das menfchliche 
Gecſchlecht gaͤnzlich uͤbergangen. Prometheus 


wolte den Menſchen auch etwas zuwenden nd 
ſtohl Deswegen das Feuer vom Himmel, 
ches denen Menſchen groſſen Rutzen ſch — be⸗ 
kam aber für feine Gutwilligkeit von dem iter 
eine ſchlechte Belohnung. Der Behevpfcher des 
Himmels ergrimmte über dieſes Unke 
und befahl folglich dem Vulcano, den Prome- 
theus siegen feiner Verwegenheit mit eiſernen Feſ 
ſeln an den Caucaſum anzuſchmieden. Der gute 
Prometheus lag alſo an einem unbegvemen Orte. 
Dem aber ohngeachtet bekam er verſchiedenen 
Beſuch, und die Nymphen wolten ihm bey feinem 
Elende einen Muth zuſprechen; aber es waren - 
leidige Tröfter. - Oceanus, welcher Bier alseine 
Perſon eingeführet wird, trat auch herzu und era 
bot fih fo gar, durch feine Fuͤrbitte bey dem 
Jupiter, wo nicht eine gaͤnzliche Befreyung, 
doch wenigſtens eine Erleichterung der Strafe 
auszuwirken. Aber dieſes Anerbieten ſchlug 
Prometheus großmuͤthig aus, weil er wohl 
wuſte, daß das harte Gemüthe Des Aupiters 
niche würde fünnen eriweichet werden. End⸗ 
lich fand fich aud) die verirrte Jo, des. Inachi 
Tochter bier ein, welcher Prometheus in einer 
weitlaͤuftigen Unterredung, fo wohl ihr als ſein 
eigen zufünftiges Schickſal entdecket. Zu: 
piter war neugierig, diefes Gefpräch zu erfab: | 
ven, und a deswegen ben Mercur, fich 

a nad) 
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nach allen genau zu erfundigen. Weil fih 

“aber Prometheus nicht wenig hartnädigt be- 
jeugte: fo wutde er besiegen. von den Don⸗ 
nerfeulen ‘des Jupiters getroffen, und. dem 
‚ganze Spiele dadurch ein Enbe gemadit. ° 
Unter andern guten Stellen welche in Dies 

ſem Trauerfpiele vorkommen, verdienet die Un⸗ 
terredung welche Dceanus und Prometheus 
» mit.einander gehalten, einige Aufmerffamteit. 
Jener erfeheinet in der Geſtalt eines Tröfters, 
welcher das Elend des andern bejammert, feine 
Dienfte zur Abwendung beflelben anbietet, und 
Racthſchlaͤge mittheilet, wie man ſich von dem⸗ 
ſelben entledigen koͤnne. Dieſer hingegen be⸗ 
harret feſt in feiner Hartnaͤckigkeit, welche al⸗ 
lenthalben mit Gewalt durchzudringen ſuchet, 
‚ ‚und weder durch die empfindlichſten Schmer⸗ 
zen gedemuͤthiget, noch durch Die vernünftig: 
ften Borfchläge kann ermeicher werben. Da⸗ 
bero bedienet ſich Dceanus gegen den Pro- 
metheus bes Ausdruckes, 9.323: u 
Heos zivroua@Aoy Exrevess. 


Es iſt Diefes ein Sprichwort, welches nicht al- 


lein die griechifchen Tragödienfchreiber . zum 
‚öftern gebraucher, ſondern deſſen ſich auch der 
Heilige Geiſt ſelbſt bey der Bekehrung Pauli, 
obwohl mit einigen veraͤnderten Worten bedie⸗ 
net hat*. Terentius, welcher dieſes Sprich- 
wort denen Griechen abgeborget, bat es in der 
lateiniſchen Sprache alfo nachgeahmet x Nam. 

’ - que 


L 
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que infeitia, eft aduerfus ftimulum calces *, 
Und Lutherus hat es in der deurfchen Sprache 
überfeget : rider den Stachel leden. Da | 
man in einer folchen Rede die Worte nicht fos 
wohl in ihrer eigentlichen Bedeutung annehmen, 
als vielmehr eine verborgene Wahrheit in 
Denfelben fuchen muß : fo wird man ſich auch bey 
dieſem Sprichworte um eben dergleichen zu be⸗ 
fümmern haben. Es wird auf eine befondere ' 
Gewohnheit abgezielet, welche bey denenjeni- 
gen, fo das Feld baueten, gebräuchlich mar. 
Diefe pflegten ihr Vieh durch Stacheln, welche 
an geroifle Hölzer befeftiget waren, von Hinten 
gleihfam als durch Sporen zur Arbeit anzu- 
“treiben. Se wiberfpenftiger ſich alfo das Thier . 
bezeigte, und je mehr es mit feinen Fuͤſſen aus⸗ 
ſchlug, defto mehr wurde der Stachel in dieſel⸗ 
ben getrieben, _ und deſto hefitiger war der, 
Schmerz, welchen folcher verurſachete. Von 
Diefer Gewohnheit hat man das Gleichniß ent⸗ 
lehnet, und daraus ein Sprichwort gemacht, 
welches die Unbefonnenheit. Dererjenigen anzei 
get, die durch eine thörichte Widerſpenſtigkeit 
gegen ihre Dbern, und We Ungeduld bey dem 
Ubel, ihren Schmerz nur nod) mehr vergröffern. 
Stanlei hat diefe Stelle würdig geachtet, eine 
Anmerfung darüber zu verfertigen. Er führer 
den Euripidem zum Exempel an, der ſich gleich- 
falls diefes Sprichwortes bedienet | 
F Neoc 





* Aus dem ganzen Zuſammenhbange ſlehet man, 
daß hier eine ellipfis ſey und das Wort iadtare 
zugleich-verflanden werben muͤſie * 


/ 
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Theös nevr owc. — —VWR — 08, 
Und in einer andern Stele | 
Tleös ntvres Ausurigos Öviros av OeG. 
Inſonderheit erfläret-er Das Wort xwAoy, wel: 
i ches eben fo viel als zras der Fuß bedeute, und 
beruft ſich hierbey auf den Heſychium, wel⸗ 
cher dieſe Erklärung gemacht: nor, zrodese 
Kcoœnoaos, rodleio. Idem rw Aos ATSS. Herr 
Pauw hat hierbey gar nichts anzumerfen belier 
- het, deswegen wir nunmehro einige Stellen 
anführen wollen, in welcher beyber Anmerkun⸗ 
gen zugleich vorfommen X4 | 
In eben diefer Unterrebung, welche Ocea⸗ 
nus und Promerheug mit einander gehalten, 
„ führer Der erfte das Unglüd an, fo den Typho⸗ 
ni begegnet, der wegen ſeiner Widerſpenſtigkeit 
gegen den Jupiter, von deſſen Pfeilen auf das 
Beftigfte war verletzet worden. Aeſchylus hat 
dieſes folgender maſſen beſchrieben; v. 359. 
U AaR Hager dura Zuvos ayguzver (BERos, 
\ KaursBerns xsguvvos — 
Das Beywort nuraılarns, welches zu xe- 
earuvbg gefeget worden , verbienet in Erwegung 
‚ gezogen. zu werben. Es ſtammet felbiges von 
dem Worte xuradaivev ab, welches wie das 
Inteinifche Wort defcendere, von. denen Erfchei- 
‘nungen der Götter unter ben, Menfchen gebrau⸗ 
chet wird. Inſonderheit aber bedienen fich die 
Griechen ſowohl als Die Lateiner Diefes Wortes, 
j wenn fie von dem Zorne der Götter über die 
Menſchen reden, welcher fich durch Blitz, Den- 
sen und Ungewicter gemeiniglich zu erkennen 
geben 
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geben ſolte. Weil man nun den Jupiter für 
den Gott aller Götter hielt, welchem Himmel 
und Erde, Luft und Meer geborchen muſte, 
welcher ven Donner in feiner Gewalt hatte, und 
mit felbigern, als einem gewiſſen Kennzeichen 
feines Zornes, die Erbe erfchütterte: fo wurde - 
derfelbige Hauptfächlich von Denen Griechen xa- - 
rafarns, von denen $ateineen aber Fulgus 
tator genennet *. | 

In oben angeführter Stelle wird nicht ſowohl 

Jupiter, als vielmehr deffen Donner felbft mie . 
diefem Zunamen beleget. Der Scholiaft hat 
bierbey angemerket, es fey der Donner des Ju⸗ 
piters nach feiner verfchiedentlichen Wirkung, 
verfchiedentlic) zubenamet worden. Daß der 
Scholiaſt bierinne nicht unrecht geurtbeilet, kan 
man aus vielen Stellen ver alten Poeten wahr- 
nehmen, welche fürnehmlich Burmann in nur 
erwehnter Abhandlung forgfältig zufammen ge⸗ 
tragen hat. . Es war diefer Blitz ſowohl als der 
Donner, glücklich oder ungluͤcklich, nachdem der⸗ 
felbe fich entweder zurrechten oder linken Hand 
ſehen oder hören ließ. War er unglüdlich, fo 
wurden ipm wiederum verfchiebene Namen bey⸗ 
gelegt, nachdem bet Schade war, welchen dere _ 
Be u | ſelbe 











* Es hat dieſes vollſtaͤndiger und mit einer weiss 
käuftigen Gelebrfamfeit der berühmte Burmann 
in einer befondern Abhandlung ausgefuhret, 
_ welche die Uberfchrift hat: Zeus zarmßaens ſiue 
“ Jupiter Fulgurator, und dem Bractate de vet 
gribus populi romani hepgedruckt worden iſt. 
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ſelbe verurfachet. Stanlei hat dieſes gleich- 
fals in feiner Anmerkung, welche er denen 
Worten sarasßecrns neeuuvos bengefiget, nicht 
unberührt gelaffen. Er beftätigee die Mei 
nung des Scholiaſten, welcher in diefen Worten 
eine befondere Art des Bliges gefunden, und 
- führet zugleich den Scholiaften des Ariftophar 
is an, der ſich in dem Schaufpiele, Equites 
genannt, alfo erfläret:. Tay yae xeguuvav ci 
piv nost idF cd > ö de Wordevres, ci de — 2 
Vijres REASVTOY ws O neos ovouacer. Der 
Verfaſſer des Buchs de mundo ftimmer mit 
dieſem überein, indem er fagt: Tavde zegxu- 
yar, ol piv avdarmdeıs, orsevres Adyoy- 
Fo, oc 8 Taxtus' dierlovres, ae — 
I 
08 do naraounzlacısss v1. Zur dritten Art 
gehoͤret dasjenige, welches der Verfaffer eben 








Biefes Buches felbft anführer. 
== EAmss ld inkdumeos 
 Eregomns — 
‚Bon der vierten Art aber wird ein Exempel aus 
dem Lycophron angeführet. 
- “or naraßurns. 
" Euumlos nor’ bedynv Ysuceray Insundvov. 
Diefes nennet Horatius fulmen caducum, und 
Stanlei bemerfet, daß dahero auch der Jupi⸗ 
tor) Zeug zarasßcrns, und bey den kateinern 
. Jupiter Elicius fey genennet worden. Hefte 
chius erfläret es Karwißeirns, Aros legor, und 
Daufanias in Eliacis bezeuget, daß ihm zu Eh⸗ 
en ein Altar fen aufgerichtet worben.. “Der 
| “ . Scho⸗ 


.. 
x 





I tefehyli Tragoediar, 249 


Scholiaſt aber des Ariftophanis gebe von die⸗· 
fem Zunamen folgende Urfache an: Rarasßa- 
Fns Tımaroy Geus, die To neuraßılegen 
Tes neeawös. Wie weit Diefes Scholiaſten 
Ausfpruch gegründet fen, hat bereits Burmann 
in oben angeführter Abhandlung : unterfuchet, 
und Dargegen eine andere Urfache von bem Ur- 
fprunge diefes bem Jupiter beygelegten Zuma⸗ 

mens angegeben". - \ 
Auch der Herr von Paum hat-fich an. diefe 
Stelle gemacht, und felbige mit einigen Zufä- 
gen zu vermehren gefucht. Die eigenen Wor⸗ 
te bes Aeſchyli hat er zwar unberührt gelaffen, 


. aber boch die Auslegung des Schofiaften zu vers . | 


befiern gedacht. Seine ganze Bemuͤhung ges 


het dahin, daß er Die Ordnung der Worte des . | 


Scholiaften für.verworren erflärt, und darge 
gen eine ganz andere Abrheilung mache als 
‚die, welche bisher gewöhnlich geref, Was 
aber den Seren von Pauw bervogen habe, Die 
fe neue Ordnung einzuführen, -ob vielleicht fel- 
bige in einer Handſchrift oder alten Ausgabe, 
oder fonft irgendwo befindlich geweſt, das 
meldet er nicht, fondern glaubt, man werde 
feinen Ausfprud) fehon fo annehmen, und fich 
nach demfelbigen geziemend achten, . Inzwi⸗ 
fehen wird doch hierbey das Wort zrensne.er» 

| | | elärer, 











Er hat daſelbſt gegen des Ariſtophanis Scholin- 


" wiwraßulsew hergeleitet werde. 
Zuverl. Nachr. LXXVI. Cb. R 


\ 


fien gar deutlich dargethan, daß baffelbe von 


— 


ſicherung beſchloſſen: Alibi plura *,_ 


! 
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klaͤret, deſſen fich der Scholiaſt bedienet hatte. 


Es ſoll dieſes nach des Herrn Herausgebers 
Meinung nicht ſowohl fulmen, als: vielmehr 
turbinem fühnineum anzeigen. "Weil man 


aber gleichwohl bey Diefer leßteren Bedeutung 


fonft das Wort &yepos ausdrücklich hinzu geſe⸗ 


- get findet, bergleichen-vom Heſiodo gefchehen, 
Theog. 0.846. " — 


Tlensneov —RX TE, weguuy& Fe, ‚OAs- 
| N yedevros. : | 


So zweifeln wir ſehr, ob das Wort wensne 


wenn es allein ftehet, mehr als fulmen bebeu« 


te, Wenigftens hätte Herr Pauw zur Beftä- 
tigung feiner Meinung einige Erempel hiervon 
anführen füllen, welche ihm feine Beleſenheit 
und Erfenneniß in: der griechifchen Sprache gar 
leicht an die Hand würde gegeben haben. Aber 
vielleicht gefhicht Diefes ins fünfftige. Denn 
es wird dieſe Anmerfung mit einer guten, DBer- 


In 


- 
' 3 











kungen des Herrn Herausgebers. Vermurblich 


Dieſes alibi Be beſchließet die meiſten Anmer- 


denket derſel 


en ef a auf a vermehrte 
und verbefferte Auflage, Aber mir glauben, bag 
dieſes den Abgang der erften fehr hindern werde, 
wenn bie Liebhaber ſehen, dag man ſchon jur eis 
ner andern Vorbereitungen mache. Wenigfteng 
wird der Here Verfaſſer dadurch verur achen, 


"daß die Lobfprüche diefer neuen Yusgabe und 


des Fleiſſes ihres Beforgers, auch bie auf eine 
andere Zeit verfparet werden. 


FE 
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In der Unterredung bes Promethei init Des 
nen Nymphen, welche im 435 und folgenden 
Derfen.fortgefeget wird, beklagt 6 biefer. 
Gefangene gar ſehr über die harte Strafe: die 
-er Auszuftehen habe, . und bedienet ſich unter 
andern im 237 .'Berfediefes Ausdrudes 
xmoies de Ausklang Rip © 
‘Opa tumrov ade AgoreAgminen. : 
Das Wort Hrevrersperov It vielem Anſtoſſe 
ausgeſetzt —8* welchen ſowohl Stanlei als 
auch) Herr Daum aus den, Wege zu räumen 
gefucher. Der erftere führet verfchiedene Aus 
legungen an, welche aus benen ältern Zeiten 
herruͤhren. Hieher gehöret die Erklaͤrung, toelz 
che; ter Verfaſſer bes Etyinologici.gemathit hat. 
TleootAnvor Hekotäum Adyaoı ro vldeikenv ka); 
ei "Agxodes erresdn Anidapnriei Av. Eros 
dv Vropvnuier MeopnYlos deapav Heſhychi 





[3 


us ſchemet mit dieſem überein zu fomimen, in ⸗,éẽOG6 


dem er fülgende Erklaͤrung macht: Netotaea, 
mwerryranker. Üben biefes bejeuget auch ber 
Scholiaſt des Arıftophanis, welcher ITeoreAs= 
gueverfläret:: MeomnABxilopm, BAlsuvouen, En“ 
Banomev. Andere wollen lieber 000.883 
Aeſen, welches Wort von dos hie Spörterep 
hergeleitet wird; da gleichſam Prometheus 
anzeigen wolle, wie ſehr es ihn kraͤnke, 
daß er auf eine fo ſchimpfliche und, einem 
‚Sort unanftändige “ Weife ſey werhöhnet 
worden: Üben dergleichen Meinung heget 
duch bee Scholaft bee Aefhpl, weicher 

deffen angeführte Worte durch eine Beſchimp⸗ 


4 
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. fung erfläret, ungeachtet er fonft Das vorige 
Wort reoaergnevov beybehalten. Stephanus 
und —— haben einen andern ur np 
het. lefen eooanAgusvov, we von 
NAos clauus ammet und fo iel als anſchmie⸗ 
den oder anfeffeln bedeutet, da ſich denn Pro- 
metheus über die harten Feſſeln beſchwere, wo- 
mit er an den Berg Caucaſus angefchmiebet 
worden. Diefer Meinung giebt auch Here 
Stanlei feinen Beyfall, doch mit der Ein- 
fhränfung, daß man nicht. weornAspevor 
fondern meoonAnuevor lefen müffe, weiches ber 
Scholiaſt gebilliget, indem er diefes Wort ale 
fo erfläret habe: TIeoonAmpiras, arri TE HAoıt 
merugnives. Diefe Deutung wird durch He⸗ 
"rchü Ausfpruch beftäiger, weicher biefes Wort 
erfläret durch masczufer, Erewaay. Apol- 
lbodorus aber gebe diefer Sache den völligen 
Ausfchlag, weicher im erften Buche, des Aeſchh ⸗ 
li Worte alfo umfchrieben : "Erirafer’HPar- 
So TE Kauxdw oe TO aauz durä Treoo- 
aAwcay, undbald darauf: dv di vöra reoanAa- 
Sars Ieoundeis moAav ray —R adedero · 
Da nun dieſes Wort zu ſo verſchiedenen 
Meinungen und Streitigkeiten Anlaß gegeben; 
ſo hat ſich auch hierbey Herr Pauw geſchaͤfftig 
erwieſen. Das Wort reonergjevov erfläreter 
gänzlich für falfch, weil es nicht einmal Die Eh- 
re habe ein griechiſches Wortzu ſeyn. Er mei⸗ 
net, es duͤrfe dieſes gar nicht in Betrachtung 
gezogen werden, ungeachtet fonft; einige Wor⸗ 
ter. vorräsbig wären, welche mit; bemfelben ei⸗ 
. nige 
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nige Aehnlichkeit haͤtten. Dergleichen ſey das 
Wort Aa , wovon rgosesAiw und raocaAs- 
evosc abſtammeten, und eben fo viel als coar- 
&atus, conclufus, vindtus, zufammen gezogen, 
eingefchloflen oder gebunden anzeigten. Es ſey 
aud) ein. anderes gewöhnlich, nemlich Aue,’ 
wopon TeoreArw und TrasceAmpeves hergelei- 
tet würden, und Diefes Fönnte nicht eben fogar . 


| unrecht durch uße —R oder beſchimpft er⸗ 


klaͤret werden. Hierauf ziele auch vielleicht der 
Scho liaſt, welcher des Aeſchyli Worte alſo um⸗ 
ſchriebe: Brzmav Epaurov Eros üßerfonever. 
Faro Yorp nAci To zeo@eNduevov, Diejeni⸗ 
gen welche das erſtere Wort vertheidigen, fin⸗ 
den einen beſondern Schuß an des Heſychiü 
Ausfpruche, der, tie bereits erwehnet wor⸗ 
ben, wreocdres erfläret durch meomnäunides. Alr 


lein Here Pauw weiß Diefe gar bald abzufertir 


gen. . Er fagt, es müffe beym Heſychio geleſen 
werden, nicht zgocsres, fonbern .zrgsasänen, 
‚oder weoasAd. Und eben fo verfähre er mit 
dem Zeugnifle bes Ariſtophanis. Diefer hatte 
in dem Schuufpiele Ran. v. 740 ebenfalls das 
Wort meoseräpev gebrauchet, welches die Aus: 


leger durch meomnAumilousy, EAmuvauen En" 


Beisauev verböllmetfcher. Er fagt, er habe . 


. gar feinen Ziveifel, Daß im Ariftophane zxgoc- 


ermpey müfle gelefen werben. Nach der Ute 


ſache aber darf wan hierben nicht fragen. Je⸗ 


boch fo geſchwinde Herr Pauw den erften Aus- 


ſpruch gethan: fo bald verändert er auch feine. 
‚Meinung. Denn er jmeifel , daB zeocsAs- 


32 
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uer müfle gelefen werben, weil das Syiben- 
maß Damit nicht überein kommen wuͤrde. - Es 


iſt aber wohl in dergleichen Art von Gedichten 


das Sylbenmaß nicht iederzeit fo. genau beob- 


achtet, ober niemals einige, Abweichung von 


demfelben gemacht worden, Stanlei war bes 
reits auf die Gedanken gerathen, daß man 
eoonAgnevon. lefen müfle, Aber der Herr von 
„Paupn fället das Urtheit, Daß es gänzlich. falle 
‚verwiefen werben; ohne die Urfache dieſes 
Schluſſes anzugeben: Es wird. ferner angefuͤh⸗ 
vet, Daß einige Den Turnebo gefolget, und rear- 
 qurdpevon gelefen hätten, Diefes, Tage Hert 
Pauw, fomme zwar mit dem Syſbennaaſe 
uͤberein, aber der Verſtand leide es nicht; Mu- 
gas, nugae, ruft er aus, Die Comoͤdianten 
und Satyrenfhreiber pflegen nur zu fpotten, 
und dieſes geziemet dem Aeſchylo nicht, Aber 
Herr Pauw vergiſſet gleichwol hierbey, daß 
Aeſchylus gar nicht willens ſey, Comoͤdianten⸗ 
maͤßig zu ſcherzen, ſondern daß nur: Prome⸗ 
theus ſich über den Spott und Schimpf, wel- 
cher ihm angethan worden, beklage, und alſo 
von keiner unanſtaͤndigen Sphtterey ger 
‚ . werbe, wenn Prometheus ſaget? Es ſchmerze 
ihn in feinem Gemüthe, daß er fi) ſo »efpot- 
tet und verlachet fehen muͤſſe. Jedoch wir wol⸗ 
len weder des Turnebi noch anderer Meinung 
voertheidigen, ſondern vielmehr Dasjenige anfuͤh⸗ 
ren, was Here Pauw hierbey beſonders gefei- 
ſtet hat. Er ſagt, erſtlich koͤnne man lefen 
gerapmepeten: denn eDmeiday und ziebe- 
nn Onvadey 


FR: 
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Onveday könne unftreitig für nAsda, und. 
ecanAaday] gebrauchen, werden. Darauf 
bringt er eine andere Murhmaffung für. Es 
fälle mir, fagt Herr Paum, etwas anderes und ' 
Jeichteres bey. . Schreibe :. ogav duxuroy ade 

mgoonAäpevov. SHAN, SUAE , SuSE, 7rae- 

Anradey, meosnAspevor,.diefes fen die bes 
quemfte Lesart. Und alfp glaubt er durch die 

allergeringfte Veränderung .alle Schwierigkeit _ 
‚auf einmal gehoben zu haben, Ob aber diefes 
mit ber Wahrheit völlig überein fomme, wol⸗ 
len wir andern zur Beurtbeilung, überlaffen. 
Denn obwohl das einfache. Wort. 23x ges 


bräuchlich , fo ift Doc) noch erftlich. zu erweiſen, 


daß auch das zufammiengefeßte Wort gewöhr- 
lich fen. Und alsdenn wird Herr Paum auch 
noch die Urfachen anführen müffen, warum er 
ſich vor diefe Meinung, Die doch nirgends. ge: 
gründet ift, fo vortheilhoftig erfläret. habe. 
- Da man fonft diefes Wort. von einer. hefti- 
‚gen Unehre gebrauchet, welche bey den Grie- _ 
hen denenjenigen angethan wurde, die ein 
. wichtiges Berbrechen begangen hatten: fo wür- _ 
‚de Aeſchylus in einen geoffen Sehler verfallen . 
‚feyn, wenn er dem Prometheo Dergleichen Strafe 
‚angekündigt „da felbige noch nicht eingeführee ' 
geweſt. Man kan Die Verwegenheit Dererje- 
nigen niemals gut heiſſen, welche die einmal 
eingeführten und in denen meiften und bemähr- 
teften Handſchriften befindlichen Sesarten, nach 
‚ihren eigenen Gefallen verbeffern, oder deutli⸗ 
cher zu reden, verderben. . Da Das Wort zeog- 
en Ra... ee 
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AB um gleichwohl in den mehreften Ausgaben 
und Handfchriften befindlich ift, und durch 
verfchledene ähnliche Stellen. beftätiget wird; 
die ängeführten tesarten hingegen lauter unge 
"gründete Muchmaffungen find: ſo halten wir 
Es fuͤr unbillig, die einmal eingeführte Lesart 
ohne Noth zu verlaffen. Solte es ja unmoͤglich 
fenn,das Wort dAdm bey irgend einem griechifchen 
Schriftiteller. anzutreffen: fo räumee doch Herr 
Paunp ſelbſt ein, daß das Wort erda feine Rich 
tigkeit habe. Da nun ſonſt die griechiſchen Poe⸗ 
ten zum oͤftern die Gewohnheit haben, von ei⸗ 
nem zweyfach lautenden Buchftaben, den einen 
ſelbſtiautenden wegzuwerffen, fo wuͤrde man dem 
Aeſchylo feine Gewalt anthun, wenn man fagte, 
'daß felbiges Hier gleichfalls gefehehen fen. 
Man wird aus biefen Anmerkungen bes 
‚Herrn Pauws aud) von den übrigen urtheilen 
- und fehen Fönnen, was in diefer neuen Ausga⸗ 
be beſonders ſey geleiftet worden. Die wichtig⸗ 
ſten Stuͤcke hat Herr Pauw, mie wir bereits 
erwehnet haben, auf eine andere Zeit verſpa⸗ 
vet. Solte vielleicht hierdurch eine andere 
Auflage angekuͤndiget werden; fo wird Herr 
Daum mohl thun, wenn er dieſes fein Verſpre⸗ 
hen, an flat unnüger Streitigkeiten und Be— 
ſchimpfungen, womit diefes ietzige fürtreffliche 
Werk angefuͤllet iſt, hinlaͤnglich ausfuͤhret. Die 
glroͤſte Sefälligfet, Die er denen Gelehrten erwie⸗ 
fen hat, beftehet barinne, daß, da bisher des 
"Stanlei Aeſchylus kaum fuͤr ſehr hohen Preis zu 
bekommen war, man nunmehrodenfelben um 
einen Teiblichern anfchaffen fan. - - IL In« 
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Spann, Seiebeid Stapfers Pre⸗ 
zu Bern, Anweiſun —3 . 
a reitenden Gottesge abet 


it, in der den Wiffenfchaften ei " 


genen Lehrart verfaflet. Zuͤrch 1745, 
go. der dritte Theil, i Alph. 15 Bog. 
nfere Leſer werden ſich wohl erinnern‘, da 

- wir ihnen die beyden erften Theile Diefes 
gruͤndlich geſchriebenen Werkes: befannt ge⸗ 
macht, und ſowol die ganze Einrichtung deſſel⸗ 
ben, als auch die in gedachten T ilen enthal⸗ 
tenen Stuͤcke angezeiget haben. wir ihr 
nen num damals die Ausführung deffelben 
angerüßmet, und gewuͤnſchet, die baldi· 
ge Fortſetzung deſſelben zu fehen : fü würde 
man uns einer Nachlaͤßigk eit beſchuldigen 
koͤnnen, wenn wir einige Nachricht davon zu 
geben unterlieſſen. Wir nehmen dahero biefen 
dritten Theil um deſto lieber vor uns, weil man 
Darinne eben die gute Ordnung, eben die Gründ- 
lichkeit, eben die Einficht und den Fleiß beob« 
‚achtet, wodurch ſich der Anfang diefer fireiten« 
Den Gottesgelahrtheit eine fo gute Aufnahme 
erworben hat. Here Stapfer fährt Darinne 
* fort, bie Feinde der Wahrheit ſelbſt an 

fen und ihre Houpeſate zu am. I 
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er nun erſtlich diejenigen beſtritten, welche ent⸗ 
weder alle Religion uͤberhaupt verwerfen, oder 
auch nur einen Grund berfelben, nemlich die 
Vernunft annehmen, und alſo von einer geof- 
fenbarten Religion niches wiſſen mollen > fo 
- nme er itza, nach feier Eintheilung auf die- 
jenigen, die zwar eine Offenbarung zulaſſen, 
‚ber Doch den vornehmſten Theil derſelben leug⸗ 

nen, oder an ſtat der wahren, eine falſche un⸗ 
——— oder auch ſolche nach der Richt⸗ 
ſchnur der Vernunft einrichten, und keine Ge⸗ 
heimniſſe darinne leiden wollen. Dieſe drey 
"Arten von Leuten find die Juden, die Mahe⸗ 


— metaner und die Secinianer, mit welchen drey⸗ 


ein Feinden ber wahren Naligign ben. Herr 
in gegenwärtige heile zu thun bat. 
Den Hauptſatz aller judiſchen Irrthuͤmer 
* Stapfer darinne, daß die Juden daß 
J ber Gerechtigkeit nicht wiſſen, und mel- 
nin, fie koͤnnten fuͤr fich ſelhſt nach dem, fleifch- 
Uchen Bunde gerecht warden, : Daher fömnae 
6, daß fie mit Hindanſthung der Gerechtig 
 ‚Beit Gottes, Die. Vergebung der Sünden. und 
das ewige teben. auf. die Beobachtung des Sic⸗ 
rengeſetzes gründen; wie heun dieſes fleiſchlich 
geſiunte Volk ſchon an dem Berge Sinai ein 


— mähig und ziut wiederholten malen tief: · Ales 


was der Herr geredet hat, wollen wir thun. 
. +Diefes zeigte genungſam an, doß fie meinten, 
‚fie wuͤrden für fich ſelbſt Durch den Gehorſam 
-gegen Bas porgefchriebene Geſeß gerecht werben. 
Das Vornehmſte, was fe zu Erengung 
Fe er⸗ 
1 
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Bergehung ber Sünden von einem inem Menfehen 

fodern, iſt Die Buße, „oder ein Auge voller 
Thränen, welches machet, daß Gott her por. 
hergegangenen Suͤnden nit mehr gebenfet, 
amd, einen Bußfertigen lieb und werth haͤlt 
Es ſteht aber, nach ihrer Meinung, in den 





"natürlichen, Kräften, eines Menfchen, eine 5 J 


große Traurigkeit uͤher die Suͤnde zu haben, aiß 
er nur wolle. Weiter ſuchen fie chre Rechrfer« 
 aigung in dem Berfühnungafefte, weiches zu 
dem Ende angeorbnet ft, daß Die Simbden ai 
garien Jahres an demſelhen ausgeſoͤbnet wer· 
Intheſondere fordern fie von einem 
Denfhen, deß er. Allmoſen gebe, kei den 
Namen, unb die Werke en, Berner fr , j 
hen fie die Wergebung: ber Stuben inter gdts- 
Kon S Güte und Barmherpigfeit, worauf ſich 
Sunder qllein derlaſſen dürfe, Diefen 
Fügen fio noch Die Truͤbſalen und den Ton ſelbſt 
dey, wodurch alle Suͤnden ansgefühner werben, 
und ne ſo qu Jagen, das Loͤſegeld dafuͤr 
find, Aus dieſen encſpringt beum 
ein —8 Ircchum daß nemtich, der. Menfih 
us, feinen eigenen Kräften alle guten Werke des 
VBeſetzes thyun fünne; daß die Kräfte des freyen 
Wiltens, dag geiftliche Gute zu dirten durch 
das allgemeine Verderben ni ehoben . 
worden, fonbern der fündige Men ch ein Heur 
ſeiner Gedanken und feines Thuns und Laſſend, 
auch, mit hinlaͤnglichen Kräften zu feiner: Be⸗ 
kehrung verſehen waͤre, und. alles dasjenige lei-· 
Den Khan wen ee weitere raue “Üe 
leſen 
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Mieten Irrthum zu behaupten, war es noͤthig, 
daß fie —— man koͤnne das goͤttliche 
Geſetz nad) aller feiner Schärfe in dieſem Leben 
erfüllen. Damit fie aber auch Diefen Irrthum 
retten Fönnen, fo ſuchen fie bie Beobachtung _ 
des Gefeges nicht in der “Veränderung ns 
Verbeſſerung des Sinnes, des Willens, ber 
Neigungen unb innerlichen Begierben, fondern 
erſtrecken bie wahre Selligung bieß auf bas 
äußerliche und nicht. auf die innern geiftlichen 
‚Handlungen. Zur Behauptung ber- Kräfte 
bes freyen Willens, "wahrhaftig gutes zu thun, 
Achren fie, bie Sänbe des erſten Menfchen im 
- Barabiefe eo ni nicht allgemein geweſen, und es 
würden nicht alle Menſchen mic ber ber. Erbfünde 
‚gebohren ; daher denn nur. wenige von Natur 
boͤſe und elend waͤren. 

Das andere, wodurch die Juden ihre eige⸗ 
ne Gerechtigkeit ſuchen, iſt das Ceremonialge⸗ 
ſetz, durch deſſen Beobachtung dasjeni⸗ 

* ſolle koͤnnen etſeßet werden, was der Be 
obachtung des Sittengeſetzes abgeht. Wir 
ſehen hieraus die Urſache, woher fie Die wahre 
Befchaffenheit ‘des Ceremonialgottesdienſtes 
im alten Teſtamente nicht gemuft haben, noch 
folche ißo wiſſen; woher fiedie Ceremonien nicht 
als. Vorbilder des fünftigen Meßias anfehen, 
ondern Die Beobachtung derfelben für.einen.an 
ſich Gott wohigefälligen Dienft halten. Da⸗ 
her koͤmmt es, daß fie den verfehiebenen Arten 
ber Reinigungen im alten Teftgmente, keine 
geiftliche Bedeutung beylegen; and wenn ir 
. au 
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auch gleich nicht der Afche und dem Waſſer 
eine phnfifalifthe Kraft dazu zufchreiben, doch 
wenigſtens meinen, daß die Seele wahrhaftig 
von Suͤnden gereiniget würde, wenn man diefe ' 
. göttlichen Verordnungen nach der Borfchrift ges 
hörig vollbrächte. Die wenigſten fahen alſo 
bey ihren Opfern auf den Meßias. Die_ 
. Dummen unter dem gemeinen Bolfe meine 
ten, Gott babe ein Bergnügen an dem ſchlach⸗ 
ten der Stiere und Widder, und ihre Selm. 
. würden durch das Wergieffen des Blues gereb 
niget. Die Kflügern hingegen bielsen dafür, 
Gott habe dieſes Mittel erwähler, den Sünder 
wiederum mit fih zu verföhnen, er wiirde das .. 
durch wieder befänftiget und vergäbe die Suͤn⸗ 
de, wenn er den Gehorfam fähe, den fie in Be⸗ 
obachtung aller vorgefchriebenen Sasungen 
erwieſen. Sie glaubten, die Opfer wären an 
flat des Suͤnders; daher derjenige, welcher 
opferte ,-denten müfte: Ich bin wegen meiner 
Verbrechen frafbar, und werch, daß ich ge 
fehlachtet und verbrannt wiirde; es bat aber 
dem Herrn nach feiner unermeßlichen Steger 
fallen, mir bafür Diefes Vieh anzumeifen, daß 
deffen Blut an flat ‚meines Blutes, und dee , 
- fen Seele. flat meiner Seele ſey. Weil Yo, 
fie ſich nun durch die Beſchneidung zu bem 
. ganzen Ceremonialgefege verbänden: fo legen 
fie auch dieſer Eeremonie viele Kraft bey und 
glauben, «8 komme Fein Unbefchnittener in: 
Himmel. Da fie alfo auf diefe Säge den 
wahren Gottesdienſt bauen, fo ſieht man leicht, . 
ur warum 
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warum fie behaupten, Daß bie & remonialge · 
ſetze, welche nur in fleiſchlichen Geboten und 
äufferlichen Gebraͤuchen heſtehen, ewig und 
unveraͤnderlich ſeyn; ja auch ſelbſt in den Tagen. 
des Meßias beobachtet werben ſollten. Da fie 
durch die Beobachtung dieſes fleiſchlichen 
Geſetzes, Gott zu verſoͤhnen und ſich die Ver⸗ 
gabung der Sünde, nebſt dem ewigen Leben er⸗ 
werben zu koͤnnen glauben; ſo haben ſie ſol⸗ 
ches durch ihre Zuſaͤtze und mündliche Sagen 
vermehret. Share Stapfer fuͤhret hierbeh alles 
an, was ſie von dieſem muͤndlichen Geſetze 
glauben und lehren, und koͤmmt darauf auf: 
ihre fleiſchlichen Vorſtellungen von dem Meßias, 
deſſen Macht und Herrlichkeit. Denn da ſie niche: 
die Gerechtigkeit und das Reich Gottes, ſon⸗ 
dern nur ihre eigene Gerechtigkeit "und den, 
ruhigen Beſitz des Landes Canaatı fuchten, fo 
waren fie um einen Mittler, der ihnen bie 
"+ Gerechtigkeit. erwuͤrbe, wenig bekuͤmmert, und 
ſetzten die Lehre von der Genugthuung des. 
Meßlas fuͤr die Suͤnde, gaͤnzlich hindan, ‘Der 
Herr Verfaſſer ſtellet hierauf alle ihre irrigen 
Begriffe vor, die ſie ſich von dem Meßias, 
deſſen Befreyung bes juͤdiſchen Volkes, und deſſen 
doppelten Stande machen; zeiget auch was 
fie von unſerm Erloͤſer, Jeſu, halten; wobey 
er zuletzt noch einige beſondere Irrthuͤmer der 
Süden, bie entweder nach einer Fabel ſchmecken, 
ober doch nicht von folcher Wichtigkeit find 
abs bie vorhergehenden, angefuͤhret. Ä 


. / . Zr 1. '. . 
A Nach⸗ 


2 








H. Stapferi theologim polemica. 263 
Nachdem Herr Stapfer alſo den ganzen 
Lehrbegriff der juͤdiſchen Irrthuͤmer entworfen, 
ſo entdecket er uns die Urſachen derſelben bey 
denen Juͤden. Zu ben Zeiten Chriſti und dee 
Apoftel entftunden folche, weil diefes Volk den _ 
finnlichen Dingen ‚ganz ergeben und von der 
Liebe zu zeitlichen Sachen völlig eingenommen 
war. Das mofaifche Gefes, welches nur nach 
den Buchſtaben verftanden wurde, fchien dieſe 
Neigung zu unterflügen; indem bie von Mo⸗ 
fe geſchehenen Verheiffungen fich wicht weiter 
als auf irdiſche Güter, ihrer Meinung nach, 
erfirerften. Sie muthmaſten alfo, die Weif- 
-  fagungen von den Tagen bes Meßias müften 
auch nicht ‚anders verftanden werden; daher 
‚ fie denn bioß zeitliche Ehre und Güter von 


_ dem Meßias erwarteten. Weil aber Chriftus u 


von Au ns des Kreuzes, von DVerleuge 

nung fein felbft, und andern dem Fleiſche un⸗ 
angenehmen Dingen prebigfe, ja öffentlich bez’ 
Fannte, daß fein Reich nicht von dieſer Welt, 
fen: fo verathteten fie ihn und verwarfen feine 
Lehre. Hierzu kam nod) bas groſſe Verderben 
ihres Herzens, welches einen fo hoben. Grab 
etreicher hatte, daß fie folches gänzlich verhaͤr⸗ 
teten, und Der Wahrheit bospäfter weiſe wider⸗ 
ſtunden. Die dritte Urſache iſt wohl der un⸗ 
ertraͤgliche Stolz, welcher daher entſtund, daß 
dieſes Volk von allen andern unterſchieden und 
allein von Gott angenommen war, auch daß 
Wort des Herrn allein in Verwahrung hatte. 

Wie konnte inen alſo die Schre'des — | 
Ä allen. 
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fallen, welche dahin’ gieng, dag nunmehr aller - 
VUnterſchied unter den Völkern aufhören, und die 
Juden weiter Eeine Vorrechte vor. ben andern 
daben follten? Ihre gar zu grofle Siebe zu den. 
\ äufferlichen Gebräuchen unb zu bem Ceremo⸗ 
niaigottesdienſte, der durch Chriſtum folte abge⸗ 
ſchaffet werden, trug gleichfals viel zu ihrem Un⸗ 
glauben bey. So hielt aud) das groffe Anſehen 
derjenigen, melche auf Mofis Scuple faflen, - 
viele ab, die Lehre Chrifti anzunehmen, indem 
man ihren Ausfptüchen in Neligionsfachen 
blindfings folgte. Es waren über diefes Die 
mündlichen Sagen ihrer Vorfahren in fo grof - 
fern Werthe bey ihnen, daß fie folchen, wo nicht 
ein höheres, doch wenigftens ein gleiches Anſe⸗ 
hen mit der Schrift;benlegten. Da aber die⸗ 
- fe nichts fo fehr, als bie äufferlichen Gebräuche 
.  einprägten, Chriftus hingegen ſich nur aufdas 
gefchriebene Gefeß bezog, und den münblichen 
Sagen oft widerſprach; fo hielten die meiften 
Juden feine Lehre für falſch, da fie mit ihren 
dorgefaßten Meinungen fo wenig übereinftim- 

mete. Eu 
Bey den iegigen Juden kommen noch ande: 
re Urſachen ihres Unglaubens binzu, welche 
entweder der Nachläßigkeit der Ehriften, ober 
den Juden felbft zuzufchreiben find. Unter bie 
exften rechnet Herr Stapfer, daß man biefes 
Volk ganz hindanfeger, und nicht Fleiß genung 
anoenbet, es zu befehren. Zum andern fin- 
det man vieles in ber chriftlichen Kirche, welches 
den Juden und andern Ungläubigen noth- 
— wen⸗ 


.» 
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wendig ein Anſtoß iſt und ſie abhaͤlt, daß ſie 
ſich nicht zum Chriſtenthume bekehren. ‘Das 
hin rechnet er, daß die grauſamſten Laſter mit⸗ 
sen unter uns im Schwange gehen, daß der 
geöfte Theil der chriftlichen Kirche folche Sa: 
tzungen, Gefege und’ einen Gortesbienft beob» 
achtet, ber demjenigen gerade entgegen ift, wel 

hen Mofes. und. die Propheten vorgefchrieben 
haben; wie denn vornemlich ber Bilderdienft 
Dennjerigen ein Greuel feyn muß, die vor aller 
Verehrung und Berfertigung ber Bilder einen 
Abſcheu haben; weiter daß die Thriften ‚in ſo 


verſchiedene Secten gerheilet find, und fo viel - 


Streit und Zank unter den Gogesgelehrteit 
Gerrfchet. Drittens wird der Haß der Juden 
. ‚gegen die Ehriften buch bie Verachtung und 
Verſpottung vedmehret, womit fie ee 
von benfelben : befeget werben. Viertens 
auch nicht felten eine verkehrte Art fie zu wider⸗ 
Legen unbjzu überzeugen angewandt, und bieje- 
nige binsan geſetzet worden, beren ſich bie 
Apoſtel ehemals bedienet haben. Denn man 
muß den Juden die Ohnmacht des Fleiſches 
zeigen, und darthun, wie unmoͤglich es ſey, daß 
eins. Menfch durch das Geſeh gerecht werben 
Fünne. ‘Damit man aber folches defto gluͤckli⸗ 
" cher thun ‚möge, ſo muß man ihre Sprache 
lernen, und deren Schriften fefen, welches aber. 
unter ung heutiges Tages fo fehr verabfäumer - 
wrd. Bon Seiten. ver Juden aber. halten 
ſonderlich zwey Stüde ihe Gemuͤth von unſe⸗ 
ver Religion ab, und find ihrer Bekehrung 
Zuverl. Nachr.LXXV.C. S bite 


I ſer zu widerlegen, fo, heffimmier. der Herr Der: 
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binderlic. Das eine. iſt die Wrjiefung” und 
der. Unterricht Ihrer Kinder, ‚denen fie nicht 
nur mit befonderm Fleiſe die annmch swähzende 
Fortdauerurig Des Gefeges einprägen , jondern 
auch die gröften Vorurtheile wider Die chrifte 
liche Lehre beybringen. Das andere iſt ber ent⸗ 
‚fegliche Fluch, melcher wider diejenigen aus: 
geſprochen wird, die gu dem eheiftlichen, Slow 
ben übergetreten ſind. 
Um nun die Irrthuͤmer bei Juden beflobef 











faffer. erft "Diejenigen. Säße,,:.- morime: fie 
mit uns übereinfommen , und. die von deyden 
‚ Seiten zugegeben werden. Hierauf ſebet ẽr 
verſchiedene Saͤtze, beren.Ununiflößlähfeit.in 
dem allgemeinen sehrBegriffe ber GOottesgeluhr⸗ 
heit, den er in dem erften heile vorgeſtellee 
bat, erwieſen worden. Aus: Diefern beftreitet 
er alsdann nicht nur ihre falſchen Meinungenz 
ſondern gehet auch alle deren Einwuͤrfe durch 
und mider leget ſolche ausführlich und gruͤndlich; 
toben er Die eigenen Worte ihrer Lehrer anfüßs 
tet, Damit er nicht wider. einen Echatten.zu 

ſtreiten ſcheine. Es Fomme alles darauf an; 
doß er ihnen erweiſet, der Menſch ſelbſt koͤnns 
fir feine Sünden nicht genungthun: es ſen aber 
der Meßias Deswegen von Gott verfprochen 
worden, daß derfelbe durch feinen vollkemmenen 
Gehorſam, durch feiri Leiden und Sterben, für. bie 
Sünden der Menfchen genung. ehun ſolle: diefer 
berfpröchene Exlöfer fen Jeſus von Nazareth, 
der au Verfößnung . unſceer Sünden. . die 
elt 
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Belt gefonimen , und bie wahren Kerinzeichen, 
. eines göttlichen Urſprunges gehabt hat; und 
zwar Diejenigen Kennzeichen:, wodurch er von’ 
Moſe und den Propheten vorher abgeſchildert 
worden: die Goͤttlichkeit der Bücher des neu 
en: Teftamentes ſey vun eben folcher Gewißheit, 
als Die Juden nd wir den Buͤchern des alten 
Teftamentes beylegen. Wir wirden zu weit» . - 
‚läuftig werden, wenn wir dem Herrn Verfaf- 
fer in allen Biefen Stuͤcken nachfolgen and: zeie 
gen wolten, wie er folche ausgeführer har 1 
Der zweyte Abfchnitt dieſes neunten Capi⸗ 
tels handelt datauf von den Mahomietanern. 
Her Stapfer. hat die Abhandlung von ihren 
Irrthuͤmern nicht deswegen in feine Polemik 
eingeſchaltet, "weil: ex hoffet, :daß. man die 
Türken dadurch bekehren koͤnne fordern es iſt 
derum geſchehen, damit feinem’ Lehrbegriffe 
nichts abgienge, was ju:beffen Weſen gehoͤrete. 
Denn da ſich ihre Religion ſo weit in der Welt!: 
ausgehreitet hat, und mehr. Anhaͤnger findet, 
als, die ohriſtliche: fo mad es ein Mangel ger” 
weit, wenn er nicht. kürzlich haͤtte anzeigen - 
twolfen,. welches ihre wahre Beſchaffenheit fer, 
und wie man ſolche am beſten wiberlegen koͤnne. 
Hiernaͤchſt war es auch wegen unſerer eigenen: 
Religion nöthig, von. bern ruͤrkiſchen Glau⸗⸗ 
ben zu handeln. Denn wir. pflegen ja zum 
Baweiſe ihrer Görelichfeit, wider die Naturalis : 
ſten Die Gründe von ihrer unmittelbaren Offett: -- 
barung und von ihrer fehnelfen Ausbreitung - 
durch die, ganze. Welt: herzunehmen, wovon 
6B > Ta man 
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‚man auffer der fonderbaren Deutlichfeit ihrer 
Wahrheit, und Dem befondern Beyſtande Got- 


tes, der aus ihrem. fo fchleunigen Fortgange 
berporleuchtet, Feine andere Urſache anzugeben 
weiß; dabey aber noch ihre munderfame Er- 
haltung bis auf den isigen Tag wider Die ab- 
gefagteften Feinde anführet. Die Feinde ber 
Schrift aber werfen uns dargegen ein: die Tür- 
ten ruͤhmeten ſich eben ſowohl: als wir, einer 
göttlichen Offenbahrung, ihre Religion hätte 
fi) aud) gleich anfangs weiter ausgebreitet als 
unfere, und wäre bis hieher in oben fo blüßen- 


dem Zuftande erhalten worben:.baher manaus 


gedachten Gruͤnden nichts für -bie'chriftiäche Re⸗ 
ligion ſchlieſſen kanne. Allein, wenn nur Die 
wahre Befchaffenheit und die Urſachen der kuͤrki⸗ 
ſchen Religion vorgeſtellet werben, fü fiehet man 
dan Unterſchied zwiſchen ihr und der chriftlächen 
Religion glei), und erfenner, dag ihre Bor 
güge mie ben Vorzuͤgen unferer Lhre gar nicht 
koͤnnen verglichen. werben. Mahomet war ber 


gtroben Abgötteten, des ungerelmien Gottes. 


niſchen Religion. Es mag nun feyn, daß er. 
in eine Öemüchsfranfheie daher gefallen, und 


dienſtes und Aberglaubens, worinne feine Lan⸗ 
desleute ſteckten, uͤberdruͤßig, und fieng an, den 
Gottesdienſt anderer Glaubensgenoflen zu un- 
terfuchen. Weil er nun einen Haß gegen bie 
arabische Abgoͤtterey kriegte, To Hab Diefes bie 
erſte Beranlaffung zur Werbeflerung der heid« 


wirklich geglaubet habe, daß er von Gate ger 


ſandt worden, die Religion zu verbeſſern; 
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daß er fich nur Deswegen für einen Propheten 
und Gefandten Bottes ausgegeben, damit er 
feine Säge deſto beſſer ausbreiten könne: fo iſt 
es doch gewiß, daß er fish zu Beſtaͤrkung fei- 


ner Sache, vieler Lift und Betrügeren bebieriet, 


da er gefehen, Daß ihm fein Unternehmen nach 
Wunſche ausgeſchlagen. Zuerft ermahnte er 
. ne feine Mitbuͤrger zu. Mecea, fie möchten 
bdboch die grobe Abgoͤtterey verlaſſen ‚und nur ef- 
nen Gott anbeten, Als man ihm aber wider 
ftande, ſo gieng er hernach weiter als er felbit - 


anfänglich gebacht hatte, 


Zu der geſchwinden Ausbreitung ber maho⸗ 
mietanifchen Lehre haben verfchiebene Urſachen 
etwas hengetragen. Ohne von der Unwiſſen⸗ 
heit und Dummheit etwas zu gebenfen, worin⸗ 

.ne feine Landesleute lebten: fo befördertendie . 
Zwiſtigkeiten, wodurch nicht allein Die morgen- 
laͤndiſche Kirche getrennet, . fondern auch bie 
ehriftliche Lehre Den Unglaͤubigen höchft ver- 
haft gemacht wurde, bie Sortpflanzung bet 
türfifchen Religion gar fehr. Hiezu Fam, daß 
Mahomet viel von den Lehrſaͤtzen der alten Ara- 
ber henbehielt, feine Lehre mit den Fabeln ber 
Juden vermifchte, und aus ben andern damals 
berrfchenden Religionen vieles annahm. Uber 
Diefes war auch fein Gefeg nicht nur den Meinun⸗ 
gen ber Menfchen, fondern. auch den verderbten 
Bitten und angebohrnen $aftern dieſer Völker be- 
fonders gemäß, und beftund vornehmlich in äuf- 
ſerlichen Ubungen, roelche einem feifchlichgefinn- 
, > + ten 
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«tan Mienfchen weit leichter ſind, als die geiſtlichen 
Ubungen. Bey dem allen aber breitete er fei- 
ue Lehre nicht ſowohl durch eine bloſſe Lberre- 
bung und Prebigt, als vielmehr durch die Ge: 


- ‚swalt und Waffen dus; wie denn.auch-felbft die 


von den Griechen: auf: verfchtebene, Art unter: 
druͤckten Refkorianer. und Monephnfiten, ben 


Arahern in Eroberungvieler Sanbfchaften Bey: _ 


Der Hauptirethum der türkifchen. Lehre be⸗ 
ſtehet darinne, daß Mahomet: für.den vortref⸗ 
lichſten unter allen Propheten und Geſandten 


„Gottes gehalten wird, und Daß, man den Ko: 


van für. das allerheifigite und: gärtlichfte Bud 
achtet, auch dem Mohomet und dieſem Buche, 
‚eine fo.groffe Ehre erweiſt, als mon Gert umd, 
der göttlichen Schrift nur. immer. erweiſen Fan. 


Hieraus erhellet, daß Chriſtus ihm iachgefe- 


bet, und das Anſehen ber Schrift geſchwaͤchet 


wird. Denn obgleich; Mahomet die Goͤttlich 
keit derfelben zu. erfennen fcheinet, und fich oft. 
darauf herufet, quch Die. Ubereinſtimmung fei- 


nes Korans mit berfelben anruͤhmet: ſo hälter 


doch Diejenige die wir noch haben, für verfälfcht, 


und fein Alcoran fol einen.gerabern Weg zu 


Bott führen. Es iſt alfo kein Wunder, daß 
bie Mahometaner auf viel andere irrige Seh: 


ven. gefallen, da fie den Grund der. wahren Me: 


ligion nicht fonnen noch annehmen... Der Herr 
Verfaſſer führer folche aus dem Koran hier hin⸗ 
(er einander am, und. füger noch. aus Dem 
| 0 Meland 
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Reland diejenigen Saͤtze bey , 3 man Are 
Riesig beyleget. Darauf zeiget er, wie man 

ie am beiten twiderfegen folle. Er‘ fage, man 
koͤnne anfaͤnglich aus der natuͤtlichen Gottesge 
lahrheit mit ihnen ſtreiten, indem fie die dar- 
inne erwieſenen. Bahrheiten nicht leugneten, 
Es muß aber daraus varnehmlich basfenige wi 
der fie angebracht werden, was die Nothwen⸗ 


digkeit einer Genugehuung feſt zu feßen Diener, | 


und 'den wahren Endzweck der Offenbarung 
und deren aͤchte Rerinzeichen angiebt, Da 
ber muß von ben goͤttllchen Eigenſchaften anz 
efangen und gezeiget werden, was nach der, 
Beicheit, Gerechtigkeit und, Heifigkeit Gottes’ 
gefchehen darf oder nicht, Da fie auch ſelbſt 
eine Offenbarung. erkennen, und einige Bücher 
des alten und. neuen Teſtamentes nicht gar zu 

ing achten; auch nicht. leugnep, dag Chri— 
bs ein groffer Prophet fen? ſo ſcheint zwar 


der Weg ſich mit ihnen einufaften, einiger. 


waffen gebaͤhnet zu ſeyn: allein’ fie fehlen vor⸗ 
nehmtlich darinne, daß fie den wahren Ende 
—* der Offenbarung, und deren richtige Ver, 
ſchaffenheit, Nothwendigkeit und Kennzeichen 
nicht wiſſen. Man’ muß ihnen alſo zeigen, 
in was, für einem Zuſtande der Menſch itzo 
y, in was fuͤr großem Elende er liege, und wie 
fhwach et fuͤt ſich fen, ſich aus dem Abel 
erauszureiffen :; darauf aber, muß: wlan bie 
] othwendigkeit e de er "yollgültigen Genimgthu⸗ 
ying. erweiſen. eun hierinne fehlen diejeni- 
gem allezeit, welche zwar die Säße der narüv- 
“ S 4 lichen 
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lichen Religion annehmen, wider bie geoffen- 
barte Religion aber verftoffen; und dieß iſt 


die gemeinfte Quelle aller Irrthuͤmer, die bey 
der Religion des Suͤnders begangen werden: 


daher man denn ben den Alngläubigen ſtets da⸗ 
mit anfangen muß. Wenm dieſes vorher feſt 
geſetzet. worden, ſo erhellet leicht, mag dasjeni⸗ 


wige fen, welches. bie Offenbarung nothwendig 


machet ⁊ nemlich, daB dem Menſchen gezeiget 


| — — ‚wie er ohne Nachtheil der-göftlichen 


igenfchaften aus feinem Elende hexauskom⸗ 


. men und zur Verherrlichung Gottes feine Sex 


ligkeit erhalten koͤnne. Wenn der Gegner hier 
von überzeuget werden fan, fo wich er leicht 


erkennen, welches der Hauptinhalt und Begriff 


Fa | 


einer geoffenbarten Lehre fenn, und mas $ a 
Kennzeichen haben muͤſſe. Alle falfchen Offen: 
barungen werden fich, daben felbft nerräfben, 
‚und bie wahre ſich als Die einzige annehmens« 
wuͤrdige darſtellen. Auf diefe Are rich dem 
Alcoran aller Werth berommen und gezeiger, 
haß nur Die Bücher des alten und neuen Tolle: 
mente Die wahren Merkmale einer göttlichen 
Offenbarung befißen. - , 

Die Säse, webuch Here Stapfer nad) 
dieſem ihre Meinung beftreitet und die WI: 
derlegung ihrer Einwuͤrfe, müffen wir bey 


ihm ſelbſt nachfehen laffen, Wir menden uns 
annſtat felche anzuführen, zu dem. raten Haupt« 


flüde, ober dem legten in dieſem Theile, wel⸗ 
ches von Socinianern und. Antitrinitartern 
handelt, Die, Veranlaffung zu dieſer Secte 

- - . ' B* 5 _ iſt 
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iſt wohl geweſt, daß man Die Freyheit übel’ ver« 
ſtanden, welche man. bey Verbeſſerung der 
Glaubenslehre einfoͤhrte, da man das Anſehen 
des Pabſtes in Glaubensſachen verwarf, und 
feinem Ausſpruche von den Glaubenslehren 
nicht ferner Gehör geben molte,. Denn, 
- indem alfo: Die Menfchen, non dem Joche des 
menſchlichen Anſehens befreyet wurden und man 
ihnen rieth, nichts ohne Prüfung anzunehmen; 
fo verfielen ſie auf den entgegengefegten Irthum, 
daß ſie nichts glauben wollten, was nicht nach der 
Vernunft koͤnnte abgemeſſen und unterſuchet 
werden. Sie verwarfen alſo die evangeliſchen 
Wahrheiten, die ſich auf das bloße göttliche Anſe⸗ 
hen ſtuͤzten, und gaben in der Schrift nichts zu, 
was nicht durch die Vernunft koͤnnte erklaͤret wer⸗ 
den, Dieſes ſuchte vornehmlich Socinus feſt zu 
feßen, daher auch Die Anhänger dieſer Lehre nad) 
ihm genennet werben. Sie nehmen zwar. bie 
schrift als eine. görtliheIffenharung an, und 
ſuchen ihre Derrbumer febfitaraue zu behaup- -.- 
ten: allein ſie laſſen die darinne enthaltenen Leh⸗· 


rennur in fo weit zu, als fie aus ben Gruͤnben. 


der Vernunft erklaͤret werden koͤnnen. Ob fie 
wohl die angehohme, Erkenntniß von Gore 
leugnen, und behaupten , daß man ſolche nur 
durch eine muͤndliche Sage, durch Die Erfah: 
rung und durch die Offenbarung erlange; fo 
leugnen fie doch den Grund der natürlichen Re⸗ 
ligion nicht, welcher in der Abhängigkeit. des - 
- Menfchen von Gore feinem Schöpfer und Er- 
halter beſteht. Sie laſſen alſo auch bie da« 
Zu Ss her, 


—— — 
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au yon 





her’ enefpringende Verbindlichkeit zu, und folg- 
HR die natürliche Religlon. Ber fir geftalten 
Sachen ift die wahre: Befchaffenheit der foci: 
nianifchen Lehre nichts anders, als bie na 
dem Naturaliſmus eingerichtete chriffliche Re 
figion. , Da fie aber alles leugnen, mas ben 
Sründeh der Vernunft nicht. gemäß iſt oder 
aus ihnen erwieſen werden kan, und alfo die 
Bernunft überfteige: fo leugnen fie. eben ba- 
durch, basjenige, was die geoffenbarte oder 
chriſtiiche Religion. eigentlich, ausmachet, und 
laſſen nichts übrig, was. ſolche von der natuͤr⸗ 
liächen Religion unterſcheidet. Ihre ganze Ab- 
ſicht gehet dahin, daß fie. darthun wollen, ein 
Suͤnder koͤnne durch die natuͤrliche Religion 
ſelig werben ; wiewohl ſie ſich dieſes Ausdruckes 
enthalten, Man verſteht aber. diejenige Reli⸗ 
gion darunter, welche auf die natuͤrliche, Ber: 
- Bindung des Menfchen mitt Gott gegrün- 
det iſt, zu deren Beobachtung alle Menfchen 
als vernuͤnftige Geſchopfe verhunden ſind, und 
die ihnen, alleri gemein iſt. Jedoch Da’ fie 
nicht den Schein haben wollen, "als ob fie bie 
chriſtliche Religion unzzuſtoſſen ſuchten, ‚fon= 
dern ſich fuͤr Chriſti Schüler ‚ausgeben, ' im, 
Grunde, aber‘ Hoch nur. bloß die natürliche Me: 
ion bekennen: fo'haben fie. behaupten mäflen, 
—— fe der” erſte geweſt, welcher den 
. Menfchen offenbaret und verkuͤndiget, fie. koͤn⸗ 
. ten durch diejenige Religion ſelig werden, mel- 
che auf die natürliche Verbindung des Men: 
ſchen mit Gott gegründet waͤre - Yhre Lehr⸗ 
U fäße 
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: "Säge zielen demnach dahin, daß fie eine allge: 
meine’ Religion feft fegen. Diefes ft eine 
andere. als eine ſolche, worinne gelehret wird, 
daß alle Menfchen. ohne Unterfchied von aller: 








ley Ölaubensgenoffen felig, merden.fönnen; bie, 


den Sündern den, Weg —— durch die⸗ 


fenigen "Pflichten: zur Gemeinfchaft Gottes zu 
kommen, zu welchen der. Menſch fchon durch. 


feine: natürliche Vebindung mit. Gokte, af N 
feinem Schöpfer. und Erhalter. verpflichtet iſt; 


welche alfa allen" Menfchen.”glöich. offen iſt 


. 


‘ ur 


ren unverleßt ftehen:bleiben. 


» 


- "Aus Öiefem ’erheiles, daß der. Hauptſat ber. 
ſocinianiſchen Lehre darinne beftehe, es Eönne 


ſtus dieſe Verheißung zuerſt angefündiger, 
Dieſer Religion. geben fie. zwey Hauptſtuͤcke. 
Das erſte handelt von der Erkenntniß des in 
der Natur ſich offenbarenden Gottes; und das 


andere. von feinem durch die Vernunft vorge⸗ 


ſchriebenen Dienfte, deſſen Pflichten. alle von. 


hem Menfchen durch. die Natur Eönnen gelei- 


‚ und, wöringe ‚die Hauptartikel aller. Keligio- 


der Menfch, durch dieſe allgemeine. Religion | 
felig werden, bey welcher nur. dieſes der gött- 
lichen Offenbarung zuzufchreiben. fen, daß Chris 


,. 
⸗ 


ſtet werben. Es find darinne nur. ſech 


Grundartikel, die zur Seligkeit zu wiſſen nt 


thig find, nemlich. 1) es ift ein Gott; 2) dies 
fer.ift einig, 3) ewig, 4) vollkommen getecht, 
5) volffommen teife, "und 6) allmaͤchtig. Da 
nun Diefe aus der 8 


a‘ 
a 


un D ernunft befanne find: fo. 
muß folche auch. die Richtſchnur der getzet 











! 
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ſeyn: und da man keiner andern, als der na⸗ 
tuͤrlichen, zur Seligkeit braucher: fü iſt feine 


Offenbarung einiger Geheimniſſe nöthtg geweſt. 


Was daher inder Schrift davon vorkoͤmmt, bas 
iſt entweder, nach ihrer Meinung verfälfche, 
oder muß nach der Vernunft erfläret werden. 
Alles: was Diefe nicht einfehen. fan, ober aus 


ihhr niche befannt ift, muß. aus: Der Gottesge⸗ 


lahrheit verbannet ſeyn. Daher leugnen fie 
Die Dreyeinigfeis und die gottliche Natur Chri⸗ 
fi. Damit. fie nun aud) den Ausfprüchen, die 
fo wohl das eine als dag andere deutlich bar- 
thun, die Kraft. benehmen: fo verfallen fie in 
verfchiehene Irrthuͤmer, welche der Herr Ber- 
. faffer: hier. nach der Drbnung anzeiget, und eis 


nen voilſtaͤndigen Lehrbegriff Davon liefert, 


Wenn man ſich alſo mit dieſen Gottesge⸗ 
lehrten in einen Streit einläßt: fo wird alles 


vornehmlich auf Diefe Fragen anfommen: wa⸗ 


rum die Offenbarung nöthig geweſt? ob man 


- Sich folche ohne Geheinmifle vorſtellen könne? 


ob e8 einer allmächtigen Huͤlfe bedurft, der 
Menfchen aus feinem unvollfommenen Zuſtan⸗ 
de zu befreyen? ob die Sünden nach ver 
Strafgerechtigkeit Gottes nicht anders fünnen 
gergeben merden, als daß eine Genugthuung 
von einem unendlichen Werthe darzu kommen 
muß? und ob ſolche von iemand anders haͤtte 
geleiftet merden koͤnnen, als von einem, ber 
zwar Menfch, aber Doch mit der göttlichen 
NMatur auf das genauefte verbunden. geweſt? 


Diefe Fragen find zwar fo befchaffen, daß man 
: 1J | fie 
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fie aus der heil. Schrift leicht etklaͤren und: ver⸗ 
ſtehen mag. Allein die Soeinianer haben: 
dabey fp viel Ausflüchte, daß man fle nicht. da» . 
hin bringen fan, den wahren Sinn der Zeuge... . 
niſſe der heil. Schrift zu faſſen. Sie koͤnnen 
daher nicht leichter zur Wahrheit gebracht wer» 
"den, ‘als wenn man ihnen aus philoſophiſchen: 
Gründen, oder felbft außder Ratur der Sache, 
aus des Menfihen Zuſtande, aus feiner Ver— 
tniß gegen Gott md au den göttlichen 
igenfchaften erweiſt, wie die vornehmſten 
Hauptartikel der geoffenbarten Religion muͤſſen 
beſchaffen ſeyn, daß ſie der menſchlichen mb. |: 
gottlichen Natur und Verhaͤltniß gemäß konmn- 
men, und mit ber Vollkommenheit des Ganzen. 
uͤbereinſtimmen. Hieraus erhellet, daß man! 
bey dieſen Gegnern erſt mit philoſophiſchen 
Waffen, und hernach mis ſolchen, bie aus der 
Schrift genommen find, ſtreiten muͤſſe. Denn’ 
man kan aus dem was Aus: der Vernunft er⸗ 
wieſen worden, zeigen, daß ſie dasjenige was 
zu dem Hauptweſen ber Offenbatung gehoöͤret, 
fo erklaͤren, daß ihre Auslegimg mit demjen 








gen, was aus ben Gruͤnden der Philoſophie 
felbft bekannt iſt, gar nicht uͤbereinſtimmer, 
und ihre Lehre alſo wiber bie Natur der Sachen 
und die Bernunft ſtreitet. Auf dieſe Wehe 
ſe richten wir uns felbft nach ihrer Art zu ſtrei⸗ 
tem, ‘Denn indem. fie ‚alles nad) der Niche- 
ſchnur der Vernunft fordern, fo muß ‚man 
ihnen -zeigen,. daß diejenige Religion Die role. 
bekennen, die ſchaͤrfſte Underſuchung der Den 
I. f nun 


Sn 
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nunft ausſtehen koͤnne; ihre Auslegungen 
ingegen von der Vernnuft verworfen werden. 
Geſchieht dieſes, fo werden fie klaͤrlich ſehen, 
daß unſere Religion mit der Vernunft in der 
groͤßten Ubereinſtiminung ſtehe; daß Tetbft. 
die. Vernunft dey einer Mienbarung Geheim⸗ 
niſſe fordere; ja daß es wegen des Zuſtan⸗ 
Des des Menfchen nicht angehe, daß er ſich 
» aus feinem. fündigen. Zuſtande ſelbſt heraus. 
veiſſen und von dem daberfohhnenden uber 
lichen Ubel befreyen koͤnme. 

Es laͤßt ſich alſo die- Lehre der Socininer 
fpague, durch ſolgende Säge widerlegen: 1) Ob⸗ 
gleich zroffchen der Vernunft und Offenbarung 
dee. groͤſte Abereinftimmung ſeyn muß: fo, 
kan dennoch die erſte allein nicht zum Grun⸗ 
de und zur Richtſchnut der Religion des Suͤn⸗ 
ders genommen werden. 2) Die Offenbarung 
fan nicht ohne Geheimniſſe ſeyn. 3) Die . 
ſes ift der Endzweck der Offenbarung, daß-fie 
das Mittel der Befreyung befannt mache, wo⸗ 
durch der Menſch aus ſeinem unendlichen Uebel; 
herauskommen, und zu der ewigen Seligkeit 
gebracht werden koͤnne. 4) Dieſes Mittel der 
Befreyung iſt den Menſchen unumgaͤnglich 
nothig. 5) Die Strafgerechtigkeit ft Gott 
weſentlich und unumgaͤnglich nothwendig. 
6) Die Genungthuung, obeveine eben ſoviel gel- 
tende Wiederherſtellung der durch die Suͤnde 
geſtoͤrten Ordnung iſt unumgänglich nothwen⸗ 
dig und fan nicht erlaſſen werden. 7) Es iſt won 
Weiten des erſchen nnmdslich, daß er feihft 
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eine Genungthuung leiſten und ſich vonden me - 


endlichen Ubel welches er ſich durch die Suͤnde zus | 


gezogen, befregen und in feinen enften vollkvmme⸗ 
nenZuftand wirder ſetzen koͤnne. 8) Das Werk der 
Eeloſung aber har niemand ausführen koͤnnen/ 


Schaften begabt :gervefen iſt. 


IWeil der Herr Verfaffet alle dieſe Säge - 


bereitsiin Dany: gten Eapitel unumſtoͤßich dar⸗ 


gethan Hart ſo bezieht er fich' ut Bier darauf 


und fcheeiter a: der ‚Kuflofung der vornehm⸗ 
ſten Einwinfe ber Socinianer wider unſere 
Lehre. Win’ wollen Darunter Air efkige von 
denjenigen: beransnehmen, welche ſie wider bie 
Gottheit Chriſti aus der: Beil, Schrift · ſelbſt 


vorbeingen. De: Aufloſrng derſelhen, ſaget Hert 


Stapfer, muß man vorniehmlich ˖ dieſs drey 
Stuͤcke beobachten: 3 Daß Chriſtus in denk. 


nis eine folche Perſon die mit göttlichen Eigen⸗ 


. 


Meike des Heils nicht Nur. bie Perfon des 


Sohnes, ſondern nuß Lines Geſanbten mb, 


Knechtes angenommen, uhb in dieſer Abſicht 


geringer, als der Vater koͤne genannt werden. 
Denn der Vater wird bey dem. Werke des 
Heils, als der hoͤchſte Richter angeſehen, wel 


her das Anſehen and die Ehte Det ganzen 
Dreyeittigkeit vächer, der Sohm aber als der. 


. jenige, welcher Die Derfon der Menfchen anf .: 


fich genommen. - Zum "ändert: wird zümellen 
nur auf Die bloſſe menſchliche Ratur des Em’ 
loͤſers geſehen; und drittens wird Gore bald 
eſſentialiter, bald perſonahter genommen. 


Aus dieſen dreyen Anmerk ungen konnen alle 
— — Trug⸗ 


⸗ 


\ 


— 


\ 


.- 
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Trugſchluͤſſe der Gegner leicht: aufgelöfee wer⸗ 
den. Ts. it alfo der Einwurf von feiner 
Wichtigkeit,. wenn fie fchlieffen:: Wer von 
Gott in Die Welt gefandt worden, der ift niche 
Sort ſelbſt; denn die Sendung. zeiget einen 
geringern an, ‚der geſchickt wird, inbem man von 
einem, ber mit uns gleich ift, nicht Fan geſchickt 
werben. Nun iftaber Chriſtus von Gott in bie 
Welt geſondt, Joh. IV, 34. Allein, hierauf wird 
geantwortet, daß bey einer Sendung nicht allezeit 
. ein Geringerer noͤthig ſſey, ſondern ſolche auch 
durch Einwilligung und mit gutem Vorbedachte 
won einem imfers Gleichen fan übernommen wer⸗ 
den. Doc) es läßt fich diefe ganze Schwie ⸗ 
wgkeit aus der erſten Beobachtung heben. 
Chriſtus bat nemlich aus Begierde zum Heile 
der Menſchen, die Perſon eings Geſandten und 
Knechtes auf ſich genommen, welches ſeiner 
Wuͤrde nichts benimmt, ob er wohl dadurch in 
gewiſſer Abficht für geringer als der Water 
San gehalsen werden. Bon eben fo ſchlech⸗ 
ter. Wirhtigfeis iſt der andere Einwurf aus 
Mactth. 26, 39 und Joh. XV, u. f. V. Wer 
zu Gott betet, ber iſt nicht Gott ſelbſt. Hier⸗ 
auf laͤſt ſich antworten: Chriſtus bat die Per⸗ 
fon der Menſchen freywillig auf fich genommen; 
„Daher er vie Seelle eines Bürgen und Führ- 
fprechers vertritt. Der Vater aber fteltet 
den höchften Richter vor; daher Chriftus, als 
das Haupt dee Gemeine, an ihrer Stat Gott 
. bittet, dem er ‚vwefprochen, fein geben. für fie 
aufzuopfern. um andern ſo iſt Cheiftue 

\ ni 





\ 
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nicht alfeine : Gott geweſt, ſondern hat auch u 


menſchliche Natur gehabt, daher er Denn in die⸗ 
fer Abſicht von Gott abgehängt und ihm unter: 
worfen geweſt. Auf den dritten Einwurf: 
Wem alles von dem Bater gegeben ift, der ift 
nicht der Höchfte Gott, Fan gleichfalls. aus obigen 
Beobachtungen geantwortet werden. Denn Chris 
ftus wird hier als Gott perfonaliter betrachtet, der 
fein Weſen felbft durch die ewige Jeugung vom 
Water hat, wodurch er ihm das göttliche We⸗ 


fen mitgetheilet. Zum andern, fo ift ihmalles 
non dem Vater ir dem ewigen Mathe überge- - 


ben worden, wo Chriftus die Perfon eines 


Knechtes und Bürgens auf fish genommen, wel 


ches feinem göttlichen Anfeden nichts ſchadet, 
indem er es freymillig gethan. Drittens iſt 
es wahr, daß Chriſtus, wenn man ihn als den 
hoͤchſten Gott eſſentialiter betrachtet, ſchon al⸗ 
Les beſitzt: wenn ‚man ihn aber perfonaliter be⸗ 
trachtet, fo bat er_ noch ein beſonderes Nechtauf 
Die Erlöften, megen feines Berdienftes bey dem 


Vater empfangen. 


Wie nun ber Herr Verfaffer mit diefen Ein⸗ 
würfen verfähret, ‚fo verfährt er auch mit allen 


übrigen, dir wir nicht insgefammt herfeßen. _ 
koͤnnen, und läft feinen vorbey, der nur von- · 


einiger Erheblichfeie feyn mag. Wir wieder⸗ 
holen indeſſen unfern Wunſch, ein fo fchönes 
und grünbliches Werk, bald völlig gedruckt zu 
feben . = 
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Memoria fecularis funeris et fepul- 
chri D. Martini Lutheri. 
‚ Das hundertjährige Andenken der 
Beerdigung und des Grabes 
Herrn D. Martin Lurheri, erneu⸗ 
ret vonD. Earl Gottlob Hoffmann, 
SS. Theol Prof, und des ſaͤchſi⸗ 
fihen Churkreiſes Generalfuperins 
tendenten. Wittenberg 1746, in 
at. I Mph.2 Bogen. | 


er hochverdiente Herr Generalfuperinten« 

dens zu Wittenberg ermeifee ſich in der 

Ä geoenärdigen Schrift als einen würdigen 
Nachfolger des groſſen Lutheri, auf deſſen Lehr⸗ 
ſtuhle er ſitzet. Es ſind itzo gleich zweyhun⸗ 
dert Jahr von dem Tode des ſeligen Lutheri 
verfloſſen: und da die hohe Schule zu Witten⸗ 
berg bereits fuͤr hundert —* das Andenken 
dieſer ihrer groſſen und ewigen Zierde zu erneu⸗ 
ern geſucht, fo iſt die Bemuͤhung des Herrn 
WVerfaſſers hoͤchſt ruͤhmlich, itzo nachdem aber⸗ 
mal ein Jahrhundert verfloſſen, dergleichen zu 
‚tun; Die Läfterungen und Unwahrheiten, 
welche Die römifchen Schriftfteller von des un⸗ 
fterblichen Lutheri Leiche und Grabe ausgeitreu- 
et, haben ihn zu diefer Befchäfftigung haupt⸗ 
fachlich veranlafler: und ps ensitehen aber Die 
WB u zIwey 
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zwey Abtheilungen ganz natürlich, welche den ' 


Inhalt Diefer wohl gerathenen Schrift ausma⸗ 
hen: in deren erfteren die Läfterungen und Un⸗ 


wahrbeiten der feindfeligen Schriftfteller vorger 


fragen und widerlegt, in der andern aber die 


wahren Umftände von Lutheri Beerdigungund 


Grabe erzeblet werben. 

In dem erſten Stüde finder man Bellar⸗ 
mini, Thyraͤi, Delrioni, Creutzens, Coch⸗ 
laͤi, Bozii, Bredenbachs, Pazmanns, Maim⸗ 


burgs, Weislingers, Baylens, Arnolds Er- 


dichtungen und-falfche Beſchuldigungen, von 
Dem groſſen Geſtanke der Leiche Lutheri, von det 
Leichenbegleitung deſſelben durch die Raben und 
Teufel, und andere dergleichen Maͤhrgen. Wir 
wollen dieſelben nicht wiederholen, und erin⸗ 


nern nur dieſes, daß ſolche insgeſamt von 


dem Heren Berfaffer lebhaft und gründlich ab- 


getviefen worden. . Er bringt darauf die rich⸗ 


tigern Erzehfungen Thuani, Sleidani, Ebert, 
‚Eamerarii x. von Lutheri Leiche und Begraͤb⸗ 


niß bey, und nennet Diejenigen, welchen er in 


der folgenden Gefchichtbefchreibung hauptſaͤch⸗ 
lich nachgegangen, ‚unter denen D. Juſtus 


Jonas, M. Michael Coelius und Joh. Aurie J 


faber die fuͤrnehmſten ſind. Wir hoffen unſern 
Leſern einen Gefallen zu thun, wenn wir ihnen 
aus der nunmehr folgenden Geſchichte von Lu⸗ 
theri Beerdigung und Grabe, einen an einan⸗ 
berhangenden Auszug vorlegen. 


Nachdem Lutherus den 18. Gebr. zu Eißle⸗ 


ben verſchieden, wurde feinem Coͤrper ein Ster- 
. 3 


be 
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bekleid von neuer ſchwaͤbiſcher Leinewand ange: 
leget,, und berfelbe in einen zinnernen Sarg ge 
. bracht, worauf man denfelben öffentlich fehen 
ließ. Der Graf von Mansfeld und D. Ju⸗ 
‚ ftus Jonas berichteten fo fort dieſen Todesfall 
an den Ehurfürften von Sachen Johann Frie⸗ 
drich, welcher fich Damals zu Torgau befand und 
verordnete, Daß man den keichnam nach Wit- 
tenberg abführen,and folchen allda in der Schloß: 
firche zur Erden beftatten folte. Lutherus ift 
nad) feinem Tode noch zweymal, erftlich von 
einem .eißlebifchen Mahler deflen Name un- 
j befanncft, und hernach von Luca Fortennagel, 
einen Künftler von Halle gemahlet worden. 
Dieſes letzteren Schilderey wird allhier in leipzig 
auf der Bibliochec der Academie als eine beſonde⸗ 
re Zierde verwahret: und der Herr Verfaſſer hat 
einen wohl gerathenen Kupferſtich, welcher nach 
derſelben gemacht worden, gegenwaͤrtiger Ab⸗ 
handlung beyfuͤgen laſſen. Man zeiget! zwar: 
zu Dreßden auch eine Schilderey, die Lucas 
Cranach verfertiget, und auf derſelben Luthe⸗ 
rum gleichfalls im Sterbekleide vorgeſtellet. 
Aber da Cranach nicht bey Lutheri Tode zu Eißle⸗· 
ben geweſt, auch weder Juſtus Jonas noch) ein 
anderer Davon etwas gedenket; fo mag Cra⸗ 
nachs Gemählde wohl nur eine Copie von ei 
‚nem der vorbingedachten zwen ‘Bilder feyn. 
Den 19 Februar warb Lutheri entfeelter 
Eörper in feinem zinnernen Sarge indas Chor 
der Kirche St. Andrea zu Eißleben gebracht, 
and bemfelben oda in Gegenwart, des wine 
W en, 





ne memorie [oculavis Zutberi, a85 
chen Mangfelbifchen Hauſes, von D. Yufto Jo⸗ 





na eine $eichenprebigt gehalten. ‘Den 20 Fe⸗ 


bruar kam die eißlebifche Gemeine abermals 


Bormittage in gedachter Andreäficche zuſam⸗ 
men, und hoͤrte nochmals eine Predigt an, wel 


he M. Michael Eoelius zu Lutheri Andenken 


abgelegt, Zu Mittage ward ber Coͤrper un⸗ 
ter Laͤutung ber Glocken, Abfingung geiſtlicher 
Lieder, Begleitung ber Grafen von Mansfeld, 
D. Jona und Sucher? Verwandten, wie aud) 
45 bewehrter Keuter abgeführer, und über Hal⸗ 
le, “Bitterfeld und Kemberg nach Wittenberg 
gebracht. An allen Orten, ducch welche die 
teihe gieng, murben die Glocken gelaͤu⸗ 


tet, und.als folche gegen Abend nach Halle kam, 


vonder Schule und Geiſtlichkeit eingeholet, auch 


in die Sacriſten der Marienkirche gebracht, all. 
wo fie die Nacht über ruhere. Den ar Febr. 
ward die Leiche auf ben faͤchſiſchen Grenzen : 


von dem churfürftlichen Abgeordneten, ben 


Amtteuten zu Wittenberg, Düben und Breh⸗ 
na angenommen, und blieb die Macht über zu- ,: 
Kemberg. Den 22 Febr. fub der NRector der  . 


Academie zu Wittenberg, D. Auguftin Schurf, 


die Mitglieder derſelben zu Lutheri Sregvienöf-- 


fentlich ein. Die meiften glauben, Melanch⸗ 
ton Babe diefen Anfchlag welcher Hier eingerü- 


et wird, verfertiget : den Herrn Verfaſſer 


= 


aber koͤmmt diefes nicht alfo für. : Als die Lei⸗ 


che nach Wittenberg fam, ward diefelbe von 


der Academie, dem Rathe und der Schu: 
fe der Stadt am Elſterthore empfangen, . 
. nn & 3 und 
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und in anfehnficher Proceßion ‚unter Läutung 
aller Glocken in die Schloßfirche gebracht. Die 
Proceßion gefchah in folgender Ordnung: Der. 
Schulmeifter, die Cantores, die Kirchendiener 
zu-Wittenberg, deren Namen ver Herr. Ber: 
faaſſer hier aus beglaubfen Nachrichten mitthei⸗ 
let; die churfuͤrſtlichen Abgeordneten, nemlich 
die vorhin genannten Beamten zu Pferde; die 
Grafen von Mangfeld,;mgiche von ihrer Reuterey 
umgeben undbegleitet würden ; Die Seiche Lutheri 
in ihrem zinnernen Sarge auf einem mit vier 
- Pferden befpanneten und mit ſchwarzem Tu⸗ 
che hefleideten Wagen ; die Wittwe $utheri und 
einige andere Matranen in einem Wagen; Lu⸗ 
theri brey Söhne, deffen Bruder, Better. und 
andere Verwandte aus dem mansfeldifchen ; 
Der. Rector der Academie zu Wittenberg, nebft 
einigen Prinzen, Grafen und Freyherren, fo 
allda ſtudiret; der churfürftliche Canzler und 
ehemalige Buͤrgemeiſter zu Wittenberg, D. Ge⸗ 

orge Pontanus, Philippus Melanchton, D. 

Juſtus Jonas, D. Joh. Bugenhagen, D. Caſp. 
Cruciger, D. Hieron. Schurf nebſt den übrigen 

Senioren, Profeſſorn und Magiſtern der Aca⸗ 

demie; der Stadtrath; die Buͤrgerſchaft; 

eine groſſe Anzahl Weiber und Jungfern in 

Trauerkleidern, welche von einer Menge Kna⸗ 
ben und Maͤgdlein begleitet wurden, 

— Ws man die Leiche in die Kirche.gebracht, 
wurde folche für den Predigtſtuhl geſetzt, wel⸗ 
chen. nach Abfingung einiger Sieber, der Gene: 

ralſuperintendens D. Bugenhagen betrat, und 

a | ee Die 
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die Leichenpredigt hielt. Nach deren Beſchluß 
legte Melanchton in lateiniſe cher Sprache die Pa⸗ 


rentation ab, und es trugen darauf etlaheMa- . 
giſtri den Sarg zu der Gruft, Diefe war in. 


dem fogenannten Schiffe der Kirche, nahe bey 
dem Chore bereitet: und nachdem man ben 


Coͤrper in diefelbe verfenket, gieng Die Gemeine . 


aus iemander. Man hat auf biefe Gruft eine 
Grabſchrift gefeßet ; und well Sennert, Ydami,u. 


Meng diefelbe nicht allzu xichtig anführen, 6 - 
theile Der Herr Berfaffer hier eine genauere Ab⸗ 


ſchrift derſelben mit. Sie iſt alſo abgefaſſet: 
MARTINI LVTERI S THEOLO- 
GIAE: D CORPVSHLSE Qyı 
AN 'CHRISTT "MDXLVT XI 
CAL' MARTII EYSLEBII IN PA- 
TRIA 8S MO cc V ANN- ıxur 

_MIELDX 


— 


* 


Unweit von dieſem Grabe ſteht das ſchoͤne Bild 


Lutheri, welches der jüngere Lucas Cranach 


1562 verfeitiga, und auf ſolchem denſelben in 


Lebensgroͤſſe vorgeſtellet. Es findet ſich dabey 
ſolgende Uberſchrift: — 
u DOC 0 > 
\ un - MR. LVTH. 
VIXIT AN LXIII 
MITII- D. IX- 


! 


x 4 Dies 


* 


— — nn —— —⸗—[ — — 
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Diefe Uberfhrift ift von derjenigen die auf 
dem Grabe fteht, in Anfehung. der Rechnung 
unterfchieden. In der Grabfchrift wird Lu⸗ 
theri Alter auf 63 Jahr, 2 Monat und ro Tas 
gZe geſetzt: auf dem Bilde aber werden 63 Jahr, 
FMpnat- und 9 Tage gerechnet. Der Herr 
Verfaſſer ziehe die Nachricht auf dem Bilde 
der Grabſchrift für, und führet davon tüchtige 
Gründe an. Chriſtian under hat in feinem 
Chrengedächtniße Lutheri, von biefem “Bilde 
verfchiedene ganz unrichtige Nachrichten er⸗ 
theilet, und daffelbe mit einem andern Bilde 
- Diefes Lehrers, fü in dev Pfarrkirche gu Witten- 
;berg ſtehet, unvorfichtiger Weiſe vermenges, 
worinne ihm Bayle  nachgefolge. Der 
Herr Berfaffer weiſet Diefelben alfo hier zurech⸗ 
te. . Doc) eine andere Grabfchrift- des feligen 
Lutheri findet fih an der Mittagsmauer bey 
deſſen Grabe in gedachter Kirche. Sie ift 
von dem berühmten Poeten Johanne Stigelie 
in lateinifchen Verſen entworfen. Gennert, 
Meng. und der ſelige J. A. Fabritius haben 
in Anfehung derfelben vrrfchiedentlich geirrer, 
und theils Stellen in ihren Nachrichten mitge» 
theilet, ‚bie ſich auf. der Uberfchrift felbft nicht 
finden, theils aus derfelben und ihrer Abſcheift, 
die fich gleichfals in. gedachter Kirche ‚befindet, 
zwey unterfchiedene Uberfchriften gemacht. 
Diefe Fehler bemerfe und verbeffert der Herr 
Berfaffer hier forgfältig. | Ä 
Der Churfuͤrſt Johann Friedrich: ließ Lu⸗ 
ttgheri Bild in Lebensgroͤſſe von Meßing gieſſen, 














in der Abſicht ſolches in der Schloßtirche zu 
Wittenberg, nebſt einer Uberſchrift bey dem 
Grabe deffelben aufrichten zu laſſen. Wie 


aber des fpanifche Krieg und bie Gefangen⸗ 


ſchaft des Ehurfürften dazwiſchen kam, fo ließ 
man daſſelbe nach Jena bringen, allwo es 

noch in der Marienkirche zu ſehen iſt. De 
Herr Berfafter fuͤhrt deſſen Uberſchrift wie ſol⸗ 
che in der weimariſchen Bibel abgedruckt wor⸗ 
den, ingleichen einige lateiniſche Verſe an, wel⸗ 
che zu Jena unter demſelben ſtehen. Der 
Jeſuit Maimburg gedenket noch eines andern 


Ehrenmahles Lutheri und erzehlt, der Churfuͤrſt 


habe denſelben in einer Statua von weiſſem 

Marmor abbilden und folche unter die zwoͤlß 
Avpoſtel fesen laſſen, da denn Sutherus der drey⸗ 
zehnte Apoflef worden. : Wie aber dieſe unge⸗ 
ſchickte Fabet nicht den mindeſten Grund hat; 
fo hält man ſich auch bey derſelben nicht auf. ; 


Als der Rayfer nach der Schlacht bey Muͤhl⸗ 


Berg und darauf erfolgten&roberung von Witten: 
berg, die Schloßkirche befuchte,verlangte ber Bi⸗ 
ſchoff Perenot, der Kayſer folte Lutheri Gebeine 


ausgraben und verbrennen laſſen. Dieſer aber 
antwortete, er führe mit den Todten feinen 


Krieg, und habe mit den Lebendigen genung zu 
Bun. Als hierauf der Herzog von Alba das 

uchen des Bifchofs untefftiißte, fo verfeßte Der 
Kanfer, laßt ihn bis an den Tag der Aufers 
ftehung und bes Gerichts ruhen. Unterdeſſen 


hatte ſich bey dieſer Gelegenheit ein Rufaus: 


gebreitet, man habe che die Stadt erobert wor⸗ 
T5 den, 
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den, Lutheri Gebeine und Aſche ausgegraben 
und dieſelben an einen geheimen Ort gebracht, 





allwo ſie fuͤr der Wut der Feinde ſicher waͤren: 


welchen Ort niemand als der Rector und dex 
alteſte Gottesgelehrte gewuſt. Aber wie be⸗ 
reits Die berühmten Männer, D. oh. Meiß⸗ 


ner und D. oh. George Neumann dieſe Sa- 
ge. gründlich widerlegt; fo fegt der Herr Berfaffer 


derſelben noch anbre wichtige. Gründe entgegen 


und ‚behauptet, daß Lutheri Gebeine noch igo 
an dem Drte ruhen, wo fie ehemals hingebracht 
worden: Die Sache wuͤrde aufler Zweifel 
feun, wenn des. Herrn Grins Erzehlung ihre 


Rccheigkeit bätte, welcher in feinem Jahrbuͤch⸗ 


fein. gedenket, König Carl der zwoͤlfte von - 


Schweden habe fih bey feiner Anweſenheit in 


Wittenberg, Lutheri Sarg- und beflen Darinne 
richtig neben einander liegende. Gebeine zeigen 
laſſen. Aber der Herr Hofrath von Berger, . 
der Damals im Nahmen der Academie den 
König in die Kirche begleitet, hat den Herrn 
Verfaſſer verfichert, daß diefe Erzehlung ohne 
Grund fen, indem ber König zwar Lutheri 
Grabftein angefehen, aber an Die Eröffnung 
der Gruft und Beſchauung ber Gebeine bie: 


ſes Lehrers nicht er babe. 


Die hohe Schule zu Wittenberg hat das 


“ Andenfen bes Todes und Begraͤbnißtages Lu⸗ 


theri nicht nur beſtaͤndig bochgehalten, fondern 
folches auch nad) verfloffenen hundert. Jahren 
1646 feyerlich begangen. Der Generalfupe- 
eine; D. Paul Röder hielt den 18 Febr. an: Lu⸗ 
Ä W ttheri 








! 
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theri Sterbetage eine Rede von ben vornehm⸗ 
ften Wohlthaten welche die chriftlichen. Gemei⸗ 
nen durch den Dienft Lutheri erlanget; Die 
ber berühmte Buchner durch .eine öffentliche 
Einladungsichrift anfündigte. . Dergleichen 
öffentliche Reden. legten auch zu gleichem End⸗ 
zwecke, ein Landprediger Chriſtoph Schluter, 
und zwey Candidati Fpeslogiä Conrad David 
Bucher und M. Friedrich König ab. An 
dem 22 Februarü an dem Tage des Begräbnifies 
Luthers, welcher damals auf einen Sonntag. 
fiel, muſte auf ausbrüdlichen “Befehl Churfürf 
Joh. George I, frühe in ber Predigt etwas zum 
Andenken Jutherigerebet, nachmittags aber von 
Dem Diesano-der theologifchen Facultät, welches 
damals D. Joh. Huͤlſemann war, inder Schloß: 
kirche bey dem Grabe Lutheri, in einer beſon⸗ 
bern Rebe Hochachtung und Dankbarkeit ge⸗ 
gen den ſeligen Mann bezeiget werden. Aug. 
Buchner hat auch zu dieſer Feyer mit einer 
netten Schrift eingeladen, Die in deſſen differ- 
tat. academ. ſtehe. | " 
Hiermit fhlieflet der Herr Generalfuperin- 
tendeng feine. fehöne Abhandlung, und füger 
derfelben noch einen fünffachen- Anhang bey. 
Das erſte Stuͤck deflelben ift die .lateinifihe . - 
Parentation, die Melanchton bey tutheri Ber 
erbigung gehalten: Das andere D. Joh. Bus 
genhagens Seichenpredigt: das britte D. Juſti 
Jonaͤ Seichenprebigt welche zu Eißleben abge- 
legt worden: das vierte M. Michael Coelii Lei⸗ 
chenpredigt, welche er auch zu Eißleben gehalten ; 
oo das 
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. das filnfte aber eine Predigt, in welcher Der itzi⸗ 


ge Herr Generalfuperintendens am 18 Febr. 
1746 die Gemeine zu Wittenberg zum erbau« 
lichen Andenfen des Sterbetages Lutheri er- 


mahnet. Die erften vier Stüde find vorher 


ſchon öfters gedruckt worden, und ftehen insge- 
famt in den Tomis Lutheri. Das fünfte aber 


iſt neu, und wie man des Hrn. Verfaſſers 


J 


Stärke im der geiftlichen‘ Beredſamkeit ſchon 
kennet; ſo giebt diefe Predigt eine neue 
Probe, roie gefchickt derſelbe mit einem natür- 


üchen und gründlichen Vorträge, Das angeneh« 
‚me und erbauliche zu verbinden wiſſe. 


Jedoch der Herr Generalfuperintendens iſt 
nicht der einige welcher Das hundertjährtge An⸗ 
denfen $urberi zu verherrlichen gefucht, fon- 


‚dern e8 haben verfchiebene feiner Mitarbeiter, 


nebft andern Gelehrten in Wittenberg ſolches 


zu gleicher Zeit gethan. Weiluns einige ihrer 


chriften zu Banden gefommen, welche fie bey 


diefer Gelegenheit befannt gemacht,fo wollen wir 
‚auch von denfelben unfern: Sefern bey diefee Ge» . 


legenheit kurze Nachricht en Ser D. 
und Prof. Bauer ließ eine Schrift von zwey 


Bogen drudfen, bdarinne.er den Heldenglau 


nen gedruckten Anſchlag den 17 Gebr. an, daß 


ben an Chriftum, welchen Lutherus treufich be- 
wiefen, aus deſſen letzten Sterbegebetlein vor- 
ftellete, und zu einer Gedaͤchtnißpredigt, Die 
er den, 22 Februar an Lutheri Begräbnißtage 
in der Schloßfirche halten wolte, einlud. Hr. 
D. und Prof. Weickhmann, kuͤndigte durch ei⸗ 


er N 
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er folgenden Tag Nachmittage indem Audito- 
rio eine Rede zum Andenken Lutheri ‚halten 
würde, Den ı8 Febr. wiederholte er diefe Ein 
(dung in einer gebrucdten Abhandlung von .' 
fechs Bogen, welche bie Uberſchrift führer: De 
‚concilio T'ridentino ex morteLutheri ante victo- 
riam triumphante differit et parentaliaD, Mar- 
tigo Luthero XII Calend. Mart. adornata indicit 
Ioach. Sam, Weiehkınann, SS. Theol.D,etP.P. 
- Der Herr Berfafler zeiget fehr gründlich in’ 
einem angenehmen und zierlihen Vortrage, 


daß Basnage ohne Grund vorgegeben, Suthe- 


rus habe für feinem Ende die Meinung wegen 
des Sacramentſtreites geändert, ingleichen 
"daß der groffe Vortheil welchen Pallavicini. 
dem Eoncilio zu Trident von $utheri Tode vers. 
fprochen, nichtig geweft, und niemals erfolget. 
Ferner ließ Here M. Carl Heinrich) Seibich | 
Theol. Kandidat. und Affeffor der phitofophifchen - 
Facultaͤt zu Wittenberg, eine Erläuterung ber 
Worte Davids Pf. CXVI, ı5 von dem für Gott 
werthgehaltenen Tode der Heiligen in lateinifcher 
Sprache drucken. Sie iſt alfo überfchrieben : 
De pretio mortis fandtorum in oculis domini 
ad illuftre divini cod. oraculum Pf. CXVI, ı5 
diatriba exegetica memoriæ ‚mortis Lutheri 
Lecülari die XVIII. Februar. MDCCXLVI rer 
deunti pieconfecrata. Endlich hat auch Herr 
Chriftian Friedrich Zeibich in einer deutfchen 
Schrift von 3 Bogen in gebundener Rebe, dem 
gtoffemguthero bey diefer hefegenheit ein Den: 
mahl geftifter, Der Titel heift: Ode in mer Bu 
Ban | ee 
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cher der ſterbende Lutherus an dem 756 
dertjaͤhrigen Gedaͤchtnißtage feines ſeligen To⸗ 
Des, den 18 Februar zu Wittenberg in der Stadt 
feines Begraͤbniſſes beſungen worden: Dieſe 
Schrift zeuget ſatſam von der guten Fertigkeit 
ihres Verfaſſers in der Dichtkunſt, und wir wol⸗ 
len zur Probe die drey Strophen herſetzen, 

welche auf die Beſchreibung von dem feltgen 
Ende autheri fotgen. — 





S, ftarb er, fonder Angſt und Sorgen 
Da er der letzten Angſt entgieng, 
Und ſchon am heutgen fruͤhen Morgen 
Des kuͤhlen Abends Lohn empfing. 
Er ſtarb; doch fo, Daß er bey nahe 
Nichts von dem bitteren Tode fahe, 
So, mie fein Wunſch fo oft gefleht, 
Ja! wer im Glauben fo gerungen, ° 
Der ift vom Tod hindurch gebrungen,, 
Duurch den er in bag Leben geht. 


| Se ſtarb der Held, von Gott erkohren, 

Da er durch uͤberirdne Macht 

Das groſſe Kirchenheil gebohren, 

Das helle Licht herfuͤr gebracht; 

&, tie der Morgenröthe Schimmer, 
Wenn fie zuvor in ihrem Zimmer 

Das helle. Sonnenlicht gebiert, 
Nunmehr, da ihr die Kraft entgangen, 

Sammt ihren bfeich gemordnen Wangen: 


Entweicht, verſchwindt, und ſich verliert, 





. 
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Er ſtarb; doch nur der Leib. Die Sechke 


Von dieſem legten Weltpropher \ 
Fuhr auf zu jenem Iſraele, 
Das in Jehovens Glanze geht. 
Dort ſah man beym Triumph und Siegen 
Den Engel durch den Himmel fliegen: 
Itzt flog er wiederum empor, 
Flog auf, und kam durch Luft und Sterne 
Zu jener unergruͤndten Ferne, 
Zu jenem ſelgen Geiſterchor. 


IV. 


De apparentiis annuli Saturni &c. 


das iſt: 


Abhandlung von den Erſcheinumgen 


Des Dana um den Saturn, durch 
u Heinſius, der Matte ⸗ 
matif ordentlichen Brofefor in 


Gottfrie 


Leipzig, und der Fanferl. Academie 
der Wiffenfchaften in Petersburg 
Mitglied. Leipzig 1745, in ato 1 Bo⸗ 
gen nebſt 3 Kupfertafen. 


8 hat zwar fchon in.der Mitte des leGtver- _ 


floffenen Jahrhunderts, der vortrefliche 
Hugenius, vonden wunderlichen Geftalten un« 
ter denen der Planet Saturn- erfcheinet, die 


mahren Urfachen überhaupt entdecfet, und in 


feinem Syftemate Satumio vorgetragen, 
wie felten etwas in feinem Anfange zur Sol 
| | - Dom 
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— 
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kemmenheit gelanget, ſo war auch ſeine Theo⸗ 





rie noch nicht ſo beſchaffen, daß daraus die Ge⸗ 


ſtalten des Saturnus mit hinlaͤnglicher Gewiß⸗ 
heit auf das kuͤnftige vorher geſagt werden konn⸗ 
ten. Indeſſen war man doch lange Zeit mit 
ber hugeniſchen Theorie vergnügt, bis end- 
lich in den Jahren 1714, 1715 und 1716, ber 
franzöftfche Aftrongmus, Moraldi, verfchie- 
. bene Elemente in bier Theorie aus feinen ei⸗ 
genen und bes Lafini MWahrnehmun. 
gen genauer und richtiger beftinmte, und ſich 
dadurch in den Stand feßte, gewiſſe zufünftie 
ge. Erſcheinnngen des Saturns ſo vorher zu ſa⸗ 
—* ‚ toie fie hernach wircklich erfolget find. 
Nunmehr fehite es nod) an einem Werke, wel⸗ 
ches die ganze Kunft diefer aſtronomiſchen 
Weiffagungen entdecket, und die aus ber alfo 
verbefferten hugenifchen Theorie fliefienden Re⸗ 
geln vorgetsagen hätte, auf iede Zeit Die Ge: 
ſtalt des Saturns zu beflimmen, die Zeit der 
Verſchwindung und der Wiedererfcheinung fei- 
ned Ringes zu beredinen, und die Sigur un⸗ 
ser welcher dieſer Ring, wenn er füchtbar ift, 
zu einer gegebenen Zeit von der Erde gefehen 
werden muß, genau vorzugeichnen. Wer es 
weiß, wie mannichfaltige und unter einander fehr 
verwirrte Umflände bey Beſtimmung der Ges 
falten des Saturns zugleicd) ermogen werben 
muͤſſen, der wird nicht leugnen, daßman, wenn 


man 


⸗ 


— -· 
x Man ſehe die Memoires de P Acad. des’ Scienc. 
ie  — —\ 











anmuli Saturns. 





man auch die mahren Urfachen dieſer verſchie⸗ 
benen Geftalten wohl begriffen hat, doch des- 
wegen noch lange nicht vermögend ift, auf iede 
gegebene Zeit die Geftalt dieſes Planeten genau 


und vollftändig zu beftimmen, Wirhaben ige 
eine vecht wohl ausgearbeitete Abhandlung vor 


uns, welche Diefen Mangel vollfommen erfeger, 
Der gelehrte Berfaffer derfelben Herr Profeflor 


Heinfius, den der in Petersburg erlangte ' . 


Ruhm unlängft wieder in fein Vaterland zurüc 
gebracht hat, mo er nunmehr Die hiefige Pro« 
feßion der Mathematik mit gutem Bey—⸗ 
fall befteidet, hat in diefer Schrift eine fehr 
deutliche, gründliche und vollftändige Anleitung 
gegeben, die Erfcheinungen bes Saturns fo ger 


nau als man es.verlangen fan, voraus zube- - 


- rechnen. Wir wollen von derfelben eine etwas 


‚ umftändlichere Nachricht geben, und wänfchen, 
daß ber Beyfall, womit diefe Schrift vonKem 


nern und Liebhabern der Aftronomie ohne Zwei⸗ 


fel wird. aufgenommen werden, den Heren Pro⸗ 


feflor antreiben möge, bald noch mehr derglei⸗ 
chen Früchte feines vieljährigen Fleiſſes in der 
Aftronomie und feiner Einficht in alles mas zur 


Beförderung ihrer, Vollkommenheit gehoͤret, 


ans Licht zu bringen. | — 

Sie theilet ſich von ſich ſelbſt in zwey Thei⸗ 
le ab. In dem erſten Theile, der aus 19 $ 
ober Abſchnitten beſtehet, machet der Herr Ver⸗ 
faſſer einen allgemeinen Begriff von ben Cr, 


ſcheinungen des Saturns, und zeiget die Be, 


dingungen an, unter welchen der Ring dieſes 
Zuverl.Nachr. LXXVICh. u Pa 
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Planeten erfcheinen oder gar nicht erfcheinen 
kan, fo oder anders gefehen werben muß. “Aus 
genius hat entdecket, daß der Saturn mit ei- 
nem breiten und platten Ringe umgeben ift, der 
feinen /kugelfoͤrmigen Körper nicht berühret, 
Der Mittelpunet diefes Ringes liegt indem Mit- 
telpuncte Des Planeten felbft, und der innere fo- 
wohl als der äuffere Rand eben dieſes Ringes 
ftehet von dem Körper des Saturns überall und 


zu aller Zeit gleich weit ab, jener um $; Diefer 


um $. des halben Diameters des’ Planeten. 


*: Die Dice dieſes Ringes ift in Anfehung feiner 


übrigen Abmeffungen fehr Flein, und mag von 
ams auf der Erde nicht gemerket werden; fo 


daß wir ihn fügfich für ein bioſſes Planum hal 


Xen fonnen, und nur zwey Seiten an denfelbeir 
unterſcheiden müffen, Deren eine gegen den nord» 
lichen Theil des Himmels fieht, und die nord« 


” The Seite des Ringes heiſt, Die andere gegen 
den Suͤderpol zugefehret ift, und deswegen die 
- füdliche Seite generinet wird. . Es liegt aber 


vie Fläche dieſes Ringes nicht In der Fläche ver 


* Bahn bes Planeten, fondern ift gegen biefelbe 
unter einem Winkel von 30 Graberi- geneigt, 


und ſchneidet fie demmach währendes Fortgan⸗ 
ges des Planeten immer In andern und andern 


. geraben Linien, Die aber alle einander parallel 


find, weil man nicht bemerket, daß der Ring 
in Anfehung der Firflerne feine Sage ändere, 
Da man die Sage diefer Anien megen des fol 
genden willen muß: fo beſtimmet folcheder Herr 


Veifaſſer nach dem Moraldi fo, daß diſe 
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‚Den. der geraden !inie parallel ftehn, bie zu An⸗ 
fange des Jahres 1744 durch den. Mittelpunce 
„der Sonne und den 20° 8’ der Jungfrau ober 
der Fifche in der Bahn des Saturns hat koͤn⸗ 
nen gezogen werben; ober nach der aſtronomi⸗ 
ſchen Are zu! reden, daß die Kuoten des Rin. 
„ges. und der Bahr des Saturns zu, Anfange 
des 1744 Jahres aus der Sonne in 20° 8’ np 4 
und Cgefeben worden feyn. Hieraus folger, | 
daß die Fläche bes Ringes auch die Fläche der 
-Ecliptißfchneide, und mie ihr einen Winkel von 
3? 3:17" made, die Knoten aber des Rin⸗ 
ges und der Ecliptif zu bemeibeter Zeit aus der 
Sonne in 16° 36'30" mpund X gefehen worden. . 
Hat man die Sinie Diefer Knoten einmal beftin« - 
‚met, fo ift es nicht ſchwer, auf iede gegebene 
Zeit diejenige gerade Linie in der Fläche der - 
Ecliptik , in welcher dieſe Fläche vonder Fläche - 
des Ringes Durchfchnitten wird, und die Sage. 
Des Mittelpunctes des Ringes in Anfehung der 
Erdbahn zu beftimmen; welches der Herr Ver⸗ 
faſſer im 9 und 10 $. zeiget. ‚Hierdurch erlanget 
man dieſen nicht geringen Vortheil, daß man, 
wenn es noͤthig iſt, die Lage des Ringes gegen 
die Erde, die ſich in der Ecliptik beweget, in 
Betrachtung zu ziehen, nicht erſt auf die Bahn 
des Saturns darinne ſich der Mittelpunct des 
Ringes beweget, acht geben darf. 
JIn dem 12 $, und ben. folgenden traͤgt ber 
‚ Gere Profeffor die Urfachen der verfchiebenen 
Erfcheinungen des, Saturng überhaupt vor. 
Diefe beruhen ſowohl auf der tage des Dinges, | 
| u -Ma | 
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als auf dem Stande der Erde in: Anfe 

hung des Ringes gegen die Eonne. Was aus 
beyden folget, wird bier forgfältig von einan⸗ 
der unterfchieden, um die Erflärung defto deut⸗ 


. Fisher zu machen. Erſtlich wenn Man nur die 


Lüge des Ringes gegen -die- Erbe betrachtet, 
und indeſſen feßet, Daß der Ring fein’ eigen 
Sicht habe, ſo erkennet man, daß er alseine gera- 
be Linie erfiheinenmüfle, fo oft der Mittelpunce 
der Erde in die gerade Linie zu fliehen koͤmmt, 
'worinne die Fläche des Rings die Faͤche der 
Ecliptik fchneidet; aufferderh aber niche anders 
‘als unter einet ellipeifchen Figur geſehen wer 


den koͤnne. Weil diefe Ellipfis deſto ſchmaͤler 


iſt, ie kleiner die Hoͤhe des Auges der Zirkel⸗ 
fläche angenommen wird: fo muß auch der Ring 
des Saturns manchmal breiter und manchmal 
ſchmaͤler erfcheinen. So lange dis ‘Breite der 
elliptiſchen Figur, unter welcher man aus bir 
"Erde den innerm Rand des Ringes fieht, nody - 

fo groß iſt, daß man den leeren und finfterh 
"Raum zwifchen diefem innern Rande und bem 
Körper des Saturns bemerfen kan: ſo er- 
ſcheint ungder Ring in Geſtalt zweyer Henkei, 
(anfarum) die an den Planeten zu beyden Se- 
ten angeſetzet waͤren. Denn ein Theil des Rin⸗ 
ges weicher hinter dem Planeten liegt, wied 
uns von demfelben verdecket, derjenige Theil 


des Niges aber, der glöichvor dem Teller des 


Saturns liegt, vermiſchet fein Licht Mit dem 
Lichte des Saturns: und deswegen unterſchei⸗ 
den wir Ihn nicht von dem Koͤrper des Plane, 
X —W ‚ten 
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ten. Daher koͤmmt es, daß wir bie Theile des 








a Be tee en, als zwey an den Pla: 
neten befeftigte Henkel erblicken. Es Fan aber 
die Erhöhung unferer Erdeüber Der. Fläche des 


. Ringes nad) und nach fo abnehmen, und folg— 


lich Die elliptiſche Figur "unter welcher wir den 
innern Rand des Ringes fehen, fo ſchmäl wer⸗ 
den „ Daß wir. den bon ihm eingefchlöffenen lee; 
ven. Raum gar nicht mehr bemerfen koͤnnen. 
Wenn. diefes gefchiehr, fo hoͤret man auf, den 
Saturn mit Henfeln zu-fehen, und erblizkt da- 
für an, ihm zwey Arme,“ „Zum andern {ft die’ 
Sage des Ringes in Anfehung der Sonne‘, von 
welcher er. in der That fein’ Sicht, eben wie der’ 
Saturn felbft bekoͤmmt, in Ermegung zu zies 
ben., Don der Verfchiedenheit, diefer Lage‘. 
koͤmmt es her, daß uns der Ring bes Saturns’ 
manchmoltfichtbar, manchinal unſichtbar iſt, 
Denn man ftelle ſich yor, daß Die verlängerte. 
Fläche des Ringes durch den Mittelpuntr ber. 
Sonne gehe: fp wird, -meil die Sönnenftrah: ⸗ 
len ſehr fehief auf ihn’ fallen, ein fo ſchwaches 

Echt von ihm zurüce geworfen, Daß er auf Der 
Erde nicht ſichtbar ſeyn fan, fie mag fr Ihrer, 
Bahn ftehen, wo man will, Man täffe nun, 
deu Planeten mit feinem. Ringe, etwas weiter 
in feiner Bahn fortrücken: fo werden zwar die 
Sonnenſtrahlen auf eine von deflen benden Sei⸗ 
ten nicht mehr fo ſchief fallen als vorhin. Se 
doch fönnen fie noch ſchief genug auffalten, daß 
der King, in ber geoffen Entfernung, welche 
ende FI N die 


2 4 
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die Erde von ihm hat, unfichtbar bleiben muß. 
Es laͤſt fich alfo in der Bahn des Saturn bey 
ieden ber beyden Knoten bes Ringes und ber 
Bahn, ein Bogen gedenken, ter bon der Unie 
diefer Knoten in zwey gleiche Tpeile getheilet 
wird. So lange nun der Durchſchnitt der Flaͤ⸗ 
che des Ringes mit der Bahn des Planeten 


dvurch dieſen Bogen fortruͤcket, fo lange tft ber 


Ring gyf der Erde, wenn fie.auch an ben vor⸗ 
tbeilhafteften Ort ihrer Bahn flünbe, deswe⸗ 
gen unfichtbar, weil er nicht genug erleuchtet 
iſt. Die Endpuncte diefer beyden Bogen nen- 
net Desmegen der Herr Berfafler Terminos 
fufkicientis illunıinationis. Ihre Beftimmung. 
wird zu der "Berechnung der Erfcheinungen des 
Saturns unumgänglich erforder. Was wir 
bis hieher gefagt haben, verfteht ſich von den 
Seiten des Ringes. Der Rand defielben fan 
gar niemals gefehen werden, meil er an fich fo 
ſchmal ift, daßer nicht genung Strahlen zurücfe 
werfen kann. 
In dem 18 und 19 $. werben die einzelne 
Folgen, die vorher theils aus der Veränderung 
der Sage des Ringes in Anfehung ber Erbe, 
theils aus ber Bewegung des Saturns. um bie 
Sonne waren gezogen worden, mit einander 


u verfnüpfet, und Daraus die Ordnung ber ab» 


wechſelnden Geftalten diefes Planeten erflärer. 
Man fege, daß der Durchſchnitt der Fläche 
des Ringes und der Ecliptik die Bahn ber Er- 
de in zwey Puncten fchneide, und flelle die Er- 
de fo, daß fie über ber erleuchteten Seite bes 
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Ringes eine groſſe Erhoͤhung habe: ſo wird der 








Saturn uns mit Henkeln erſcheinen. Weil die 


Erde in ihrer Bahn viel geſchwinder fortgeht, 


als dieſer Planet in der ſeinigen, ſo muß die 


Erhoͤhung des Auges über der Flaͤche des Rin⸗ 
ges immer abnehmen, und alfo die. Henkel im⸗ 
mer fchmäler werden. : Die Erde koͤmmt alfe 
in ihrem Fortgange der Fläche des Ringes fo 


nahe, daß ſich die Henfel in Aerme verwan- -⸗ 
den. Endlich koͤmmt fie in Die verlängerte Slär 
che des Ringes felbft, und ba If nichts mehr vom: 


Ringe zu ſehen: dahen denn der Saturn, deſſen 


erleuchtete Helfte wir. wegen feiner groſſen Ent⸗ 


fernung allemal ganz ſehen, alsdenn voͤllig rund 
erſcheinen oder phaſin rotundam haben muß. 
Ja es wird ſich dieſe phaſis noch etwas eher er⸗ 
eignen, als das Auge in die Flaͤche des Ringes 


tritt, weil die ſcheinbare Figur des Ringes ſchon 


zuvor ſo ſchmal wird, daß das von ihm zuruͤck 


geworfene Licht keinen empfindlichen Eindruck 


in das Auge machen kan. Dieſe Hoͤhe des Au⸗ 


ges uͤber der Flaͤche des Ringes, bey welcher | 


derfelbe aufhöret gefehen zu werben, oder an⸗ 
fängt wieder zu erſcheinen, da er fonft länger‘ 
ober eher. hätte- erfcheinen follen, wird von dem 


Herrn Berfafler Terminus fufficientis eleua- . 
tionisoculigenennet. Nachdem die Erde durch 


die verlaͤngerte Flaͤche des Ringes gegangen iſt, 
ſo wird dem Auge die finſtere Seite des Rin⸗ 
ges zugekehret. Alſo muß der Saturn feine 


runde Geftale noch immer:behalten; und man 


bemerfet nur in feinem Teller einen. dunklen 
“ 4 


uU 4 Strei⸗ 
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Streifen, der anfangs breiter und hernach 
wieder ſchmaͤler wird, fo wie die Höhe des Au- 
ges über der Fläche des Ringes erft zu undher⸗ 
nach wieder abnimmt. Deſſen Streif ift der⸗ 
jenige Theil des Ringes, . welcher dem Yuge 
einen Thell-gon dem Teller des Planeten ver⸗ 
decket, Es ruͤcke nun die Erde inihrer Bahn 
weiter fort, fo wird fie endlich zum andernmal 
Dutch die verlängerte Fläche Des Ringes gehen :: 
uud nachdem fie Diefe zurück geleget, auch über. 
dieſes noch den neuen Terininum fufficientis 
“ elenationis erreichet hat, fo fängt der Saturn 
wiederum an, mit ganz ſchmalen Armen zu er⸗ 
ſcheinen, Die bey dem fernern Fortgange der Er= - 
de und Des ‘Planeten allmählich breiter werden,, 
und fich endlich wieder in Henkel verwandeln; 
die Denn , wofern indeflen der Saturn fo weik. 
fortgerücket ift, daß der Durchfchnitt des Rin⸗ 
ges mit der Ecliptif der Bahn der Erde nicht 
mehr begegnet, viele Wochen lang ſichtbar 
bleiben. . - 
Diefes ift der Inhalt des erften Theiles, 
‚welcher nur als eine Einleitung in den folgen- 
den Haupttheil muß angefehen werden. Der- 
felbe lehret die Art und Weife, Diejenigen Be⸗ 
dingungen unter melchen die nur erſt beſchrie⸗ 
benen Beränberungen der Geftaltdes Saturns 
geſchehen .müffen, durch Rechnung zu beſtim⸗ 
men, Die Ermegung zweyer Hauptumftände 
Diefer Veränderungen gemwähret dem Seren 
Verfaſſer eine geſchickte und natürliche Abthei- 
lung deffen, was er in dieſem anbern Theile 
. = | vor: 
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vorzutragen hat. Man muß ſich den Weg des 
Saturns um-bie Sonne in vier Theile getheilet 


vorſtellen. Zweye berfelben liegen.fo, daß, 


wenn der Planet diefeiben durchwandert, fein 
King uns niemals verfchwinden kan. Wenn 
er aber! einen der beyden übrigen Theile, Die 
zwiſchen den erſtern liegen, zuruͤckleget, ſo kan 
indeſſen fein Ming verſchwinden, und auch wie» 
+ der zum Vorſcheine kommen. In dem erften 
Falie an man nichts weiter zu wiſſen verlan- 
gen, als bie Figur unter welcher ber Ring zu 
einer. gegebenen Zeit erfrheinet. In dem ans 
| bern Falle aber entftehen zwey Sragen: erfllich, 
in in eier Ordnung die Phafes des Saturns 

ganze Zeit über, ba er biefen Theil feiner 
Bahr on Uucchtmanber, erfolgen werben? Zunt 
andern, zu welcher Zeit iede Phafis ihren Ans 
fang nehme? Diefer Fall, welchen ber Herr 


Verfaſſer zuerft abhandelt erfordert etwas 


mehr Rechnung als jener. Es muß zu Auf⸗ 
loͤfung der erften Frage, wor allen Dingen die 


Zeit ausgerechnet werden, da die verfängerte 


Släche des Ringes durch den Mittelnunct ber- 


Sonne gehet; wozu det 21 $ Anweifung giebt. | 


Hernach muß Die Zeit des Durchganges bet 
Erde durch Die verlängerte Fläche Des Ringes, - 
beftimmet werden. Dieſer Punet if einer von 


den ſchwereſten in dieſer ganzen Theorie. Imar ° 


“wenn man biefe Zeit nur_ungefehe-roälfen will, 
fo braucht es nicht viel Kunſt. Man darf nur 
annehmen, daß die Bahn Des Sarurns in der 
Ecliptif läge: alsdenn wird, der Saturn aus 
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der Erde, fo oft fie in. die —— ſeines Ringes 
koͤmmt, in einem der beyden Knoten ſeiner 
Bahn und ſeines Ringes müffen gefehen wer⸗ 
den. Und weil man fir iedes Jahr Die Oer⸗ 
ter diefer Knoten aus bem obigen willen fan; 
fo Darf man nur die Ephemerides burchblättern 
und, nachfeben, wenn ber geocentrifche Ort des 
Saturns in einen Diefer Knoten fälle. Allein 
mie dieſer ohngefehren Beſtimmung fan ein 
Aſtronomus nicht zufrieden feyn, welcher Die 
Obſervationen von dem Ringe bes Saturns, 
‚zur Derbeflerung oder Beftätigung der Theo⸗ 
rie deffeiben ‘anwenden will. Daher hat der 
Hr. Verfaſſer einen andern Weg gefuchet, bie 
Zeit des Durchganges ber Erbe durch bie Fläche 
des Ringes, ohne etwas ‚falfches anzunehmen, 
genau. zu beflimmen: und er bat diefe Metho- 
„de in gegemmwärtiger Schrift vom 22 biß zum 
"a $, ſo wie er fie erfunden, vorgetragen, fi ich auch 
über biefes die Mühe gegeben, eine Tafel aus- 
zurechnen, die er gleichfaffs mittheilet, und wo⸗ 
durch bie Rechnung, fo Die Anwendung diefer 
‚Methode auf einzelne Fälle erfordert, fehr er- 
Jeichtert wird. Gleichwie die Auflöfung Die- 
fer: fchweren Aufgabe. dem Hm. Verfaſſer 
Ehre macht: fo wird ‚fie ihm auch bey ben 
". tiebbabern der Aftronomie richt wenig-Danf 
erwerben; weil bisher in ben aftronomifchen 
‚Schriften noch nirgends etwas von dieſer Rech⸗ 
| nung zu finden geweſt, die Doch von nicht ge= 
nger Wichtigfeit ift, und zur Verbeflerung 
t nur Der Theorie des ſaturniſchen Rin- 


» ges, 
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ges, —S auch der Theorie dee Monden 
Pi Jupiters und des Saturns vieles nugen 
an. 
Im ar $. fängt der Hr. MBerfaffe an das · 
jenige vorzutragen, was man zur Beſtimmug 
der Zeit, da iede beſondere Erſcheinung des 
Saturns ihren Anfang nimmt, zu wiſſen nd⸗ 
ehig hat. Hier ift anfänglich der Terminus 
ufficientis illuminationis auszumachen. Dies 
fer ift mit einer gewiſſen des Mittelpunc- 
tes der. Sonne über der Fläche des Ringes 
verfnüpft.  - Weil die Meigung des Ringes 
gegen die: Flaͤche der Bahn des Saturns be= 
ſtaͤndig ift: fo richtet ſich die Höhe der Sonne: 
über dem Ringe allemal nach der heliocentri⸗ 
ſchen Entfernung des Saturns von den Kno⸗ 
ten feiner Bahn und feines’ Ringes; und wenn 





daher diejenige Höhe ber Sonne, fo zur ge⸗ 


nungfanten Erleuchtung des Ringes eben hin⸗ 
länglich ift, befannt wird,fo laͤßt ſich auch dieſs 
Entfernung, und mithin die wahre Anomalie 
des Saturns in dem Termino ſufficientis il- 
luminationis beſtimmen. Hr. Moraldi hat ge⸗ 
funden, daß die Sonne 8 Minuten hoch uͤber 
dem Ringe ftehen muß, wenn er anfängt oder 
aufhört, genungfam erleuchtet zu feyn. 

‚ aug werden im 24 6. folgende wahre Anomalien 
des "Paneteni bergeleiter, 2% 20° 46‘, 28 zı? 


18‘, 81 20° :46’ und gIaı? 18’ weiche die Ter- 


minos : fufhcientis illuminafionis -angeigen, 
Man, darf alfo nur Die Zeit aus den Tafeln 
für.den Saturn berechrien, da er eine vom: y“ 

0 ‚fe 
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- nn Cm — 
fen wahren Anomalien- haben muß; fo 
weiß man bie Zeit, wenn er anfängt ober auf-. 
hoͤret genungfames Licht von der Sonne zu em⸗ 
Pfangen. Es ſchet aber dieſe Beſtimmung 
xꝓveyerley voraus: erſtlich eine gewiſſe Länge 
des Fernglaſes, womit Die Verſchwindung ober 

inung des Ringes wahrgenom⸗ 
men wird (das. welches Moxaldi hiezu ge⸗ 
brauchet, war 34 Schuh lang): zum andern, 
daß man ſchon die Knoten der Bahn des Sa: 
uns und feines Ringes genau wie. Man 
konnte Denken, die Obfernationen des Saturns 
in zwey nächft aufeinander folgenden Termi- 
nis fufficientis illuminationis, fünnte die beſte 
Beſtimmung dieſer Knoten, weiche mitten 
zwiſchen dieſe Terminos fallen muͤſſen, an die 
Hand geben: allein. Der Hr, Prof. zeiget in, 
bem 43 $, Daß dieſe Manier nicht fat finde, 
- Nunmehr folget Die —— der an⸗ 
dern Bedingung, unter welcher Die Verſchwin⸗ 
dung ober Wiedererſcheinung des Ringes moͤg⸗ 
lich iſt. Diefes fan auch alsdenn geſchehen, wenn 
Pie Erde nahe bey Der verlängerten Släche 
des Ringes ftehet, und die Terminos ſufficien 
tis eleuationis oculi vᷣberſchreitet. Diefe Ter- 
winos auszumachen, muß man erftlich auf 
iede gegebene Zeit hie Hoͤhe des Auges über ber 
Kläche des Ringes -auszurechnen wiſſen, mel: 
che Rechnung. bier vom 46 bis zum so $ auf 
zweyerley Art vorgetragen wird, -. Alsdenn 
muß man durch Obſervationen Die‘ Zeit‘ be- 
ftimmen, de wegen: der hloſſen Annaͤherung 
Bu ' der 








‘ ' 
® y 2* ’ 
ven 2% . 
mr mul .. ; 209 
.. . * 


— — — — — — — —— — —— 
Der Erde an bie verlaͤngerte Flaͤche bes Ringes, 
dieſer Ring verſchwunden, oder zuerſt wieder 
zum Vorſcheine gekommen iſt. Die auf dieſe 
Zeit berechnete Hoͤhe des, Auges / iſt der Ter- 
zainus ſufficientis eleuationis oculi. Man 
hatte bisher. diefe Höhe. auf einen - Grab: und 
druͤber gefchäger: alten Die Obſervationen bug 


Saturns, welche der H Mof. nah in Pe - 


sersburg in den beyten legten Monaten des 
1743 Jahres gemacht, haben ihn in Den Staub 
geſetzet, dieſe Höhe viel genauer zu beſtimmen. 
Er ſchaͤtzet ſie im so.$.nur einen halben Grab; 
ewobey aber zu wiſſen iſt, daß ex fich bey dieſen 
Wahrnehmungen eines ‚gregorianifchen Fern⸗ 
glaſes bedienet hat, deſſen ‚groffer Spiegel. ven 


Brennpunct 37 engliſche Zoll weit warf, und 


‚weiches: die Sachen: im Diameter 110 ‚mal 
wergroͤßerte. Diefe Beflimmung bes Tenni- 
ni fuffisientis eleuationis oculi halt er für deſto 
:zuverläßiger, weil die Erde ben den damahli⸗ 
ger Obſervationen, Durch Die verlängerte Fläche 
des Ringes in einer ſolchen Direction gieng, 
Die biefer Flaͤche beynahe parallel: war, und 
folglich Die Rechnung Feine von dem hier be⸗ 
fimmeen) Termino merklich unterfchiedene Hoͤ⸗ 
de heraus bringen fönnte, wenn gleich. Die wahre 
Lage der Knoten des Ringes und der Ecliptif an⸗ 
ders wäre, als fie bey diefer Rechnung vermoͤge 
des vobigen angenonmmen worden. Deswegen 
zeiget er in dem folgenden $-eine Methode, ayg 
diefem nur erſt beſtimmten Termino ſufficien- 
tis eleuationis oculi von 30, und der Neigung 

' des 
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des Ringes gegen die Ecliptik, bie Knoten des 








Ringes und der Echiptif genauer und ficherer 


zu finden, als durch die bisher gebräuchliche 


Manier, da man -ben Terminum der Ver⸗ 
ſchwindung des Ringes, bey einem Durchgange 


| deſſelben durch den Mittelpunct der Sonne, 


mit dem Termino der Wiedererſcheinung des 


Ringes, bey einem folgenden Durchgange deſ⸗ 


Jelben durch die Sonne vergfihen, und bag 
Mittel zroifchen beyden Terminis : für den ge- 
füchten Knoten angenommen hat. Cndtid) 
folget im 52 $. die Kuflöfung, der vornehmſten 


J — zu welcher das vorhergehende den 


Weg gebahnet hart, nemlich aus ber gegebenen 
Zeit. des Durchganges der Erbe. durch die 


Slaͤche des Ringes, und den gegebenen "Ter- 
mino fufficientis eleuationis oculi die Zeit uu 


⸗ 


finden, da der Ring verſchwinden, oder wieder 
erſcheinen muß. Hiernaͤchſt wird noch im 54 6. 


die Zeichnung einer Figur gelehret, durch wel⸗ 


che man die ganze Ordnung der Veraͤnderung 
in der Geſtalt des Saturns, ſo lange er ſich 
in dem Theile feiner Bahn befindet, mo ber 


Ring verſchwindet und wieder erfcheinet, ver- 
- ftellig machen fun. Dieſes wird durch ein 


"wahres Erempet der Veränderungen des Saͤ⸗ 
turns vom ‚Derember 1743 biß zum Kenner 1745 


erläutert, 
Alles was wir. Bisher angefüßeet haben, ber 


dvxraf die Theorie nach einem bee beyden Haupt⸗ 


umſtaͤnde der Veränderungen in der Geſtalt 


| ns es Saturne; und nun fommen wir zu Dem, 


x was 
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mas man indem andern Umſtande, da Der Sa⸗ 
turn in Durchmanderung eines groflen Theiles 





feiner Bahn beftänbig mit feinen Ringe gef 


hen wird, zu wiſſen verlangen fan. . Hier iſt 
nur zu beſtimmen, unter was für einer Figutr 
ſich der Ring zu einer gegebenen Zeit den Ein⸗ 


wohnern der Erbe zeige, und wie.bie Scharten . 


des Ringes auf dem Teller des Saturns, und 
des Planeten felbft anf feinem Ringe, fich ih⸗ 
ren Augen zugleich vorftellen werben. - Die 
Art und Weiſe dieſes zu beſtimmen, bat der Sr, 
Berfafler im 59 $ nicht nur vorgefchrieben, 
ſpoondern auch mit einem ‘Benfpiel erläutertz 


nachdem er zuvor im 45 und 47 $. angezeiget, 


wodurch Die Species ber elliptifchen Figur, un- 
ter telcher der Ring entweder aus der Sonne 
oder aus der Erde zu einer gewiſſen Zeit gefe- 
ben wird, beſtimmet werde; indem ss und fol« 
genden Abfchnitten aber bie Elemente oder Grün- 
de ber Beſtimmung der Schatten ſehr geſchickt 
aus einander gefeßet; auch noch über Diefes 


im 58°$, zwo Tabellen mitgetheilet hatte, durch 


weiche die Aufloͤſung der Aufgabe von den Fi⸗ 
guten des Ninges und der Schatten, in ben 
eingetnen "Fällen ungemein erleichtert wird, 


Der boy. befchlieft dieſe Abhandlung mit einer 
Anmerkung über die Dicke des ſaturniſchen 


Ringes, Man bar bisher diefelbe. immer mie 
bem Hugenius gwar fuͤr Flein, aber doch für 


” merflich gehalten: weil man in dem Zeller 


des Saturns einedunfle Linie durch feinen Mit ⸗ 
relpunlt oder nahe dabey gezogen erblicket, won 
| | die 


pe 
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3 ce IV. Heinfhius de appar.ann. Saturn, 
die. Fläche des Ringes durch die Sonne ober 











bie Erde geht Esift aber auch eine Urſache 


da, warum man diefe merfliche Dicke des Rin- 


ges in ‚Zweifel ziehen fan: weil man nemlich 


zu benden Seiten des Tellers bes ‚Planeten, 
Leine Spur von dem Rande des Ringes mer- 
fen fan, wenn er gegen-Die. Sonne oder die Er- 


de gekehret iſt. Hierauf pfleget man zwar 


antworten, es koͤnnte vielleicht der Rand d 

Ringes von ſolcher Beſchaffenheit ſeyn, wie * 
nige Plaͤtze auf der Flaͤche des Mondes, die ſeht 
wenig Licht zurüche werfen: allein man ˖ muß 
auch geſtehen, daß dieſe Muthmaſſung den 
Einwurf nicht Nun zeiget bier der Hr. 


Verfaſſer, daß ſich ich die Erſcheinung der dunkeln 


Linie in dem Teller des Saturns wohl erklaͤren 


laͤſt, wenn man gleich annimmt, Daß die Dicke 
des Ringes uns unmerklich ſey. Es faͤllt alſo 


die Urſache weg, warum man dieſe Dicke fuͤr 


"merklich gehalten hat, und buch dieſe Erkla— 
"tmg werden ‚Diefe bende Phänomena bie 


miteinander zu ftreitenfcheinen, beffer als durch 
des Augen‘ Hppothefin, mit einander ver 
einiget, | 
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PERF. 
RALATEIIT TE 


L 
Molleri Cimbria litterata, 
Zu das iſt 
Johann Mollers von Flensburg, ge⸗ 
ehrtes Cimbrien, oder hiſtoriſche 


und in 3 Theilen verfaßte Beſchrei⸗ | 
bungder Gelehrten, welche aus dens 


rzogthum Schleswig und Holz 
in, und einigen Benachbarten Or⸗ 
gen entweder gebuͤrtig geweſt, oder 
“ Dafelöft gelebt haben, ꝛc. mit or 


hann Gramms Vorrede und noth⸗ 


wendigen Regiſter. Coppenhagen 
1744, in Folio, 1 Theil, VI Alph. 


14 Bogen. U Theil, xIAlph. 8Boe 


gen. IT Theil, Vu Alph. 21 Bogen, 


— 


iefes Werk gehört zu ben brauchbarften Ä 


as Syülfsmitteln der Gelehrten Gefchichte, 
- man mag entweder die grofle Menge Nachride 


ten melche baflelbe in fich fchlieflet, oder bie 
vernünftige Wahl geubmwürdiger - Zeugniffe 
auf welche der Berfafler feine Erzehlungen 
gründet, ober den ftarfen. Einfluß derſelben in 
alle Gattungen der Gefchichte in Erwegung 
ziehen... Es finb bereits über funfzig Jahr 
feit derjenigen Zeit verfloflen,. da Here Moller 

.$ za zum 





gi4. 1. Molleri Cimbria luterato 





zum erftenmal feinen Borfag, eine vollftändi- 
ge Beſchreibung der holſteiniſchen und fchles- 
wigiſchen Gelehrten, unter den Namen des 
gelehrten Cimbriens an das Licht zu flellen, 
oͤffentlich endeckte, und alle diejenigen welche 
einige Urkunden ober dahin gehörige Nachrich⸗ 

‚ ten in Händen hätten, um bie Miccheilung 
ober einen fehriftlichen Beytrag erfuchte, So⸗ 
wohl die Musbarfeit der Sache ſelbſt, als die 
befandte Emfigfeit und Stärke des Herrn 
Mollers in der Gelehrten ⸗ Geſchichte, welche der⸗ 
ſelbe durch Verfertigung unterſchiedener auser⸗ 








leſener Schriften von Zeit zu Zeit mehr. zu er · 


kennen gab, erweckten eine ſehnliche Begierde, 
das verfprochene Werk in feiner Bolltomwgen- 
helt zu ſehen. Sonderlich machte das rühm- 
liche Urtheil, ſo außer andern Gelehrten, Mor- 
hof ‚in feinem Polyhiſtor von Demfelben fällete, 
bag Verlangen darnach allgemein. Doch Serr 
. Molterer fand bey det Ausführung feines Vor⸗ 
babens mehr als, eine Schwuͤrigkeit zu über- 
mwinden, und vermuthlich waren nicht menige 
Darunter, beten dr. fich vorher nicht verfehen 

tte. Diefes verzögerte, fehtes unermüdeten 

feiffes ohngeachtet, Die Herausgabe des ver⸗ 
ſyprochenen Werkes von einem Fahre zu dem 
andern, bis endlich gar der Top darzwiſchen 
‚Sam, und deſſen unabläßigen :Befchäfftigun« 
gen ein Ende machte . Es Haben‘ zwar 
nachdem Herun Wollers Sohne in einer Nach ⸗ 
richt von beffelben Leben und Schriften verſi⸗ 
dert, daß obgedachtes Werk "gröften Theils 
Bu zum 


] 


1. Molleri Cimbria Iisterata. - 215 
| um Drucke fertig liege. Vermuthlich aber ſind 





viele, weil doch das Abſterben dieſes gelehrten 
Mannes bereits vor 20 Jahren erfolget iſt, auf 


die Gedanken gekomnien, es möchte das fo lange: 


gehoffte geleßrte Cimbrien das gewoͤhnliche 
Schickſal derjenigen Werke haben, über deren 
Verfertigung bie Verfaſſer Die Augen zufchtiefe 
fen, 8 es entweder niemals das Tageslicht 
erblicken, oder in einer unvollkommenen Ge⸗ 
ſtalt erſcheinen werde. So leicht nun das er⸗ 
* ae oe Atachreil ber Gelehrten · Ge⸗ 

ichte haͤtte geſchehen koͤnnen, wie wir aus der 
Nachricht die uns der Herr Profeffor Gramm 
davon in der Vorrede giebt, erſehen; fo unge» 
gründet: iſt Die-andere Vermuthung gemefen, 
 unb’wie koͤnnen unfere Leſer verfichern, daß fig, 
einige wenige tebensbefchreibungen ausgenom« 
men,; welche win noch zur Zeit entbehren muͤſ⸗ 
ſen, nichts mehr in Anſehung dieſes Werkes von 
dem Verfaſſer ſelbſt haͤtten erwarten bürfen; 


als was ſie in gegenwaͤrtiger Ausgabe geliefert 


finden. Das einzige was fie etwa vermiffen 
fönnten, möchte eine Morrebe von - 


Mollern fenn. Allein diefer. Verluſt iſt Durch | 


tie Bemuͤhung Des gelehrten Herrn Profeffor 
Oramms yeichlich erfeget worden, Wir wollen: 
dieſe Vorrede hernad) etwas umſtaͤndlicher be⸗ 
rübeen,, weil man- aus derſelben Den innern 
Wereh des Werkes am beften- erkennen Fan. 
Was übrigens vie aͤußerliche Beſchaffenheit 
deſſelben anbetrifft, fo bat mannichts von dem 
geſpabet, woedurch eefinen Käufern "erden 

% 3 ‚ werben 
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316 I. Malleri Ginbri —— 


werden kan, wohin vor allen andern bie Rich⸗ 
tigkeit des Abdxuckes zu rechnen iſt. 

Das ganze Werk wird bes itzt vegierenden 
Koͤnigs in Daͤnnemark Me; von der gelehrten 
Geſellſchafft in Coppenhagen, weiche Die ‘Bes. 
förderung der freyen Künfte zu ihrer Abſicht 
hat, zugeeignet, und beſtehet aus 3 Thei⸗ 
fen, welche insgeſamt in —* Ord⸗ 
nung nach den Zunahmen der darinne ber 
ßudlichen Perſonen abgefaſſet ſind. Der erſte 
Theil enthält Diejenigen Gelehrten, welche sus 
Schleswig, Hollſtein, Hamburg, Luͤbeck, ober 


einigen andern benachbarten Orten. gehärtig 


find, worunter ſich zugleich. eine —— 
Anzahl ſolcher Schriftftelten befindet, 

Vaterland der Here Verfaſſer nicht —* 
machen koͤnnen. Der andere Theil iſt denje⸗ 
nigen Gelehrten gewidmet, welche nicht in ger 
dachten Gegenden. gebohren morden, ſondern 
qus andern Orten dahin gefommen nd, und 
daſelbſe entweber öffentliche Aemter - nerwaltet, 


oder nur.als Priwatperfonen lange Zeit gelebet 


haben. - Den bristen Theil bat man ‚gewiffen 
maßen nım als eine Ergänzung des erſten und 
andern anzufehenz nicht zwar in bem Verſtan⸗ 
be, als ob in demſelben Nachrichten von folchen 
gelehrten Männern zu ſuchen wären, welche 
der Verfafler in den vorigen Theilen vorbey ge« 
laſſen hättes fondera in. fo ferne, daß die $e: 
bensumftände gewiſſer merkwürdigen Perfonen, 
welche in den arften beyden fen nur kuͤrzlich 
berüßret worden Im, heſelbſt in ein IB 
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Vcht gefeßet, und vollſtaͤnbiger erzehiet werdem 





Die Gelegenheit zu Verfertigung dieſeg Wer: 


kes gab’ dem / Herrn Moller die Menge alıset: 
leſener Nachrichten, welche ihm bey ſeinem un⸗ 

ermuͤdeten Nachforſchen won ſolchen Perfinen 
zu Haͤnden kamen, die vor andern in der Welt 
entweder durch ihre Verbienfte und Gelehrſam⸗ 
keit, ober durch) ihre Neigung zur Neuerun 
und Zönferen, ober ducch‘die Menge ihrek 
Widerſacher, und die erlittene Berfolgung einen 
Mamen erlangt haben. Einen fo vorttefichen: 


Schag malte derfelbe nicht: öhne Nuten befis. 


en: und gieichwohl fühlen es Ihm nicht reth⸗ 
= fam, denſelben in den erften heyden Thellen an⸗ 
zuwenden. Denn’ hätte’ er alles, was er von, 


n 


folchen theils berühmten, theils übel berüchtigs, . 


ten Gelehrten leſenswuͤrdiges fagen fonnte, art 


obgedachten Orten wo ‘eriderfelben Meldung‘ 
shun muſte, anführen wollen; ſo wiirde oͤfters 


gar fein Verbaͤltniß zwiſchen dieſen und andern, 


Lebensbeſchreibungen geweſt ſeyn. Alſo ſaßte 


er den GEutſchluß, den wir hen nicht genug, 
verdanken koͤnnen, Die Sebenibekhielbuheen pie" 
her Perſenen, noch! aufſer demjenigen: dad“ 
& bereits gehörigen Orts von Ihnen gefchrieben! 
hatte, voltflänökger zu entiwetfeh, die merckwuͤr⸗ 
Digften- Uniſtaͤnde ihrer heſondern Degebendei-, 
sen gehörig. aus einanver AtfGen, “und alles uins! 
gartenifh, ehne ſich daben an andere Geſchicht⸗ 
lber zu kehren, vorzutragen. Hieraus iſt 

lſo der deitie heit en Werter 
encſtanden, welcher auſte Feiner ungemeinen 
a ER Bere . 4 


— 


es ——— Wertes” 
Mu 
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Musbarkeit, dem gefehrten Cimbrien ‚eine ge- 
teifle, Annehmlichkeit giebt, bie.man.fonft.bey- 
hil oriſchen Schriften von ſolcher Gattung, De 


iusgemein aus kurzen und trocknen Nachrid): 
ten. beſtehen, fehr felten finder. - Wir zeh⸗ 
len in demſelben 46 Lebensbeſchreibungen theils 
gebohrner Cimbrier, theils ſoſcher Gelehrten, 
welche ſich in den angezeigten Orten haͤuslich 
niedergelaſſen haben; worunter Anfggrius, Jo: 


hann de (a Babie, Ol. Borrichius, Joh. Bu: 


EI Geo. Calixtus der Pahſt Ciemens II; 
May hon Eigen... Joh. Friebtich Gronov, 
St Bar Base Holfteinius,, Chriſt. 


on, - Georg Morhef, Aug. Pfeife, Vince, 


Parcius, Heinrich von Ranzov, Math, 


Wasmuth, Joha Wowerus die merkwuͤrdig⸗ 


ſten ſind. Die Anzahl aller Gelehrten wel⸗ 
che. Herr Moller angemerkt hat, beläuft: ſich, 


ie n der Vortpbe..gemeldet mich, auf 3430% . 
Tanı kan ſich * xorſtellen, Daf.unter einer ſo 
| Kg pjabl; nicht wenige ſeyn muͤſſen⸗ 

Yayı dem Perfaſſer nichts weiter befanne 


An 
werden fönnen, als haß fie gelebet und geſtor« 
beu,. und. etwan eine ‚Seichenprebige zum Druck 


. befärbert,, oder ‚ee Sisputetion-mpter ihrem 

3 vertheibiget ‚haben. . fo hat er ihre 
Lehensbe 
ſaſn 


ſchreibung au · nur du; wenigen Zeilen 

abfaflm konngenAllein diejenigen, welche ſich 
entweder Durch wichtigere Schriften oder anf 
andere Weiſe ‚ig der gelehrten Welt bekannt 
geracht haben, werben deſto umflänplichen 
EIKE 1. beececſchrie⸗ 


f,, Mare. MReibomius, Heinrich Mols- 





. L Mollere Uumbria Interdea. 4 | 
befchrjeben. Zuerft erzehlet der. Verfaſſer ibve 
merkwuͤrdigſten Sebengumftände, wobey er in 
Beſtimmung der Zeit und des Alters überaus 
forgfältig if,. Septe- Nachrichten beſtaͤrket en 
ie desmal mit bewährten Zeugniſſen. Er giebt 
einem iedweden fein. verdientis Lob, doch ver⸗ 
ſchweigt er auch. niemals dasjenige, mas am 
‚ beflen Aufführung / nut Recht zu tadeln iſt; 

und dieſes gefshieht: auf eine folche: Art, daß 
er weder Die Geſetze der Wahrheit noch Men⸗ 
ſchenliebe aus dan ‚Augen laͤſt. Hinter den . 
Lebeztbeſchreibung ſtehen die Lobſpruͤche, welche 
ſohhen Perſonen in den Schriften anderer gelehr⸗ 
ten Männer beygeleget werden. Dieſe fo 
‚goen. fonderlich. ing dritten - "Bande . Here: fa 
haͤufig vor, da ‚richt. felten mebt als ein Bor - 
gen Damit angefüllet worden. In folchem Fal⸗ 
le find fie gemeiniglich in eine gute. Ordnung 
. gebracht worden. Zuerſt erfcheinen. Diejenigen; / 

welche Die Perfon, deren Leben vorhergehet, den 
Guͤtigkeit ber Franzoſen, Engelaͤnder, Italiaͤner 
und anderer Ausländer. zu danken gehabt; ber: 
wach folgen die Lobeserhebungen welche non 3— 
nen Gelehrten in Deutſchland herruͤhren; und 
endlich: machen: Die ſo aus der Feder ber Her 
feiner und Schlegipiger gefloffen, den Beſchluß⸗ 
Nach den Sobfpmüchen: fefen wir die Worrnürfe - 
und. ungloichen Urtheile welche andere Ger. 
lehrte, die mit den, enſten nicht einerley Meir 
nmang geweſt, niebergefchrieben haben.” Dies 
- fe Abwechſelung hat viel Lehrreiches in ſich⸗ 
Ä ie Das menſchiche rmurhe ni nicht Henne; 
9J ty “ er 


4 —F 


»20 Mollæri Gembrie lisseraia. 
der. ſollte ſich billig verwundern, wenn er "Gier 
- fießt, wie mancher groffe Künftrichter von eiht- 
gen mit den’ aus geſuchteſten Lobſpruͤchen bele⸗ 
get, und zu einem rechten Wunder der gelehr⸗ 
ten Wett gemacht wird; da thm Yingegen an⸗ 
dere. Kunſtderwandte auf das veraͤchtlichſte be- 
gegnen, und. kaum. fo viel Erkenntniß zugeſte⸗ 
den, als man dey dem geringſten Anfänger fucht; 
ober wie. manchem beruͤtzmten Gottesgelehrten 











von elntgen das Lob der gröften Frommigkeit ge⸗ 


geben wird / den doch hernach ſeine eigenen Glau⸗ 
behsgunpffen unter die Apoftel'des Teufels ger 
ſetzt. Enblich fügt Herr Moller ben Lebensbe⸗ 
ſchreibungen ein Verjeichniß Der Schriften eis 
: 8 ieden Gelehrten bey: wobey er ‚folgende 


Srbnung im Ache mnme, "daß er enflfich bie 


lateiniſchen, hernach Die Deurkhen Schufften, 
welche von. gebachter Perſon ſelbſt verfaſſet wor⸗ 
den, nach der Zeit in dee fie hetraus gekommen 
find, anfäßrer. Auf dieſe folgen, die Uber⸗ 
fesungen, oder andere fremde . Arbeiten, deren 
Ausgabe nur!won oberwehnten Gelehrten bi« 
forget: werden. ° Drittens‘ werden die Werke 
Angezeigt, weiche von Denfelben nerfprochen, duch - 
wohl gänzlich oder menigflens’zum Theil: ver- 
fertiget worden, dennoch. aber niemals zum 
Vorſchein gekommen find; Und endlich be⸗ 
merket Hi. Moller auch bieſengent Schriften, 
welche demjenigen von dem ‚ee handelt, faͤlſchlich 

.  zugefchrieben werden.  Meiftentheits wird in 
Biefem Verzeichniſſe nur der Titel des Buches 
beniemet. N St -aber dafſelbe von beſonderer 
Wi chtig⸗ 





I: ‚Mollexi. Chnbrie. inerata. sa 








Wichtigfeit, ober bat ein-merfmiürdiger IE 
ſtand zu Berfertigung deflelben Gelegenheit ge: 
geben, ober hat esfeinem Berfafler verbrüßliche 
Bolgen zugezogen: ſo hat man das Bergmügen; 
in dem erften Falle eine kurze Anzeige des Sms . 
halts; -in ven. andern beyden Fällen: aber eine 
gruͤndliche hiſtoriſche Nachricht, woferne biefelbe 
vicht bereits in der $ebensbefchreibung befindlich 
iſt, zu leſen. .. 6*. 
Man wird aus dieſer kurzen Nachricht für 
hen, wie vielen Rutzen man ſich von der Arbeit 
des ſeligen Mollers verſprechan koͤnne. Wir 
wuͤrden ſogleich aus dem Werke ſelbſt einige 
Proben herfetzen, wenn es uns möglich wäre, 
Die fehöne Vorrede des Hrn. Prof. Gramms mis 
Stillſchweigen zu uͤbergehen, welche ein geming4 
fames Zeugniß von deſſen gruͤndlicher Art zu. 
Denken, und feiner zierlichen Iateinifchen Schreibe 
ort:abgeben fan. Derſelbe handelt suerft 
überhaupt von der gegenwärtigen Beſchaffen⸗ 
beit der Gelehrten - Hiftorie, worauf er fich. zur 
Beurtbeilung der molleriſchen Arbeit wendet; 
"Eine ſattſame Klugheit un yieljährige Kennt: 
niß der Welt, 'binfängliche Zeit und-Srenbeit von 
andern Sefchäfften, ein unverdroßner Fleiß, eina 
reife Urtheilskraft, Das wahre yon dem falfchen; 
usbas nüßliche von dem unnüßlichen zuerenned, 
und. endlich eine. unkberroindliche Liebe zur 
7 Wahrheit, find die nothwendigen Eigenfchaften, 
welche der Herr Prof, wie ben einem ieden Ge 


fehichtfchreiber, -alfo ins befpndene ben. denjen« _ 


Reiche 


! gen.erforbeit, welche ſich die Begebenheiten im 


N 


— 
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Meiche der Gelehrfamfeit zu erläutern unter- 
fangen. Daher beflaget er, daß man es ine 
gemein für fo etwas. leichtes halte, eine hiſtori⸗ 
he Schrift. abzufaffen, und -verfichert, daß 
man unter der unzehligen Menge der Geſchicht⸗ 





ſchreiber welche zu allen Zeiten geweſt find, 
nme wenige entbedfen werde, welche ihren 
Pflichten genung gethan bätten.- Sonderlic) 


befchteret er ſich über die Nachlaͤßigkeit vieler 


N Gelehrten, in Anfehung der Kirchen⸗ und Ge- 


Ichrten » Gefchichte... Was infonberheit die letzte 
anlanget, fo roͤumet er zwar ein, daß bie alte 


 Befihichte der Gelehrfamkeit zu unſorn Zeiten 


von drey bis vier - Schriftftellern in ein unver 


gleichliches Licht geſetzt worden, ſo viel es nem⸗ 


uͤch die übrig gebliebenen Nachrichten, welchẽ 
gegen bie verlohrnen Urkunden zarechnen, et⸗ 
das weniges wären, erlaubt haͤtten. Von ein⸗ 


jein Lebensbeſchreibungen, alter ober neuer Ge⸗ 


ichrten, waͤren gleichfalls unterſchiedene vor⸗ 


Pia weiche ungemeinen Nutzen bätten, und 


vn Verfaſſerng befondere. Ehre braͤchten. 
ten Diejenigen, welche ſich ſeit 200 Jahren 
und druͤber, entweder bie ganze Geſchichte ber 
Gelehrſamkeit, oder einen beträchtlichen Theil 
derfelben zu befchreiben erfühner, haben groͤ⸗ 
fen Theile, nach der Meinung des Herrn Pros 
feflors, wiewohl fie nicht ohne Allen Mugen zu 


eſen find, die Pflichten eines Geſchichtſchrei⸗ 


bers nicht einmal gewuſt, geſchweige denn ers 
ullet. Cr glaubt die Urſachen hiervon leicht 
gu finden. Die erfie if, doß ſich gröftenefeike 





_ 
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an ein fo wichtiges Unternehmeh Leute gemacht 
haben, welche weber genungſaine Klugheit noch 
Erfahrung gehabt, ja auch ihrer Jugend we⸗ 

gen nicht einmal haben koͤnnen“. Er lobt es, 
Doß ſie ſolche Werke, die ihres groſſen aAm⸗ 
fanges wegen langwierige Unterſuchungen erfor⸗ 
bern, beyzeiten angefangen haben. Allein die 
uͤbereilte Ausgabe kan er ſolchen Gelehrten 
nicht vergehen, weil fie zu einer ſolchen Zeit bes 
werfftelliget. worden, da fie noch nicht gewuſt, 


* 


v⸗ 








2 GEs iſt allerdings eine Sache, welche nicht nur 
der Geſchichtskunde ſondern auch denen uͤbrigen 
Wiſſenſchaften uͤberaus ſchaͤdlich, ja zum oͤftern 
der wahren Vollkommenbeit eines Menſchen ſehr 
VVinderlich faͤllt daß es an vielen Orten heut zu Tage 
Mode geworden, junge Leute nicht cher var 
zunftmaͤßige Gelehrte zu halten, bis fie ein Bu 
gefchrieben, oder wenigſtens eine fremde Schrift 
mit gelehrten Anmerkungen heraus gegeben bas 
hen, - Die zärtliche Liebe, welche Schriftſteller 
insgemein vor ihre Geburten Haben, befonderd 
‚ für Diejenigen, bie ifmen. fauer worden find, vers, 
blendet vielmals die beſten Gemürhen, daß ſie 
dasjenige zu ſeyn glauben, was fie doch erſtlich 
werden ſollten. Daher geſchieht es nur gar zu 
“oft, daß junge Leute, welche Much and Käfig: 
keit genung haben, fich mie zunehmenden Fahren 
gu. dem Gelehrten vom erſten Range: zu erheben, 
zeitlehens kaum ju den mittelmaßigen arlangen 0 
0 [) ! bre ’ 


a [7 


and. Schriften zum Voricheine kommen 

eigenen Berfatler nach Verfliefflung einiger Zeit - 
ſchamroch machen, da fie doch den Beyfall allee 
Berflänbigen erlangt baden witrden, mern ihre 
völlige Augarbeitung. noch 1o oder 0. Jahr mit 

werſparet worden 
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das Gute von dem Boͤſen, das Deutliche von 
dem Yndeutlichen, wichtige und feltene Sachen 
son Kleinigkeiten und iederingun bekannten 
Dingen gehörig zu unterfcheiden. Zur an⸗ 
dern Urfache von der ſchlechten Beſchaffenheit 
vbgedachter Schriften, führt der Here Pros 
feſſor den geringen Fleiß an, welcher auf 
ie DBerfertigung derfelben, auch don ſolchen 
Derfonen verwendet worden, die uͤbrigens mit 
Allee erforberkichen Gefchicklichkeit eines Ge 
ſchichtſchreibers verſehen geweſt. Er hält es 
daher für unverantwortlich, und für eine Sache 
Velche eine groſſe Geringſchaͤtzung gegen andere 
lebende Gelehrte ſowohl, als gegen die Nach- 
‚ toimmen anzeige, wenn fich ein Geſchichtſchrei⸗ 
ber fein Gewiſſen macht, die Leſer im Eingan- 
ge feines Workes oder in ber Borrede zu verfi- 
chern, er habe weder die gehörige Zeit wegen 
vieler Gefchäffte, noch den gehörigen Fleiß, aus 
Mangel nochwendiger Hülfsmittel, auf die Ber- 
fertigung ‚feines. Buches verwenden koͤnnen. 
Woher haben doch, fragt der Herr Profeſſor, 
Vergleichen Leute den Beruf zum Schreiben be- 
Kommen? ober wer zwingt fie dazu? Etwan 
die Siebe des Baterländes und der Gelehrfam- 
feit, oder der Nutzen ber ſtudirenden Jugend. 
Würde es vor diefe Herren. insgefamme nicht 
rathſamer feyn, wenn fie entweder auf mehrere 
Zeit warteten, oder das Schreien ſolchen Per- 
ſonen uͤberlieſſen, welche dergleichen Entſchul⸗ 
digung nicht brauchen, und doch oͤfters dadurch 
an ‚der. Bekanntmachung ihrer endlichen 
J . Rente 
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Werke verhindert werden? Wird nicht die 
Welt mit vielem runde muthmaſſen, daß ent 
weder ein Privatnutzen, oder andere einem Ge⸗ 
lehrten unanfländige Affecten, die Herausgabe 
folcher unzeitigen Geburten vornemlich veran⸗ 
laſſet Haben? Der Herr Profefior fchärft ders 
gleicdyen Leuten in den folgenden das. Geſetz noch 
nachdruͤcklicher, und macht endlich den Schluß, 
man koͤnne ihnen fo wenig Glauben beymeffen, 
als den offenbaren Sabelhänfen und parteyis 
fchen Gefchichtfchreibern, weil fie entweder an⸗ 
dere ohne genungſame Überlegung ausfchreiben 
muͤſten, ober die Gefchichte mit neuen Unmahre 
heiten und ungegründelen Mutbmaffungen ver« 
mehrten. 
HOilerauf koͤmmt ber Herr Profeſſor auf uns 
ſern Verfaſſer zu reden, und verſichert gleich 
anfaͤnglich von demſelben, daß er mit allen zu 
einem Geſchichtſchreiber erforderlichen Eigen⸗ 
ſchaften vollkommen verſehen geweſt, die er 
theils ſeiner Natur, theils einer befondern goͤtt⸗ 
lichen Vorſehung zu danken gehabt. Hernach 
erzehlt er die Bewegungsgruͤnde, welche denſel⸗ 
ben gegenwaͤrtiges Werk zu unternehmen bew⸗ 
gen, und bemerket die Huͤlfsmittel, derer er ſich 
dabey bedienet. Der vornehmſte Bewegungs⸗ 
grund war die Liebe zu ſeinem Vaterlande. 
Jedoch mochte wohl Herr Moller anfaͤnglich 
noch ein Werk von weit groͤſſerm Umfange in 
ſeinen Gedanken haben. Als er aber des be⸗ 
ruͤhmten Spaniers Nic. Antonil Bibliothecam 
novam Hiſpaniæ zu Geſichte befam, welche ben 
Zuverl.achr. XXV.Cb. MD) buche 
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durchgaͤnglgen Beyfall aller Gelehrten erhalten, 
fo fieng er ebenfals an, die Abfichten- Haupts 
ſaͤchlich auf feln Vaterland einzufchränten. Die 
ſchoͤne Gelegenheit welche ihm zu® Hamburg 
und Toppenhagen, woſelbſt et ſich 6s Jahr nad) 
feiner Zuruͤckkunft von der Akademie zu Leipzig 
aufhielt, gegeben wurde, ſich der dafigen Buͤ⸗ 
cherſaͤle nach Wunſche zu bedienen, und die Yufe - 
munterung bes geheimden Raths Joh. Mothil 
zu Coppenhagen, welcher ſelbſt einen unver⸗ 
gleichlichen Buͤchervorrath beſaß, beſtaͤrkte ihn 
in feinem Vorſatze. Er ſammlete daher mit 
unglaublichen Fleiſſe alle Nachrichten, die er 
nur einigermaffen zu feinem Zwecke dienlich zu 
feyn glaubte, und brachte es darinne fo wei, 
‚daß er bereits mehr als 400 Lebensbeſchreibun⸗ 
gen ausgearbeitet hatce, als er in ſelne Vater⸗ 
2. zum daſigen Rectorate berufen wurde. Ob 
hm nun gleich dieſes Amt zu feinem Vorhaben 
gewiſſermaſſen begvem war, weswegen er auch 
daſſelbe mit feinem Kirchendienfte, dergleichen 
. Ihm unterfchledenemal angetragen wurbe, ver⸗ 
taufchen wollte: ſo ward er doch durch den Ab⸗ 
‚gang der benoͤthigten Hülfsmittel, die er zu 
Hamburg und Eoppenhagen überflirßig gehabt, 
‘an der emfigen Fortſetzung feiner "Arbeit nitht 
wenlg gehindert, Er beſchloß alſo feine Ber 
muͤhung durch eine Schrift den Gelehrten oͤf⸗ 
fentlich kund zu thun, und dieſelben um ihren 
„Beytrag zu erſuchen. Zu dem Ende fohe er 
fid) nad) einem Manne um, ber bereits bey der 

gelehrten Welt Im Anfehen ſtuͤnde, und ” 
| 5* durch 
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durch feinen Varſpruch bey berfelben zu flatten 
kommen fönnte, Er fand auch dasjenige bald 
was er gefucht hatte, in her Perfon des beruͤhm⸗ 
sen Marquis Gudii, der. ihm nicht nur neuen 
Much ‚machte, ſondern auch feinen ganıen . 
Buͤchervorrath auf das Höflichfte anbot, Dies 
fen beſuchte alfo Herr Moller in Schleswig, 
machte ſich das gefchebene Anerbieten überaus 





wohl zu Nuge, y und gab kurz Darauf 1687 fei- - 


nen Prodromum Cimbriæ litteratæ heraus, 
Dadburch erhielt er nun volllommen, was er 
gefucht hatte. Von allen Orten liefen häufige 
NMachrichten bey Ihm ein. Und als er hernach 
16gt feine Iſagogen in Hiftoriam Cherſoneſt 
Cimbricæ quadripartitam an das !icht fteflete, 
ſo konce er Die Berficherung. geben, daß er eine 
Sammlung von mehr. als 2000 gelehrten Cim⸗ 
briern bereits beyſammen hätte, worunter we⸗ 
nigſtens 600. vollftändige Tebensbefchreibungen 
wärm.. . Er war dazumal willens, die beruͤhm⸗ 
teften Schriftfteler In einer chronologifchen Ord⸗ 
nung: zu befchreiben, diejenigen aber welche 
weniger Berdienfte hätten, den erftern nach dem 
Alphabete benzufügen. Allein er hat aus gu⸗ 
tem Vorbedacht, und niemanden zu beleidigen, _ 
dieſen Entſchluß geändert, mesroegen er von dem 
Herrn Prof, Gramm gelobet, und dabey er- 
zehlet wird, was ihn ſonderlich bewogen, aud) 
‚denjenigen Gelehrten welche niemals auſſer 
dem Bezirk des Dorfes oder Staͤdtgens mo fie 
gelebt, bekannt worden, eine Stelle in feinem 
Werke zu vergoͤnnen. Ob nun gleich Her 
— | "9a Moller 


\ 
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Moller dem Beytrage anderer Gelehrten vieles 
zu danken hatte, fo iſt doc) feiner eigenen Be⸗ 
muͤhung das meifte zujufchreiben. Denn alle 
Zeit die ihm von der Beſchaͤfftigung wozu ihn 
fein Amt verpflichtete, übrig blieb, wendete er 
auf Die Berfertigung dieſes Werkes, zu welchen 
‚Ende er unzehlige Bücher und Manuferipta, 
‚mit unbefchreiblicher Geduld und Sorgfalt vom 
Anfange bis zu Ende durchlas, und bie Feder 
niemals aus den Händen kommen ließ. Bey 
einem fo unermüdeten Fleiſſe einer Perfon, wel⸗ 
che alle erforderlichen Eigenſchaften eines Ge⸗ 
fchichrfchreibers befaß, mufte man alferdings 
vermuthen, daß ein vollkommenes Werk zu 
Stande fommen würde. 
Herr Prof. Gramm. beweifer, daB dieſe 
Bermuthung auch wirklich zugetroffen, und 
thut dar, daß der fel. Moller bey DBerfereis 
gung feiner Hiſtorie alle Pflichten eines Ges 
ſchichtſchreibers auf das forgfältigite beobachtet 
babe. DBefonders rühme er fo wohl die. herz 
hafte Entſchlieſſung defielben, einen ieden nach 
Verdienſte, ohne auf den Unterſchied der Mei 
nungen ober Religion zu fehen, zu beurtheilen, 
als auch die Aufrichtigkelt Diefer Uetheile, nad) 
der er fo wenig wahre Fehler und Untugenden 
verhelet, als’ falſchen Befchuldigungen Glauben 
beymiffet. Hierbey wird in Anfehung biefer 
Pflicht eine leſenswuͤrdige Vergleichung zwi⸗ 
ſchen dem ſel. Moller, und einigen beruͤhmten 
Geſchichtſchreibern, welche Werke von gleicher 
Art unternommen haben, angeftellt . und ge⸗ 
| zeiget, 
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zeiget, daß derfelbe die übrigen. insgeſammt 








um vieles übertroffen. Diejenigen aber werben _ 


nachdruͤcklich abgefertiget, welche es fo gleich 
als etwas unverantwortliches anfehen, wenn 
ein Sefchichtfchreiber unferer Kirche, ſolchen Per⸗ 
fonen welche insgemein als gefährliche “Leute 
. ausgefhrien find, in billigen Dingen das Wort 
rebet, ober wenn es die Sache erfordert, auch 
Die Fehler groſſer Oottesgelehrten entdecket *. 

' 5 Solche 


a WMenn ein Geſchichtſchreiber das erſte nicht aus 
. 2iehe zur Neuerung, noch aus Begierde andern 
zu widerſprechen, das andere aber ohne Bitter⸗ 
keit und haͤmiſche Abſichten thut, kurz: wenn die 


‘ 











. Liebe zur Wahrheit fein einziger Bewegungsgrund ' 


ift, fo wird ihn Kein vernünftiger Richter tadeln. 
Herr Mollern wird man wohl ninmmermehr 
Schuld geben Förnen, daß er aus Begierde ans 
deen zu widerfprechen; etwas gefihrieben —* 
Seine groſſe Beſcheidenheit, welche ſich faſt ar 
allen Blaͤttern des Werkes zeiget, iſt uns ein 


ſicherer Buͤrge davor, da er zumal iederzeit die 


Quellen woraus er feine Nachrichten geſchoͤpft, 
ſorgfaͤltig anzeiget, und alſo dem Leſer die Beur⸗ 
theilung derſelben uberläft. Eben fo wenig wird 
man ihn einer Liebe zur Separatifterep, wovor er 
an mehr ald einem Drte einen Abfchen bezeiget, 


“ober einiger heimtückifchen Abſichten, bey fo viel 


deutlichen Proben einer befondern Redlichkeit bes 
ſchuldigen Eönnen, Der muüfte in der That Licht 


— 


und Finſterniß nicht zu unterſcheiden wiſſen, der 


dieſen wackern Mann, wie der Herr Prof. Gramm 
nicht undeutlich von einigen zu beſorgen ſcheinet, 
mit dem berufenen Gottfr. Arnold in eine Claſſe 
ſetzen wollte. Jedoch möchte es nicht fo ah 

" 1 
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Solche Leute follten doch, bedenken, ſagt Herr 


Gramm mit vielem Grunde, wie fehr fie ſelbſt 


zu anderer Zeit auf die Gefchichefchreiber der 


römifchen Kirche eifern, wenn diefelben die Bere, 
brechen ihrer Geiſtlichkeit, und Die Klagen, wel 


che einige darüber angeftellet haben, mit Still. 


/ 


fehweigen übergehen. Wie Fönnen fie alfo 
Dasjenige, was fie an fremden Religionsver⸗ 
wandten tabeln, von Ihren Glaubensgenoffen 
als etwas löbliches und .chriftliches . fordern ? 
Wir überlaffen: dasjenige, was ber Herr Pro⸗ 
feffor von dem Nutzen und rechten Gebsauche des 
gelehrten Cimbriens anführet, befonders denen⸗ 
jenigen nachzuleſen, welche fh ben Anfarig und 
das Wahsthum der Gelehrſamkeit In Schles. 


° wig, Holftein und den benachbarten Gegenden 


befannt machen wollen, und melden. noch etwas 
von dem Schickſal, welches dieſes Buch nach 
bem Tode feines Verfaſſers gehabt. Derfelbe 


- hinterließ es bereits, wie wir ſchon angezeiget 


haben, in derjenigen Befchaffenbeit, In ber wir 


es itzo erbliden, Allein die Söhne bes Ber- 


fforbenen Eonten feinen Verleger darzu finden, 
| ohners 











ſeyn, denfelben wegen einiger heftigen Ausdrücke 

zu entſchuldigen, womit er das bitzige Bezeigen ges 

wiſſer Gotteögelehrten wider ihre Geaner mid, 

billiget. Dergleichen Vortrag verhindert bey 

vielen Gemüthern den Bepfall; ben fie fonfl ber 
Wahrheit geben würden, und macht .auch oft 

die — en Abſichten des Geſchichtſchreibers 
verdaͤchtig. 
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ohnerachtet ſie ihr Verlangen unter ſehr billigen 
Bedingungen öffentlich bekannt machten. - End 





lich Heß ſich der Föniglichdänifche geheimbe 


Kath. und Eonferenzminifter von Holfteln, als 
‚ein wahrer Mäcenat, den Schaden zu Herzen 


‚gehen, den die gelehrte Welt würde gehabt har 


ben, woſerne fie die mollerifche Arbeit entbeh⸗ 
ven follen. Durch deffen hohe Bermittelung 
geſchahe es alfo, daß das Manufeript nad) Cops. 
penhagen gebracht, und daſelbſt auf Unkoſten 
des koͤniglichen Wayſenhauſes dem Drucke über 
liefert wurde. Der jüngere Sohn des fellgen 
Seren .Rectors, Olaus Heine. Moller, dem 


Here Prof, Gramm ein überaus rühmlidhes 


- 


Zeugniß feiner Geſchicklichkeit giebt, Hat babey - 


die Auffiche gehabt. und durch die erwiefene 
Sorgfalt und Verfertigung eines ungemein 


nußsbaren Regiſters, vieles zu dem Aufferlichen 
Werthe des Buches beygetragen, _ Er hätte 
zwar aud) felbft in bem Werke Hin und wieber 


etwas: ändern fönnen, teil ihm unterfchledene : 


Dinge nad) der. Zeit befannt worden, wovon 


fein ſel. Herr Vater entweder feine, oder nur- 


unzulängliche Machricht gehabt. Cr Hätte eben. 
falls mis leichter Mühe die noch nicht voͤllig aus⸗ 


Fa usen, Lebensbeſchreibungen Yug. Herm, 
an 


kens, oh. Friedr. Mayers,: Heine, Muh» 


lii, Joh. Wilh. Petraͤi oder Peterfen, und 


deſſen gelehrter Frau, Joh. Eleon. von Merlau, 
welche noch zum dritten Bande kommen ſollten, 
aus den hinterlaſſenen Papieren bes Verſtorbe⸗ 
nen zu Stande bringen. koͤnnen. Allein weil 


“ N 


94 derſel⸗ | 
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derfelbe bey feinem Ende ausdruͤcklich befohlen, 
alles, ohne daß die geringfte Aenderung in dem 
Werfe felbft vorgenommen: oder einige Zufäge 
bengefügt würden, an das Licht zu ftellen; fo hat 
deffen Herr Sohn den väterlichen Willen in 
feinem Stüde uͤberſchreiten wollen, : und alfo 
nicht nur alles unverändert gelaffen, -fondern 
auch nichts von gedachten Sebensbefchreibungen 
bey dem dritten Bande angebracht. Ä 
macht er ſich anheifchig, ſowohl dieſe Stüde, 
als auch eine umſtaͤndliche Fortſetzung der vä⸗ 
terlichen Arbeit, nebſt unterſchiedenen Ergaͤn⸗ 
zungen derſelben, in einem beſondern Bande her⸗ 
aus zu geben, wovon uns der Herr Prof. Gramm 
vlel vortheilhaftes verſpricht. Wir wuͤnſchten 
dieſelben bald zu ſehen, weil ſich in gegenwaͤrti 
gem Werke nichts von den Gelehrten findet, 
welche bloß in dem ietzigen “Jahrhunderte Des 
rübme worden. 

Damit ſich aber niemand einbilden moͤchte, 
ber Herr Prof, wolle nur einen Lobredner des 
Herrn Mollers abgeben, fo zeiget er endlich 
aud) dasjenige, mas er an deſſen Werke auss 
zufegen habe. Das Hauptſaͤchlichſte betrifft 
deffen Schreibart.. Diefe ift auch in der That 
fo befchaffen, daß fie nicht leicht Jemand gefal⸗ 
len wird, Es mangelt derfelben nicht nur bie 
alte römifche Zierlichkeit, fondern die häufigen 
und in einander verwidelten Einfchaltungen, 
machen die Perioden zumellen ſo ungeſtalt, und 
den Vortrag fo Dunkel, daß es manıhmal Mühe 
brauchet, den Verftand zu finden. Wir wun⸗ 

on bern 
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dern ung hierüber um fo viel mehr, Da fih Herr . 
Moller den Nic. Antonium zu feinem Mufter 
. erwehlet hat, deſſen Schriften nicht weniger 
durch das zierliche Latein und den angenehmen. 
Bortrag, als die darinne befindliche Belehrfant 
teit fo beliebt geworden find, Herr Prof. 
Gramm bebauret Diefen Ubelftand ſehr. Well 
er aber nicht. zu ändern geweft, fo erfuche er. 
Den !efer, einzig und allein auf die innere Güte 
des Werkes zu fehen, und anſtat die Worte und 
derfelben Verbindung zu tadeln, die Sachen _ 
felbft genau zu prüfen, und die etwan eingeſchli.⸗ 
chenen Fehler entweder offentlich der gelehrten 
Melt, oder den Söhnen des fel. Herrn Mollers 
anzuzeigen. Hernach bemerket der Herr Prof. 
einige inrichtigkeiten in dem Werke felbit, wo⸗ 
hin er unter andern dasjenige rechnet, daß in 
der tebensbefchreibung Seine. Mollers, die ges 
meine Meinung ohne genungfamen Grund bey» 
behalten worden, als habe diefer wittenbergi⸗ 
ſche Sottesgelehrte das bekannte Paßionslied: 
Hilf Gott daß mirs gelinge, in feinem Arreite 
zu Torgau 1574 verfertiget, da doch bereits 
in einigen alten dänifchen Sefangbüchern, die ı 
1569 und 1573 gedruckt worden, eine Lberfe- 
Gung biefes Liebes befinblich fen, wo ber lehte 
Ders alfo lautet: Hafver Chriſti Martyr fiun« 
get, der band I Bängfel fab, d. i. alfo hat ein 
Märtyrer Chriſti geſungen, Der im Gefängniß 
ſaß. Daher glaubt der Herr Prof. daß die 
Muthmaflung 'dererjenigen nicht ungegruͤndet 
fey, weiche Seine. Mollern von Zuͤtphen, det 
| Ya. 01 
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1524 um des Evangelli willen verbrannt wor⸗ 
den, zum Verfaſſer diefes Geſanges machen. 
Uberhaupt erinnert er, daß in ber Lebensbe⸗ 
fehreibung Adaldagi, Anſcharii, Unnonis, und 
einiger andern, die in dieſen verjaͤhrten Zeiten 
gelebt haͤtten, unterſchiedene Verbeſſerungen zu 
machen waͤren, indem der Verfaſſer dem groͤ⸗ 
ſten Haufen der Geſchichtſchreiber nachgefolgt, 
und aus den Schriften Saxonis Grammatici 
und Adami Bremenſis, welches doch fehr unridy- 
tige Dvellen wären, feine Nachrichten geſchoͤpft 
hätte, wovon er zu einer andern Zelt umflänbs 
licher zu Handeln verſpricht. Endlich entdeckt 
‘ er noch ſein Bedenken über den Titel Des Werkes. 
Er verdenket es dem Verfaſſer keinesweges, 
daß er die Schranken ſeiner Schrift nicht in et⸗ 
was erweitert, und die juͤtlaͤndiſchen Gelehr⸗ 
ten in dieſelbe aufgenommen habe: denn er fand 
in den erkieſten Gegenden bereits genung Be⸗ 
ſchaͤfftigung fuͤr ſeinen Fleiß. Allein das kan 
er an ihm nicht billigen, daß er ſolchem Striche 
Landes den Namen Cimbrien, ale eine eigen⸗ 
thuͤmliche Benennung bengelegt, und foldyerges 
ftalt Die Juͤtlaͤnder von der Gemeinſchaſt diefes 
Namens ausſchlieſſet. Die Meinung des fel. 
Mollers iſt allerdings hierinne ſonderbar. 
Denn ob wohl bie Gedanken der Gelehrten, was 
die Wohnung:der alten Cimbrier betrifft, ſehr 
unterichleden find, ſo wird man doch feinen fins 
den, ber den Damen Eimbrien nur auf das heu⸗ 
tige Schleswig und Halftein eingefchränfe hätte. 
Vielmehr. geht die gemelufte und waefihein 

B * x, lichſte 








1. Molleri Gimibria litterata 31: 
lichſte Meinung , "welche auch ‚der Herr Prof 
mit einigen auserlefenen Gruͤnden beſtaͤckget, 
dahin, daß die alten Cimbeier;. fonderlich nad 
ber groffen Miederlage die fie von den Roͤ⸗ 
mern erlitten, hauptſachlich den noͤrdlichen Tell, 
von Juͤtland bewohnet, welcher daher. gleich⸗ 
ſam ein beſonderes Recht an dent Namen Eim⸗ 
brien erlariget Bat. Das wunderbarſte hlerbry 
iſt, daß der Berfaffer nirgends einige Gründe 
feiner angenommenen Meinung anzeigt. Je⸗ 
boch er twürbe dieſes vielleicht in’ ber Vorrede 
- gethan haben. wenn er felbft die Herausgabe 
des Werles erleben follen. - 

So tif gehet die Vorrede bes Herrn Proſ. 
Gramm; Wir pflichten derſelben in alten ben, 
was er ſowohl von den Schönhelten, als auch 
von einigen Flecken diefes hiſtoriſchen Werkes 
ſagt. Doch glauben wir nicht zu irren, wenn 
wir unter das letztere, auſſer demjenigen was 
wir bereits in einer Anmerkung von etlichen hef⸗ 
tigen Ausdruͤcken des Verfaſſers geſagt haben, 
auch die Anfuͤhrung derjenigen Lobſpruͤche rech⸗ 
nen, deren Kenntniß ganz ind gar überflüßig 
und unnöthlg zu ſeyn ſcheinet. Wir verwerfen . 
es niche überhaupt, daß die Lobſpruͤche, weiche 
beruͤhmten Männern ertheift worden find, mit 
vieler Sorgfalt angemerfet werben, indem * 
| vielmehr überzeugt find, daß dergleichen‘ Samnı 
luͤngen ihren geoffen Nuhzen haben. Wir wols 
ten nur, daß diefe Verzeichniſſe in dem molles 
rifchen Werke, nicht öfters durch unnuͤtzliche 
Dinge verſoͤrkt worden: wären. Daopin ſetzen 
wir 
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wir die Anführung berjenigen Beywoͤrter, we- 


X 


che man faſt einem ieden Gelehrten, der ſich nur 
einigermaſſen bekannt gemacht hat, nicht et⸗ 
wan ſein Urtheil von deſſelben Geſchicklichkeit 
zu entdecken, ſondern nur aus Höflichkeit giebt; 
ferner Diejenigen Sobfprüche, bie wegen Unkennt· 
lichkeit ihrer Urheber, von gar feiner Erheblich⸗ 


keit ſind; ingleichen Die günftigen Urcheile, Die der 


Berfaffer felbft in feinen andern Schriften von 
dem ober jenem gelehrten Manne gefället hat, 
indem ja ſchon aus ber Lebensbefchreibung erbels 


‚let, was er den Berdienften einer Perſon für ei⸗ 


nen Werth zuerkannt. 
Unſere Leſer werben nımmebro von bee mols 


leriſchen Arbeit felbft, etwas zu fehen verlangen, 


Wir waren auch anfänglich entſchloſſen, ſogleich 
für diefesmal ihren Wunſch zu erfüllen, und fa» 
ben uns zu dem Ende in bem dritten Theile bes 
Werkes, wo bie vollfländigfien Lebensbeſchrei⸗ 
bungen gebachtermaflen zu finden find, nad) ei» 
ner Erzehlung um, die zu unferm Vorhaben am 
begvemften wäre. ..Sier war es uns nicht 


ſchwer, eine gute Wahl zu treffen. Denn es, 


fällt iedweden Sefer fogleich vor allen andern das 
Leben Geo. Calixti, ſowohl wegen feiner Weit⸗ 
laͤuftigkeit, als wegen der darinne enthaltenen 
Mexrkwuͤrdigkeiten indie Augen, Indem ſich der 


Verfaſſer befonders vorgenommen hat, eine 


vollſtaͤndige und "glaubwärdige Erzehlung der 
heftigen Streitigkeiten zu verfertigen, in welche 
Diefer groſſe Gottesgelehrte hauptſaͤchlich Durch 
ſeine Bemuͤhungen eine Religionseinigkeit zu 

n | | Riften, 
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ſtiften, verwickelt worden. . Allein-eben tiefe - 
- Umftände haben ums: berbogen, unfern gefaften 
Entſchluß zu ändern, und von dieſem Leben ei⸗ 
nen beſondern Auszug zu verfertigen, welcher 
in einem ber nechſtfolgenden Stuͤcke miisgerheiter 
werben fol. ' W 
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Unterſuchung der steilen Sehe 

ler, wobey man die Mittel anzei⸗ 
get, fie zu verbeſſern. Amſterdam 
u Alph. 5 Bogen, weniger 4Blaͤtt. 


enn man der Wels eine: Schrift fuͤr voll⸗ 
RR kommen anpreiſet, ſo iſt biefes-entweber 
nur eine Schmeicheley gegen ihren Verfaſſer, 
- ober man will dadurch anzeigen, daß man ihr 
vor allen andern in eben dieſer Art, den Vor⸗ 
zug gebe. Denn was auch der groͤſte Gelſt 
denket, Yebet und ſchreibet, Das denket, redet und 
ſchreibet zugleich mit ihm der Menſch. Dieſen 
Charakter fat er, fo vlel er ſich auch bemuͤhet, 
niemals. völlig ‘ablegen, noch ſich von allen 
Schwachheiten; Fehlern und Irrthuͤmern gänz 
lich befreyen. Sollte emund behaupten, daß 
es wirklich ganz vollfonmene und unverbeſſerli⸗ 
che Schriſten gaͤbe, fo würde er ſeine Unwiſſen⸗ 
beit und Unerfahtenheit an den Tag legen, und 
\ 0 den 


( 
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‚den erhabenſten und; erleuchteſten Männern wi⸗ 
derſprechen, die aus der Erfahrung gelernet, 
und es aufrichtig bekaunt haben, wie weit ſie 
noch bey aller ihrer Gelehrſamkeit von dem wirk⸗ 
Ih Vollkommenen encfernet geweſt find. 

erſodert daher die Biligkeit, ‚, daß diejenigen, 
"welche anderer Schriften beurteilen, mit ihrem 
Verfaſſer wegen kleiner Fehler, nicht auf das 
unbarmherzigſte verfahren , noch fie:ber Welt 
fo haͤßlich abſchildern, als ob fie ganz umd gar 
unwürdig wären, daß man fie ferner zu derjeni⸗ 
gen Art von Gehhöpfen zählte, zu welcher fie 
. bisher gerechnet worden: biejenigen aber, in bes 
wen Schriften ſich grobe Fehler, Jerthuͤmer, 
„and folhe Dinge finden, bie gefchicter find, die 
Wahrheit und Tugend zu unterdrücken und zu 
vermindern, als fie zu befeftigen und weiter aus⸗ 
jubreiten, "felten ſich nicht ſoglelch erhitzen und 
in den Harniſch bringen laſſen, mern, ihnen die⸗ 
ſelben :Iemand: zu Ihrer eignen Beſſerung ent⸗ 
deckte, und ihre Größe und Gefährlichfeit zur 
Warwung anderer Menſchen an ben Tag legte. 
: Allein. es fr beyden ſchwer, ſich allezeit In den 
Schranken zu halten, Jene verfühpet die Tas 
delſucht, Diefe aber ‚die. Cigenliebe; und man 
wird eben fo wenige ſinden, Die einen andern 
befiheiben, undt aus Siebe zur Wahrheit beurs 
eheilen, ais foldje, weiche fich gerne.und mie ei- 
nm kalten Blute beurtheilen laffen, . Es dt 
dieſe Unart faft: allen Gelehrten gemein, und 


wir wuͤrden Unrecht thun, wenn wir fie mit ei⸗ 


algen beuptſachuch den Öotegelehsen But Laſt 
legen 


8 





‘legen wolten. Unterdeſſen iſt ſo viel gewiß, 
daß dieſelben vor andern auf ihr Anſehen eiſer⸗ 
muͤchtig, und In dem Punkt. von der: Ehre ſehr 
"empfindlich find, und wir glauben, daß fie aud) 
Hierzu; vor andern ‘DEE groͤßte Urfache haben, 
Allein eben: dadurch werben viele zuruͤcke gehal⸗ 
"gen, Bag fle-fich nicht getrauen, wider die Bot - 
tesgelehrten aufzutreten, „und ihnen ihre Fehler 
zu zeigen; :denn, daß auch Sie fehlenkoͤnnen; und 
‚dftens wirklich fehlen, hart wird. niamand, quſ-· 
ſer etwa einige von ihrer Anzahl ſelbſt, zweifeln. 
Es Ind die Verfolgungen befänne, weiche auch 
bie reblichſten Männer, aus keiner andern Ur⸗ 
ſache, "haben erdulden mͤſſen, als weil ſie die 
Kuͤhnheit gehabt, ſich der Wahrheit wider die 
* Sottesgelehrten anzunehmen Wir finben oft 
in theologifchen Schriften folche Gelehrte mit 
"ben Härteften Beſchuldigungen und abſcheulich⸗ 
ſten Schmaͤhungen beleget, deren Dienſte die 
: Kieche Ibn mit Dim groͤßten Dante erkennet, 
"und folange die Welt fleht, verehren wird. 
« Und. wer weiß, wie viele fich. noch. zu unſern 
Zeiten in der Rogerrofle muͤſſen fuchen-laffen, 
die, wenn fie nicht gar unter die Zeugen ber 
Wahrheit gehören, doch wenigſtens mit eben fo 
‚gutem Rechte für rechtlehrig könnten angefehen 
werben, als Diejenigen‘; welche fie zuerſt darein 
geſetzet haben. Es ſey ferne, daß wir glauben 
 folten, man habe-fich dergleichen Verfahren ben 
: fotcher Gelegenheit yon allen Bottesgelehrten zu 
verſprechen. Wennes nöchig wäre, ſo koͤn. 
ten wir viele Exempel ſolcher en 
J an be 
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‚anführen, bie die. Anzeige Ihrer Sehen mit Siebe 
aufgenommen, und fie-zu ihren eignen und ber 
Kiche Magen. verbefiert Haben. IB Cönten 
auch viel "groffe Männer nermen, zwar 
in vorneßmen geiſtlichen Aemtern geſtanden, 
aber ſich doch nicht geſchaͤmet haben, ihre 
Schwachheiten auf anderer Erinnerung zu erken⸗ 
nen; und ihnen dafuͤr offentlichen Dank abzu⸗ 
ſacten. Alein die Anzahl ſolcher vernuͤnftigen 
Maͤnner I nicht die gwoͤſte, ‚und es iſt gewiß, 
daß der meiſte Haufen durch einen blinden und 
eigennügigen Eifer regiexet wird. Wir reden 
zwar hier von keiner Gemeinde insheſondere, 
ſondern nue uͤberhaupt. Unterdeſſen ‚aber kan 


es nicht geleugnet werben, daß diejenige ‚weiche 


ſich die catholiſche nennet, vor andern mit der⸗ 
gleichen Eiferern angefuͤllet ſey. Das groſſe 
Anſehen in welchem die Gyttesgelehrten In Die» 
‚fer Kirche ftehen, masht fie fürchterlich, und die 
Gewalt welche fie über die Herzen ber. Hohen 
und Miedrigen haben, giebt ihnen genung Mit⸗ 
gel an:bie Hand, ihre Rache auf Das empfind⸗ 
lichſte an :allen: denjenigen auszuüben, ‚weiche . 
ihnen bie Larve vom Ösfichte ziehen, und fie in 
‚ "ihrer haͤßlichen doch wahren Ge alt, der Welt 
Ä jeigen wollen  ' 
Wir Halten Daher dem Verſaſſer gegenmärtl- 
ger Schrift die Heine Furchtſamkeit gerne zu 
gute, daß er fich nicht getrauet bat, dieſer Ab» 
handlung von ben theolsgifchen Fehlern feinen 
Mamen vorzufegen. Er befennet ſich zu ber 
jenigen Gemeinde, in welcher ein ſolches nn. 
| n 
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nehmen gemelniglich die affergefährlichften Fol⸗ 

gen nach fich zieht, und er hat fi zum voraus _ 
verfichern koͤnnen, daß er fein günftiger Schick. 

ſal, als feine Vorgänger haben würde, wenn 
er ſich ein Gewiſſen gemacht, feinen Namen 
zu verſchweigen. Ja was würde dadurch 
feiner Sache fern geholfen worden, da er fie- 
nicht auf willkuͤhrliche Beſchuldigungen und I 
nöthigungen, fonbern auf die unleugbarften Be⸗ 
weile und Erempel gruͤndet? Cs ift vielmehr 
zu hoffen, daß der Verfaſſer bey vielen noch 
eher feine Abficht erreichen werde, als wenn er 


ſich genennet, und vielleicht manchem durch fels 


nen Namen ein Vorurchell wider diefe Schrift 


beygebracht haͤtte. Er hat zwar hauptſachlich 


mit denen Fehlern zu thum, worein die Goites. 


. 


gelehrten feiner Kirche verfallen find; biste; 


‚ben aber wendet er fich auch zu den Proteſtan⸗ 


ten, welchen er doch in vielen Stuͤcken Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren laͤſt, ja fie fo gar von der 
römifchen Orthodopie für nicht fo fehr entfernet 
hätt, als fie in der That entfernet find. Untere 
deſſen fiheinet der Verfaſſer ein ehrlicher Mann 
zu fenn, und bie ernſtliche Abſicht zu haben, feine 
Gemeinde von den Jerthuͤmern und fallen 
Meinungen Ihrer Gottesgelehrten zu reinigen, 
und den nad) feiner Meinung irrenden Prote 
ſtanten, die Rückkehr zu berfeiben angenehmer 
und leichter zu machen. Aus feiner grüudlis 
hen Erkenntniß der chriftlichen Wahrheiten und 
des Wefentlichen der Religion, vornehmlich aber 
aus den angezeigten Mitteln die Fehler der Got⸗ 
duverl. Nachr. LXXVN. Ch. 232 tes—⸗ 
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tesgelehrten zu verbeſſern, laͤſt fich ſchlieſſen, 
daß er ſelbſt ein Gottesgelehrter, aber fuͤr keine 
Poartey eingenommen ſey. Hogleich ein ange⸗ 
nehmer und lebhafter Vortrag bey einer ſolchen 
Abhandlung als ‚die gegenwärtige IR, etwas 
ſchwer fälle, und einige. Mühe koſtet, fo iſt er 
doch nöthig, wenn man anders viele und anhal⸗ 
tende tefer haben will. Daher hät ſich ver uns 
genannte Veefaſſer alle Mühe gegeben, feine 
"Schrift, die mit ſo viel verwirrten Streitigkei⸗ 
ten, fpigfindigen $ragen, barbarifchen Diftin 
etionen und ungeheuern Benennungen angefüls 
let iſt, denen Sefern nicht allein erträglich, ſon⸗ 
dern auch angenehm und reizend zu machen: und 
wir fönnen verfichern, daß er feine Abficht volle 
kommen erreichet hat, : Nach einer kleinen Bor 
rede, In welcher der Verfaffer feine gute Abs 
ſicht und aufrichtige Geſinnung entdecket, folget 
bie Abhandlung ſelbſt, welche aus eilf. Abſchnit⸗ 
ten beſtehet, davon der erſte Theil achte, der 
‚andere aber dreye in ſich begreift. Weil es 
ung nicht moͤglich iſt, von allen etwas insbeſon⸗ 
bere zu fagen, fo wollen wir unfern $efern übers 
haupt einen Begriff davon machen, und ihren 
Inhalt dürzlich anzeigen. Es handelt alfo der 
erfte Abſchnitt von den theologifchen Fehlern in 
Anſehung des Gebrauchs der Vernunft und dee 
Unterſuchung; der andere von ben Fehlern in 
den Gedanken; der dritte von den Fehlern in 
ben Ausdruͤckungen, und der' vierte von den 
-  Sehlern in den Sägen der Gottesgelehrten. 
In dem fünften Abſchnitte werden einige örhle 
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bey ber Art, bie Sitten und Glaubenslehre zu 
ſtudiren, erzehlet. In dem ſechſten fommen 
Die Fehler ber cheologifchensehrgebäube, indem 
fiebenden die neuen Glaubensartikel, und in dem 
achten bie Mittel vor, Durch welche die theolo⸗ 
giſchen Schulen ihre Meinungen zu. Glaubens⸗ 
artikeln gemacht haben. In dem neunten redet 
ber Verfaſſer von den theologifchen Ungerechtig« 
Beiten, in bem zehnten von ben Sehlern der cheo» 
iogiſchen Streitigkeiten, und in dem letzten von 
ben theologiſchen Lehrarten und Ihren Fehlern. 
Ale diefe Abſchnitte haben wiederum verſchie⸗ 
dene Hauptſtuͤcke, welche wir Hier nicht beyfüs 
gen koͤnnen. Wir wollen vielmehr unfern Le⸗ 
fern dasjenige mittheilen, was wir aus iedem 
Theile zu einet Probe ermählet haben. . Aus 
bem erften Theile wird diefeg der fiebende Abs 
ſchnitt ſeyn, in weichen ‚von den neuen Ölaus 
bensartifeln gehandelt wird, - 


Der Unterfeheid der Bfaubensattifel von den 
jenlgen, welche es in ber That nicht find, iſt eine 
ſehr kuͤtzliche und gefährliche Sache. Wäre eb 
möglich ihre Anzahl zu beftimmen,'fo würde 
man vielleiht viele Streitigfeiten verfürzen 











Allein, anftat daß die Gottesgefehrten ſich im- 


mer einander näbern folten, fo ſuchen fie fich gen 
melniglich auf Das weitefte von, einander zund 
fernen, Dadurd) machen fie ihre Bereinigung _ 

defto ſchwerer, und vermehren bie Schwierig⸗ 
feiten, die Slaubensartikel von den theologifchen | 
Meinungen abzuſondern. 
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zehnten Jahrhunderte den Schulen zu zeigen, 
daß fie verſchiedene Meinungen zu Ölaubensieh: 
ren gemacht, und dadurch den Proteflanten Ge⸗ 
legenheit gegeben hätten, dlerömifche Kicche vie⸗ 
ler Neuerungen in der $ehre zu befchuldigen. Er 
that diefes mit vieler Geſchicklichkeit und Bes 
feheidenheit ; aber feine Arbeit wurde ihm fchlecht 
bezahlet. Man überfchüttere ihn mie Schmä- 
hungen, und. fand in feinem Vorſchlage nichts 
als Eitelkeit, Einbildung, Eigenſinn, Bermefs 
ſenheit, Irrthum und Ketzerey. 

Es find die Schwierigkeiten bekannt, welche 
Boſſuet ausſtehen muſte, als er ſeine Expoſi- 
tion de la doctrine catholique fur les contro- 


verſes heraus gegeben, ' "Seine Abſicht mar, 


hur die Lehren der römifchen Kirche vorzu⸗ 
tragen, und fie von denjenigen, melde ihr 
faͤlſchlich beygelegt worden, - zu unterfchelden. 
Diefe Schrift. fand großen Beyſall, aber auch 
noch gröffern Widerſpruch, ſowohl unter den 
Proteftanten, als den Roͤmiſcheatholiſchen. 
Denn ohne bes la Baſtide, Noguier und ande: 


"ger zu gedenken, welche wider den Boſſuet bie 


Feder ergriffen, fo erhuben ſich felbft in ber roͤ⸗ 


miſchen Kirche viele-Öottesgelehrten und Pre 
diger wider Diefes Werk, und befchuldigeen den 


Berfafler, daß feine Säge nicht mit dem triden» 


tiniſchen Constlio überein flimmten; oder ex 


doch wenigſtens den Verſtand der daſelbſt ver« 
fertigten Schluͤſſe gelinde zu machen ſuchte, um 
dadurch den Reformitten naͤher zu kommen. 
en Be Unters 
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Unterdeſſen aber hatten doch einige nicht die 


Kuͤchnheit, ſich unmittelbar anden Herrn Boſſuet 


ſelbſt zu machen, ſondern ſuchten es-mitselbar, 
unter fremden Namen und bey, Gelegenheit zu 


tun, wie man aus ber Jeſuiten, Maimburg - 


und Craſſet Exempel erſiehet. 

Das Borurtheil, welches bie. Mitglieder eis 
ner geiftlichen Gefellfchaft vor das Anfehen der. 
Sagungen ihres Ordens haben, erſtrecket ſich 
eben fo- wohl auf die in ihren Örben. angenom⸗ 
menen Meinungen, als auf die vorgeſchriebe⸗ 
men Lebeusregeln. Man ſollte fo billig ſeyn, 
und nicht annehnen, daß die Satzungen eines 
geiſtlichen Ordens Glaubensregen werden koͤn⸗ 
ten. Aufs hoͤchſte find fie Verordnungen, wel⸗ 
che diejenigen, die ſich dazu bekennen, zu eini⸗ 
gen Ubungen verbinden. Es koͤmmt der Schrift 
und alten Tradition zu, die Anzahl und Be⸗ 
ſchaffenheit der Glaubenslehren zu beſtimmen, 


nicht aber den Verordnungen neuerer Zeiten, wel⸗ 


che nichts als einige Kloſteruͤbungen zu ihrem 
Gegenſtande haben ſollen. Man verfaͤhret 
am weiſeſten, wenn man ſich an die Regel des 
Bincentinus Lerinenſis hält, und nichts zu dem 
Glauben rechnet, als was von allen überall und 
allezeit geglaube worden iſt *., Alles was man 
| 33 wider 











® Bir wollen die gute Abſicht, im welcher der 
Berfaffer diefe Regel anwendet, nicht tabeln; 


unterdeſſen aber find mir. verfichert, daß fie. 


nicht ihre völlige Nichtigkeit habe, und einen 


unruͤglichen Probierſtein der r wahrhaften Sans | 
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wider diefe Hegel zu glauben. vortraͤgt, bleibet 
eine Meinung, und eine Meinung fan fein an 
deres Anfehen Haben, als dasjenige, welches fie 
von der Wahrſcheinlichkeit ihrer Gründe erlan⸗ 
get. - Minmt man eine. in der Kirche erlaubre. 
Meinung an, fo muß mon fte zu ſeinem Untere 
richte brauchen, ohne dieſelbe hartnaͤckigt zu vers 
theidigen. Streitet man über den Verſtand 

einer 


7 











bensartikel abgeben koͤnue. Wir haben zwar zu 
der Guͤtigkeit und den Verheiſſungen des Herrn 
das gewiſſe Vertrauen, daß DE wahre Glanbe 
niemals in der chriſtlichen Kirche ganz auf⸗ 
gehoͤret habe oder aufhoͤren werde, und geſte⸗ 
ben alſo zu, daß man nichts glauben duͤrfe, als 
was zu allen Zeiten geglaubet worden iſt. Abs 
kein daß man eine ſolche Lehre für feinen Glau⸗ 
bengartißel anfehen könne, die nicht von allen und 

.. on allen Drten geglaubet worben iſt, dieſes hala 
gen wir auch. nach, dem gelindeilen Verſtande, 
welchen man mig dieſen Worten verbinden fan, 

“ für irrig und unrichtig. Denn warum erflaunte 
Die Welt bey dem Auftritte unferer erſten Beken⸗ 
- ser? Warum pielte man. ihraalte, und aus Got⸗ 
tes Wort wieder hervor geſuchte Glaubengiehre 
fir etwas neues? Ja es feheiner dieſe Kegel felbft 
wider den Verfaſſer zu ſeyn. Er geſtebet der 
Kirche das Recht zu, neue Glaubensartikel zu 
machen, welcher füch, feiner Meinung nach, alle 
Bläubigen unterwerfen müffen. - Hat man die 
neuen Slaubensartitet, che He noch die Kiche 
beſtimmet bat,’ ſchon zu ber Blanbenälchre ges 
zaͤhlet, fo find es Feine neuen Glaubensartifel. 

: Hat man fie aber nicht darzu gerechnet, fo find fie 
vorher weder. von allen, noch uͤberall, noch. alle 
zeit geglguber werben. | Ä 


! 
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einer dunkeln Stelle in den heiligen Buchern, 
fo muß man ſich fo wenig von feiner Erklaͤrung 
einnehmen laſſen, daß man ſie entweder ohne 
Werdruß perlaſſen, oder auch ohne Verletzung 
der Liebe vertheidigen kan. Allein dieſe Maͤßi⸗ 
gung iſt wenig Gottesgelehrten bekannt. Eras⸗ 
mus, Vlicelius, Caſſander und Beatus Rhena⸗ 
aus haben fig in-Udupg bringen wollen, . -aden 





. —* deswegen als Ketzer, eingebildete und ven · 


meſſene · muͤſſen ſchelten laſſen. Eben derglei⸗ 
hen Unelgennuͤtzigkeit hat. auch Doctor Holden 
feben laſſen, und es ift-ein groſſes Gluͤck fuͤt ihn, 
daß er nicht verdammet worden... Er muß aber 
dieſes einzig. und ‚allein. ber Wabehelt. danken, 
die ihn beſchuͤtzet hat. 

In dem andern Dauptſtuͤcke redot der, Dane u 
faſſer von den Eigenfchaften. des Glaubens und 
dem Misbrauche, welche gewiffe Gottesgelehr⸗ 
ten mit der. implicita.fide treiben. In dem 
dritten handelt er von ben übernatürlichen Wahre 
beiten, unterfucher den Unterſcheid zwifchen Glau⸗ 
benslehren und thenlogifchen Lehren, und zeiget, 


wie man dieſen Unterſcheid misbrauche, um Meie 


nungen zu Glaubensartikeln zu machen. 
Es giebt zweyerley uͤbernatuͤrliche Wahrhei⸗ 
ten, nehmlich Geheimniſſe und Wunderwerke. 
Ich weiß nicht, ob diejenigen Gottesgelehrten, 
welche wiſchen den Glauhens⸗ und theologiſchen 
Lehren einen Unterſcheid machen, dieſe letztern in 
die Claſſe der uͤbernatuͤrlichen Wahrheiten ſee 
gen Der P. Serri. hat dieſen Unterfeheid ger 
> brandhet, bie Steetigfeien her die Bulle Uni 
‚34 gentt 
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genitus zu ſtillen. Er faget fren heraus, daß - 
- die an und vor’fich feibft wirkfame Genude und 
diie unverdlente Vorherbeſtimmung zue Selig, 
feit, theologifche Lehren ſeyn. Es waͤre dien⸗ 
lich, daß man erklaͤrte, was man darunter ver⸗ 
ſtuͤnde, damit man wuͤſte, woran man ſich hal⸗ 
ten ſollte. Man machet einen groſſen Unter⸗ 
ſcheid unter dem Glauben und der Theologie. 
Fener leget den Gläubigen bie :geöffenbarten 
Wahrheiten vor; dieſe aber ſucht ſie zu erklaͤ⸗ 
ten. Die Erklaͤrungen aber verdienen wicht 
die Beſchaffenheit der Glaubenslehren, wenn 
fie auch gleich den Beyfall der meiſten Gortes- 
gelehrten ‚hätten. - Aufs hoͤchſte find fie nichte 
als Meinungen, welche dadurch weder gewiſſer 
noch wahrfcheinlicher werden, weil fie fich in dem 
Schriften der meiften Schelaftiker befinden, bie 
ohne Unterfuchung einander ausgeſchrieben ba« 
ben: - Anfangs haben einige geglaubt, es wäre 
vielleicht andächtiger, wenn man fo daͤchte; date 
auf haben andere diefeg für wahrſcheinlich ge 
. halten; und endlich find noch andere gefommen, 
welche baraus eine Wahrheit gemacht, und fie - 
auf das Zeugniß ihrer Worgänger vertheidiget 
haben. Auf diefe Art zeuget die Vielheit ber 
Gottesgelehrten ein verbienbetes Borurtheil, und 
‚auf diefe Weife ift es geſchehen, daß fi) ber 
Kirchenvaͤter Meinungen ganze Jahrhunderte 
durch erhalten, und endlich fich zur Würde fol 
cher fehren erhoben,: die man aus. Beſchelden⸗ 
Beit theologiſche Lehren nennet. Dergleichen 
die Meinung von der unbefledten Empfäng 
I | n 
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= niß der Jungfrau Maria: von deren Urſprunge, 
Fortpftanzung, und Verwandlung in einen 
Glaubensartikel, weitlaͤuftig gehandelt wird, 


Dieſen Vorwurf kan man auch den Jan⸗ 


ſeniſten machen. Denn ob gleich ihre Lehre von 


der Genade und Vorherbeſtimmung älter It als. - 


Die Lehre Ihrer Widerſacher, fo koͤnnen fie ihr 


boch fein gröfleres Anfehn, als des Aterchums 


geben. Es iſt zwölfhundert Jahr und barüber, 


daß man über dieſe beyden Artikel .geftritten hat. 


Einige behaupten mit dem Auguſtin, daß bie 
Vorherbeſtimmung zur Seligkeit ganz und gar 
. ohne unfer Virdienſt geſchehen ſey; die andern 


aber. geben. mit den griechiſchen Kirchenvätern. 
vor, daß man fie verbienen müffe, und daß fie. 
eine Wirkung unferer guten Werke heiſſe. Was. 


die Genade anbetrifft, fo find die einen in den 
Gedanken, daß fie nicht allein unferm freyen 
Willen helfe, ſich zum Guten zu lenken, fondern 
ihn auch dahin richte. “ Und auf diefer Seite 
ſiehen der heilige Auguftin und Thomas mit 
ihren Schülern, : Die andern aber glauben, 
daß der Gebrauch der Gerade dem freyen Wil: 


fen unterworfen fen, und daß diefer fte entweder 


wirffam, ober unwirkſam made. 


Ob gleich von diefen Meinungen nım bie 


eine wahr feyn fan, fo haben doch die Gelehrten 


u fie alle beyde bisher’ behaupten fönnen, ohne 


einen Irrthum wider den Glauben zu begehen, 
Denn niemals haben die Paͤbſte, welche den 
heiligen Auguftin mit betzeerhebangen Üben 


! 
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fet, ein Geſetz gemacht, feine Meinung von 
der Borherbeftimmung und Genade zu behaup⸗ 
ten: und es iſt uns feine Kirchenverſammlung 
bekannt, : welche fie canonifiree haͤtte. Wir 
dürfen alfo hierinne nichts glauben, als was 
der Glaube lehrer. Diefer verfichert uns, daß 
alle unfere Handlungen von. Gott abhangen, 
und bag die Hülfe welche man Genade nennet, 
zuübernatürlichen Handlungen und zur Selige 
keit noͤthig iſt. Ob aber biefe. Genade an und 
vor ſich ſelbſt wirkſam ſey? ob ſie den Willen 
auf eine phyſikaliſche, oder moralifche Weiſe 
richte? dieſes wiſſen wir, noch nicht, ungeach⸗ 
tet der. groſſen Buͤcher, welche bie Gottesgelehr⸗ 
ten, in der Abſicht ung ſolche zu lehren, Heraus. 
gegeben haben, - DE 


Sn dem vierten Hauptſtuͤcke wird von ben 
Wahrheiten geredet, welche noch nicht ausge⸗ 
macht find, und unterſuchet, ob man fie theo⸗ 
logiſche Lehren nennen koͤnne. | 


Es giebt chriftliche Wahrheiten, über wei 
che fich Die Kirche noch nicht erflärer hat. Man 
Fan fie niche glauben, aber auch nicht ſicher be⸗ 
ftreiten. Hieher rechnet ber Verfaſſer die Guͤl⸗ 
tigkeit der Taufe, welche von Layen und Ketzern 
verrichtet worden; ben Vorzug ber Bifchöffe 
nad) goͤttlichem Rechte vor den Prieftern; und 
die Gültigkeit der Ordination der Ketzer, Abs 
geſetzten, und deren, die fich von ber Kirche ge⸗ 

trenner haben. Zu diefen feger er. noch den Ge⸗ 

| | nuß 
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nuß der ewigen Seligkelt gieich nach Dem. Todet,. - ' 
und die. Schöpfung der Seelen, um mit. den 

Koͤrpern wereiniget ju werden, en 

Das . fünfte Hquptſtuͤck Handels: von ‚den, 
theologiſchen Schküffen, ‚und den Fehlern, wel« 
he bey den Solgerungen begangen werben; das 
fechfte von der Meinung, „und von Serichtung 
- der Meinungen zu Glaubensiehren, Man bei 
ſchreibet Die Meinung gemeiniglich,: dafs fie eine 

- E — uUungewiſſe— 
“ Daß es Wahrheiten geben koͤnne, welche man, 
Nnicht glauben, aber auch nicht ſicherlich beſtreiten 
fon, das wird wohl niemand leugnen. Daß 
man aber folche Wahrheiten, die man als Wahrs 
- beiten exfegnet, und von welchen man verſichert 
iſt, daß ſie in, der Schrift gegründet find, unten 
dieſe Anzahl ſetzen, und fie, wenn man nicht wolle, 
- "auch nicht glauben könne, dieſes iſt dem Anſehen 
« ber heiligen Schrift zuwider. - Der Verfaffer- bea 
kennot zwar, es lehrten ung die heiligen Bücher, 
daß die volllommenen Gerechten gleich nach. ie 
gem Tode zum, Genuſſe der ewigen Geligkeit ges 
langten; allein er erinnert dabey, daß die Hochs 

" achtung, der Katholiken gegen diefe Lehre noch 
wicht fo groß wäre, daß fie diefelbe fuͤr einen 

Glaubensartikel hielten, Das iſt: ungeachtet Dies _ 
fe Lehre guten Grund in der heiligen Schrift hatte, 
ſo koͤnte man fie doch auth nicht glauben, wenn, 

man nicht wollte. Man ſieht Teichtlich die Urfas 
che, warum der Verfaffer porgiebt, daß Diefe 

Dinge zufanımen beftehen Fönnen, weil fich nems 
Uch die Kirche noch nicht darüber: erklärt bat. 

Allein wenn. fich die Kirthe noch nicht erklaͤret bat, 

woher weiß denn der Verfafler, daß diefe Lehre, 

in der heiligen Schrift gegründet fey;. und wenn 
er es gewiß weiß, fo iſt es nicht höchig, da 
ſiech die Kirche daruͤber erſt erklaͤre. 
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ungerolffe Erfenneniß fey, welche kur auf wahre 
ſcheinlichen Gründen beruhe, Sie hat alſo Feine 
voͤllige Gewißheit; ſondern man haͤlt ſie entwe⸗ 
der fuͤr falſch oder fuͤr wahr, ohne zu entſcheiden, 
ob dag Gegentheil unmoͤglich ſey. Hierlnne 
unterſcheidet ſie ſich von den Glaubenslehren, 
den natuͤrlichen, und noch nicht ausgemachten 
Wahrheiten. Denn wenn man von dieſen uͤber⸗ 
zeuget iſt, ſo haͤlt man ſich zugleich für verſi⸗ 
chert, daß das Gegentheil nicht wahr ſeyn koͤn⸗ 
ne, Es ſchelnet über, daß wir ung bey unend⸗ 
Uch vielen Sachen mit der bloffen Meinung 
möffen begnügen laffen. . Unfere ſchwache Ber 
nunft.£an in ſehr vielen niche Die völlige Wahr 
eit finden, „Es bleiben noch immer einige 
unfelhelten zurücfe, welche uns an der Deut 
lichkeit hindern; und diejenigen, welche fo gleich 
eine Sache ohne einiges Bedenken entfcheiden, 
legen dadurch ihre Verwogenheit an den Ton. 
Ein Sottesgelehrter ſoll fich ein Gefege machen, 
nichts neues in feinen Schriften norzubringen, 
noch unter die heiligen Lehren menfchliche Erfin- 
tungen zu mifchen, fondern aflezeit die reinen 
Qvellen der Schrift und Tradition gu Rathe zu 
iehen. Keine Meinung kan ein anderes Anfe- 
ben haben, als dasjenige, weiches fie von der 
Wahrfcheinlichkeit ihrer Gründe erlanget. Die 
Gottesgelahrheit iſt befchäfftiger, die Richtigkelt 
diefer Gründe zu unterfudhen: - aber Diefe. Unter 
ſuchung fan feinen Theil des Gtaubens ausma⸗ 
den, ‚Denn der Glaube hat nichts als geoffen- 
Sarte Lehren zu feinem Gegenftande, und man 
d 
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Darf nichts glauben, als was zu allen Zeiten ge⸗ 
glaubet worden iſt. Man kan daher ganz mol 
ein guter Farholifcher Chriſt bieiben, wenn man 
gleich aus den Regiſter der Lehren eine groffe 
Anzahl Meinungen ausfchlieft, die zu verſchie⸗ 
denen Zeiten, als Ölaubensartifel find vorges 
ragen worden. nt oo: 
Denn in der That hat man nicht erft zu 
unfern Zeiten angefangen, . bloffe Meinungen 
zu Slaubensartifeln zu erheben. Schon der 
‚Heilige Philaſtrius feßte Diejenigen unter Die Ke⸗ 
‚ger, welche ſich nicht der fiebenzig Dollmetſcher 
bedienten, und erdichtete eine groffe Anzahl Kes 
Gerenen, welche niemals geweſt find. Der hels 
‚ Vide Johannes Damaſcenus bat um fehr wohl⸗ 


fellen Preis: Reber gemacht. Seitdem die .' 


Scholaſtiker Die Gottesgelahrheit in ein Lehrge⸗ 
Bäude verſaſſet Haben, fo ift Die Anzahl der 
neuen Glaubenslehren fo angewachſen, dab fees 
Jahrhundert die Seinigen in groffer Menge 
Herdorgebracht hat, Dieſes iſt vor andern in 
der Materie von Der Genade geſchehen. Die 
Moͤglichkeit oder Unmoͤglichkelt eines ganz und 
gar natuͤrlichen Zuftandes; das Böfe an allen 
Handlungen der Ungläubigen, und hingegen 
das BGute an einigen; die Eintheilung der Gena⸗ 
de in die hinlaͤngliche und wirkſame; die drey 
Arten der Genadenwahl, nemlich, die vorherge ⸗ 
hende, die nachfolgende, und Die ganz beſonde⸗ 
te: dieſe Dinge find eben fo viel Glaubensar⸗ 
Übel, oder Ketzereyen, nachdem man entweder 
biefem oder jenem theofogifchen Lehrgebaͤude von 
W de \ 
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Es iſt Bein Glaubensartikel, als was Ja. 


ſus gelehret, und der Heilige Geiſt den Apoftetä 


» offenbarer hat. Alles was auſſer dieſen vorge⸗ 


tragen wird, heiſt und bleibet eine Meinung. Iſt 
es nicht genung, daß ſich die Vernunft den von 
allen angenommenen Geheimniſſen unterwirſt? 
Soll man die Gemuͤther verwirren, und ſie noch, 
fremde Dinge zu glauben, beſchweren? Machet 
man nicht dadurch die Glaͤubigen abwendig, 
und ermuͤdet ihre Gelehrigkeit? Und bringt 
man nicht viele dahin, Daß ſie nichts glauben ? 
Denn was verurſachet endlidy ein blinder Ges 


horſam . gegen diejenigen‘, tie und bergfeichen 


neue Lehren aufbuͤrden? Diefes, daß der Glau⸗ 
be verloͤſcht, die Streitigkeiten immer unterhal⸗ 
ten werden, die Siebe ausgeroftet, und Die Res 
ligion und Kicche in übeln Ruf gebracht wird, 


Es iſt gewiß: wenn uns bie Schulen In Are .. 


hung der Meinungen don der Genade unfre 
Freyheit liefen, und ſich damit begnügen, daß 
fie einen völligen Gehorſam gegen die heiligen, 


und von Gott geoffenbarten Wahrheiten forders 
ten; fo würden bie Sottesgelehrten alsdenn eini⸗ 


ger feyn, Das Volk mehr Erbauung, und die Res 
-ligion mehr Hochachtung haben, Aber fo will 
man die Öläubigen zwingen, Meinungen an⸗ 
zunehmen, davon die meiften in der Schrift 
und Tradition nicht gefunden werden. Iſt es 
Daher zu verwundern, daß Unruhen entſtehen, 
Daß der Glaube Immer ſchwaͤcher wird, und bie 
Einigkeit darunter: leidet? Und fo viel aus bie 
ſem Hauptſtuͤke. 
- 
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In dem ſiebenden Hauptſtuͤce leget ung 
der Verfaſſer die aberglaͤubiſchen, nichtigen und 
laͤcherlichen Meinungen vor Augen. Jeder⸗ 
mann weiß die Streitigkeit der Francifcaner 
über das Eigenthum, die daher entftandene 
Spaltung, und bie in diefer Sache fi) einans 
- der widerfprechenden Bullen der Paͤbſte. Man 
fiehet aus diefem hitzigen Streite, daß nicht alle 
Stürme auf dem Meere find, fondern daß man 

wohl noch gröffere zu Sande, ja ſelbſt ins geiftlis 
chen Orden auszuftehen habe, wo der Aberglau⸗ 
be oft ein Nichts zu etwas Wirklichen machet, 
welches die betrübteften Solgen nad) ſich ziehet. 
Denn worauf Eam denn endlich diefer Streit 
an? Man molte wiſſen, ob das Eigenthum 
der Sachen, welche fid) durch den Gebrauch 
verzehren, der Gebrauch ſelbſt wäre? Ob ein 
Srancifcaner von dem Weine, den er tränfe und 
dem Brodte Das er äfle, das Eigenthum Härte? 
Ob eine enge Kappe und eine kurze Kutte von 
groben Zeuge, ber Regel bes heiligen Srancifcus 
gemäffer wäre, als eine geraume und feine 
Kleidung? Diefes waren bie ftreitigen Artikel, 


um welcher willen fie ſich unter einander Rebe 


len wider die Kirche und Keber fchalten: 
Das achte Hauptſtuͤck ftellet uns die myſti⸗ 

ſchen Gottesgelehrten, nebſt ihren Fehlern vor, und 
in dem neunten erſcheinen diejenigen Stuͤcke der 
Kirchenzucht, die man zu Glaubensartikeln er⸗ 
hoben hat. Es hat ein ungenannter Benedi⸗ 
etimer in einem Schteiben wider den P. ie Cou⸗ 
vaner behauptet, daß bie Difciplin bey. ben Sa- 

v cramen⸗ 
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eramenten, eine dogmatiſche Difelplin, und des⸗ 
wegen unveränberlich wäre, weil fie fich auf Die 
Glaubensiehre bezöge. Diefes koͤmmt faft auf 
bie. Meinung des Jeſuiten Hardouin hinaus, 
daß die wichtigen Stüde der Diſciplin niche , 
mehr zur Difelplin gehörten, ſondern von bem 
‚ Glauben unzertrennliche Punkte wären. : An 
Diefe neue Unzertrennlichkeit hat man vorher nie⸗ 
mals gedacht, fondern es ift diefe Entdeckung 
unfern Zeiten, und befonders dem an neuen 
"Meinungen fruchtbaren Hardouin aufbehalten 
worden. Aber die Kirche richtet fich nicht nach 
biefen neuen Sufterfchelnungen des Glaubens, 
und betrachtet fie vielmehr als Cometen die et⸗ 
was böfes bebeuten. Und in der That möchte 





man gerne wiſſen, wie wichtig ein Stüde br 


Difeiplin ſeyn muͤſte, wenn es nicht mehr zur 
Diſciplin aehteen ſolte. Denn: wenn man 
nicht einmal die Grenzen genau beftimmer, fo 
Iaufen wir Gefahr, bald die Difeiplin für die 
Glaubenslehre, bald aber bie Glaubenslehre 
für die Diſclplin anzunehmen, Die Glaubens: 


Kehre iſt eine in der Schrift und Tradition ger 


iienbarte Wahrheit, welche nicht verändert 
werben fan, Singegen iſt Die Difciplin nach 
Beichaffenhelt der Zeit und ber Völker veraͤn⸗ 
derlich. Daher. kommen die unterfehledenen 
Gebräuche der griechifchen und lateinifchen Kir⸗ 
che, und iede hat zu allen Zeiten Ihre. eigenen 
gehabt. Niemals hat die allgemeine Kirche ges 
glaubt, daß die befondern verbunden mären, ſich 
nad) dem Gebrauche einer vornehmern: Kirche - 
Zuverl. Nachr. XVI. T. Ya zu 
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‚zu richten, und diefelben als eine Glaubens 
lehre anzufehen. Ja es iſt auch nicht einmal 
‘ein ficherer Beweis, daß etwas ein wefentliches 
Stück der Religion fen, wenn es Die erften Kite 
hen viele Jahrhunderte durch beobachtet Has 
ben.: Denn zum. Beweiſe eines Olaubensar» 
tikels, iſt der Glaube und Gebrauch der vor⸗ 
nehmſten Kirchen noch nicht hinlaͤnglich. Er 
muß geoffenbaret ſeyn, und die allgemeine Tras 
7 Weit man biefe beyden Regeln nicht In 
Acht genommen har, fo ift es gefcheben, - Daß 
man die Theologie mit viel neuen in die Tra 
dition eingeführten Seren fo fehr überhäufer hat. 
Halten wir uns in dieſem Stüde für. erleuchtes 
ter als bie alten Kiechenväter, fo müflen wir 
urtheilen, daß fie fehr unvollkommene Begriffe 
von dem Glauben gehabt, und daß ihre Zeiten, 
welche man für die reineften gehalten hat, bie 
allerunwiſſenſten und unvollfommenften geweſt 
- find, Wie läffer es ſich aber begreifen, daß bie 
Wahrheit unter den Apofteln und ihren erften 
Nachfolgern, nicht fo befannt geweſt fen, als 
hernach in den letztern Jahrhunderten? U 
wie wirb.es um das Anfehen der Tradition fies 
‚ben, daraus die Kirche fo vieles made? Iſt 
ber Glaube bey feinem Anfange ‚vollfommen 
‚ geroeft, fo ift man weder genoͤthiget noch bes 
vechtiget, ung zu verbinden, diefe neuen ehren 
zu glauben: bat er aber nicht gleich bey feinem 
Urſprunge alle gehörige Vollkommenheit gehabt; 
wozu Dienet uns die Tradition auis biefen Zeiten, 
& - W welchen 
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welchen fo viel nöthige Wahrheiten unbekannt 
“ waren? Es ift alfo-am-ficherften, daß man ſich 
an die alte Einfale hält, und den Glauben nicht 
durch ſolche Unterfuchungen verroirret, die zu 
weiter nichts dienen, als unſre Wißbegierde zu 
unterhalten, ohne uns weiſer oder froͤmmer zu 
machen. Man koͤnte dergleichen Unterſuchun⸗ 

gen gar wohl geſtatten, wenn man nur bey 
dem Diſputiren blieb, ohne die Genjen unſers 
Glaubens zu erweitern. . Aber ſo beftehet man 
auf feinem Kopfe, ſieht feine Meinung für 
. unftreitig.an, und bifder fich ein, daß der Kies 
che nichts zuträglicher feyn koͤnte, als wenn. man 
fie als eine Glaubenslehre behauptete. : Daher 
fümmt eg, daß man faft niemals diejenigen 
Schriftſtellen ohne Vorurtheil liefer, weiche der 
entgegen gefegten Meinung zugethan find» 
Endblich fehlieft der Verfaſſer diefen Ab⸗ 
ſchnitt mie dem zehnten Hauptſtuͤcke, wo er von 
den Jerthuͤmern, den falfchen, und ber Helligkeit 
unſrer Religion unanfländigen Meinungen hans 


delt, die zu Glaubensartifeln gemacht worden 


gen. Es kommen barinne ganz ‚vernünftige 
nd arfige Gedanken von des Pabftes Gewalt 
‚und Anfeßen vor, welche wir aber übergehen, 
und unferm Verfprechen gemäß, noch etwas we⸗ 
niges aus dem andern Theile herfegen wollen, 
In diefem Theile ft der neunte Abſchnitt, 

In welchent von den theologifchen Lingerechtigkeh 
ten gehandelt wird, ber wichtigſte. Er hat 
fünf Hauptſtuͤcke. Syn dem erften und. andern 
kommen die Ungerechtigkeiten vor, welch die 
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katholiſchen Geiſtlichen wider einander fel 

ausüben. In dem dritten redet ber Verfaſſer 
von der Ungewißheit in weicher mir find, ob 
die alten Keger alle die Irrthuͤmer behauptet 
haben, bie man ihnen beyleget: In dem viers 
sen von den Irrthuͤmern, welche man der more 
‚genlänbifchen Kirche. fälfchlich zueignet, und 
endlich in dem fünften von denjenigen Irrthuͤ⸗ 


mern, die man feit zweyhundert jahren den 


Proteſtanten zugeſchrieben hat. Diefes fünfte 
Haubptſtuͤck zergliedert der Verfaſſer wiederum 
in ſieben Artikel, in welchen er ſich zu beweiſen 
bemuͤhet, daß die Proteſtanten in dem ſechzehn⸗ 
- gem Jahrhunderte und zu Anfang des ſiebzehn⸗ 
- ten, nicht alle Irrthuͤmer behauptet, welche ihnen 
die Eontroverfiften beygemeſſen haben; daß der 

. geöfte Theil von den heutigen Proteftanten ver⸗ 
ſchledene von ihren alten irrigen Lehren verlaſ⸗ 
fen; daß fie ihr Vorurtheil wider verfehlebene 
Stuͤcke des canoniichen Rechtes abgeleger; daß 
die Engländer wiele Wahrheiten benbehalten 


haben, welche man ihnen hat rauben wollen, 


damit. man fie deſto ſchuldiger machen. Fönte; 
daß die Proteftanten den Römifhfarholifchen 
verſchiedene Vorwuͤrfe gemacht, worzu ihre 
Gottesgelehrten allerdings Anlaß gegeben; und 
daß der Roͤmiſchkatholiſchen Vorurtheile wider 
die Wahrheiten welche ſich in den Schriften 
der Proteſtanten finden, dieſe Vorwuͤrfe ver⸗ 

mehret haben. 
In ‘allen dieſen Dingen laͤſt der Verfaſſer 
ben Proteſtanten viel Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
ren, 
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ren, und er kan verſichert ſeyn, daß ſie es mit 
Danke erkennen. Unterdeſſen aber haben ſie 
doch nicht Urſache mit ihm voͤllig zufrieden zu 
ſeyn, und ſeine manchmal zu weit getriebene Ge⸗ 
faͤlligkeit gegen ſie, anzunehmen. Wir wollen 
zum Beſchluſſe ſeine Gedanken von den Vorur⸗ 
theilen wider die Schriften der Proteſtanten, un⸗ 
ſern Leſern vorlegen. Die Meinungen von den 
Schriften der Proteſtanten ſind heutiges Tages 
getheilet. Jedermann ſchlaͤgt ſich zu einer Par⸗ 
tey, und vertheidiget ſie mit ſo viel Hitze, daß 
er alles, was von ſeinen Gegnern, oder denje⸗ 
nigen die ihnen zugethan ſind, herkoͤmmt, fuͤr 
boͤſe anſieht. Er verlanget, daß alle Welt an 
ſeinem theologiſchen Haſſe Theil nehmen ſoll, 
und man beleidiget, ſeiner Meinung nach, die 
Religion, wenn man diejenigen hochhaͤlt, vor 
welche er nicht fo viel Verachtung, als Abſcheu 
hat. Auf diefe Art denket der Abe de Villiers 
in feiner Abhandlung von ber Satire. Er er⸗ 

laubet darinne, auch fo gar der Ketzer ihre 
Schreibart, und ihre Tugenden herunter zu 
maden. Wenn aber etwas gutes in ben 
Schriften der Proteftanten ift, warum foll man 
ſich felbiges nicht zu Nuge machen? Iſt es mie 
dem fchlimmern vermenget, fo muß man «8 zu 
unterfcheiben willen, und nichts annehmen, als 
was die Aufrichtigkelt und Ehrlichkeit, welche 

fie doch nicht allezeit verläft*, aus ihren Federn 
N Aa Be hat 
® Hier fcheinet es, als ob der Verfhffer auch niht 

allezeit die Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit zu Er | 
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ungerolffe Erkenntniß fey, welche kur auf wahr. 
ſcheinlichen Gründen beruhe: Sie. hat.alfo Feine 
völlige Gewißheit; fondern man Hält fie entwe⸗ 
der -für falſch oder für wahr; ohne zu entfcheiden, 
ob Has Gegentheil unmoͤglich fey. Hierlinne 
unterſcheidet ſie ſich von den Gtaubensiehren, 


den natuͤrlichen, und noch nicht ausgemachten 


Wahrheiten. Denn wenn man von dieſen uͤber⸗ 
zeuget ift, To, haͤlt man fid) ‚zugleich. für verſi⸗ 
chert, daß das Gegentheil nicht wahr feyn koͤn⸗ 
ne Es ſchelnet äber, daß wir ung bey unend« 
lich vielen Sachen mit der bloſſen Meinung 
müffen begnügen laffen, . Unfere ſchwache Ber 
nunft.fan in ſehr vielen nicht bie völlige Wahr» 
| Bei finden, „Es bleiben nody immer einige. 
unfelheiten zurürfe, welche uns an der Dent⸗ 
lichkeit hindern; und Diejenigen, welche fo gleich 
eine Sache ohne einiges Bedenken entfcheiden, 
kegen. dadurch ihre Verwogenheit an den Tag. 
Ein Sottesgelehrter fol fich ein Gefege machen, 
nichts neues in feinen Schriften norzubringen, 
noch unter Die heiligen Lehren menfchliche Erin 
ungen zu ‚mifchen, fondern aflezeit die reinen 
Quellen der Schrift und Tradition zu Rathe zu 
iehen, Keine Meinung fan ein anderes Anfe- 
den haben, als. dasjenige, welches fie von der 
Wahrſcheinlichkeit ihrer Gründe erlanget. Die 
Gottesgelahrheit iſt befchäfftiger, die Richtigkeit 
dieſer Gruͤnde zu unterfuchen: aber dieſe Unter⸗ 
fuhung fan feinen Theil Des Gtaubens ausnta⸗ 
den, Denn ber Glaube hat nichts als geoffen⸗ 
harte Lehren zu ſeinem Gegenſtande, und man 
dar 
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daarf nichts glauben, als was zu allen Zeiten-ge- - 
glaubet worden iſt. Man fan daher ganz mol 

ein guter katholiſcher Chriſt bleiben, wenn man 
gleich aus dem Wegifter der Lehren eine groffe 
Anzahl Meinungen ausfchlieft, die zu verſchie⸗ 
denen Zeiten, als Ölaubensartifel find vorges 
fragen worden. | F 
Denn in der That hat man nicht erſt zu 
unſern Zeiten angefangen, bloſſe Meinungen 
zu Glaubensartikeln zu erheben. Schon der 
heilige Philaſtrius feßte diejenigen unter Die Ke⸗ 
tzer, welche ſich nicht der fiebenzig Dollmetſcher 
bebienten, und erdichtete eine groffe Anzahl Kes 
‘Gerenen, welche niemals geweſt find. Der hei⸗ 
‚ Vige Johannes Damaſcenus hat um fehr wohl. 


fellen Preis Ketzer gemacht. Seitdem die - 


Scholaſtiker die Gottesgelahrheit in ein Lehrge⸗ 
Bäude verfarfet Haben, fo ift die Anzahl der 
neuen Glaubenslehren fo angewachſen, daß iedes 
Jahrhundert die Seinigen in groſſer Menge 
hervorgebracht hat, Diefes iſt vor andern in 
der Materie von Der Genade geſchehen. Die 
" Möglichkeit oder Unmoͤglichkelt eines ganz und 
gar natuͤrlichen Zuflandes; das Boͤſe an allen 
Handlungen der Ungläubiger, und hingegen 
das Bute an einfgen; die Eintheifung der Gena⸗ 
de in die hinlängliche und wirkſame; die drey 
Arten der Genadenwahl, nemlich, die vorherge⸗ 


hende, die riächfolgende, und Die ganz befond» 


de: dieſe Dinge find eben fo viel Glaubensar⸗ 
kikel, oder Ketzereyen, nachdem man entweder 
dieſem oder jenem theologiſchen Lehrgebaͤude von 
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der Wirffamfeit der Geuade folget. Man sehe 
jet vier Schulen, von beren iede ihre befondere 
Meinung von der Arc und Weife bat, nach wel 
cher die Genade wirket. Jedwede vertheibiger 
die Ihrige mit der gröffen Hige, und glaubet 
nicht, daß man fie verlaffen könne, ohne wiber 
bie jeßre von ber Genade zu verftoflen. Die 
erfte lehret; daB die Gnade den Willen auf eine 
phyſikaliſche Weiſe zuvor bewege, . Diefe Mei 


ung iſt in der. Schule des heiligen Thomas 


burd,gängig angenommen. Die andere feget 
bie Wirkfamkeit der Genade in einem göttlichen 
Eindruck in den Willen, melcher ihn niche auf 
eine phnfifalifche, fondern moralifche Weiſe, und 
doch alſo richtet, daß er gewiß folge. In ber 
dritten wird gelehret, daß die Genade nicht an 
und vor fich felbft wirkſam fen, fondern in Ans 
fehung ber günftigen Umftände bey welchen fie 
Gott giebet, und van welcher er vorausgefehen 
dat, daß fie bey denfelben gewiß Ihre Wirfun 
haben werde, In der vierten Schule aber 
‚es der Wille allein, der bie Genade durch ſeinen 
gegebenen Beyfall wirkfam. machet, ſo daß 
es einzig und allein auf den Willen ankoͤmmt, 
dag die Genade wirffam, oder nur hinlänglich . 
iſt. Diefe zwey letztern Meinungen iverben in 
- den Schulen des Molina und Suarez vorge 
ragen. Der Verfaſſer erzehlet —— die 
Streitigkeiten der Thomiſten, Auguſtiner, Mo⸗ 
liniſten und Jeſuiten yon ber hinlaͤnglichen Ge 
nade, welche zum Thell neue Glaubenslehren 
aus ihren Meinungen machen. e 
3 6 
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Es ift Fein‘ Glaubensartikel, als was Je. 


ſus gelehret, und der Heilige Geiſt den Apoitelä 


‚ offenbarer hat. Alles was auffer diefen vorge -— 


tragen. wird, heiſt und bleiber elne Meinung. Iſt 
es nicht genung, daß fid) Die Vernunft den von 
offen angenommenen Gehelmniffen unterwirft ? 
Soll man die Gemuͤther verwirren, und fie noch, 
fremde Dinge zu glauben, beſchweren? Machet 
man nicht dadurch Die Gläubigen abwendig, 
und ermuͤdet ihre Gelehrigkeit? Und bringe 
man nicht viele dahin, Daß fie nichts glauben ? 
Denn was verurfachet endlidy ein blinder Ge⸗ 
horſam gegen diejenigen, tie und dergleichen 
neue Lehren aufbuͤrden? Diefes, daß der Glau⸗ 


be verloͤſcht, die Streitigkeiten immer unterhal⸗ 


ten werden, die Liebe ausgerottet, und Die Re 
ligion und Kirche in uͤbeln Ruf gebracht wird, 
Es iſt gewiß: wenn uns die Schulen in An⸗ 
ſehung der Meinungen von der Genade unſre 
Freyheit lieſſen, und ſich damit begnuͤgten, daß 


ſie einen voͤlligen Gehorſam gegen die heiligen, 
und von Gott geoffenbarten Wahrheiten forder⸗ 


ten; fo würden die Gottesgelehrten alsdenn eini⸗ 


—* 


ger ſeyn, das Volk mehr Erbauung, und die R⸗ 


ĩiglon mehr Hochachtung haben. Aber fo will 
man die Bläubigen zwingen, Meinungen ans 
zunefmen, davon die meiften in der Schrift 
und Tradition nicht gefunden werden. Iſt es 
Daher zu verwundern, daß Unruhen entitehen, 
Daß ber: Glaube Immer ſchwaͤcher wird, und bie 
Einigfeie darunter. leider? Und fo viel aus Dies 
fm Hauptſtuͤckke.. . 
—77 In 
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In dem fiebenden Hauptſtuͤcke leget uns 
der Berfaffer die abergläubifchen, nichtigen und 
laͤcherlichen Meinungen vor Augen. Jeder⸗ 
mann weiß die Streitigfeit der Francifcaner 
über das Eigentum, bie daher entftandene 
Spaltung, und die in dieſer Sache ſich einans 
- der widerfprechenden Bullen der Paͤbſte. Man 
fiehet aus biefem hißigen Streite, daß nicht alle 
Stürme auf dem Meere. find, fondern doß man 
wohl noch gröffere zu Sande, ja felbft im geiftlis 
chen Orden auszuftehen habe, wo der Aberglaw 
be oft ein Nichts zu etwas Wirklichen machet, 
welches die betrübteften Folgen nad) fid) ziehet. 
Denn worauf Eam denn endlich diefer Streit 
an? Man wolte willen, ob das Eigenthum 
der Sachen, melche. ſich durch den Gebrauch 
verzehren, ber Gebrauch felbft wäre? Ob ein 
Franciſcaner von dem Weine, den er tränfe und 
dem Brodte Das er äfle, Das Eigenthum hätte? 
Ob eine enge Kappe und eine kurze Kurte von 
groben Zeuge, ber Regel bes heiligen Franciſcus 
gemäffe wäre, als eine geraume und feine 
Kleidung ? Diefes waren bie fireitigen Artikel, 
um welcher willen fie fich unter einander Rebeh 
len wider bie Kirche und Ketzer ſchalten. 
Das achte Hauprftück ftellet uns die myſti⸗ 
ſchen Gottesgelehrten, nebft ihren Fehlern vor, und 
in dem neunten erfcheinen diejenigen Stücke der 
Kirchenzucht, Die man zu Ölaubensartifeln er- 
boben hat. Es hat ein ungenannter Benedi⸗ 
etiner in einem Schteiben wider den D Se Con 
caper behauptet, a bie Difeiplin ben den Sa- 
cramens 
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cramenten, eine dogmatiſche Diſciplin, und des⸗ 
wegen unveraͤnderlich wäre, weil fie fich auf Die 
Glaubensichre bezöge. Diefes koͤmmt faft auf 
die Meinung des Jeſuiten Harbouin hinaug, 
daß die wichtigen Stücke der Difciplin niche 
mehr zur Difciplin gehörten, fonbern von dem 
Glauben unzertrennliche Punkte wären. An 
diefe neue Unzertrennlichkeit Hat man vorher wie 
mals gebadjt, fondern es iſt dieſe Entdeckung 
unfern Zeiten, und befonbers dem an neuen 
Meinungen fruchtbaren Hardouin aufbehalten 
worden. Aber bie Kirche richtet fich nicht nach 
diefen neuen !ufterfeheinungen bes Glaubens, 
und betrachtet fie vielmehr als Cometen die et⸗ 
was böfes bedeuten. Und in der That möchte 


man gerne wiſſen, wie wichtig ein Stüde be 


Difciplin feyn müfte, wenn es nicht mehr zur 
Diſciplin — ſolte. Denn: wenn man 
nicht einmal die Grenzen genau beſtimmet, ſo 
laufen wir Gefahr, bald die Diſciplin für die 
Glaubenslehre, bald aber die Glaubenslehre 
für die Difelplin anzunehmen. ‘Die Glaubens: 
lehre iſt eine In der Schrift und Tradition ger 
effenbarte Wahrheit, welche nicht verändert 
werben fan, Hingegen iſt die Difciplin nach 
Beſchaffenheit der Zeit und der Völker veraͤn⸗ 
derlich. Daher. kommen die unterfchledenen 
Gebräuche der griechifchen und lateinifchen Kir⸗ 
che, und iede hat zu allen Zeiten Ihre. eigenen 
gehabt. Niemals hat die allgemeine Kirche ges 
glaubt, daß die befondern verbunden wären, fich 
nad) dem Gebrauche einer vornehmern Kirche - 
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‚zu richten, und diefelben als eine Glaubens 
lehre anzufehen. a es iſt auch niche einmal 
‚ein ficherer Beweis, daß etwas ein wefentliches 
Stuͤck der Religion fen, wenn eg Die erſten Kir⸗ 
een viele Jahrhunderte durch beobachtet has 
ben. Denn zum. Beweiſe eines Glaubensar⸗ 
tikels, iſt der Olaube und Gebraud) der. vor 
nehmſten Kirchen noch nicht hinlaͤnglich. Er 
muß geoffenbaret feyn, und bie allgemeine Tra⸗ 

ditlon für fich haben. on 
57 Weit man diefe beyden Regeln nicht In 
. Acht genommen. hat, fo iſt es gefchehen, -baß 
man die —5 mit viel neuen in die Tra 

dition eingeſuͤhrten Lehren ſo ſehr uͤberhaͤufet hat. 
Halten wir uns in dieſem Stücke für. erleuchte⸗ 
ter als die alten Kirchenväter, fo müffen wir 
urtheilen, daß fie fehr unvolltommene Begriffe 


von bem Glauben gehabt, und Daß ihre Zeiten, 


welche man für die reineften gehalten hat, bie 
allerunwiſſenſten und unvollfommenften geweſt 
find. Wie läffer es fich aber begreifen, daß bie 
Wahrheit unter den Apofteln und ihren erſten 
Nachfolgern, nicht fo bekannt geweſt fen, als 
hernach in den letztern Jahrhunderten? U 
wie wirb.es um das Anfehen der Tradition fles 
. ben, daraus die Kirche fo vieles madır? Iſt 
Der Glaube bey feinem Anfange vollfommen 
geweſt, fo iſt man weder genoͤthiget noch bes 
vechtiget, uns zu verbinden, diefe neuen Lehren 
zu glauben: bat er aber nicht gleich bey feinem 
Urfprunge alle gehörige Vollkommenheit gehabt; 
wozu Dienet uns die Tradition aus diefen Zeiten, 
i Ä Ä welchen 
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welchen fo viel nörhige Wahrheiten unbekannt 
waren? Es ift alfo am ficherfien, Daß man fich 
an die alte Einfale hält, und den Glauben nicht 
durch foldye Lnterfuchungen verwirret, bie zu 
weiter nichts dienen, als unfre Wißbegierde zu 
wmterhalten, ohne ıms weiſer oder frömmer zu 
machen Man Eönte dergleichen Unterſuchun⸗ 
gen gar wohl geftatten, wenn man mır bey 
dem Diſputiren blieb, ohne Die G. enjen unfers 
Glaubens zu erweitern. . Aber fo befteher man 
auf feinem Kopfe, ſieht feine Meinung für 
. unftreitig.an, und bilder ſich ein, baß der Kies 

he nichts zuträglicher feyn koͤnte, als wenn. man 
fie als eine Glaubenslehre behauptete. : Daher 
fümmt es, daß man faft niemals diejenigen 
Schriftſtellen ohne Vorurtheil liefer, weiche der 
entgegen gefeßten Meinung zugetban find: 
Ernndlich fehlieft der Verfaſſer diefen Ab⸗ 
ſchnitt mie dem zehnten Hauptſtuͤcke, wo.er von 
den Jerthuͤmern, den falfchen, und ber Heiligkeit 
unfeer Religion unanfländigen Meinungen hans 
delt, die zu Glaubensartifeln gemacht worden 
fin. Es kommen barinne ganz ‚vernünftige 
And artige Gedanken von des, Pabftes Gewalt 
und Anfehen vor, weiche wir aber übergehen, 
und unferm Berfprechen gemäß, noch etwas we⸗ 
niges aus dem andern Theile herfegen mollen, 
In diefem Theile iſt der neunte Abſchnitt, 
In welchem von den theologifchen Lingerechtigfeb 
ten gehandelt wird, der wichtigſte. Er hat 
fünf Hauptſtuͤcke. In dem erften und. andern 
kommen die Ungerechtigkeiten vor, weiche bie 
Ya | atho⸗ 


0 UI. Emmen. , 


| Farpollien. Geiſtlichen vwiber einander Pre 
ausüben. In dem dritten redet ber Verfaſſer 
von der Ungeroißpeit ‚in welcher mir find, ob 
Die .alten Ketzer alle die Irrthuͤmer behauptet 
haben, die man ihnen beyleget: In dem viere 
sen von den Irrthuͤmern, welche man der mot» 
‚genlänbifchen Kirche faͤlſchlich zuelgnet, und 
endlich in dem fünften von denjenigen Irrthuͤ⸗ 
mern, die man feit zweyhundert jahren dem 
Proteſtanten zugeſchrieben hat. Dieſes fünfte 
Hauptſtuͤck zergliedert der Verfaſſer wiederum 
“in ſieben Artikel, in welchen er ſich zu beweiſen 
bemüßet, daß die Proteſtanten in dem ſechzehn⸗ 
. gen Jahrhunderte und zu Anfang bes ſiebzehn⸗ 
- ten, nicht alle Irrthuͤmer behauptet, welche ihnen 

die Eontroverfüften beygemeſſen haben; daß der 
groͤſte Theil von den heutigen Proteftanten ver⸗ 
ſchledene von Ihren alten Irrigen Lehren verlafs 
fen; daß fie ihr Vorurteil wider verfchlebene 
Stuͤcke des canonifchen Rechtes abgeleger; daß 
die Engländer viele Wahrheiten benbehalten 


haben, welche man ihnen hat rauben wollen, 


damit man fie deſto ſchuldiger machen. Fönte; 

daß die Proteftanten den Roͤmiſchkatholiſchen 
verſchiedene DBormürfe gemacht, worzu ihre 
Gottesgelehrten allerdings Anlaß gegeben; und 


doasß der Roͤmiſchkatholiſchen Worurcheile wider 


die Wahrheiten weiche ſich in den Schriften 
der Proteftanten finden, diefe Vorwürfe vers 

mehret Haben. 
In allen diefen Dingen läft der Verfaſſer 
den Proteftanten viel Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
ren, 
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ten, und er fan verfichert feyn, daß ſie es mit 
Danke erfennen. Unterdeſſen aber haben fie 
Doc) nicht Urfache ‚mie Ihm völlig zufrieden zu 
feyn, und feine manchmal zu weit getriebene Ge⸗ 
fäfligfeit gegen fie, anzunefmen. Wir wollen 
zum Befchluffe feine Gedanken von den Vorur⸗ 
theilen wider die Schriften ber Proteftanten, un« 
fern Sefern vorlegen. Die Meinungen von den 
Schriften der Proteftanten find heutiges Tages 
getheilet. Jedermann fchlägt fich zu einer Par⸗ 
tey, und vertheidiget fie mit fo viel Hiße, ‚daß 
er alles, was von feinen Gegnern, oder Denjes 
nigen die ihnen zugethan find, herkoͤmmt, für 
böfe anſieht. Er verlanget, daß alle Welt an 
feinem theologifchen Haſſe Theil nehmen foll, 
und man beleidiget, feiner Meinung nad), die 
Religion, wenn man diejenigen hochhäls, vor 
welche er nicht fo viel Verachtung, als Abfcheu 
hat. Auf diefe Art denket der Abe de Villiers 
in feiner Abhandlung von ber Satire, . Er er 
laubet darinne, auch fo gar der Ketzer Ihre 
Schreibart, und ihre Tugenden herunter zu 
machen. Wenn aber etwas gutes in ben 
Schriften der Proteftanten iſt, warum foll man 
fich felbiges nicht zu Nute machen? ft es mit 
dem ſchlimmern vermenget,. fo muß man es zu 
unterfiheiden willen, und nichts annehmen, ‚als 
was die Aufrichtigkelt und: Ehrlichkeit, welche 

fie doch nicht allezeit verläft*, aus ihren Federn 
Zu J Aa3 hat 





gier fcheinet ed, als ob der Berfhffer auch nkht 
allezeit die Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit zu ki 


7 HM Examen 


bat flieffen laffen. Man hat keine gegründete 
Urfache Die Wahrheit zu verwerfen. Sie blei⸗ 
ber dem ohngeachtet Wahrheit, wenn fie gleich 
mit dem Irrthume vermenget fk 
Lactantius hielt es der chriſtlichen Religion 
für ſehr zutraͤglich, alle Hin und wieder zerftreu« 
ten Wahrheiten, aus den verfehledenen Secten 
der Weltweifen zufammen zu fuchen, . Und ob 
gleich Tichonius in der Lehre von der Kirche 
- - mehr, ols verdächtig, war, fo verwarf doch der 
: gel e Auguftin nicht die Regeln, welche er zur 
Erklaͤrung der heiligen Schrift gegeben hatte, 
fendern billigte fie vielmehr, und pries fie an 
dern an. Dadurch gab er zu erfennen, daß 
wir die Wahrb:it allezeit lieben und werth hal⸗ 
ten follen, fie mag fommen yon welcher Seite 
fie will, wäre es auch gleich von einem Men⸗ 
ſchen von dem verfehrteften Herzen. . 
Die welche die Wahrheit an ſich ſelbſt für 
den, halten ſich nicht bey der Namen ber 
Schriftſteller, fondern bey der Gruͤndlichkelt ih⸗ 
rer Schriften auf. Die Critica facra deg Can 
pellus ift, einiger Vorurtheile für feine Gemein 
de ungeachtet, ein Werk, welches vor. allen anı 


nen Führerinnen Habe, und Die den Proteſtanten 

bin und wieder bepgelegfen groſſen Lobeserhe⸗ 

bungen auf einmal mieber zuruͤcknehme. Allein 

bey genauerer Betrachtung finden wir, daß er 

nicht unbeſtaͤndig fey, fondern feiner Abſicht ges 

| . maß verfabre, da er ben Proteſtanten bier nur 

— [vl gutes bepleget,. gals ihnen auch ihre aͤrg⸗ 
fen Feinde nicht abſprechen koͤnnen. 
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. bern in Diefer Arc den Vorzug verbienet. Er 
lebte zwar als ein Proteftanse ; aber er war in 
dieſer Religion Bein Eiferer. Deswegen wider 
ſetzten ſich auch einige Gottesgelehrten, denen ee 
wegen feines areanum punctuationis vesdächtig 

war, ganzer zehn Fahre dem Verkaufe feines 
Buches. Er hatte darinne die Nothwendigkeit 
gezeiget, Die Tradition anzunehmen, wenn man 
den bebrälfchen Text verftehen mwoltes woraus - ' 
die Katholiken diefe Folge wider die Proteſtan⸗ 
ten zogen, daß die. Tradition zur Erklärung 
derjenigen Bücher, der Schrift, weiche fie ame 
naͤhmen, nöthig wäre. Die P. Petau und Mere 
ſenne erhielten Deswegen die Freyheit von dem 
Könige, die Critica facra drucken zu laſſen. 

Dieſe Freyheit brachte den römifchen Hof: fo auf, 

daß er im Begriffe war, fie zu verdbammen, \ 
weil e8 eine unerhörte Sache wäre, daß man in _ 
Frankreich keheriſche Buͤcher in welchen the⸗⸗ 

logiſche Materien abgehandelt würden, mit Für 
niglicher Freyheit druckte. Allein der P. Mo⸗ 
rin ſchrieb an den Cardinal Barberin, und ſtell⸗ 
te ihm vor, daß es dem Capellus ein Vergnͤ⸗ 
‚gen ſeyn würde, wenn man feine Schrift, die ' 
ihm den Haß feiner Glaubensgenoffen zugezo⸗ 
gen hätte, zu Rom verdammte; und man hin⸗ 

‚ gegen den Katholiken Schaden hun mürde, 
Die fich diefeg Werkes zu einem Beweiſe ‚wider 
Die Proteftanten bedienten. | 

.Wir finden auch unter ihnen die geſchickte · 
ſten Vertheidiger der chriſtlichen Religion und 
eritiſche Gottesgelehrten welche bie alte Kirchen⸗ 

re | Has zucht, 


— 
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zucht, Geſchichte und Gelehrſamkeit in ein helles 
Licht geſetzet haben. Dergleichen find Grotlus, 
Abbadie, Bullus, Voßius, Uſſerius, Walton, 
Blondel, Scherlock, aqvelot, la Placette 
und andere mehr. Ja es wäre uͤberfluͤßig, 
wenn man weitlaͤuftig zeigen wolte, was fuͤr nuͤtz⸗ 
liche Sachen ſich aus den proteſtantiſchen Buͤ⸗ 
chern lernen lieſſen. Das Licht, welches wir 
ſchon aus denſelben bekommen haben, ſoll uns 
antreiben, ſie weiter zu leſen, und nicht auf die 
Zweifel gewiſſer Perſonen zu achten, fo Die tes 
fung dergleicdyen Schriften, weil ihre Verfaffer 
nicht von Ihrer Gemeinde find, auch nicht ers 
dulden fönnen. Dieſer Zweifel ährt nicht aus 
einer Zärtlichkeit des Gewiſſens, fondern aus 
einem Vorurtheile her, als ob bie Kirche alles, 
was von Selten der Keger koͤmmt, - verboten 
harte Der P. Mabillon weiß von feinem Bere 
ote der Kirche, wenn nur die Bücher nichts 
wider die Parholifche Lehre in ſich enfhalten. 
Denn fonft müfte man auch verbieten, heydni⸗ 
fehe Schriftfteller zu leſen, die ja noch mehe 
ats die Keger, von der wahren Religion entfers 
net wären. Die Hochadjtung welche der P. 
Mabillon für des Epiſcopius inftitutiones theo- 
logicas begeiget, hat viele befremdet. Allein 
es wuͤrde nicht geſchehen fenn, wenn er nur den 
Namen unterdruͤcket, und einen andern Pathos 
lifchen an feine Stat gefegt hätte. 
Es hat diefe Liſt viel beygetragen, daß die 
loci theologici des Melanchthons für orthobor 
gefalten worden Es Lieffen dieſelben einige 
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von feinen Freunden unter dem Namen Mefler 
Filippo di Terra-nera zu Venedig drucen, und 
ſchickten davon einige Erempfare nach Rom, wo 
man fie erfaufte, und mit foldyem Beyfalle und 
Eifer las, daß man-noch mehrere von Venedig 














muſte fommen laffen: bis endlich ein Francis» . 


caner, der diefe Schrift zu anderer Zeit unter 
. dem rechten Namen gelefen hatte, dieſen Kunſt⸗ 
griff entdeckte, und es bey der Inqpiſition an- 
gab, wolche fie als Iutherifch verdammte, und 
die noch übrigen Eremplare verbrennen Heß. 


Auf eben dieſe Art find. die Werke des Mole 


aäus unter feinem rechten Namen den Itallaͤ⸗ 


nern obfeheulich, und. unter dem Mamen bes nn 


Gaſpar Caballinus de Cingulo vortreflih. Er 
hoͤret auf gottlos zu feyg, fo bald er nicht mehr 
du Molln heiſt. 


e 


‚ I1 Zr 
Confpedtus Hiftoriz Bfunfuico-Lu- . 
neburgicz &c. ’ 


. das iſt: BE 
Anton Ulrich Eraths Inbegriff der 
allgemeinen braunfchweig » luͤne⸗ 
burgifchen Gefchichte, in chronolos 
aifchen und genealogiſchen Tafeln, 
durch und durch mit Zeugniflen der 
Geſchichtſchreiber befräftiget, nebſt 
einem Verzeichniſſe der zur braun⸗ 
ſchweig⸗ lnebur aiſchen Geſchichte 
353ehoͤ 
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gehörigen Schriften, und einer 
critiſchen Abhandlung von der 
Einrichtung Des ganzen Werkes. 
Braunſchweig 1745, fol. I Alph. 
7 Bogen Ä | 


, >) Die Ghefchichte von Braunfchweig vor 
ben Begebenheiten der übrigen beurfchen 

- Provinzen in ein groffes Licht geſetzet iſt, gerei⸗ 
het den Regenten diefer Länder zu einer doppel⸗ 
"en Ehre; weil dadurch ſowohl der Ruhm ihrer 
Vorfahren befannt, als ihre Neigung gegen bie 
Gelehrſamkeit, wodurch) fie die hiezu noͤthigen 

- Unternehmungen erreget und unterffüßet,unfterb« 
lich gemacht wird, Bei diefen Umfländen fan 
ein folches Werk als ver gelehrte Herr Verfaſ⸗ 
fer Hier unternommen, leichte feheinen, weil ſchon 
fo viel Dazu vorgearbeiter ift. Aber es hat auch 
auf der andern Seite ungemeine Schwierigkei⸗ 
ten, aus einem fo groffen Vorrathe nur Das wich⸗ 
tigſte auszulefen, folches in gehörige Ordnung 
‚zu bringen, das wahre von bem falfchen zu uns 
terfcheiden , und in zweifelhaften Dingen bie 
ſicherſte Meinung zu ergreifen. Herr Erath 
bat die Grundſaͤtze nach denen er fich bey feiner 
Ausarbeitung gerichtet, felbft in einer Dem Werke 
vorgefegten Abhandlung erfläre. Er fand für 
nöthig, die Qvellen anzuzeigen, aus denen Diefer 
hell der Geſchichte muß gefchöpft werben, und 
alfo die hieher gehörigen Schriftſteller, fo viel 
möglich, zu nennen. Hiebey hat er ſich in ein 
fehr weites Feld gewaget, Inden er Alles anzu 
. 0 fuͤhren 
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führen bemüßet geweit, was mit der braums 


ſchweigiſchen politifhen, gelehrten und narürlie 
chen Befchichte einige Verbindung hat; einzelne 
Theile und Hauptſtuͤcke von Büchern, deren vor 
nehmfter Inhalt mo anders Hin gehöret, ausge» 
nommen. Sein Verzeichniß iſt in drey Abe 
fehnitte eingetheilet; deren der erſte Sammlune 
gen von Gefchichtfchreibern, allgemeine Schrifte 
fteller, geogvaphifche, Biftorifch  genenlogifche, 
politifche, Lehrer des. braunfchweigifchen Staats« 
und’ bürgerlichen Rechtes, und endiid) Lobredner 


in fich faſſet. Der zweyte Abfchnict enchält diejes 


nigen, fo befondere Theile der braunſchweigi⸗ 

ſchen Gefchichte erläutern, und der dritte die, fo 
wegen ber Begebenheiten benachbarter Staaten, 
oder aus andern Urfachen hieher zu rechnen find. 


Dem Herrn Erath bat hiebey bie alphaberifche | 


Ordnung der Materien gefallen: Die Namen 
der Schriftfteller felbft aber, deren 3955 gezeh⸗ 
let werden, nebit einigen in der Sammlung -. 
zerficeueten Materien, zelgt ein Regifter. an. 
Herr Erath beſorgt fich Hierbey des Einmurs 


fes, ee habe zu viel kleine Auffäge an deren 


nichts gelegen, z. E. Leichen ⸗ oder Hochzeitpre⸗ 
digten u. d. g. mit angefuͤhret. Es wird ſich ſol⸗ 
ches aber leicht entſchuldigen laſſen, wenn man ber 
denkt, daß in dergleichen Schriften öfters Um⸗ 
Bände bemerkt oder befräfsiget werben, die man 


“anderswo nicht fo finde. Auch die Verferti⸗ 


ger ber Lobfchriften, ohngeachtet Ihre Exzehlun« . 
gen einigermaffen verdächtig fcheinen möchten, 


- verdienen Hier eine Stelle. Wir mücben ung 
a ‘ ln ſelbſt 
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felbſt die Nachrichten der aͤlteſten Zeiten beneh⸗ 
men, wenn wir bie Soblieder der alten, als bes 
Poctæ Saxonis, der Rhoſwita Gedichte, die ge⸗ 


vreimte Chronik der braunſchweigiſchen Fuͤr⸗ 


ſten u. ſ. f. nicht brauchen wolten. Hiezu 
koͤmmt, daß dergleichen Schriften faſt alleine 
dasjenige zeigen, was man genium Sæculi nennet, 
und es ſcheint unbillig zu ſeyn, bloß die Buͤcher 
von Kuͤnſten und Wiſſenſchaften des Aufbehal⸗ 
tens werth zu ſchaͤtzen, und diejenigen fo von 
dem Witze eines Volkes zeugen, ganz zu verachten, 
Wir kommen nunmehro auf das Werk ſelbſt, 
und zwar zuerft auf Die chronologifchen: Tafeln, 
Diefe gehen vom Anfange des neunten Jahr⸗ 
Gundertes bis auf 1735. Jede Seite iſt in vers 
ſchledene Columnen eingetheilet, deren die erfte 
zur linken Hand die römifchen Kayfer und alle 
gemeinen teutfchen Begebenheiten in fich begreift. 
‚ Die Zahl der übrigen richtet fich nach der Menge 
ber fürftl. Häufer und Linien: und was fi 
olfo In einerley Jahren zugetragen, fan auf ein« 
mal neben einander überfehen werden. Ohne 
Zweifel ift dieſes die vortheilhaftefte Einrich⸗ 
tung eines Inbegrifs der Gefchichte, da bey ieb⸗ 
weder andetn Merhobe, die. Sefchichte fo zu eis 
ner Zeit vorgegangen find, müflen getrennet wer⸗ 
den, und insbefonbere bey den Begebenheiten . 
eines Haufes, das in viel Linien zertheilet iſt, 
 ungehlige Verwirrungen wegen der Hamen u. 
d.g. entflehen. Zugleich werben in ſolchen Tas _ 
fein nur die merfwürbigften Begebenheiten kurz 
angezeigt. Da Herr Erarh von den Seiten 
arts 
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Karls bes großen anfangen koͤnnen, . fo fiehe 
man leichte, wieweit die braunfchweigifche Ger 
fchichte, den Gefchichten anderer, auch der maͤch⸗ 
tigften Häufer in Deutſchland vorgeht, da fie fo 
alte Nachrichten aufzuweiſen im Stande: ift, 
Denn es ift bekannt, DaB Guelfo ber I, fo von 
einigen ein Herzog, von andern ein Graf ges 
nannte wird, zu dieſes Kanfers Zeiten gelebet 
babe. Es erhellet hieraus die Wichtigkeit der 
braunſchweigiſchen Gefchichte, die mit der alls 
gemeinen Reichshiftorie fo genau verknüpft ift, 
daß. eine ohne die andere nicht Fan verftanden 
werden, und öfters. beyde fich zufammen vereint, 
gen. Die Jahre find den Begebenheiten an 
der Seite beygeſetzt: und wie der Herr Verfaſ⸗ 
ſer bey zweifelhaften Jahren die mahrfcheine 
lichſte Meinung zu ergreifen gefucht; fo hat er 
bey einer völligen Ungewißheit nur bie allgemels 
nen Grenzen der Zeit in der etwas gefihehen, 
angezeigt. Die Redensarten der alten Ges 
ſchichtſchreiber find öfters beybehalten, und viel⸗ 
mals ift die Sache audy mic deutſchen Worten 
ausgedruckt worden. Die meilte Aufmerkfams 

keit hat Herr Erash auf foldhe Begebenheiten ger 
richtet, von denen noch ietzo Wirkungen in der 
gegenwärtigen Beſchaffenhelt der Staaten übrig 
find, und alfo die Geſchichte pragmatifch vorzu⸗ 
tragen gefucht; daher denn z. E. fo viel als 
möglich bemerket ift, ‚wenn neue Laͤnder an bie 
fuͤrſil. Haͤuſer gefommen, wenn bie adelichen 
Geſchlechter folche Veraͤnderungen gelitten, bie 
zugleich in die Rechte ihrer Sehngüter einen — 

u 
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Muß oe , was mit den Kiöftern vorgegan- 


oe Geſchlechttafeln zu berfengen, bat Herr 


Erath zweyerley Uefachen gehabt. Einmal, 


weil ohne diefelben der Zuſammenhang der 

Gefchichte nicht kan verſtanden werben, und 
zweytens, weil die bisherigen Gefchlechtregifter 
aröftentheiie fehlerhaft find, und bald In den aͤl⸗ 
tern: Zeiten zu viel erdichtete Perfonen ei 


zen, bald in den.neuern zuviel weglaſſen; als 
abgefundene Prinzen, Kinder fo in zarter Ju 


gend geftorben, feldye Die fich nicht im Kriege 
bekannt gemacht, ſondern ruhig und etwa in 
Klöftern gelebet, Prinzeßiunen u. ſ.f. Auf 
alle dergleidyen Umſtaͤnde koͤmmt ohne Zweifel 
vieles bay Unrerfuchung ber Rechte und des Zur 
ſtandes der Republik an. Die Drdnung det 
Perſonen hat Herr Erath, fo viel ſich chun laß⸗ 


- fen, nad) den Geburtsjapren eingerichtet, weil 


er es für ungerelmt haͤlt, Wie Perfonen maͤnnli⸗ 
chen und weiblichen Gefchlechtes von einander zu 
trennen. Auch darinnen iſt er von andern abs 
gewichen, daß er diejenigen, ſo ihr Geſchlechte 
fortgepflanzt, nicht mo ſichs am begvemften bes 


Platzes wegen thun-lafien, fondern gerade unter 


einander gefegt. Der Tafeln find zwanzig an 


‚der Zahl. Die erfte begreift die familiam Au- 


guftam Saxonicam, deren Stammvater Echert 
Graf von Sachſen iſt, und geht bis auf die Drey 
Ditonen, Kayſer aus dem braunſchweigluͤne⸗ 
burgifchen Geſchlechte. Bon diefer Familie 
follen die braunſchweigiſchen, norgeimlfiben 

N un 
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und fuppfirgburgifihen Grafen herkommen, 
Die - in der zweyten Tafel vorgeftellet werden. 
Weil man aber ven Zufammenbang noch nicht 
recht deutlich zeigen können, fo bat Kerr Erath 
beyde Tafeln unserfehleben, und fängt bie Reihe 
der braunſchweigiſchen Grafen mie Brunone an, 
Ber 1006 geflorben, und Heinrich dem II, oder 
dem heiligen zumiber, gefucht Kayſer zu werden, . 
Unter den norcheimifchen Grafen iſt der erſte 
Siegfried I, fo 1004 geftorben, und unter den 
fupplingburgifchen Gevehard, fo 1075 erſchla⸗ 
gen worden. Herr Gebhardi hat dem Herrn 
Verfaſſer berichte, daß er befchäfftiget fey, bie 
Nachkommen Brunonis, fo ben Ebſtorf 880 - 
umgelommen, und ein Enkel Graf Echerts, Des 
Stifters der familiæ Auguftz geweſt, zu unter⸗ 
ſuchen; ba denn Herr Erath hofft, daß man viel» 
- leicht das bisher verborgene Band entdecken 
würde. Die dritte Tafel begreift Die ſaͤchſi⸗ 





ſchen biflingifchen Herzoge; vie vierte Das.äle | 


tere guelfiihe Haus; die fünfte dag efifche, 
fo nachgehends das jüngere quelfifche geheiflen, 
bis auf Heinrich den Loͤwen; die fechfte zeige 
den Urfprung des braunfchweiglüneburgifchen 
Haufes zufammen, nemlich aus jedem von den 
vorerwaͤhnten Käufern diejenigen Perfonen, von 
denen zufammen endlich Heinrich der Loͤwe her⸗ 
geſtammt. Deſſelben Nachkommenſchaſt bis 
auf die erſte Abtheilung bes fuͤrſtl. braune 
ſchweigluͤneburgiſchen Hauſes weiſet die fiebende 
Tafel, nebſt deſſen Verwandtſchaft mit ſeiner er⸗ 
ſten Gemahlin Clementia, wie ſolche der De 
— Ä 7) 
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Graf von Buͤnau Im Seben Friderici Barba⸗ 
roſſaͤ vorgeſtellet. Alsdenn zeigen die achte und 
neunte Tafel die grubenhagiſche und goͤttingi⸗ 
ſche Linie des aͤltern braunſchweigiſchen Hauſes; 
die zehnte die braunſchweigiſche Unie, bis auf 
die zweyte Hauptabtheilung biefes Hauſes; die 
eilfte Das Ältere lüneburgifche Haus, nebſt dem 
Stamme der aſcaniſchen Tpurfürften und Her⸗ 
zoge; die zwölfte und dreyzehnte Das mittlere 
braunſchweigiſche Haus, bis auf die dritte 
KHauptabthellung ; die vierzehnte bie dannenber⸗ 
gifche, nachgehends wolfenbuͤtteliſche Linie, des 
jüngern braunfchmweigifchen Hauſes, bis auf die 
beverifche; und die folgenden Tafeln ftellen bie 


Fortſetzungen und fernen Eintheilungen diefer 


Linien vor, . 


Hierauf folgen Die Beweisthuͤmer ſowohl ber 
Begebenheiten als Gefchlechtregifter: Der 
Herr Berfafler bat fich diefer Pflicht, die Er⸗ 
zehlungen durd) tüchtige Beweisthuͤmer zu ber 
ftärfen, die itzo von allen Gefchichtfchreibern er⸗ 
Fannt wird, defto weniger entziehen wollen, da fie, 
nad) Leibnitzens Erinnerung, zuerſt von einem 


braunſchweigiſchen Gelehrten, nemlich von 


den berühmten Reineccius In Helmſtaͤdt, iſt eine 
gefuͤhret worden. Wie er nun durchgehends be⸗ 


| muͤhet geweſt, wahre und fichere Nachrichten zu 


‚geben; fo hat er alle Zeugnijfe folcher Schrifte 
‚fteller , die entweder zu eben der Zeit ober Doch 
bald darnach, da das erzehlte vorgegangen ges 
lebt, fo viel er nun finden önnen, aufs forgfäl- 
tigfte zufommen getragen. Er glaubt, Daß 

| 0 man 
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man hierinnen in feinen Uberfluß verfallen koͤn · 


ne, und wenn verfehledene Schrifefteller einerley 


erzehlten, fo vermehre einer bes andern Glau⸗ 
ben. Dabey find aber vermuthlich der Kürze 


megen nur die Stellen der Gefchichtfchreiber ane - 


gezeigt, ohne ihre Worte anzuführen, wobey 
auch öfters auf das vorhergehende Verzeichniß 
Der Gefchichrfehreiber verwieſen wird. Diefe 
Nachrichten von der allgemeinen Einrichtung 


des Werkes werben zureichend feyn, unfern Sen | 


fern zu zeigen, wie viel Gelehrſamkeit und Nach- 


benfen ber Here Verfaffee Dabey angewandt, ' 
und was fuͤr einen vortreflichen Inbegriff der 


vo 


braunſchweigiſchen Gefchichte er ung ‚gellefere 


babe. Einzelne Proben davon zu geben, laͤſt 
fich „wie leichte in die Augen fälle, nicht efun, 
ohne die Graͤnzen die wir uns bey unfern Ause 


zügen feßen müffen, zuüberfchreiten. 
| IV 


" Obfervationum latinæ lingus liber; 


das iſt | 


riedrich Otto Menkens Anmerkun⸗ 


gen über die lateiniſche Sprache, 


mworinne Die feltenen Redensarten 


. and befündern Bedeutungen der 
Woͤrter erfläret werden, haupt 
fächlich zur Bermehrung und Vers 
befferung des fo genanten Fabri⸗ 
fiben Lexici. Leipzig 1746, vo. 
11 Alphabeth. | 
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“374 IV. Menchenii Obfervariones - 
sp“ der weitläuftigen Anzahl ber Woͤr⸗ 
terbücher , worinne Die verfchiedenen 
„Redensarten und Bedeutungen der Wörter 
in ber Tateinifhen Sprache -erfläret werden, 
wird man wohl feines finden, welches fo voll 
‚ kommen und fo groß wäre, daß es nicht annoch 
folte koͤnnen verbeffert oder vermehret werben. 
Der bekannte Saber, welcher fi) in diefer Arc 
vor andern in ein weitläuftiges Feld gewa⸗ 
get, hat desivegen zwar nod) immer vor feinen 
Vorgängern den Vorzug behalten. Aber dem 
ohngeachet haben Buchner, Eellarlus, Stübel, 
jener und andere gelehrte Männer mehr, vie 
les gefunden, wodurch fie deffelben Schag im⸗ 
mer noch vergröflern koͤnnen. Es bat alfo dies 
fes Buch) durd) dergleichen Zufäge groffe und 
viele Borzüge vor andern erlanget, iſt aber noch 
nicht zu einer foldyen Stufe der Vollkommen⸗ 
beit gelanget, allmo es feiner Verbeflerung nö- 
thig hätte. Diefes hat verſchledene in der la⸗ 
teinifchen Sprache wohl geübte Gelehrte bewo⸗ 
gen, ihre Beleſenheit in denen lateinifchen 
Schriftftellern darzu anzuwenden, Daß diefe 
Sprache ie mehr und mehr erläutert und beitebt 
gemachet würde. Unfer berühmter Herr Hofe 
rath Menke hat bey Berfertigung gegenwaͤrti⸗ 
gen Buches gleichen Endzweck gehabt, und defs 
fen befondere Erfahrung und Einſicht verfpriche 
in dlefer Abhandlung, ıicht gemeine fondern aus⸗ 


niehmende Anmerkungen. Er theilet in ges 


genwuͤrtigem Buche dasjenige mit, mas er durch 
eigene Beleſenheit aus den beflen rämifchen 
nr. Schelfte 








latine lingue.33038 


Schriftſtellern geſammlet, und welches in bes 
Fabers tLexico entweder ganz mit Stillſchweigen 
übergangen oder nicht hinfänglich erläutert, ober 
wohl gar fälfchlich angeführet worden. Bun 
Man findet dahero die Bedeutung vieler 
Woͤrter, die ihrer Seltenheit-wegen verdienen 
angemerket zu werben, kichtig aus einander gefes 
t, verfchledene Redensarten und Zuſammen⸗ 
ügungen erläutert, und bismellen einige alte 
- Gebräuche und Schriftftellen erfläret; welche 
alles zur Leſung der lateiniſchen Seribenten nüße 
lich und zur Erlangung einer reinen und zierile 
chen lateiniſchen Schreibart beförderlich ſeyt 
kan. Wir glauben unſern Leſern ein Vergn 
gen zu machen, wenn wir einige Stellen, na 
ber Arc wie fie vom Herrn Hofrath vorgetra⸗ 
gen ‚worden find, als einen Beweis besjenigen 
was wir. gefaget, wirklich anführen 
Das Wort cognolco findet. man zwar in al 
len, aud) in Denen gemeinften Lexicis: esiftaber 
dennoch deffen Bedeutung von einem fo weiten 
Umfange, daß man. diefelbe aud) nicht einmal 
ous dem weitläuftigen Werke des Fabers voll: 
kommen erkenne, Herr Hofrath Menke hat 
biefem Mangel abgeholfen, und aus ben beften 
Qvellen nicht wenige Bedeutungen dieſes Wortes 
angefuͤhret. Die Redensart cögnofcere leges, 
libros, welche eben fo viel bedeutet, . als leſen 
Oder lernen, führet der Faber zwar an: aber es 
find wider deffen Gewohnheit diejenigen Stel⸗ 
len weggeblieben, worauf diefe Bedeutung banner 
ſaͤchlich gegründet werden muß. Dieſer Man⸗ 
N >] ee 
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gel wird durch einen deſto veichern Uberfluß er» 
fegt und gezeiget, daß dergleichen Ausdruck dem 
Cornello vornehmlich) eigen ſey. So koͤmmt es 
im Paufania c. 4 ver: Vindula epiftolz laxa- 
vit, fignoque detracto, cognovit, K pertuhfer, 
ſũibi efle pereundum: Ingleichen im Lyſandro 
c.4: Teflimonii loco librum a Pharnabazo 
datum, tradidit. Hunc, fummoto Lyfandro, 
cum ephori cogno/fent, ipfilegendum dederunt : 
. Sm Eonone c. 4: Itaque, quæ volebat; huie 
cripta tradidit. Quibus cognitic, Rex tantum 
auctoritate eius motus eſt. Worzu auch noch 
eine Stelle aus dem Datame c. 5 zu rechnen iſt. 
Cicero, als ber befte Lehrer der lateiniſchen Spra⸗ 
he, bediener ſich dieſes Wortes in-bem 19 "Briefe 
an den Atticum im vierzehenben Buche: Ser- 
vii-orationem cognafco: in qua plus timoris 
video, quaın confilii.” ’ And nad) eben diefes 
Lehrers Unterricht hat’ es bisweilen die Bedeu⸗ 
tung bes Wortes agnolco, wie aus dem andern 
"Bude de Orat. c. i2 zu erfeßen Hit, allwo Eis 
eero folgendermaffen redet: Res omnesfingulo- 
rum annorun mandabat litteris Pontifex Ma- 
ximus, efferebatque in album, & proponebat 
tabulaırı domi, poteltas ut effet populo cogno- 
ſcendi. Und inOrat. p. P.Quint. c.27: Cogno- 
Jeamus edictum: Qui ex edicto meo in pof- 
feffionern venerint, welches mehr aus der Or. 
pro S. Rofcio Amerino c. 9, und, Or. Philip- 
pica XII, c. io zu erfehen iſt. “Dem Eiceront 
wird Livlus beygefüger, welcher im 23 Buche im 
34 c. fih alfo ausbrüfer: Literæ quoque. ab 
J J Hau 
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- Hannihale ad Philipi um inventæ, & pacta 


Bacis inter. regen Macedonum Penumque 
ucem. Quibus fatis cogmtis, optimum vis 


fun eſt. 


Es wird ferner angemerket, daß die ſes Wort 
auch ehen ſo viel bedente als unterſuchen; daß ſol⸗ 


ches zwar inſonderheit von einem rechtlichen Er⸗ 
kennen gebrauchet, nachgehends aber auch auf 


andere Sachen angewendet worden ſey, mithin 
eben fo viel anzeige als inquirere in rem, ex- 
plorare, invefligare,  . Diefeg wird mit einer 
- Stelle des Ciceronis lib. XIII ad Div. Ep.78 
beſtaͤtiget, allwo Cicero alfo ſchreibet: Huie 
ego tantaummodo =ditum ad tuam cagnitionem - 

patefacio & munio. Cognitum, per te ipfum,: 

quæ tua natura eft, dignum tua amicitia atque 


hofpitio judicabis:. Welches auch Cäfar im. ep 


ften Buche vom galliſchen Kriege im 21 Tas 
pitel noch) klaͤrer erweiſet: Qualis eflet, fagt er, 
natura miontis, & qualis in circuitu adfcenfus, 


qui cogno/cerent, mitt: Wohin auch noch eine 
andere Stelle aus dem Cieerone im 4 Buche 
Der u Sragen im 26 Capitel zu zeh⸗ 
In iſt. nn 


. 
. 


Es hat Ferner dleſes Wort eine genaue Ver⸗ . 


wanbefchaft mir dem Worte videre, vifumque 
agnofcere, fehen, Pennen, erkennen. Dieſes 
beftätiger Ovidius und Livius mit ungehlbaren 


Erempeln, wovon’ nur die vornehmften ange⸗ 


führet werben. Um uns der Kürze zu befleiſ⸗ 


figen, ‚wollen wir nur einige von denfelben une 
Bb 3 fen 
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fern Sefern mitcheilen. So fagt Ovidius im 
fechften ‘Briefe feiner Heroidum Im 637 Bers 
-  Hinc ego vela tux cognovi prima 'carinz. 
Und im dritten Buche feiner Kunſt zu lieben im 
ie u 
Vos quoque fi. media fpeculum fpectetis 
Ä in ira: Fu 








‚Cognofcat faciem vix fatie ulla ſuam. 
Ingleichen im vierten Buche der Berwanklun. 
gen Im 290 Vers: ee, 

Cuius erat facies, in qua matergue paterque 

"Cognofei poflent, | 
In dieſem Berftande Hat. auch Livius dieſes 
Wort gebrauchet im 1 Buche im 6 Capitel: 
Originem nepotum, ut geniti, ut educati, ut 
cogniti eflent - = oftendit: Und im a6 Capi⸗ 
tel: Cögnitogue Tuper humeros fratris paluda- 
mento Iponfi, quod ipfa confecerat, folvit 
lines, J 

Es find mehrere Stellen aus eben dieſem 

Geſchichtſchreiber angeführer, welche ſolche Bes 
deutung des Wortes beſtaͤtigen, die wir aber 
niche anführen koͤnnen, damit wir ung nice 
allzu weit von unferer Abfiche entfernen, Es 
wird hierbey noch eine Stelle aus dem Tacito 
Niſt. Lib.1 c.78 angebracht: Ipfe in fufpenfo 
tenuit, vetandi metu, vel cognofcendi pudore. 
Upſius und Pichena, wollen zwar hier lefen agno- 
ſcendi: aber ber Herr Hofrath ziehet bie erftere 
fesart der legteren vor, Noch eine gröffere Ger 
wißheit wegen dieſer Bedeutung zu erlangen, 
‚werden auch aus dem Cicerone wel —— 


eg 


pel angeführet, worunter dasjenige am deutlich» 
ſten zu feyn fcheiner, welches aus der dritten Rebe 
wider den Eatilinam, und zwar gus dem 5 Capi⸗ 
‚tel.entlehnet würden: Primum oftendimus Ce- 
thego ſignum: cognovie. Und kurz Darauf: 
Introdudtus Statilius, cagnovit manum & 


fignum - - Tum oftendi-tabellas Lentulo & _ 


quæſivi, cognofceresne ſignum. Hieraus nun 
wird dieſe Frage ober vielmehr Verneinung ge 
folgert, ob Faber mit hinlaͤnglichem Grunde 
Habe fagen:fönnen: Agnoſcere eſſe recogno- 
ſcere, quæ novimus. ante, cognoſcere, 
noſſe incipere hactenus ignota. Die bereits an 


gefuͤhrten Beyſpiele widerfprechen Diefer Regel, 


welche, wenn fie gleich Donatus und andere der 


lateiniſchen Sprache verffändige mehr härten ſeſte 


ſehen wollen, Dennoch nicht vor allgemein anzu⸗ 
nehmen iſt, weil die bewaͤhrteſten Schriftſteller 
ſich an dieſelbe nicht gebunden haben, 

Die gewoͤhnlichſte und bey denen Lateinern am 
meiſten vorkommende Redensart und Wortfuͤ⸗ 


“gung heiſt: ex aliquo cognoſcere, von iemanden 


etwas erfahren. Dieſes iſt auch die einzige Wort⸗ 
fuͤgung, welche dem Faber bekanut geweſt; wenig⸗ 
ſtens hat er von keiner andern einiges Exempel 


beygebracht. Allein der Herr Hofrath merket an, 


‘Daß man ſchon bey dem Caͤſar, in deſſen Beſchrei⸗ 
bung des buͤrgerlichen Krieges Lib. III c.ı8, Ab 
aliquo cognofcere fände. Inder Be fchreidung 


des gaflifdyen Krieges .Lib. I c. 22 iſt folgender 
Ausdruck zu leſen: Id fe a gallicis. armis atque 
infignibus cognoviſſe, Auch die Aehnlichkeit, 
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980° | IV. ‚Menckenit Obfervatione? | 
Die das angeregte Wort In Anfehung der Bedien" 


tung mit denen Wörtern audio und accipio beſi⸗ 
get, welche beuperfelts nicht allein mit dem Vor⸗ 


" fegworte ex, fondern auch mit a zuſammengefuͤget 
„werben, giebt einen neuen Beweis an die Sand, 


bie nur erwähnte Zufammenfügung des Wortes 
cognofcere zu behaupten. —  .- 
Ubrigens wird noch mit wenigem erinnert, daß 


in der Redensart cognofcere aliquem, einen fen« 


nen, Das zufammengefeßte Wort eben fo viel als 
Das einfache bedeute. Tullius bar ſich dieſer Res 
densart in der ſiebenden Rebe wider den Verrem 
c. 25 bebienet, wo er alſo ſchreibt · Sunt veftrum, 
iudices, quam multi, qui L. Pifonem cognove- 
runt, huius L. Piſonis, qui prætor fuit, patrem. 
Und fuͤr den Flaccum c. 21: Quem tu cum ephe- 
bum Temni eogno//es, quoniam ta nudus dele- 
‚Clarat, ſemper nudus * voluiſtt. 
Auf gleiche Weiſe erklaͤret Der Here Hofrath 
das Wort exeinplum, welchem nicht allein Faber, 
ſondern auch mit ihm viel andere der lateiniſchen 


ESprache kundige Gelehrte, eine ganz unrechte Be⸗ 


deutung beygeleget haben. Wie das Wort 
exemplum gar verſchiedenen Bebeutungen unter⸗ 


worfen iſt, welche bereits andere, bie ſich mit 


m 


dergleichen Bemühungen befchäfftigee, ans 
gemerket: fo iſt demfelben unter andern 
auch ein folcher Verſtand zugeeignet worden, 
welcher mit deſto groͤſſerm Rechte in Zweifel ges 
zogen und verbannet werben fol, fe offenbarer es 
iſt, daß dergleichen Irrthum aus falfchen Er 
Plärungen berer lateinifchen Schriftſteller ent» 
-Randen, Die vornemften Sprachlehrer — 


X 
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durchgehends behaupter, dieſes Wort bebeuteeben 
fo viel als bey den Griechen das Wort areyenper, 
bey den Sateinern das Wort tranfcriptum, und 
bey denen Ausländern Das Wort copia. Diee 
fe behauptet Anton Schorus in feinem Buche _ 
de phrafihus lingux lat. und beftätiget es mit 
‚einigen Zengniffen des Eiceronis, die aber dag» 
jenige nicht beweifen, ‚was fie bereiten: folten, 
Eufpar Scioppius iſt .eben dieſer Meinung in 
feinen obſer vationibus latinæ linguæ, nicht tee 
niger auch Ambroſius Calepinus in dictionario 
. hexaglotto, welcher zugleich einige Stellen Yes 
Ciceronis, Ovidii und Salluſtii anführet, des 
ven wahren Verſtand er aber nicht yöllig einge 
ſehen. Don dieſem hat aber. geöftentheils . 
basjenige entlehnet , was er von gedadjtem 
Norte vorgetragen; toben er aber auch das - _ 
Waghre mit dem‘ Falfchen vermenget. Auſſer 
dieſen haben noch in den neuern Zeiten, zwey 
wegen ihrer Gelehrſamkeit berühmte Männer, 
nemlich Gottlieb Corte in feinen Anmerkun⸗ 
gen über ben Salluſtium, und Graͤvlus in feinen 
Anmerkungen über den Liceronem, eben bife .; 
- Meinung zu unterftügen gefuche, Bey dieſer ſo 
überlegenen Anzahl gelehrterieute,melchedurchige 
Anſehen biefer Meinung einen Nachdruck gegeben, 
iſt dennoch der Herr Hofrath anderer Gebans 
sen, Er fuͤhret an, daß er das Wort exem- 
plum niemals in folhen Umfländen gefunden, 
wo es exfcriptioneın, dröyauper, copiam, 

- eine Copey oder Abfchrift bedeutet; fondern es 
zeige vielmehr formulam ipfam, das Formular, 
oder ben Auffag eines Brieſes und Teſtamentes 

ZZ 8: an. 
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an, Bader werben foldhe Stellen aus dem 
Cicerone und andern Schriftftelleen von glei⸗ 
. them: Alter und Anfehen .angeführet, morinne 
diefes Wort auf eine gar deutliche Welfe, und 
.bäne allen Zweifel diefe Bedeutung hat. Die 
zum Beweiſe Der gegenfeitigen Meinung ange 
"brachten Stellen werben unterſuchet, geprüfer, 
und nad) dem Sinne des Verfaſſers erflärer, 
Der erſte Beweis ift aus den Briefen des Ci. 
cetonig an den Attieum genommen, lib. 9 ep. 6, 
allmo gar: deutlich der Verſtand des Wortes 
exemplum zu erfeben iſt. Scripta jam epiftola, 
faget Cicero, Capua littere funt allatæ, hoc 
exemplo: Pompejus mare tranfiit cum onıni- 
bus militibus, quos fecum habuit &c. Der 
Zuſammenhang der Worte zeiget zur Genuͤge an, 
daß Cicero feinem Attico nicht die Abfchrife ei⸗ 
nes Briefes uͤberſchicke, ſondern Ihm ben In⸗ 
halt deſſelben mittheile, und alſo dasjenige mel⸗ 
de, was in dieſem Briefe geſchrieben worden. 
Eben dieſes iſt auch der Sinn des Ciceronis im 
30 Briefe an den Atticum im dreyzehenden Bu⸗ 
che: Ciceronis epiftolam tibi remiſi - -"Eaın 
tibi epiftolam mififfem, Nam illam alteram 
de rebus geftis eodem exemplo puto, In welcher 
Stelle Eicero nicht von einer Abfchrift redet, 
fondern vielmehr das Formular oder den In⸗ 
halt des Briefes felbft anzeiget. Diefen wird 
die dritte Stelle, aus dem vierten Buche ad div, 
aus dem vierten “Briefe beygefuͤget: Accipio 
excufationem tuam, qua ufus es, cur fepius 
ad me Jitteras uno exemplo dedifles: Wobey 


der Here Hofrath erinnert, daß biefes Wort 
| W Mm 
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in ſolcher Stelle nicht eine Abſchrift bedeute, fon« 
dern eben fo viel anzeige, als ein Brief von el. 
nerley Worten, Inhalt oder Materie. In dies 


fer Abſicht ſind noch viel Zeugniffe des Cicero. 
nis angefuͤhret, welche Insgefanımt die vorgeträ- 


gene Meinung des Herrn Hofraths beiräftigen, 
und die-wahre Bedeutung des Wortes cxem- 
plum zu: erfennen geben. Nachdem derfelße 


Diefe Stellen mit groſſer Sorgfalt gefchickt ber. 


urtheilet, und alfo feinem erſten Berfprechen 
ein Genuͤge geleiftee :< ſo erfüllee er auch 
das andere, welches darinne -beftanden, 
daß bie vom Gegenthell beygebrachten Be⸗ 


weiſe und Zeugniſſe ſolten augeſuͤhret und beant⸗ | 
wortet werden, : Wir wollen nur die vornehm 


ften davon mitthellen, und alsdenn deuenfelben 
die vom Herrn Hofrath darüber gemachte Wis 


derlegung beyfügen. . Die erfte Stelle it aus . u 


des Eiceronis neunten Briefe an den Atticum, 


und zwar aus-dem zehnden Buche entlehnet: 


Mif; ad te etiam Cœlii litterarum exemplum. 
Die.andere iſt im vierzehnden Buche im drey⸗ 
zehnden Briefe: Itaquo mmearınn quoque litte- 
rarum mifi tibi exemplum: Und die dritte In 
eben diefem Buche im fiebzehnden “Briefe: 
"Earum epiftolarum exempla tibi mifi, welche 


noch) von weit mehren Zeugniffen des Eiceroe 


nis, Salluſtii, ꝛc. begleitet werden, Weil 


aber dieſe Zeugniſſe ſo beſchaffen ſind, doß ſie 


des Herrn Hofraths Meinung mehr unterſtuͤtzen 
als widerlegen; und unter den uͤbrigen allen 
keine einzige hefindlich, worinne das Wort 


+ 


exemplum eine Abfchrift bedeute: ſo iſt leiche 
tn | MM 
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pi erachten, daß das Vorgeben vererjenigen, 
- welche dieſes lehtere behaupten wollen, auf nicht 
allzufeſtem Grunde beruße. Corte bat fich 
fonberlic) auf eine Stelle im Alciblade im vier, 
ten Capitel bezogen: Poftquam audivit Eumol- 
.. . pidas, facerdotes a populo coactos, ut fe devo- 
verent, ejusque devotionis, quo teflatior eflet 
memoria, sexenmplum in pila lapidea incifum 
effe pofitum in public, Es ift aber hier de- 
.  votionis exemplum nicht fo wohl durch die Ab⸗ 
fchrift, als vielmehr durch Die Formel der Ders 
bannung zu erfläven. Denn weil diefes Ders 
wuͤnſchen niche ſchriſtlich abgefaffet, fonbern von 
benen Prieftern ber Cereris münblich vorgetra⸗ 
gen wurde; fo hat man auch feine Abfchrift 
Davon verfertigen föhnen, fondern das Anden 
Een von diefem Fluche und das Formular ſelbſt 
‚auf biefer fteinern Säule erhalten wollen. 
Es werben zu mehrerer Beftätigung biefes 
Beweiſes, die Worte eines nicht unbekannten 
Grammatifers, nemlich des Capri, aus deſſen 
Buche de verbis dubiis angeführet, weldger mit 
dem Herrn Hofrath gleiche Gedanken geheget. 
Exemplar, fagt er, quod transfertur, exermplum 
quod non transfertur, quamquam alii. contra, 
welches noch mehr durch Die Worte des Salnia⸗ 
- ‚fl in Mife. Difputationibus cap, 6 p. 223 ets 
Pläret wird, - Exemplar, ſagt er, efle quod 
transfertur, ex quo nempe exempla transferun- 
tur. Nam ab exemplo nihil transfertur, cum 
ipfum fit, quod translatum efl. Quanquam 
alii contra, ‚qui nimirum exemplum pro exem- 
alari ufurparunt & exemplar pro exempla. 
— —Es 
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Es iſt hierheh der Herr Hofrath gar nicht in 








J Abrede, daß die alten Rechtsgelehrten ange⸗ 


fuͤhrtes Wort oͤfters vor eine Abſchrift gebrau⸗ 
chet, welches zu heftigen Streitigkelten zwiſchen 
dem Claud. Salmaſio, und Deſid. Heraldo 
Gelegenheit gegeben, und wovon man In jenes 
Bude de modo ufurarum c. io, ingleichen.de 

Subfcript. & fübfign. teftamenti c.5 & 6, nicht 
weniger in dem Miſc. defenfionibus pro Cl. Sal- 
"mafio c. 6 und in dieſes obfervationibus ad jus 
Atticum & Romanum e. ı ausführliche Nach⸗ 
richt erlangen fan, Es ift auch nicht zu Inge 
nen, daß Moöbeftinus Lib. III Regularum in 

TI 1.11 de Edendo, Paulus Lib. IN ad Edi- 
ctum 1.2 II de Edendo, Laurentius Balla in 
Elegantiis L. I. Lib. VI c. 33, Ufpianus Lib. 
XIX ad Edidtum in J1 1.4 $ult. und andere 
noch mehr, das Wort exeınplum pro apogra- 

pho, oder vor bie Abſchriſt gefeget haben. 
Weit er dieſe Männer zwar In der Rechts⸗ 


gelahrhelt, nicht aber In der lateiniſchen Spra⸗ 


che Anfehen und Ruhm erworben; ‚und. über 
biefes oft von der Reinlichkeit der lateintichen 
Sprache und ber wahren Bebeutung der Woͤr⸗ 
ter abgewichen find:. fo Fan ihr Zeugniß der 
gegenfeitigen Meinung keinesweges zum Nach⸗ 
theil gereichen. Es wird inzwifchen hierbey 
der berühmte Schulting widerleget, welcher bie 
Worte des Julii Pauli Lib. IV Tit. 6, Sen- 
tent. recept. atque ita deferibendi exempli fiat - 
poteftas, von einer Abſchriſt verfteher, welches 
aber dem Sinne diefes Rechtsgelehrten und der 
Deutlichkeit der Worte gänzlich zumider. if. Di⸗ 
Hi . rn . e 


⸗ 
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. Die Abfertlgung, welche die Rechtegelehr⸗ 


ten erhalten, bekommen auch die Poeten, weil 


fie ſich einer freyen und ganz andern Art zu ben 
ken, als man in .ungebundener Kede gewohnt 
it, bedienen, und in ihre Spradye folche Woͤr⸗ 
ter, Nedensarten, Wortfügungen und Bedeu⸗ 
tungen aufnehmen, die auſſer der Dichtkunſt 
zu gebrauchen, niemanden verflattet werden Fan, 
Ihre Freyheit iſt viel zu groß, als daß fie ſich 
den firengen Gefeßen der Grammatik unterwer⸗ 
fen folten. Wenn dahero gleich In dem Verſe 
der Ovidii das Wort exemplum eine Abfchrift 
bebeutet, Lib.I Trift. El.7 v. 24: \ 
Quæ quohiam non funt penitus fublata, fed exftant, 
Pluribus exemplis (cripta fuiffe reor; 
fo ftöft doch dieſes Die Hauptſache noch nicht 
um, welche bucch häufige Beyſpiele bereits 
hinlaͤnglich unterftügee worden, Ovidius bat 
als ein Poet mehr das Sylbenmaaß, als bie 
ächte Bedeutungen der Wörter vor Augen has 
ben müflen, und ut alfe gar leicht: zu ent 
fchuldigen, daß er Das Wort exemplum, anftat 
exemplar gebrauchet, Es gönnet daher auch 
der Herr Hofrath den Poeten ihre Freyheit, 
und Fan gefchehen laſſen, daß man in denen 
Gedichten dieſem Worte eine auſſerordentliche 
Bedeutung benlege; erinnert aber, daß man 
diefe Freyheit nicht weirer, als ſich gezieme, 
erſtrecken und misbrauchen muͤſſe. Da num 
auſſer dem Ovidio, welcher in ungebundener 
Rede nicht zum Muſter dienen kan, fein eins 
ziger von denen alten Schriftftelleen, welche in 


ungebundener Rede gefchrieben, dieſes Wort in 


derglel⸗ 


Y 
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‚ bergleichen Bedeutung angenommen: So wird 
man aud) ohne Verwegenheit, und ghne denen 
grammatifalifchen Geſetzen Gewalt anzuthun, 
von diefem Gebrauche und Gewohnheit fich nicht 
. entfernen‘ dürfen, Es iſt übrigens der Here 
Hofrath fo befcheiden, daß er aufrichtig befens 


net, er wolle feine Meinung ohne Bedenken 


wieberrufen, Daferne man ihm eine einige Stelle 
eines bewährten Schriftitellers, welcher In unge⸗ 


Bundener Rede gefchrieben, weiſen koͤnne, wor - 


inne dem Worte exemplum die Bedeutung 
eines apographi ober Abſchriſt beygeleget wer⸗ 
den muͤſſe. J | 
Damit der Unterfchled zroifchen dem Worte 
exemplunm und exemplar noch mehr. in die 
Augen falle; fo wird auch die Bedeutung 
diefes Teßteren In Richtigkeit geſetzet. So we⸗ 
nig das erfte Wort eine Abfchrift bebeutet; fo 
gewiß iſt es, daß diefem leßteren Worte folche 


Bedeutung eigen ſey. Plinius In feiner natüre 


lichen Hiftorie im fünf und dreyfigften Buche 
im vierzigften Capitel fagt biefes gar deutlich? 
Hujus tabule exemplar,. quöd apographion vo- 

cant, L. Lucullus duobus talentis emit! Dio- 
nyſiis Athenis. Weil die wahre Bedeutung 
dieſes Wortes in angeführter Stelle fo deutlich iſt, 
daß man feinen Widerſpruch zu befürchten hat; 
ſo wollen wir die übrigen Beweisgruͤnde überges 


‚ben, und nur noch die Stelle des jüngern Plinli 


aus dem vierten Buche und deffen fiebenben Brie⸗ 
fe anführen. Erundem librum in exemplarsd 
transferiptum mille, per totam Italiam provin- 
eiasque dimiſit. Dahero hat auch Caſpar Barth 

en 


Pd 
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in Adverf. Lib.VIc.ziangemerfet: Exemplar proprie 
dictum illud effe, quod fit transfcriptum emendatum- 
que ad autographum, eamdemque adeo cum autogra- 

ho aultoritatem habeat. Dabey wird zugleich erin⸗ 
nert, daß nicht allein diejenige Abſchrift, welche von 
: dem Driginal oder Urfihrift abgefchricben worden, 
fondern eine iedwede Abfihrift,fie mag herſtammen, wo 
fie. mill,exemplar genennet werde: Dahero ſchon die als 
ten Bateiner die Ubfchriften derer Bücher Eremplare 
genennet haben; wovon Suetonius im Domitiano c.28 
ein Bepſpiel giebt: Liberalia ſtudia in initio imperiĩ 
neglexit, quamquam bibliothecas, incendio abſumtas, 

reparare curaflet, exemplaribus undique petitis. Ho⸗ 
ratius ſagt in der Dichtkunſt v. 268: Vos exem- 

laria græea Nocturna verſate mantı verfate diurna. 
Jedoch es iſt dieſes nicht die einzige Bedeutung die⸗ 
fe Wortes, ſondern es wird in unzaͤhlbaren Stellen 
vor forma, formula und exemplum gebrauchet, wel⸗ 
she aber deswegen mit Stillſchweigen uͤbergangen 
werden, weil ſie zu gegenwaͤrtigem Vorhaben nichts 
beytragen. Solte iemand eine weitlaͤuftigere Erklaͤ⸗ 
rung verlangen; ſo kan er dieſelbe in denen Miſe. 
Lipſ. Nov. I Sect. I p. 319 allwo der Herr Hofrath die⸗ 
ſes bereits vorgetragen Bat, antreffen. 

Wir halten es nicht für noͤthig, mehrere Ptoben 
aus dieſem ſchoͤnen Werke beyzubringen, ſondern wuͤn⸗ 
ſchen daß der Herr Hofr. diejenige Hoffnung, welche ee 
uns in der kurzen aber ſehr wohlgefegten Vorrede ges 
macht, wirklich erfuͤllen, und mit dergleichen ruͤhmli⸗ 
chen und nuͤtzlichen Arbeit die Aufnahme und Schoͤn⸗ 

heit der lateiniſchen Sprache zu befoͤrdern fort⸗ 

ahren wolle. er 
IE 22 22 2 22 22 zu > 22 2 se ee 2 ee 
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Hefychii. Wörterbuch mit Anmer⸗ 
kungen Derer Gelehrten; heraus⸗ 
| ggeg von Johann Alberti der 


Schrift Doctor, und öffentl 


chen Lehrer auf der Univerſitat zu 
enden. - Leyden 1746; groß fol. 
€ feit geraumer Zeit die Gelehrten ſehnlich 
>? gervünfchet, daß nemlich demand eine neue 
und verbeflerte Ausgabe von bes Heſychii Woͤr⸗ 
, welches mit gröfferem Nutzen alb 
bisanhero gefchehen, Fünnte gebrauchet werbeii, 
beforgen möchter das hat nunmehro:der ber 
ruͤhmte Here Profeffor‘Alberei in Leyden zu 
roffem Vergnuͤgen der gelehrten Welt in feine 
füllung zu bringen angefangen. Wie ſehr 
er ſich dadurch Die Uebhaber der griechifchen 
Sprache verbindlich machen werde, Hit aus der 
Gröffe des bisherigen Verlangens gar leicht 
wahrzunehmen, : Syn. bee Zueignungsfchrift, 


weiche an einige anſehnliche Mitglieder ver Rn 


publik Holland gerichtet iſt, macht-fich zwar der 
Here Profeffor ſelbſt ben Einwurf, es fünne 


ihm von’ einigen übel ausgeleget werben, 


weit - 


daß er als ein Oonesgeiehnter, welcher zu 
nn ea 
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weit höhern und wichtigern Geſchaͤfften ven Sort 
‚berufen worden, ſſch gleichwohl bey gramm a⸗ 
tikaliſchen Kleinigkeiten aufgehalten, und anflat 
theologiſche Streitigkelien gluͤcklich beyzulegen, 
ſich in die Woͤrterkriege veraͤchtlicher Schul⸗ 
männer eingeflochten habe. Er beantwortet 
aber auch dieſen Einwurf, und behauptet, 
daß man in deinen. hoͤhern Wiſſenſchaften nie⸗ 
wals eine maͤnnliche Staͤrke erlangen wuͤrde, 
woferne man ſich nicht vorher in denen gelehr⸗ 
‚sen Sprachen genungfam geübet hätte, So we⸗ 
nig ex es alſo feiner Heiligkeit unanfländig geach⸗ 


‘set hat, mit einer foichen Arbeit, die nurgröftene 


theils die Wörter. und bie Sprache angehet, fich 
zu befihäfftigen: fo groſſen Fleiß Hat er hinge 
:gen angewendet, alles dasjenige zuſammen zu 
bringen, was den Nutzen diefer weuen Ausgabe 
Befördern, und derſelben einen allgemeinen Bey⸗ 
‚fall erwerben könne. Deswegen hat er nicht 
allein die bereits befannten Anmerkungen ver⸗ 


Miedener Kunftrichter beydrucken laflen, fow 


dern auch denenſelben annod) andere bey 

gefuͤget, die noch nicht Im Drucke erfchienen, 
.. amd, worunter die Arbeit des berühmten Küfkere, 
Hemſterhuis und Biels vor andern merkwür 
Dig find, welche er genau guprüfer, ‚und. mit 
Heinen eigenen Ausfprüchen und Zufügen ve 
wiehree hat. Dieſes alles: war um fo vid 
ndthiger, de bekannier es iſt, doß Heſychius 
gar ſehr gemisbrauchet, zerſtuͤfgmelt, verfaͤl⸗ 
han und heynahe ganz unkenntlich gemacht 
Wworden. 2 Fr RR 


Heſy⸗ 
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Heſychius hatte, wie man aus feiner Vor - 


rede oder vielmehr Zueignungsſchrift an den 
Eulogium erfehen fan, aus keiner andern Abs 
ſicht diefe Arbeit unternommien, als gleichſam 
eine Schatzkammer zu verfertigen, worin 


ne man Wörter von verfchledener Are und aus 


üflen' Wiffenfchaften erfläret finden mölhte, 
Bor ihm hatten zwar fchon einige in der grie 


chiſchen Sprache: erfahrne Gelehrte, elnzeime 


Woͤrter, als Apion und Apollonius homeriſche, 
Theon und Didymus tragifche und comsifche 

uſammengetragen und’ erfäutert,  weldje nachge⸗ 
* Dlogenianus geſammlet, und mit andern 
Woͤrtern, fo denen Poeten, Rednern, Geſchicht 
ſchreibern, und noch andern mehr eigen ſind, vers 
mehret, auch fo gar mit verſchiedenen Sprich⸗ 
woͤrtern bereichert hat. Allein Heſhchlus 
nahm hierbey verſchiebene Fehler wahr, neim⸗ 
lich daß bie Sprichwoͤrter nicht genungſam 
erklaͤret, "bie Schriftſteller In welchen die Wor⸗ 
ter gefunden worden, und die Buͤcher ſelbſt nicht 


— 


mit gehoͤriger Behutſamkelt angefuͤhret, und fo 


‚gar einige Wörter In ihrer vorigen Dunkelheit 
gelaffen worben.: Dieſe Fehler ſucht Heſy⸗ 
chius In dieſem Buche zu verbeſſern, daher 
er nicht allein die Arbeit feiner Vorgaͤnger 
beybehalten , ſondern auch mi derfeiben feine 
eigene Hereinbaret. Hieraus HE nun biefeß 
Wörterbuch entflanden, welches allerdingk 
ſehr nuͤtzllch, über auch barbey bedaurens⸗ 
wuͤrdig iſt, daß es in ſolche Hände’ -garas 
then, welche defſen Eigenhum mit fremden 
oo Ce 3 Federn 
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Federn aussufhmücen fein Bedenken getragen 
haben. Dahero iſt es. nörhig, daß derjenige 
welcher dieſes Buch mit Nutzen brauchen will, 
ſich ‚nicht allein Die; gelehrte Hiſtorie dieſes 
Schriftfiellers bekannt mache, ſondern auch mit 
einer wörhigen ‚Einleitung verſehen ſen, womit 
er gleichſam als durch einen Schluͤſſet den Ver⸗ 
Band verfchjebener- dunkeler Stellen eröffnen Fön. 
ne. Ohne dieſe Hüffe wird man gleichfam dm 
Finſtern wandeln, und fonderlich ein Anfänger 
fid) gar leicht verirren koͤnnen. Diefes hot das 
bare auch den, Herrn Profeflor Alberei bewogen, 
nice allein mit einer nüglichen Vorrede ben 
Heſychins zu verſehen, fondern auch Diejenigen 
* Schriften mis abdrucken zu laſſen, welche zu | 
‚ eben dem Endzwecke ‚find verfertigee worden, ' 
daß ſie den Sefer zum nüglichen -Biebrauche der | 
befpchlanifchen Arbeit vorbereiten follen. Bon | 
beyben: wollen wir .einige Nachricht mitthei⸗ 
‘len; ehe wie den Heſychlum feibft mic feinen 
neuen Anmerkungen darfiellen, Damit aud) von 
dleſer Vorbereltung unfere Leſer einige Erkennt, 
riß erlangen moͤgen. 
J Herr. Profeſſor Albert verſpricht gielch im 
| "Anfange feiner Borrebe, daß ex von. dem Ver⸗ 
faffer. Diefes Wörterbuches, und der Zeit In wel⸗ 
cher en gelebet, eine Unterſuchung anftellen, als⸗ 
denm von deſſen verſchledenen Ausgaben, inſon⸗ 

| Don yon des Schrepelli Ausgabe, von denen 

prochenen Yusgaben..und benen verborgenen 

.  Anmerbungen derer Gelehrten; auch endlich von 
A Agemen; Uebel, handeln molie:. reiches 


3, a alles 


oo 
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ı Alles er auch wirklich geleifter. Mer Hefnchtus 


gerveft fen, iſt gar bald beantwortet, nemllch 
es wiſſe es niemand, Und mit eben derglei⸗ 
hen. Antwort muß man ſich auch bey der an⸗ 


dern Sage begnügen. laflen, zu welcher Zeit 


Heſychius gelebet? Beydes If ungewiß, weil 
man nirgends einige Spuren gefunden, wo⸗ 


durch man zu einer gewiffen Entdeckung hätte. 


‘gelangen Fönnen, "Und eben fo ungewiß ber 


muͤhet ſich auch der Herr Profefior die dritte 


- Droge zu maden, "ob nemlich Heſuchlus ein 
Chriſt gemefen fey.. Die groͤſten Kunſtrichter 
hoben bieſes bishero behauptet, und. ſolche Be⸗ 
weisgruͤnde angefuͤhret, ‚welche Ihrer Meinung 


vllerdings eine groſſe Wahrfcheinlichkeit gege - 


ben. Demi ungeachtet aher glaubet Herr Pros 
feſſor Alberti das gen bel, und widerleget 
hie erfteren dadurch, weil in dem Heſychlo ſehr 


vieles. von fremden Händen fen untergefchoben. 


worden, weiches auch gar Jeicht diejenigen Stel⸗ 


Jen worauf-bag Chriſtenthum des Heiychlil ge⸗ 


bauet worden, könne betroffen haben *, Des 


Lea. Schre⸗ 


* Daß in dem Heſychio viele fremde Arbeit: vor⸗ 


komme, iſt auſſer allem 3weifel. So lange abet 


der Herr Ptofeſſor le nicht von allen Stellen 
worauf fich dag Chriſtenthum des Hefuchik gruͤn⸗ 
det, wird bargethan haben, welches ihm koch 
ſehr ſchwer fallen möchte: fo lange wird auch 
die gegenfeitige Meinung nicht ganzlich umge⸗ 
offen. werden, fonbern allemal auf einer hoͤhern 
Stufe der Waprfcheinlichfeit als die feinige bes 
xruhen. Denn von dem Können auf bie Wir: 


. 


.licpfeit 


J 
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Schrevelii Ausgabe iſt bisanhero die gewoͤhn⸗ 
lichſte geweſen, und gemeiniglich für die beſte 
gehalten worden. Allein der Herr Profeſſor 
fuͤhret, ledoch keinesweges zum Nachthell dieſes 
beruͤhmten Mannes, gar viel und merkliche 
Fehler an, womit dieſelbe verunehret worden: 
Dahero denn auch verſchiedene Gelehrte, als 
Daniel Heinfius, Suicer, Verweg, Pearfon, 
Kuͤſter und noch andere mehr, auf. eine neue 
Ausgabe gedacht und diefelde verfprochen haben, 
aber auch die Erfüllung ihres Verſprechens bis 
auf den heutigen Tag ſchuldig geblieben find. _ 
“Der Here Profeffor Alberti hingegen Hat 
es nicht bey leeren Worten bewenden laſſen, 
fondern das was feine Vorgänger verabfäumer, 
mit groſſem Sleiffe erfeget. Dahero har er fich 
diejenigen Huͤlfsmittel, welche bereits dem 
Schrevello zu ſtatten gekommen, und welche 
‚ er ſelbſt ausdruͤcklich anfuͤhret, nicht allein zu 
Nutze gemacht, ſondern aud "das Gluͤck 
gehabt, einen noch groͤſſern Vorrath alb 
— zu erlangen. Inſonderheit hat ihm die 
ühung bes Herrn Verweg gute Dienfg 
gethau, wovon einige genaueren Ikmflände zu 
wiſſen nicht undientich ſeyn wirb. 
Johann Berweg, oder wie ſich derfelbe auch 
ſonſt geſchrieben haben ſoll, Phorbaͤus, war ein 
Schuͤler des beruͤhmten Graͤvi, und anfänglich 
bey der Schule zu Delft der dritte College. 
. - Bon dar kam er als Rector nad) Goude, m 
| 3 


- Trüpkeie von Ies 


*s 


dermann gebilliget werden. 
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furz darauf nad) dem Haag; allwo ihm webft 
bem öffentlichen ehr 
über die Dafigen Schulen anvertraudt wurde, 
Er hat das Lob, daß er ein ſehr fleißiger,: und 


vornehmlich ‚In ber N en Sprache uner ⸗ 
ann geroeft fe: Die | 


mübeter Mann gewiſt feh. fen ˖verſchaf⸗ 
fete Graͤylus zweh Ausgaben bis Heſychit, nem⸗ 
ich die aldiniſche und hagenauiſche, an deren 
Rande Dantel Heinſſus ſehr vfel Anmerkungen 


und Verdefferungen bengefchrieben Hatte, Die 


je ſchrieb Verweg ab, und nahm fich vor, Dies 
ſelben In einer neuen Ausgabe des Heſychit 
sffenelich befanne zu machen Von eben 
biefem feinem, Lehrer bekam er des Senrich 
Balefil Anmerkungen über diefen Schrift 


Reler; ünd auch anders‘ Derbeffeungen ger 


ehrter Männer welche theils ſchon gedruckt 


heils' noch. nicht zum WBorfchein gekom⸗ 


nen waten, fondern Kin und wieder in denen 
Bücherfälen verſterkt gelegen hatten, wor⸗ 


inter die, ſo von Polmero und Muͤnkero her⸗ 


tammen, die merfinfiebjäflen find, Cr Harte 


iber zwölf Jahr mit dieſer Arbeit zugebracht, 


ie Drbnung eingerichtet, und bereits alles zum 
Drude veranftaleet, als ihn ber. Tod im Jahr 
691 übereilte, und von feinem Vorhabin abzu⸗ 
tehen noöthigte. Nach deflen Hintritte gerferß 
iefer heſychtanlſche Vorrath in die Hände des 
Dancrasil Mafbirit, welcher ihn’ aber fo ſorg⸗ 
ältig bewahrete, daß er ihn auch nicht einmal 
manden anzufehen erfänbte Endlich aber 
yurde er doch ans ſeinet Gefangenfchaft erlbſet. 

u ec s Denn 


Lehramte zugleich bie Auffiche | 
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‚Den Der Buchpäubter Sucht Suchtmans befanı durch 
die dritte Hand Gelegenheit ⸗ diefen. gelehrten 
Schmuck, wiewohl mit groſſen Unkoſten an füh 
u handeln, und den Dem Herru Drofeffor Ar 
be ZN fernerer —— ju überlaflen, 
hat es ber Herr. Profeſſor noch 
—8 bewenden iaſſen, ſondern dieſen anſehnli⸗ 
en Vgrrath anſehnlich zu vermehren getrach⸗ 
bekam hierzu die Arbeit des Iſaaci 
Bft, ‚welcher zu feinem Heſychio viele und ges 
lehrte Anmerkungen. verfertiger hatte. Vor⸗ 
nehmiich aber ruͤhmt er den Fleiß des be⸗ 
ruͤhmten Ludolph Kuͤſters, welcher ſi ch vorge⸗ 
nommen hatte, ſelbſt den Heſychium ‚Berauszu- 
geben, und mit feiner, Arbeit ſchon bis auf den 
Buchflaben © gefommen mar, als ihn an 
Faortſetzung Derfelben der Tod verhinderte. In· 
zwiſchen hatten ſich Franciſcus Sevin und 
Caudius .Sallier entfhloffen, - dasjenige zu 
Stande zu bringen, mag Küfter init groſſem 
Ruhme angefangen. hatte, murden. aber durch 
"andere Verrichtungen . von. dieſem Borpaben 
abgehalten Der Herr Nrofeſſor Alberti 
bemüßste ſich dobero „auch dieſen Schatz zu 
erlangen, welches er durch “den ‚Seren Jo⸗ 
hann Jacob, Wetſtein gluͤcklich bewerkſtelliget. 
Nebſt noch vielen andern Hat ihm endlich ber 
Herr Johonn Chriſtian Biel, ch braunſchwei. 
giſcher Gottesgelehrter, feine Anmerkungen 
mitgetheifet, welche groͤſtentheils Die Woͤrter 
und Redensarten ber heilfgen Schrift aus dem 
| — erllaͤren, und woron er rn vor je 
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er Zell eine Probe an das Sicht treten Tafı 
en Es würde zu weitläuftig ſeyn, - alleg 


asjenige namentlich zu erzeblen, was dem 


nern Profefloe von. andern Freunden zue 
zeſchicket worden, wobey er iedoch diejenige 
Wahl angeftellen, welche Die Wichtigkeit feineg 
Vorhabens nothwendig erforderte. 
Die Einrichtung Hat der Herr Profeſſor 


alſo gemacht, daß er den Teyt nach den alten ° ” 


Ausgaben forgfältig. geprüfer, womit er fich, 
weil feine Handſchriften vom Heſychio aufzu⸗ 
‚reiben. geweſt ſind, müffen begnügen laſſen. 
Die gemeine !esart bat er beybehalten, und 
folche nur alsdenn geändert, wenn er offenbare 
Fehler darinne angetroffen. In denen Anmer« 
Bungen bat er die eigenen Worte ber Berfoffer 
beybehalten, aber wenn verfchiedene oyf einer- 
len Meinung gesarhen, alsdenn bie. Worte 
desjenigen abdrucken laffen,, melcher. feine Ger 
banfen am beften und deutlichften zu erkennen 
gegeben, bie übrigen aber,. bie dieſer Mei⸗ 
nung beygetreten, nur. namentlich angeführet. 
Und damit dieſes Werk noch müglicher werden 
möchte, fo hat ew nicht nur bie Vorreden und 
Zuelgnungsichriften. der vorigen Ausgaben Kin, 
jugefüget, ſondern auch noch mehrere Schrif⸗ 
ten welche ben Heſychium angehen, wieder 
auflegen. laſſen. Wir wollen felbige. wenigſtens 
bem Inhalte nach bekannt machen, damit ein 
leder wiſſen möge, mas er in Diefer neuen Aus« 
gabe ſuchen falle. Es kommen alſo in beta 
fetben vor die Vorreden der aldiniſchen und 
a floren; 
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florentiniſchen Ausgaben, die Zueignungsſchrift 
und Vorrede der ſchreveliſchen Ausgabe, eine noch 
nicht herausgegebene Vorrede bes Daniel Heinfil, 
die Vorrede Johann Eafpar Suicers, Auszüge 
aus Wetſteins und Suicers Briefen, Palmerii 
Vorrede die gleichfals noch nicht Herausgegeben 
"worden, Richard Bentleys Brief: de gloffis fa- 
eris in Hefychio fpuriis & infttitiis, Franc. Sevin 
und Elaud. Sallier Brief von einer neuen Ausgas 
be des Hefychit, Kabrich Abhandlungen de lexicis 
biblicis & gloflario Hefychii Alexandrini, in- 
gleichen de Hlefychio Milefio & aliis Hefychiis 
varlis, Johann Ehriftian Thorſchmids Abhande 
' Jung de’Hefychio Milefio chriftisno, Gulbä 
Stelle de Hefychio Milefio, Johann Auguft 
Erneſti Abhandlung de gloflariorum graco- 
rum, inprimit Hefychii vera indole & redto 
ufu, noch eine Vorrede Joſann Cafpar Sui⸗ 
cers, die Zeugniſſe derer Gelehrten von dem 
Heſhchlo, und endlich des Hefnchil Vorrede ſelbſt 
an den Euloglum. Dieſe letzte Vorrede iſt 
noch mit Anmerkungen und einer lateiniſchen 
UÜberſetzung begleitet worden, welche letztere bey 
der uͤbrigen heſychianiſchen Arbeit weggeblie⸗ 
ben, weil die Scjrefbart dergeſtalt leichte iſt, 
daß man felbige eher Im Griechiſchen als im La⸗ 
teiniſchen verftehen wuͤrde. Und es würde auch 
groſſe Kunſt und Arbeit erfordern, fo viele gleich⸗ 
guͤltige und einerley Sache anzeigende Wörter, 
n eine richtige Uberſetzung, ohne dabey dein Ver⸗ 
ſtande des Verfaſſers Abbruch zu thun, zu ver⸗ 
m 
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Um aber. ‚noch genauere Machricht. von 

es Herrn Profeſſor Alberti rühmlichen Fleiſſe 
ı ertheilen, fo wird noͤthig ſeyn, daß wir ſelbſt 
inige Stellen aus dem Heſychio anführen, und 
ugleich dasjenige bemerken, was zur Erklärung 
erfetben ift beygebracht worden, Auf ber .253 
Seite fümmt das Wort 3APm vor, bey wel. 
yent Heſychius feine Gedanken folgendermaffen 
orgetragen hat: AAda ;-: Boos na Pay. 





deinsuss.: "Ein Anfänger, welcher mit dem He - 


gchio noch nicht ſatſame Bekanntſchaſt ger 
nacht, wird ſich bey dieſer Stelle nicht ‚fa 
leich zurachre finden koͤnnen, ſondern wohl. gar 
uf die Medanken gerathen, als ob dieſes gleich⸗ 
uͤltige Woͤrter wären, davon eines vor Das an⸗ 
ere koͤnne gebraucher werden. Allein Die bey⸗ 
efügten Anmerkungen weiſen denfelben gar 
ald auf den vochten Weg. Es wird anfänge 
ih die Wichtigkeit dieſer Lesart, welche 
Son HYeinftus Im Drbmmg gebracht hatte, 
eſte gefeßer, und darauf gezeiget, aus mas 
uͤr Abſicht das Wort Dowizes fen angeführet 
vo den. Sopingius bat biefes zu entde- 
fen gefücht, indem er anführet, daB bie Phoͤ⸗ 
ilcler mit biefem Namen Boos neDardr;, oder. 
inen Ochfenkopf benennet Hätten, welches He⸗ 
ychius Durch Das. legtere Wort andeuten wol⸗ 
en. Weil die Griechen dem erſten “Buch 
taben ihres Alphabets eben diefen Namen beys 
yeleget, fo erinnert eben dieſer Sopinglus ans 
joch zum überfluffe, daß die Hebroͤer denfelben 
leph benennet, „welcher Name feinen Urfprung 
ET unne 





IR. 
Hin 
Ta 
—— 
AD 
Lil 


47 
HE 


r 
J 
Ei 
x ! 
3 
JE I* 
PIE 





* "Diefe Anmerkung des Eopingü fiheinet 
mannen abgeborget zu feyn, welcher in 
Buche: de orsginibus latin. ling. fafl eben ber» 

ichen Meinung vorgetragen bat. Ex 
memlich daß Das Wort aleph von dem hebeaifihen 
‚Worte IN ie. didicit herſtamme, weil men 
mit demſelben ben Anfang bes Lernens machen 
‚imüfle. Hiervon fen auch dad griechiſche Al 
pha wegen eben biefer WBebentung bergefeitet 
worden: Es iſt wenigſtens dieſe lirfäihe etwas 
notuͤrlicher nad ungezwungener, als diejenige iff, 
welche der Herr Profeſſor Alberti anfuͤhret, daß 
biefer Buchſtabe deswegen alfo benennet worden 
weil das N die Geſtalt eines Ochſenkopfes How 

' — worzu eine groſſe Einbiidungẽekraft er⸗ 

ſordert wird. 


ig 





glaubt 
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ird Daher noch eine Stelle aus dem Plutar -· 
yo angeführet, Sympoſ. Quaft. IX, 3 p.738, _ 

Uwo derſelbe von Cadmo folgendermaffen 
edet: av Dass To AD Traivray meorefail, 
106 v9 Doıymas ara none rov Bow. Dem 
ngeachtet iſt die Behutſamkeit des Seren. Pro« 
eſſors ſo groß, daß er, fich nicht unserfteher, in 
iefer Stelle des, Hefpchll einige. Veränderung 
orzunehmen, weil er glaubt, man habe Ur« 
iche, vielmehr darauf zu fehen, mas Heſychlus 
eſchrieben, als was ex habe fchreiben follen. 
Es habe ſich dieſer gelehrte Mann öfters, und 
nfondesheit. bey: denjenigen Wörtern verirret, 
elche aus fremden Sprachen entlehnet worden, 
yeil eu ſuh untreuen Wegweiſern anverttauet, 
de ihn in diefem Stuͤcke mehr verführet,.. als 
urechte gewieſen haͤtten. Es fünnte zwat, 
sie ſchon Bochartus In dem Hierozoich 
ngemerket hat, dieſes zu bes Heſychii Ver⸗ 

heidigung dienen, daß hier das Haupt als 
in Theil vor das Ganze, und alſo Boos xa= 
9ecAn vor ipſam Aauv.fen geſetzet warden, dere 
lichen Freyheit ſich die Poeten zum oͤftern 
u bedienen pflegten; aber es glaubt der Herr 
yerausgeber, daß dieſes eine ſolche Entſchul⸗ 
igung ſey, welche dem Heſychio als einem 
Rammatico, der die Worte in -ihrer eigentll⸗ 
yen-und natürlichen Bedeutung vortragen folte, 
icht zu fhatten kommen koͤnne. Gleichſam als 
n Vorbeygehen erinnert ber Herr Proſeſſar 
nnoch, daß in einem Cod. MS. Pariſ. gel⸗ſen 
erde: KAde. uaraurns. HreAeineıs. Bon 
Suverl, Nachr. LXXVIU CH. Dvd dem 


44 1 Hefychi Lexicon. 


dem erften Worte wird dafür gehalten, daß «s 
ein Fehler des Abſchreibers ſey, und vlelmehr 
Abihnois geleſen werben muͤſſe, welches Hiero⸗ 
yes und Euſebius Præp. Evang. X, 5 p. 474 
beſtaͤtigten. Durch das legte Wort aber werde 
auf die Ordnung gezielet, weiche dieſer Buch⸗ 
ſtabe im Alphabet erlanget, In Anfehung deſ⸗ 
fen dasjenige, welches das erſte / oder das 
vollkommenſte ſey, alpha genennet werde: 
Aus welcher Urſache unſer Heiland in ber Of⸗ 
fenbarung Johamis Im ı Capitel im 8 Vers, 
#2 K'rQa Geile, glekheoke fonft Eraeoſthenes, 
ee als der nächfte nach ihm, vo Ares 

benahmet worden. | 

Auf der 240 Seite kommt das Bart A’A- 
AnAovis vor, wobey Heſychius diefe Erklaͤrung 
gemacht: Nnos va orrı Da ehe Fe Tür 
'Kugiov. ¶ Uber diefe Erffärung werden verſchie⸗ 
dene Erklärungen gelehrter Männer angeführet, 
welche den Umfang ihrer ‘Belefenheit und Ge 
lehrſamkeit haben zeigen wollen. Drufius bet 
"über dieſes Wort in der Offenbarung J 
im 19 Capitel und ı Vers, angeführet, daß 
Heſychlus den erften Theil diefer Auslegung aus 
bem Philone, ben andern aber anderswo her ent · 
lehnet habe. Es soll auch gedachter Druſius 
bey eben dieſer Gelegenheit noch weitlaͤuftigere 
Anmerfungen hierüber gemacht- haben, welche 
aber Herr Profeſſor Alberti nicht beybringet, 
fondern ſolche dem Leſer zu fernerer Nachfor⸗ 
ſchung uͤberlaͤſt. Einige griechiſche Ausle⸗ 
gungen werden hierbey angezogen, —* 
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ber ſo beſchaffen ſind, daß ſie keine Aufmerk⸗ 
ımfeit verdienen, ſondern füglich für ein Spiele 
verf gehalten werden koͤnnen. Inzwiſchen bes 
hret Doch der Herr Profeffor diejenigen, wel 
ye einige genauere Kenntniß von diefem Worte 
erlangen, daß es aus der hebrälfchen Sprache 
erfomme, und zwar von Y7'97 und. 7° zufame 
nen gefeßet worben fey; daher es fü viel bedeu. . 
e, als: Lobet Gott, und weswegen man «6 
uch als eine tobeserhebung Gottes In denn 
Sefängen gebraucht. Es werden über diefes 
och verfchledene andere Stellen angeführer, 
velche zur Erklärung diefes Wortes dienen fol« 
en, bie wir, weil fie eben dasjenige was He⸗ 
ychins bereits gefager, faſt mic eben biefen 
Worten wiederholen, anzuführen Bedenfen tra» 
zen, Damit aber doch die wahre Bedeutung 
Yefes Wortes entdecket werde; fo bemüher ſich 
yer Here Profeffor für allen Dingen den Ders 
tand des Worts Yan in Richtigkeit zu bringen, 
Zu dem Ende führet er an, daß Samuel Boh⸗ 
lius In der fechften Diflert. pro formali ſignif. 
a S. S. (T.I Thel. Theol. Philol.) behaup⸗ 
te, daß dieſes Wort eben fo viel bedeute als con- 
[picuus fuit; erinnert aber auch zugleich, daß 
diefe Meinung auf fehr feichtem Grunde beruhe, 
Weit beſſer gefällt Ihm das, mas ein anderer 
Gelehrter vorbringet, beffen Zeugniß dadurch 
glaubwuͤrdig gemachet werden foll, weil er die 
Sache felbft mit angefehen und angehoͤret habe. 
Es ift dieſes der Petrus Ballenfis, ein vornehs . 
mer Römer, welcher in feinem Itinerar. behaup⸗ 

Dd 2 


tet, 
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tet, DaB bey denen Arabern und Syrern, von 
den älteften Zeiten her, der Gebrauch gemefl, 
daß diefelben, wenn fie über etwas ihre Freude 
zu erfennen geben, oder fonft iemanben eine Ehre 
erweiſen wollen, in ihren Berfammlungen und 
Kirchen mie heller Stimme biefen Laut hören 
daffen, heli-li- li. Diefe Verrichtung oder 
vielmehr Freudensbezeugung werde ir ber he⸗ 
braͤiſchen und arabifchen Sprache durch das 


Wort Hr am begvemften auisgedrüdet. 


Daraus fey das Halleluja entſtanden, welches 
eben fo viel fagen wolle, ats folgende lateiniſche 
Worte: EditeDomino in fignum lætitiæ & ce- 
.  "Jebrationis publicz, folemnem hilaremque fo- 
num heli-li-li, ober, lobet und preifee Gott 
mit freudigen und frölicdyen Zurufungen, web 
ches Ovidius im funfzehenden Buche feine 
Verwandelungen Deum læto clamore falutate 
folle ausgedruͤcket haben. Eben daher habe 
auch das ZAsAev, ululäte; welches bey dem Feſte 
bes Bacchi befanntermaffen angeltimmer wurde, 
feinen Urfprung, wie hiervon. Heinſius im feis 
nem Ariftarch. .S. koͤnne nachgelefen werden, 
Weil diefes heli-li-i dem Herrn Profeffor be 
fonders wohlgefaͤllt; fo bemüher er fich, daſſelbe 
durch allerhand ähnliche Erempel noch mehr zu 
beftätigen. Er meiner, das Wort lallare, beym 
Perfio Sat. III v. 18 ſey ebenfalls von dem $aute 
Jalala, und vielleicht auch das griechiſche Wort 
Ares entſtanden, durch welchen Laut man 
fonft. die Kinder befänftige und einfchläffere, 
Diefen Ton nenne dahero Auſonius Epift 2 gt 
u um. 


an — — 
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lum. Der alte Auslege des Perfü, ſey nebft 
‚afaubono über den Theophraftum Char. c. 7 
ben .diefer Meinung. So komme auch das 


Dog wegußiges hiermit übsrein, wovon Heſy⸗ 


zinys fpge,,daß Die Schwalben alſo zu zwitſchern 
flegten: ep xarıdav Dawes. Von gleicher Art 
m Das Wort Bude, welches fo viel bebeute, 
{8 latrare, baubari, von dem Laute ‚Baus, Bad. 
agleichen das MWort-Auden, von dev, wovon 
edoch an. feinem Orte eine .ausführlichere Ab⸗ 
andiypg werfprachen wird. Das Wort MAW, 

age Herr Profeffor. Alberti, welches ein öffent 
iches Frehlocken nsedh, und Im 117 Pfalm 
m 1. :Bers. mit Diefem N ‚vereiniges — 
verdiene. · noch einige Aufmerkſamkeit. 

ieſer ſeyerlichen Ausrufung ſtamme das Bart 


jabhan ‚her, welches die Araber. brauchten, wenn 


ie etwas fahen, dag,auf alle Weiſe gepriefen: 
md gelchet zu, werben. verdiene: Daher benn 


ver Herr Schultens in L- Hebr. hodiernis des, - 


ed. Jiao, 121 felbiges alfo überfege: Plauſu 


publieo permulceto quaſi, exclamantes folemne- 


illad Sasman. Hierbey laͤſſet es auch der 
Herr Profeſſor hewenden, und begnuͤget ſich, 
weil er. geſehen, daß feine Erklaͤrungen dieſem 
hochgelahrcen Herrn Schultens nicht misfallen 
haben. Was das: 2reAgu aber anbelanget, fo 
führet er zu deſſen weitern Erflärung, auffee 


dem Seinflo in bereits ‚gedachten Buche, auch 
nd den Thyſium an, in Exercitat Milcel- 


nn 


| Dd 3 Auf 


— 
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Auf der 415 Seite kommt das Wort works : 
vor, welches Heſnchius durch folgende “Borte 
erfläret: adas. zdmemdas. xy) 6 Komreis, ag] 
6 Dommdos. 5 Eweuxos. zodav. Hieruber 
‚ werben zwey Anmerkungen gemadit ; die eine 
ber das Wort order, die andere über das 
Wort zoder. Palmerus fast, es fey vermuth⸗ 
Hd) In bem legten Worte der Name eines ges 
wiften Scheiftftellers verborgen, welcher zwev- 
: xov vor Koıda, oder fm Gegentheil dosder ver 
duveuxgo gefeßet habe: And vielleicht Gabe dies 
. fer ehrliche Mann werlor geheiften. Sopin- 
glus gehet einen andern Weg als Palmer, und 
fagt, man werde vielleicht leſen müflen: zuvou- 
Kos, ö.To aıdeie un ia, wobey etwa auf 

Den Vers bes Homeri gefehen werde Od. 26 

Flaeyag Eyv ag oıdos aivge. Yunger grei 
Die Sache no) auf einer andern Sekte an. 
Er meint, man müffe an flat rodav leſen are- 
day, und alſo das Wort aordos dur) eunuchum 
ober fpadonem erflärm. Denn dergleichen 
Verſchnittene haͤtten in denen alten Zeiten, da 
die itallaͤniſchen Srauenzimmerfchlöffer noch nicht 
erfunden gemweft, die Keuſchheit Löniglicher und 
fürftlicher Princeßinnen bewachen müffen; da 
mit fich nicht etwan ungebetene Gäfte eihfäns 
den: Weswegen auch Eufarhius eosdor er⸗ 
Märe: os un ode exav. Diefer Meinung 
‚ tritt auch Helnſius bey, welcher diefelbe noch 
meitläuftiger ausführet- und beweiſet. Er 
fagt: aeıdor wären vor Zeiten keuſche und maͤſ⸗ 
fige Seuite, ober Verſchnittene geweſt, meiden 
. be 


⸗ 
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le Herren, wenn ſie verreiſet, bie Bedienung 
der die Aufſicht uͤber ihre Weiber anvertrauet 


aͤtten; Daher ihnen auch Suldas ein beſon⸗ 


eres Lob beylege, wenn er ſaget: Fo dardan 
kvas ‚oder My TO. man Oαασ 
Yiccs Aeilleay Exov. Einen folchen Oberauffes 
er hahe ber Agamemnon feiner Gemahlin bee 
Aytemneſtra zugeorbnet,. melcher auch. fein Amt 
‚ wohl perwaltet, daß Aegpfthus die Clytem⸗ 
eftram picht habe gewinnen können. big er 
orher. Diefen Dberauffeher. aus dem Wege ger 


iumet; ‘Dergleichen Leute wären alfo entwe · 


er wirklich Verſchnittene geweſt, ober Hätten 
weuigftens eine gleichmäßige Unempfinde 


chkeit als die Verſchnittenen gegen das weib⸗ 


che Geſchlecht beſihen muͤſſen. Die Eunuchi 


aͤtten deswegen auch Ihren Namen ‚erhalten, 


LTL 7] * ug) yow.axyen, weil bie Alten 


6. vor-eime {ehr groffe Klugheit gehalten, ſich 
nit Sieheshändeln niche zu vermengen. . Dero⸗ 
alben ‚merbe auch pngrsiven duch a podıgıc- 
ev, und ananre bush a peodiew erfläret, 


Diefe Auffeher wären yon ben latelnifchen Pe 


m, dem Plauto,: Propertio und. Ovldio Cu- 
todes genennet worden. Allein dieſer bereits, 
ngeführsen Meinung widerſpricht ber berüpnite, 


— 


Tüften,: deſſen Gedanken von dem Herrn Pre- 
eſſor Älberti in einer beſondern Anmerkung an - 


efuͤhrtt · werden. Es raͤumet zwar Kuͤſter 
In, daß in dieſer Stelle ozasduv geleſen wer⸗ 
en muͤſſe, und daß dag a dieſes Worts von 
em vorhesgeßenben a gar leicht hätte koͤnnen 
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ſchlungen, und alfo hier ein Irrthum begangen 
werben. Er rettet aber auch darbey die Ehre 
derer Cantorum, und behauptet, daß fie Fels 
nesmeges Berfchnättene geweſt. Der Urſprung 
fäme von einer ungegrünbeten Ware 
bee Ausleger des Homeri her, wielche in der 
Ödyfl. 4 267 geleferi, daß Agamemnon bie Ge⸗ 
mahlin in feiner Abweſenheit einem: dorda zur 
Auffich€ anvertrauer habe. Weil mun Diefes 
auch) fonft das Amt derer Berfchnittenen geweſt; 
“fo hätten fie geglaubet, daß jene ebenfalls unter 
die Verfihnittenen zu rechnen wären. Sie bes 
ruſten fich zwar hierbey auf eine Stille des En 
ſtathil über diefe Worte des Hometi: ſolche aber 
ihrer Meinung mehr zuwider, als daß fie 
(ölge unterftügen ſolte. Denn Euftachlus 
fage ausdruͤcklich, daß diefes mit Unrecht von 
einigen "behauptet werben : ruwes- de‘ ’Aoıder 
vo) — qrospsvongov ,' ts’ ardeice pe 
sxoveaer Kr felbft aber Habe Feinesweges dieſe 
Meinung gebillige; Im Gegentheil erweiſet 
. Heir Rüfter, ‚daß bieſe Camonee dey been Ab 
ten, weiſe, verftändige und ehrwürdige Män- 
ner geiveft, welchen alfo bie Männer ihre Wei⸗ 
ber, ohne einen Eingriff von ihnen zu befuͤrch⸗ 
ten, hätten anvertrauen koͤnnen. Athenaͤus bes 
ffätige diefes Dipnof. L.’I p. 14 und Suidas 
unter dem Worte zes,  ";  n.. 
Mit ſolcher Belefenheit,  Hlehtfamfelt 
und Fleiſſe hat Herr Profeffor Alberti den Her 
hm ausgezieret; und ſich fo wohl die Der: 
beſſerung als bie Erflärung deſſelben u 
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u y Hefjchb Ix aicon. m 
ch angeleyen fen. laſſen. Bit toünfehen, daß 
erſelbo fen mit fa vielem Ruhm: angefangene 
rbeit gluͤcklich vollenden, md alfo denr ſehnli⸗ 
ven Veilangen der: geleßeten De. voilfom, 
jenes es Benige teten möge. Ze | 
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\n Hillorical account of the Lie end J 


Reign of David, King of Iirael., 
das if: 


Racheicht von den Geſchichten det Le⸗ 
bens und der Re erun Davids / 
Koͤniges in Iſrael; verſchie⸗ 

den ei nfreusen — * 
art. usihmeifungen und Unter⸗ 

er ıc. durch den Verfaſſer 

der: aufrichtig geprüften Offendas . - . 
rung. Das 3 Buch. ‚Kondon u 
174%. in gr. 8, 23% Bog. 
SE dritte Theil Dan des. Herrn Delon⸗ 
Sıben des. Komges David, enthaͤlt das 
übrige was in deſſen Regierung . bis an feineg 

Tod vorgegangen ‚Man. findet: darin 

nen eben ſo wohl als fr den vorigen Theilen, 

bey denen Begebenheiten die- in der. Sceift 
ganz, kurj 8*— werben, ‚allerhand Umſtaͤnde, 
welche der Verfaſſer duch) felne Muthmaſſun⸗ 
gen —— — Dar ziemlich wahr⸗ 
ſcheinlich machen fan u freplich en | 
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‚ baß en bey vielen ſolchen Mebendingen weiter 
nichts vor ſich hat; als Diefes, es fey niche un 
glaublich, daß ſie gefchehen wären... Allein da 
man auch nicht im Stande if, Das. Gegentheil 
davon gründlicher darzuthun, odex.iu Diefen ! 


Umfländen ſelbſt einen Widerfpruch zu zeigen: 
fo fan man fie ihm ala Muthmaffungen ſchon 
hingehen laſſen. (Es erhält doch zuweilen "eine 


Haupiſache daraus eln beffer Licht, und man 


Ban eine oder die andere Geſchichte in einer geif 
fern Vollftändigkeit fehen. 

: "Den Anfang biefes Theiles macht die Ges 
fhichte mit der Bathſeba. Der Verfaſſer mei. 
net, es babe Davin gleich nach, vollbrachter 
That eine. tiefe-Beflimmerniß darüber. empfun 
ben. Der Zuſtand feines Genrilhe‘ fey fo 


ſchrecklich geroeft, daß es pm bey: feiner Unruhe 
> auch nicht einmal eingefi 


en, um Berjelßung 
zu bitten. Diefes, und nicht daß Davih eine 
Zeitlang in der Unbußfertigkeit geblieben, fol 
Die wahre Urfache feyn, warım er feinen Pſalm 
bey bdiefer Gelegenheit gemacht habe *. Er 
er die Bathfeba bey Ehren zu erhalten, und 

ſelbſt nebſt Ihe vor dem firengen Liechedle ber 
Siebenziger zu verwahren, die Mofes angeord⸗ 


. het Harte, Gericht zu halten, Denn: ber Ders 


4 
Ve ıi-.! 


5 Uns dinfe nicht, ‚daß 7 

® Uns duͤnkt nicht, daß dieſe Muthmaſſung des 
Verfaſſers mit der Wahrheit der Gedichte bes 

feben könne, Denn wenn David fo gleich Neue 
“ ‚über feine That empfunden ; warum that er denn 
: nicht’ cher Buffe, als bis ihm erſt ſein Verbre⸗ 
tchen vom Nathan zu Gemuͤthe gefuͤhret wurde? 


— 
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ſſer glaubet mit den Talmudiſten, „Daß. biefe 


ebenzig Oberſten auch tie Sewalt uͤber die 


‚önige gehabt haben, wie er ſolches in dem 
V. des 33 Cap. Jerem. zu finden. denket. 
jefeßt aber auch,. dog dieſes nicht geroefr;. fo 

telnet doch: der Verfaſſer, daß die bloſſe Meie⸗ 
erſchaft fo wohl. den Dawid als. die Bathſe⸗ 
a, zur öffentlichen Strafe ziehen koͤnnen, fo 
He fie an dem Uſia, einein von feinen größten 
tachfolgern, das Geſeß wegen des Auſſahzes 
ollzogen. Hieraus erklaͤret er Denn; Davids 
3erfahren mit dem Uria: und weil dieſer nicht 
ach) bes Königs Abſicht handeln malte, fo war 
3 geipiffermaflen nerhivendig, daß David zu 
iner . eigenen und der unſchuldigen Bacthſeba 
Sicherheit, noch ein gröffenes Verbrechen bege⸗ 
en mufte. Bey diefer Gelegenheit merket der 
Zerfaſſer an, Haß die Gabel vom Bellerophen, 
iner Meinung nach, dus der Geſchichte des 
lria entſtanden fey. Bellerophon war ein 
jrembling an dem Hofe des Proͤtus, wie Uria, 
er ein Hethiter an dem Hefe Davids war. 
er entzog ſich den Umarmungen der. Stheno⸗ 
do, wie Uria dem Bette der Bathſeda, und 
yard, dieſerwegen zum. Jobates, dem Feldherrn 
ber das Heer des Protus, mit einem Briefe 
eſchickt, worinne wegen feines Todes einige 
3erfügung geſchahr fo wie Uria zum Joab, 
Yavkds Feldherrn gefehkte wurde. Bellero⸗ 
hon ward vom Jobates mit wenigem Volke 
a eluem Angriffe ausgeſandt, worinne er ſolte 
eſchlagen werden, mie Uria vom doa· 
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Hauptwerk in der Geſchichte iſt bey beyden ei⸗ 
nerley*, umd bie Weraͤnderungen find nur fe 
befchaffen, als mas fie bey fabelhaften Aus 
ſchmuͤckungen erwarten muß. Daher rühret es, 
daß: der Fabelſchreiber fi ver poetiſchen Gered⸗ 
tigkeit nach, fuͤr verbunden gehalten, Die Tu⸗ 
gend des Belterophons von beim ihre zugedach⸗ 
ten Ubel zu befreyen:: und fo endiget ſich feine 
Sifhihrein diefer Welt gluͤcklich, wie vermute 
lich des Uria feine in jener Welt. 

Nach des Uria Tode nehm Dasid die 
Baothſeba zu ſich ‚und: vermaͤhlte füch mit ihr. 
Allan Gott ſendete den Propheten —— zu 
Kon der ihm fein Verbrechen. vorhalten, und 

We goͤttliche Strafe dafuͤr ankuͤndigen muſte. 
Nathan that. ſolches mit. vieler Klugheit; und 
| David ergab ſich auch gleich auf ſeine Borfeh 

lungen, 


— —— ——— — 
NMan kan dieſes mit eben fo gutem Grunde leug⸗ 
"nen, als es der Verfaſſer behauptet, und in bey 
den Befchichten vielleicht weiter nicht® finden, 
das mit einander uͤbereinſtimmet, als daß beyde 
einen Brief zu befiellen gehabt, ber ihr eigen Ver» 
derben enthalten., Sthenobäa verliebte ſich in 

. denBelleröpbon. Weil er ihr aber nicht zu Wil, 
“Ten. ſeyn wollte, fo verklagte fle ihn bey ihrem 
Gemable Proͤtus, als wenn er ihr etwas unges 
buͤhrliches zugemuthet. Proͤrus wolte das Gaſt⸗ 
„wacht nicht brechen, und ſandte ihn daher an der 
Sibenobaͤa Vater, Jobates, daß er ihn eddten 
ſolte. Hier iſt mis der Geſchichte des Uria ſonſt 
nichts Abnliches, als der ietzte Umſtand. Und 
A iaͤſt ſich Leicht behaupten, daß es nicht einerley 

| Oefhichte p; zumahl ba noch bepber Ausgang 
j n herſch leden iſt. 





H _MTe'Life of Davd. ng 
ungen, andre ſich zu Gore und bereuste feine 





Sünde Der Verfaſſer will aus dem 32 Pſalm 
chlieſſen, daß David bereits ‚vor der. Ankuͤndi⸗ 
jung Nathans, wegen feier Sünde bekuͤm⸗ 
niert geweſt, folthe aber nur. ingeheim bereuer 


yabe.- -- Nachdem er aber vurch Nathaus Bor 


yaltting uͤber zeuget worden, Daß fein’ ergehen 
yer Welt bekannt fen, und Gott ſolches öffent 
ich beſtrafen wolle: -fo duͤnkte es ihm hohe Zeit 
‚u ſeyn, alles dadjenige zu thun, wodurch erden 


Vorwurf abwiſchen koͤnnte, den er uͤber ſeine | 


heilige Kellgton gebracht harte. Er fuchte alſo 
ein öffentliches Bekenntniß ſeiner Suͤnden vor 


der ganzen Welt abzulegen. Daher verfertigte | 


er den sı Pfalm, den er ohne Zweifel in der 


Stifeshürte in Gegenwart feines ganzen Vol⸗ 


kes oͤffentlich aßfingen Tief, wobey er ſih ſelbſt 
vor dem Gnadenſtuhle niederwarf. 


Inzwiſchen blieben die ihm angedreeten | 


Strafen nicht auffen. Das Kind welches er mit 
der Bathſeba gezeuger Harte, ftarb, Jedoch 
weil er ſich nunmehr wieder mit Gott ver⸗ 
ſohnet, fo gebahr ihm Bathſeba einen andern 


Sohn, nemlich den Salomon, , Währender 


Zeit fuhr Joab mit der Belagerung der Stadt 
Rabbah fort. Als er ſich Ihrer aber fat bes 
mächtiget hatte, fo ſchickte er zu David, damit 
er kommen und fle vollends erobern. möchte. 
David kam auch und gewann bie Stadt. Er 
feßte den. König derfelben förmlich ab, welcher 
Hanun hieß, und ein Sohn Nahbaſch war, 
made auch einen. audern Som bes der 


A 


Shobi genannt, zum "Unterfönige Dafe 
Man hat es dem David als die hoͤchſte Gr 
famfeit vorgeworfen, daß er das Volk aus 
. Stadt, untereifeeng Sägen und Zacken, und e 
. ferne Kelle gelegt, und fie In Ziegelöfen ver⸗ 
beannt, und diefes mie allen Stäbten der Am⸗ 
Moniter gethan babe, Allein ber Verfaſſer leh⸗ 
net dieſen Vorwurf ber Grauſamkeit dadurch 
ab, daß er"beweil, David ſey mie den Ammo⸗ 


nitern nicht ſchaͤrſer umgegangen, als i KR 


zuchun pflegten, und rechtfertiget ihn aljo burdh 
Die Billigkeit des Wiedervergeltungsrechts*. 
As David, nach Bezwingung der Anne 
witer, wieder nach Jeruſalem gefommen, fo 
Sing nicht lange darauf die traurige Geſchichte 
Amnens mit der Thamar vor. ſchienpf⸗ 
liche Verſtoſſang der Thamar ſchmerzte ihren 
Bruder Abſalom dergeſtalt, daß er nur auf eine 
deqveme Gelegenheit ſann, fie an dem Amnon 
‚jmräden Er verheelte feine Rache über zwey 
—8— lang, Doch gelang es ihm endlich, daß 
er bey einer angeftefiten Luſtbarkeit den Amnon 
fonmte umbringen laflen Er flohe Darauf zu 
feinem Großvater, Thalmai, dem Könige zu 
Geſur, und blieb daſelbſt uͤber drey Jahr, ee 
er wieder nach Jeruſalem kommen durfte. 
Endlich aber warb David durch einen liſtigen 
Anſchlag des Joabs bewogen, ihn wizder zuruͤck⸗ 


° Einige renge Cafuiften wirden bier wider den 

Berfafler bebaupten, daß es wohl nicht eriaubt 

| a oraufamkciten wit Granfsmfeiten pu 
, N eite v x ‘ \ 


- 
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wufens Doch ließ er ihn ‚noch nicht vor fi, 
ʒelches aber Abſalom zuleßt auch erhielt, und 
Ifo völlig mie dam Könige ausgeſohnet wurde. 

Kurz darauf ward Dapid vermuthlich 
vanf, : Denn 68 erhellet aus dem 38, 39, 40 
nd 48 Pſalm, daß er im die Zeit; da ſich eine 
jefaͤhrliche und aufruͤhriſche Verſchwoͤrung mie 
er ihn angeſponnen, krank geweſt. Nun hoͤ⸗ 
en wir aber von keiner andern Verſchwoͤrung 
vider ihn, als die Abſalom angeſponnen, und 
aher muß feine Krankheit in dieſe Zeit fallen *. 
Solche Krankheit waren vermuthlich die Blat⸗ 
ern. Denn es ſchicken ſich alle die Kennzei⸗ 
hen, die in den gedachten Pſalmen angegeben 
verden, wenn man ſie zuſammen nimmt, auf 
eine unter‘ allen bekannten Krankheiten befier, 
ıls auf die Blattern. Ben dieſen iſt nichts 
zeſundes an dem ganzen Leibe; die Wunden 
Hinten und eitern; bie Lenden verdorren ganz, 
ind man iſt wie zerſchlagen oder zerſtoſſen; 
nan iſt kraftlos, bekuͤmmert und niedergeſchla⸗ 
zen; das Licht ber Augen iſt auf eine Zeitlang 
‘ort, unfere Sieben und Freunde ftehen von ung, 
and ſcheuen ſich vor unferer Krankheit, und die 
Nechſten teeten von ferne; unfere Schönpeit 

| wird 

»Der Verfaſſer redet bier nicht anders, als wenn 
es eine ansgemachte Sache waͤre, daß bie in den 
angezeigten Palmen vortommenden Ausdruͤckun⸗ 
n, von einer wirklichen Leibeskrankheit zu vers 
eben wären; da er boch ſelbſt weiter unten zus 
giebt, daß es Bloß verbluͤmte Ausdruͤcke und 

Beſchreibungen des ſuͤndigen Zuſtandes eines 

Menſchen ſeyn koͤnnen. | 


xı8 H. The Life of David. 


wird vergehret, wie ein Kleid. von Den Motten: 


gerfreffen wird; u. ſ. mEs erhellet auch ut 
denen Pfalmen welche David nach feine Se 
nefung gefihrieben, daß er an Feiner ander: 
Krankheit niedergelegen. In dem io3 Palin] 
danket er Gott, ber alle feine Krankheiten ge‘ 
heilet, daß er wieder jung geworden, wie ein’ 
Adler. Nun faget man von dem Adler, daß, ' 
wenn er ſich mauffert, und ihm nach und nad) | 
die Federn ausfallen, Dafür aber neue machlen, . 
er ein junges Gefieder bekommen, umdfihale | 
verjünge habe. Dieſes iſt Peine ungefhidte 
Anfpielung auf einen Menſchen, deſſen elte 
Haut, die von den Blattern rauch und ſchup⸗ 
picht geworden, abfällt, worunter denn eine | 
junge Haut waͤchſt. : Man verfichert auch, daß, 
wenn ein Adler alt geworden, und ihm | 
Schnabel fo frumm gemachten, daß er nicht 
füglich mehr freſſen fan, er alsbanız damit ml 
‚der einen Felfen hacke, bis er ſich Die überflüh 
-fige tänge des Schnabels abgeſtoſſen. Di 
Durch fäme er denn wieder in den Stand, deß 
er fein Futter nehmen Fünnte, welches feine 
Kraft erneuerte, und ihn vermuthlich nerjüngse 
NMun if es bey Den Blattern nichts. ungemöhe 
liches, daß fie oftmals in dem Munde fo flar 
ausbrechen, daß man feine andere Speife, ab 
Brühe zu fich nehmen fan, und diefes noch dw 
zu mit vieler Beſchwerlichkeit. Wenn fie abe 
abgeheilet find, fo iſt der Menſch wiederum Im 
"Stande, gehörige Nahrung zu ſich zu nehmen, 
‚wodurch denn feine Kräfte erfeger werden. Iſt 

2 nun 
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auın David in diefen Umftänden gemeft; fo iſt 
bie Schönheit und Richtigkeit det Bergleichung 
ira dem Terte augenfcheinlich, Auch der 146 
Pſalm muß dem Verfaſſer zur Behauptung 
feiner Meinung bienen, bey deſſen Erklärung 
wir uns aber fo wenig aufhalten wollen, als 
Daben, daß. derſelbe Hiobs Krankheit gleich 
falls für die Blattern ausgiebt. Kin erfahre 
ner Arzt, dem er feine Gedanken davon mike 
gethellet, hat vermuther, daß Hiobs Kranke 
heit die Elephantiafis geweft ſey. Die | 
(es hat denn ben. Seren Delany veranlaffee, 
folche Krankheit zu unterfuchen, "und aus den 
Dabey vorkommenden Zufällen zu zeigen, daß 


Hiob ſolche nicht gehabt Babe, fondern Die Ber . 


chreibung feiner Plagen ſich vielmehr auf bie 
karten he 
Abſalom machte ſich diefe Krankheit. feines 
Vaters zu Nuße, und legte den Grund zu einer 
Vexſchwoͤrung wider David, oder verfolgte wich 
mehr den Grundriß feiner ehrgelzigen Abfichten, 
den er zu Geſur gemacht hatte. Es ging fo - 
cher zuerft vermuthlich nicht weiter, als ſich die 
Thronfolge vor dem Salomon zu verfichern, 
den David zu feinem Nachfolger auserſehen 
hatte. Inzwiſchen ſuchte er fich die Gewogen⸗ 
beit des Volkes zu erwerben; und weil David. 
feiner Krankheit wegen, nicht perfönlich Gericht 
balten konnte, wie er fonft zu thun pflegte, fo 
beklagte Abſalom das Volt, und wuͤnſchte, 
daß er Ihm Recht fprechen dürfte, Doch Das 
vid merkte Abfaloms Anſchlaͤge, und hatte 
Soverl, Vachr. LEXVULTH, Ee daher 
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daher ein ſchaͤrferes Auge auf ihn, damit er ir 
ſeinen boͤſen Abſichten nicht weiter gehen koͤnnte 
Dem ungeachtet brach Abſaloms Aufruhr, vin 
Jahre nad) der Berfühnung mie feinem Vater, 
zu Hebron aus. David flohe von Jeruſalen, 
and Abfalom zog daſelbſt ein. Huſai mel 
erſt mic David ziehen; doch dieſer ſchickte fin 
wieder zuruͤck, damit Durd) ihn Ahitophels Reth 
ſchlaͤge bey Abſalom zernichtet wuͤrden. Hull 
wuſte ſich auch bey Abſalom bald einzuſchui⸗ 
cheln, und wurde mit in den Rath gezogm. 
Er entdeckte aber alle Anſchlaͤge bie dafehi 
gefaſt wurden, dem David, und Hinterrricd 
dei Rath Ahitophels. Bayle iſt Daher fehe 
ungehalten auf den. Huſai, daß er dem Abſelom 
hintergangen; noch mehr aber auf den Davlt, 
daß cr den Hufal dazu ermahnet. Nach Bay 
lens Meinung hat Davib feinen Freund zu & | 
ner verdammlichen Sünde verführer, da er doh 
Fieber feine Krone Hätte verlieren, als zugeben | 
follen, daß Hufal eine ſolche That begehen bür 
fen. : Allein der Verfaſſer antwortet Hierauf: 
Wenn Baplen nur die erften Grundſaͤtze dei 
Rechts der Natur bekannt geweſt wären, fe 
. hätte er einfehen müffen, daß ſich Abſalom als 
ein Verrächer, ein Mörder, ein Aufrüßrer, und 
fo viel an ihm war, als ein Batermörder, aller 
Michte der Gefeltfchoft verluftig gemacht; und 
zwar vornehmlich als ein Aufwiegler. Denn ein 
Aufrührer, welcher ſich angelegen ſeyn laͤſt, bie 
eingeführte Regierung, Ordnung und Ruhe eis 
ner Geſellſchaft umzufehren, begiebe ſich durch 
nt BR Diefen 
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riefen. feinbiichen Angriff ſelbſt aller gefellfchafte 
ichen Rechte *,.. Folglich Fonnte Hufal eben fo 
venig. eiten Güube ſchuldig ſeyn, da er ihn. bee 
rog, um Die Abſichten feiner Bosheit zu:hin« 
ertreiben, als man einer Suͤnde ſchuldig ſeyn 
vuͤrde, ‘wenn man einen tollen Menſchen hin⸗ 
erginge; und ihn von:der :Ermordung feines 
seften Freundes zuruͤckhielte. 

David richtete ſich nach den Erinnerungen 

)es Fand ‚ging über ben Sjordan, und fam 
Jen Was war natuͤrlicher, als 
daß er 7 des Schickſals Jacobs erinnerte, 
welcher an eben dieſem Orte Machriche erhalten, . 
baß fein. Bruder Efau wider Ihn im Anzuge 
ſey? Er feste alfo eben ſo wie Jacob, ſein 
Vertrauen auf Gott, und es iſt wahrfchein« 
lich, doßer bey dieſer Gelegenheit 'den 22 
und 25 Pfalm gemacht habe. Gott erhoͤrte 
auch fein. Boah, und denfte Die Herzen vieler 
. Eea . getieuen 

* Bir offen Baylens Werbeidigung mar nicht 
auf und neben, noch feinen Vorwurf gut beiß 

-$en: Doch glauben wir, daß er durch biefe Ant⸗ 

. wort bei Verfaſſers nicht gehoben werde. . Viels - 
leicht möchte .fie gültig feyn, wenn, Falichbeit 

Betrug, Verraͤtherey nicht an und fuͤr ſich ish 

Laſter wären, fonbern es erſt durch einige beſon⸗ 

dere: Rechte einer Geſellſchaft würden. Auffers 
tem wuͤrde aus diefer Antwort folgen, Daß man 
gegen einen Aufruͤhrer alle Lafter ausüben koͤnn⸗ 

te, ohne daß man eines Laſters ſchuldig wäre ' 

Denn da er alle Rechte der Geſeliſchaft umkeh⸗ 

rin will: ſo darf man ihm Keine naturlichen 

J — ermeifen. © Wer wolte doch dieſes ben 
en 
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getreuen Unterthanen zu ihm, ſo daß er in we⸗ 
nig Tagen ein anſehnliches Heer beyſammen 
hatte. - Er thelite folches in btey Haufen. Eis 
nen behielt ex zur Befagung her Stabt, und die 
andern zweh gab er unter bie Anführung der 


drey Feldhauptleute, Joab, Abiſai, und Ithai. 


Diefe zogen zuſammen wider Abſalom aus, der 
ſich unterdeffen mit vieler Pracht zu. Jeruſalem 
Öffentlich zum Könige falben und kroͤnen laſſen. 
Es kam zur Schlacht, worinnen Abſalom ſelbſt 
getoͤdtet wurde. David hatte bey dem Abzuge 
des Herres alle Kriegsleute erſucht, feines Soh⸗ 
nes zu ſchonen. Er bezeigte daher ein groſſes 
Leid, als er den Tod deſſelben erfuhr. Man 
muß ſich in der That uͤber Davids ausnehmende 


u Betruͤbniß wegen des Todes eines fo ungern. 


thenen Soßnes wundern; und ber Verfaſſer 

Fan fie keiner andern Urſache zuſchreiben, als 
der betrübten und aͤngſtlichen Borftellung, daß 
Abſalom in allen feinen Sünden dahin gefahren. 
Der Charakter biefes jüngen Prinzen laͤſt ſich 
mie keinem -aus dem Alterthume beffer in Ber» 
glelchung bringen, als mit Cyrus dem- jüngemn, 
Diefer wurde unter den Perfern, wie jener un 
tee den Süden, fir den fehönften Mann gehals 
ten. Es wird von feiner Schönheit nichts bes 
fonders gejagt, auſſer Daß er eine groffe Menge 
lange Haare gehabt. Well er aber- fir den 
, Anfehnlichften Mann unter den Perſern, nad) 


dem ältern Cyrus, gehalten würde, der unge | 


mein ſchoͤn war; und well in den erſtern Zeiten 
die perfönlichen Vortheile beitändig mit in den 
| u Begxiff 


< 
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Begriff eines anfehnlidyen und majeftäsifchen 
Mares: aefaffet worden: fo it es wahrſchein⸗ 
lich, daß Cyrus auch in Schönheit andere über» . 
teoffen habe. Sie flammten beyde aus koͤnig⸗ 
lichem Geblüte;. beyde waren über Die maaffen - 
ehrgeizig; beyde beftrebten ſich, ihre Brüder 
auf die Seite zu ſchaffen, die ihnen. im Wege 
ftunden, zu dem Throne zu gelangen: Cyrus 
war in feinem Unternehmen ungluͤcklich; Doch 
dem Abfalom gluͤckte es. Beyden wurde ihr 
Vergehen.verziehen, um befientwillen fie hätten 

fterben füllen ; und beyden war es nicht fo bald 
— als ſie ſchon einen Anſchlag zum Auf⸗ 
ruhre wider diejenigen machten, die es ihnen 
verziehen hatten. Sie fuͤhrten auch dieſen Auf⸗ 
rühr Durch eine lang ausgeübte Geſpraͤchſamkeit 
und Freundäichlelt gegen das Bolt, durch Bere 
leumdung und Verftellung aus. Und endlich 
ftarben fie beybe im Aufrußre in der Schlacht; 
‚ber eine wider feinen Vater, der andere wider 
feinen Bruder ; und beyde Bintertieffen feine 
Erben. - Darinne nur find fie unterfchleden, 
daß Artarerpes. ben: Leichnam feines vebellifchen 
Bruders beſchimpfte: David aber den Tod ſei⸗ 
nes aufruͤhriſchen Sohnes beklagte. 
Weil indeſſen David feinem Trauren faſt 
gar keine Schranken ſetzte: ſo verwies ihm 
Idab ſolches auf eine ungeſtuͤme Art, und fo gar 
mit einer Drohung, daß ihn alles Volt —8 
thig verlaſſen würde. Dieſes bewog ihn endlich, 
ſich wiederum dem Volke zu zeigen, — 
denn ni Dom. allen Basen „Belt tim © 
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zu wuͤnſchen. David!uͤbte an den Mitſchuldi⸗ 
gen des Aufruhrs nicht die geringſte Rache aus; 
ſondern nahm auch dlejenigen die ihn verſpot⸗ 
tet und verfolget hatten, genaͤdig an. "Endlich 
brachte man ihn mit vielem’ Gepränge wieder 
zurüd nad) Syerufnfem, und er hatte es felbft fo 
veranftalter,. Daß die von Judna faft- hie erſten 
feyn muften, die ihn zurückholeten. Es ſcheint, 
daß die von Juda diefe Einholung vorgenom⸗ 
“men, ohne ſolche mit den andern Stämmen abe 
zureden. Denn als fie den König: über den 
Jordan geführet Hatten; fo kam audy bie anhere 
Helfte bes Volkes Iſrael, den. König über den 
Jordan zu begleiten... : Ale fie aber fahen, daß 
ſolches ſchon geſchehen war; fo ſetzten ſie bie 
von Juda deswegen zur Rede : Dieſes gab 
endlich zu einem Aufruhre Anlaß, wovon Seba 
ber Urheber war. Amafa, "weicher Abfaloms 
Feldhauptmann gewefen, und hernath vom Da⸗ 
vid, :zu einiger Demuͤthigung Joabs, über fein 
ganzes Heer gefeger worden, , erhielt “Befehl, 
zur Gtillung biefes nenen Aufruhrs das Boll 
zu verſammlen. Weil en.aber über. die bes 
ſtimmte Zeit damit verzog: ſo muſte Abiſai mit 
den Crethi und Plethi, Joabs leuten und ans 
dern Starfen wider Seba ausziehen. Doch 
bey Gibeon flieg Amafa zu- ihnen und fleflte fi 
an die Spiße des Sheeres.. Joab warb hierüber 
unwillig, Doch verſtellte er feinen Zorn und ging 
- bin, ihn zu begrüffen. Unter dem Scheine der 
Freundſchaft aber erſtach er ihn, und zog darauf 
mit dem ganzen Heere wider Seba, Er bela⸗ 
ee | gerte 


x : | 
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gerte folchen in Abelmaachah, und bie Einwoh⸗ 
ner dieſer Stadt lieſſen zur Verhuͤtung der Zer⸗ 
ſtoͤhrung derſelben, dem Seba den Kopf ab⸗ 
fchlagen.. So endigte ſich dieſer Aufruhr, und 
Joab kam ſiegprangend zuruͤck, welches verhin⸗ 
derte, daß man wegen ſeiner Ermordung des 
Amaſa keine Unterſuchung anſtellte. Es ſcheint 
aber, daß die Streitigkeit unter. den Stämmen 
welche dieſen Aufruhr angefponnen, Damit nod) 
nicht gänzlich beygeleger worden, und daß Das 
vid Daher, um fie zue Einigkeit zu vermahnen, 
den 133 Pſalm geſchrieben habe. 
BGleich darauf entſtand eine Hungersnoth in 
Yubaa,; melche David anfänglic) dem Aufruhre 
zufchrieb, - indem das $anp niche hatte Fönnen 
‚gebauet werden. Allein pls er in dem dritten 
Jahre derfelben den Herrn deswegen befragte, 
fo führer, daß dieſe Hungersnorh nod) wegen 
Sauls gefommen, weil ee. die Gibeoniter ger 
toͤdtet. David erfundigte ſich alfo bey den Öl. 
beonitern, was fig zur Berföhnung verlangten, 
Sie forderten fieben Männer aus dem Haufe 
Sauls, welche fie zu Gibeon aufhingen. Tho⸗ 
mas. Chubb, machet hieraus dem David ein 
groſſes Verbrechen. Er. will, daß biefe Hin- 
richtung nicht von Gott ‚befohlen worden, ſon⸗ 
dern David dieſes bloß zum Vorwande genom⸗ 
men, damit er ſich Sauls Nachkommen vom 
Halſe ſchaffen möchte. Allein der Verfaſſer 
zeiget ſehr ausführlich und hinlaͤnglich, daß eine 
lolche Beſchuldigung gar nicht ſtat finden könne, 
& gedenfet. hlerauf re vier, Kriege Davids mi 
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Shobi ‘genannt, zum :Unterfönige. daſelbſt. 
Man hat es dem David als die hochſte Sram 
famfeit vorgeworfen, daß er das Volk aus der 
. Stadt, untereiferne Sägen und Zacken, und eb 
ferne Kelle gelegt, und fie in Ziegelöfen ver 
brannt,. und diefes mic allen Städten der Am⸗ 
moniter gethan habe, Allein ber Berfaffer leh⸗ 
net dieſen Vorwurf der Grauſamkeit dadurch 
ab, daß er bewelſt, David fen mit den Ammo- 
niiern nicht ſchaͤrſer umgegangen, als fie ſelbſt 
zu chun pflegten, und rechtfertiget Ihn alſo durch 
Die Billigkeit des Wiedervergeltungsrechts *. 
‚Als Daeid, nach Bezwingung der Ammo⸗ 
witee, wieder nad) Jeruſalem gefommen, ſo 
ging nicht fange darauf: die traurige Geſchichte 
Amnens mit der Thamar vor, ſchimpf · 
liche Verſtoſſung der Thamar (Aerzte Ihren 
Bruder Abſalom dergeſtalt, daß er nur auf eine 
bdeqveme Gelegenheit ſann, fie an dem Amnon 
rächen - Er verheelte ſeine Rache uͤber zıwey 
& aßee lang, Doc) gelang es ihm endlich, daß 
er bey einer angeftefiten tujtbarfeit den Amnon 
fonmtee umbringen laſſen. Er flohe Darauf mu 
„feinem, Großvater, Thalmel, dem. Könige zu 
Geſur, und blieb dafribfk uͤber drey Jahr, ehe 
er wieder nach Jeruſalem konimen durfte. 
Endlich aber ward David durch einen liſtigen 
Anſchlag des Joabs bewogen, ihn wieder zurüd. 
— zurw 
® Einige ſtrenge CTaſuiſten würden bier wider den 
Verfaſſer bebaupten, daß es wohl nicht erlaubt 
N —— eiten wit Seauſamteiten ju 
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zurufens Doch ließ er ihn noch nicht vor fich, 


welches aber. Abſalom zuleßt auch erhielt, und 
alfo. völlig mie Dam Könige ausgeſohnet murbe. 
Kurz darauf ward David vermuthlich 


krank. Denn 06 erhellet aus Dem 38, 39, 40 


und. gr Pſalm, daß er um die Zeit; da ſich eine 


gefährlicye und aufruͤhriſche Verſchwoͤrung wi⸗ 
der ihn angeſponnen, krank geweſt. Nun hoͤ⸗ 


ren wir aber von keiner andern Verſchwoͤrung 
wider ihn, als die Abſalom angeſponnen, und 


daher muß feine Krankheit in dieſe Zeit fallen *, 
Solche Krankheit waren vermuthlich die Blat⸗ 


teen. ° Denn es ſchicken ſich alle die Kennzei⸗ 
«hen, die in den gedachten Palmen angegeben 
werden, wenn man fig zuſammen nimmt, auf 


‚Beine unter: allen bekannten Krankheiten befier, 


als auf die Blattern. Beny dieſen ift nichts 
gefundes an dem ganzen Seibe; die Wunden 
flinfen und eitern; Die tenden verdorren ganz, - 
und man ift wie zerfchlagen oder zerſtoſſen; 
man iſt kraftlos, bekuͤmmert und niebergefchlas. 
gen; bas Licht ber Augen iſt auf eine Zeitlang 
fort, unfere leben und Freunde ftehen von ung, 


‚und ſcheuen ſich vor unferer Krankheit, und die 


Mechften treten von ferne; unfere Schoͤnheit 
" | | wird 


ne nenn —— —— 
© Der Verfaffer redet bier nicht anders, als wenn. 
ed eine außgemächte Sache märe, daß bie in den - 
angezeigten Palmen vortommenden Ausdruͤckun⸗ 
n, von einer wirklichen Leibeskrankheit zu vers 
eben waren; ba er doch ſelbſt weiter unten zus 
giebt, daß es bloß verblumte Ausdruͤcke und 
——*X des ſuͤndigen Zuſtandes eines 
WMenſchen ſeyn koͤnnen. 


Shobi “genannt, zum "Unterfönige daſelbſt. 
Man hat es dem David als die hächfte Graw 
famfeit vorgeworfen, daß er das Volk aus ber 
. Stadt, untereifeene Sägen und Zaden, und eb 
ferne Kelle gelegt, und fie in Ziegelöfen ver» 
krannt,. und diefes mic aflen Stäbten der Am⸗ 
moniter gethan habe. Allein der Verfaſſer leh⸗ 
net dieſen Vorwurf der Grauſamkeit dadurch 
ab, daß er'beweift, David fen mit den Ammo- 
niiern nicht ſchaͤrſer umgegangen, als fie ſelbſt 
zu chun pflegten, und rechtfertiget ihn alſo durch 
Die Billigkeit des Wiedervergeltungsrechts *. 
Als David, nach Bezwingung der Ammo- 
witee, wieder nach Jeruſalem gefommen, fo 
ging nicht lange darauf die traurige Befhhchre 
Amnens mit der Thamar vor, ſchimpf 
liche Verſtoſſang der Thamar ſchmerzte ihren 
Bruder Abſalom dergeſtalt, daß er nur auf eine 
deqveme Gelegenheit fann, fie an dem Amon 
‚mräden Er verheelte feine Rache über zıwey 
Jahre lang, Doch gelang. es ihm endlich, daß 
er bey einer angeftefiten Luſtbarkeit den Amnon 
formte umbringen laſſen. Er flohe Darauf zu 
„feinem. Großvater, Thalmai, dem. Könige zu 
Sefur, und- blieb daſelbſt uͤber drey Jahr, ehe 
er wieder nach Jeruſalem konimen durfte. 
Endlich aber warb David durch einen liſtigen 
Anſchlag des Joabs bewogen, ihn wieder zuruͤd⸗ 
| — * * 


Einige ſtrenge Taſuiſten würden bier wider den 

Verfaſſer bebaupten, daß es wohl nicht erkaußt 
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zurufen: Doch ließ er ihn noch nicht vor ſich, 
welches aber. Abſalom zuletzt auch erhielt, und 
alſo völlig mic dem Könige ausgeſohnet wurde. 


Kurz darauf ward David vermuthlich 


krank. Dem es erhellet aus Dem 38, 39, 40 


und 4’ Pſalm, daß er um die Zeit, da fich eine. 


gefaͤhrliche und aufruͤhriſche Verſchwoͤrung wi⸗ 
der ihn angefponnen, krank geweſt. Nun hoͤ⸗ 


een wir aber von keiner andern Verſchwoͤrung 
wider ihn, als die Abfalom angefponnen, und’ 


daher muß feine Krankheit in diefe Zeit fallen *. 
Solche Krankheit waren vermuthlich die Blat⸗ 


teen. ° Denn es ſchicken ſich alle die Kennzei⸗ 


chen, die in den gebachten Pfalmen angegeben 


werden, wenn man fie zufommen nimmt, auf 


‚Beine unter: allen bekannten Krankheiten beffer, 


als auf die DBlattern. Ben diefen — 
geſundes an dem ganzen Leibe; die Wunden 
ſtinken und eitern; die Lenden verdorren ganz, 
und man iſt wie zerſchlagen oder zerſtoſſen; 
man iſt kraftlos, bekuͤmmert und niedergeſchla⸗ 
gen; das Licht der Augen iſt auf eine Zeitlang 
fort, unſere Ueben und Freunde ſtehen von ung, 


und ſcheuen ſich vor unſerer Krankheit, und die 


Nechſten treten von ferne; unſere Shöndei 
| . 


® Der Verfaffer redet bier nicht anders, als wenn. 
ed eine ansgemachte Sache märe, daß bie in den - 
angezeigten Pſalmen vorfommenden Ausdruͤckun⸗ 
n, von einer wirklichen Leibeskrankheit zu vers 
eben waren ; da er boch ſelbſt weiter unten zus 
iebt, daß es bloß verbluͤmte Ausdrucke und 
ſchreibungen des fündigen Zuſtandes eines 
WMenſchen ſeyn koͤnnen. 9 
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wird verzehret, wie ein Kleid; von den Motten 
zerfreffen wird; u. fi mr. Es erhellet auch aus 
. denen Palmen welche Dauib. nach fehler Ge⸗ 
neſung ‚gefihrieben, daß er an feiner. andern 
Krankheit niedergelegen. In dem i103 Pſalm 
danket er Gott, ber-alle:fein® Krankheiten ge⸗ 
heilet, daß er wieder jung geworden, wie ein 
Adler. Nun ſaget man von dem Adler, daß, 
wenn er ſich mauſſert, und ihm nach und nach 
die Federn ausfallen, dafür aber. neue wachfen, 
‚ex ein junges Gefieder befommen,: und ſich alfe 
verjuͤngt habe. Dieſes iſt Leine. ungefchickte 
Aunſpielung auf einen Menſchen, deſſen olte 
Haut, die von den Blattern rauch und ſchup⸗ 
picht geworden, abfällt, worunter denn eine 
junge Haut wählt: : Man verfichert auch, daß, 
wenn ein Adler alt geworden, und isn fein 
Schnabel fo krumm gewachſen, daß er nicht 
füglic mehr freſſen Fan, er alsdann damit wi⸗ 
‚ber einen Selfen hacke, bis er ſich die uͤberfluͤſ⸗ 
ſige känge des’ Schnabels abgeſtoſſen. Da 
durch Fäme er denn wieder in Den Stand, daß 
‚ee fen Futter nehmen koͤnnte, welches feine 
Kraft erneuerte, und Ihn vermuthlich verjuͤngte. 
Nun iſt es bey den; Blattern nichts. ungewoͤhn⸗ 
liches, daß ſie oftmals in dem Munde ſo ſtark 
ausbrechen, daß man. feine andere Speiſe, als 
Bruͤhe zu fich nehmen fan, und diefes noch das 
zu mit vieler Beſchwerlichkeit. Wenn fie aber 
abgeheitee find, fo ift der Menſch wiederum im 
"Stande, gehörige Nahrung zu ſich zu nehmen, 
wodurch denn feine Kräfte erfeget werben. Iſt 
a nun 
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non David in dieſen Umftänden gemeft; ſo iſt 
die Schoͤnheit und Richtigkeit der Bergleichung 
in dem Terte augenſcheinlich. Auch der 146 
Pſalm muß dem Berfafiee zur Behauptung 
feiner Meinung dienen, bey deſſen Erklärung 
wir uns aber fo wenig aufhalten wollen, als 
daben, daß. derfelbe Hiobs Krantak gleich⸗ 
falls fuͤr die Blattern ausgiebt. Ein erfahr⸗ 
ner Arzt, dem er ſeine Gedanken davon mit⸗ 
getheilet, hat vermuthet, daß Hlobs Krank. 
heit die Elephantiaſis geweſt ſey. Dies 
ſes hat denn den Herrn Delany veranlaſſet, 
ſolche Krankheit zu unterſuchen, und aus den 
dabey vorkommenden Zufällen zu zeigen, daß 


Hiob ſolche nicht gehabt habe, fondern die Ber 


chreibung feiner Plagen fich vielmehr auf die 
fatteen (hilfe. | wu 
Abſalom machte ſich diefe Krankheit feines 
Vaters zu Nutze, und legte den Grund zu einer 
Verſchwoͤrung wider David, oder verfolgte ichs 
mehr ben Grundriß feiner ehrgelzigen 3 
den er zu Geſur gemacht hatte. Es ging ſol⸗ 
cher zuerſt vermuthlich nicht weiter, als ſich die 
Thronfolge vor dem Salomon zu verſichern, 
den David zu ſeinem Nachfolger auserſehen 
hatte. Inzwiſchen ſuchte er ſich die Gewogen⸗ 


beit des Volkes zu erwerben; und weil David. 


feiner Krankheit wegen, nicht perfönlich Gericht 
balten konnte, wie er fonft zu thun pflegte, fo 
beflante Abfalom das Volt, und wünfchte, 
daß er ihm Recht fprechen dürfte. Doch Das 
vid merkte Abſaloms Anfchläge, . und hatte 


Soverl Vachr. LXVILTG, Ee daher 


ichten, 
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daher ein. fchärferes Auge auf ihn, damit er In 
feinen böfen Abfichten nicht weiter gehen fönnte, 
Dem ungeachtet brach Abfaloms Aufruhr, vier 
Jahre nach der Verföhnung mie ſeinein Water, 
zu Hebron aus. : David flohe von Jeruſalem, 


und Abfalom zog dafelbft ein. Huſai wolte 


erſt mit David ziehen; doch dieſer ſchickte ihn 
wieder zuruͤck, Damit durch ihn Ahitophels Rath⸗ 
ſchlaͤge bey Abſalom zernichtet würden. Huſai 
wuſte Sid) auch bey Abſalom bald einzuſchmei⸗ 
cheln, und wurde mit in den Rath gezogen. 
Er entdeckte aber alle Anſchlaͤge die daſelbſt 
gefaſt wurden, dem David, und hintertrieb 

deri Rath Ahitophels. Baqyle iſt daher ſehr 
ungehalten auf den Huſai, daß er den Abfalom 
hintergangen; ˖noch mehr aber auf den David, 
daß er den Huſai dazu ermahnet. Nach Bay 
lens Meinung hat David feinen Freund zu ei⸗ 
ner verdammlichen Suͤnde verſuͤhret, da er doch 
lieber ſeine Krone haͤtte verlieren, als zugeben 
ſollen, daß Huſai eine ſolche That begehen duͤr⸗ 
fen. Allein der Verfaſſer antwortet hierauf: 
Wenn Baqylen nur die erſten Grundſaͤtze des 
Rechts der Natur bekannt geweſt wären, fo 
. hätte er einfehen muͤſſen, daß ſich Abſalom als 
ein. Berrächer, ein Mörder, ein Aufruͤhrer, und 
To viel an Ihm war, als ein Batermörder, aller 
Michte der Geſellſchaft verluftig gemacht; und 
zwar vornehmlich als ein Aufiviegler. Denn ein 
Aufrührer, welcher ſich angelegen feyn laͤſt, bie 
eingeführte Regierung, Drönung und Ruhe eis 
ner Geſellſchaft umzukehren, begiebe fich durch 
. . dieſen 
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biefen feindlichen Angriff: ſelbſt aller gefellfchafta 
Itchen Rechte *, . Folglich konnte Hufal eben fo 
wenig.eirter- Sünde ſchuldig fenn, da er ihn be 
trog, um Die Abfichten feiner Bosheit zu: hin« 


tertreiben, als man einer Sünde fehuldig nn | 


würde, wenn Man einen: tollen Menfchen hin⸗ 
terginge, und Ihn von der Ermordung feines 
beſten Freundes zuruͤckhlelte. 
David richtete ſich nach den Erinnerungen 
des Huſai, ‚ging über den Jordan, und kam 
gen Mahnnaim. Was war natuͤrlicher, als 
Daß er ſich hier des Schickſals Jacobs erinnerte, 


welcher an eben dieſem Orte Nachricht erhalten, 


daß ſein Bruder Eſau wider ihn im Anzuge 


ſey? Er ſetzte alſo eben ſo wie Jacob, ſein 


Vertrauen auf Gott, und es iſt wahrſchein · 
lich, DaB er bey dieſer Gelegenheit' den 22 
und 25 Pfalm gemacht habe Gott erhoͤrte 
auch ſein Gebeth, und lenkte die Herzen vieler 
ee Eea getreuen 
* Mir wollen Baylens Verheidigung zwar nicht 

auf und nehmen, noch feinen Vorwurf gut beif 

fen: Doch glauben wir, daß er durch dieſe Ante 


- wort des Berfafferd nicht gehoben werde. . Viels - 


. leicht möchte „fie gültig feyn, wenn, Falichheit 
Betrug, Verraͤtherey nicht an und für fich Kıöfl 
ſter wären, fondern e8 erft durch einige befons 
dere Nechte einer Gefellichaft würden. Auffers 


‘Dem wirte aus dieſer Antwort folgen, Daß man 


gegen einen Uufrührer alle Laſter ausüben koͤnn⸗ 


te, ohne daß man eines Lafters Ichuldig wäre 


Denn da er alle Rechte ber Geſellſchaft umkeb⸗ 
ren will: ſo darf man ihm keine natürlichen 


Pflichten ermeifen. Wer wolte doch dieſes ben. 


| baupsen ? 
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getreuen Unterthanen zu ihm, fo’ daß er in we⸗ 
nig Tagen ein anfehnliches Heer benfammen 


. Hatte, : Er theilte ſolches in drey Haufen. Eis 


nen behielt er zur Befagung her Stadt, und Die 
andern zwey gab er unter bie Anführung der 
drey Feldhauptleute, Joab, Abiſai, und that. 
Dieſe zogen zuſammen wider Abſalom aus, der 
ſich unterdeſſen mit vieler Pracht zu Jeruſalem 
öffentlich zum Könige ſalben und kroͤnen laſſen. 
Es kam zur Schlacht, worinnen Abſalom ſeibſt 
getoͤdtet wurde. David hatte bey dem Abzuge 
des Herres alle Kriegsleute erſucht, feines Soh⸗ 
nes zu ſchonen. Er bezeigte daher ein groſſes 
‚$eid, als er den "Tod. deffelben erfuße. Man 
muß ſich in der That über Davids ausnehmende 
Betruͤbniß wegen des Todes eines fo ungera⸗ 
thenen Sohnes wundern; und ber Verfaſſer 


kan fie feiner andern Urfache zuſchreiben, als 


der berrübten und ängftlichen Borftellung, dag 
Abſalom in allen feinen Sünden dahin gefahren. 
Der Charakter diefes jungen Prinzen laͤſt ſich 


mit keinem aus dem Alterthume beffer in Ber 


gleichung bringen, als mit Cyrus dem: jünger, 
Diefer wurde unter den Perfern, wie jener une 
ter den üben, für den fehönften Mann gehals 
ten. Es wird von feiner Schönheit nichts bes 
fonders gefagt, aufler daß er eine groffe Menge 
lange Haare gehabt: Well er aber fiir den 


, Anfehnlichften Mann unter den Perfern, nad 
dem aͤltern Cyrus, gehalten würde, der unge - 


mein (hön war; und well in den erſtern Zeiten 
die perfönlichen Vortheile beiländig mit in be 
J Begriff 


ni u _ 
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Begriff eines anfehnlidyen und majeftätifchen 
Marmes aefaffet werben: fo iſt es wahrſchein⸗ 
lich, daß Eprus auch in Schönheit andere üben . 
@roffen babe, Sie flammten beyde aus förigs 
lichem Geblüte; beyde waren über Die maaffen - 
ehrgeizig; beyde beftrebten ſich, ihre “Brüder 
auf die Seite zu fchaffen, bie ihnen im Wege 
Stunden, zu dem Throne zu gelangen. Cyrus 
war in feinem Unternehmen ungluͤcklich; doch 
dem Abſalom gluͤckte es. Beyden wurde ihr 
Vergehen verziehen, um deſſentwillen ſie haͤtten 
fterben ſollen; und beyden war es nicht ſo bald 
verziehen, als fie ſchon einen Anfchlag zum Yuf 
ruhre wider Diejenigen machten, die es ihnen 
verziehen hatten. Sie führten auch diefen Auf⸗ 
rühr durch eine lang ausgeuͤbte Geſpraͤchſamkeit 
und Freundlichkeit gegen das Volk, durch Ver⸗ 
leumdung und Verſtellung aus. Und endlich 
ſtarben ſie beyde im Aufruhre in der Schlacht; 
der eine wider ſeinen Vater, der andere wider 
feinen Bruder; und beyde hinterlieſſen Peine 
Erben. Darinne nur find fie unterſchieden, 
Daß Artaxerxes ben: Leichnam feines vebellifchen 
Bruders befhimpfte: David aber den Tod ſei⸗ 
nes aufrügrifchen Sohnes beklagte. 

Weil Indeffen David feinem Trauren faft 
gar feine Schranken ſetzte: fo verwies ihm 
Idab ſolches auf eine ungeftüme Art, und fo gar 
mit einer Drohung, baß ihn qlles Volk einmie 
thig verlaffen würde. Dieſes bewog ihn endlich, 
ſich wiederum dem Volke zu zeigen, welches 

denn m auch von allen Basen „Pal ihm Gluͤck 
zu 
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zu wünfchen. David uͤbte an den Mitfihuldl 
gen des Aufruhrs nicht die. geringfle Rache aus; 
fondern nahm auch: dlejenigen die Ihn verfpets 
tet und verfolget hatten, genäbig an. Endlich 
brachte man ihn mit vielem Gepränge wieder 
zurüd nad) SYerufnlem, und er hatte es ſelbſt fo 
veranſtaltet, daß bie von Judn faft- hie erften 
ſehyn muften, die ihn zurückholeten. Es fehelnt, 
daß die von Juda diefe Einholung vorgenom⸗ 


| “men, ohne ſolche mit den andern Stämmen abe 


zureden. Denn als fie den König. über ben 
Jordan geführet hatten, fo fam auch Die andere 
KHelfte bes Volkes Iſrael, den. König über ben 
Jordan zu begleiten... Als fie aber faßen, daß 
folches ſchon gefehehen zwar; fo rem fe bie 
von Juda besiegen zur Rede. Dieſes gab 
endlich zu einem Aufruhre Anlaß, wovon Seba 
der Urheber war. Amaſa, welcher Ahſaloms 
Feldhauptmann geweſen, und hernach vom oma 
vid, :zu einiger Demüthigung Joabs, über fein 
Hanzes Heer gefeget worden, , erhielt “Befehl, 
zur Gtillung biefes neuen Aufruhrs das Volt 
zu verfammien. Weil er: aber über die ber 
ſtimmte Zeit damit verzog: fo. mußte Abiſai mi 
den Crethi und Plethi, Joabs Seuten und ans 
dern Starken wider Seba ausziehen. Doch 
bey Gibeon ſtieß Amaſa zu ihnen und ſtellte ſich 
an die Spitze des Heeres. Joab ward hieruͤber 
unwillig, doch verſtellte er ſeinen Zorn und ging 
hin, ihn zu begruͤſſen. Unter dem Scheine der 
Seeundfchoft aber erftach er ihn, und nad baren! 
ie dem ganzen Heue wider Seba. 

ie 
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- gerte foldhen in Abelmaadhah, und die Einmoße 


ner dieſer Stade lieffen zur Verhütung der Zer⸗ 
ſtoͤhrung derfelben, dem Seba den Kopf abs 
ſchlagen. So endigte ſich dieſer Aufrußr, und 
Joab kam ſiegprangend zurück, welches verhin⸗ 
derte, daß man wegen ſeiner Ermordung des 
Amaſa keine Unterſuchung anſtellte. Es ſcheint 
aber, daß die Streitigkeit unter. den Stämmen 
welche dieſen Aufruhr angefponnen, Damit noch 


‚nicht gänzlich bengeleger worden, und dab Das 


vid daher, um fie zue Einigkeit zu vermahnen, | 
den 133 Pſalm gefchrieben babe. -, | 
Gleich darauf entfland eine Hungersnoth in 
Yubsa, melche David anfänglic, dem Aufrubre 
zuſchrieb, indem das Sand nicht hatte koͤnnen 

gebauet werden. Allein pls er in dem dritten 
Fahre derſelben den Herrn deswegen befragte, 


fo erfuhr er, daß dieſe Hungersnoth noch wegen 


Sauls gekommen, weil er Die Gibeoniter ger 
toͤdtet. David erkundigte ſich alſo bey den Gi⸗ 
heonitern, was fig zur Verſoͤhnung verlangten. 
Sie forderten ſieben Maͤnner aus dem Hauſe 
Sauls, welche fie zu Gibeon aufhingen. Tho⸗ 

mas c hubb machet hieraus dem David ein 
groſſes Verbrechen. Er will, daß dieſe Hin- 
richtung nicht von Gott befoßlen worden, fons 
dern Dopid.diefes bloß zum Vorwande genom⸗ 
men, damit er fi) Sauls Nachkommen vom 
Halſe ſchaffen möchte, Allein der Verfaſſer 
zeiget ſehr ausfuͤhrlich und hinlaͤnglich, daß eine 
folche Beſchuldigung gar nicht ſtat finden koͤnne. 


| Er gedenfet Hierauf “ vier,Rriege Davids mi 
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den Philiftern, welche in der Schrift gleich 
nad) der Nachricht von der Theurung erzeblet 
werden. Die Urfache: und Gelegenheit Dazu 
wird dafelbft nicht angezeiget. Es findet. fich 
aber im Sam. XV, 18, 19 u. f. V. eine Stelle, 
‚woraus man ſolche vernünftig muthmaffen Fan. 
Man lieft dafelbft, daß Ithai, ein Fremdling 
von Garh, den Abend vor Davids Flucht vor 
feinem Schne Abfalom, zu Jeruſalem mit allen 
feinen Leuten angefommen fen. Hieraus ſchlieſt 
Der Berfaffer, daß die Philifter, da fie von Abs 
foloms Empörung gehöret, die Gelegenheit er⸗ 
griffen, das iſraelitiſche Joch abzufkhütteln, und 
daher alle Freunde der davidiichen Regierung, 
Und aud) unter andern den Ithai und feine An⸗ 
. Bänger vertrieben, die Denn nad) Jeruſalem ges 
zogen, dem David beyzuſtehen. Weil aber 
eine lange Hungersnoth in Davids Gebiete 
auf diefen Aufftand der Philiſter folgte : fo 
konnte David nicht eher Anftale machen, biefe 
Aufruͤhrer zu züchtigen, als bis die Plage vors 
bey war, worauf wir denn fo gleich von dieſen 
Kriegen leſen. 
Kiaum war bag juͤdiſche Volk von der Hun⸗ 
gersnoth befreyet, als eg bereits durch eine am, 
Bere Plage heimgefuchee wurde. David hatte 
vermuthlich aus Ehrgeiz ein groffes Berlangen, 
die Stärke feines Königreiches zu wiſſen. Er 
befahl daher dem Joab, "das Volk zu zählen, 
. Diefer rieth ihm ernftlih davon ab; allein 
David blieb auf feinem Vorfage. Joab zehl⸗ 
te es alfe, brachte damit neun Monate und 
N zwan⸗ 








. | II. The Life of Davia 47 | 
zwanzig Tage zu, und hatte doch noch nicht eine 
mal den Stamm Levi und Benjamin gezehlet. 


Die Summe davon findet man an zwey Orten; 


fie ift ober merklich. von "einander unterfchieden, 
fonderlich was die Zahl der Männer in Iſrael 
betrifft. Im 2 Sam. XXIV werben ihrer 
nur acheäundertmal taufend, an dem andern 
Orte aber ı Chron, XXI ihrer eilf hundertmal 
taufend angegeben, Der Verfaſſer glaube, 
man könne folche leicht vereinigen, wenn man 
nur auf beyde Stellen, und auf die Beſchaffen⸗ 
heit der Sochen genau Acht Hätte. Ihm fehelne 
es fo Damit befchaffen zu ſeyn. Joab, welcher 
gleich anfangs nicht geſinnet mar, Das ganze Volf 
zu zehlen, aber doch) feinen Stamm in den be⸗ 
ſten Umftänden zeigen, ‚und deſſen Anzahl fo 
groß machen wolte, als es Ihm nur möglich 
war, zehlte einen ieden Mann von zwanzig 
Jahren und darüber? und fo brachte ex bie 
Summe von fünfhundertmal taufend heraus. 
In Iſrael aber rechnete er nur diejenigen, bie 
in den Woffen geüber waren, und daher iſt bie. 
Anzahl derfelben in feiner Rechnung kleiner. 
Man mag aus dem Terte felbit urtheilen, ob 
nicht die eignen Worte beffeiben diefe Muth⸗ 
maffung rechtfertigen. Im 2 Sam, XXIV, 9 5 
heiſt es: Und es waren in Iſrael acht huns 
dertmal tauſend ſtarker Mann, (nicht bloß 
ſolcher, die von einer bewaͤhrten Tapferkeit wa⸗ 
ren, ſondern überhaupt.) Die Nachricht hin⸗ 
gegen, die wir 1 Chron. XXI, 5 davon haben, 
lautet fo: Und es war des ganzen Iſrael 
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elf hundertmal taufend Mann, die das 


, Schwerdt.aussogen, und Juda vier hun⸗ 
‚dertmal und fiebenzig taufend Mann, die 


Das Schwerdt aussogen. Kurz, im 2 Sam. 
XXIV find aus Juda alle mit einander gerechs 


net, und aus Iſrael bloß diejenigen, ;die von 
einer bewährten Tapferkeit waren... Im ı Chr. 


XXI aber iſt ganz Iſrael gerechnet, und ben 
Juda iſt das Wörtchen ganz nicht ausdruͤcklich 
toieberholet: Daher benn vermuthlich bloß die 
von einer bewährten Tapferkeit, : gerechner find, 
Befindet fih nun diefes fo, fo muß: die Sums 
me nothwendig unterſchieden feyn. Uberhaupt 


ſcheint es, als wenn ſich die. heiligen Geribens 
ten mit Fleiß gehütet, : die tichtige Summe 


anzuzeigen. Erg on 

Dieſes Zehlen bes. Volkes zohe bem Sande 
eine Peft von drey Tagen zu. Die wahre Ur 
fache davon war wohl, daß Gott einen Befehl 
gegeben hatte, 2 B. Mof. XXX, wenn Iſrael 
gezehlet würde, folte-ein deber, der mit in der 


Zahl seäre, von zwanzig Syahren und Drüber, 


einen halben Sekel des Helligthums als bie 
Berföhnung feiner Seele, geben, damit ihnen 


rniccht eine Plage wiederfuͤhre. Nun hatte Da- 


vid nicht mit.befehlen laſſen, dieſes Loͤſegeld zu 
bezahlen; vermuthlich aus keiner andern Ur⸗ 


ſache, als damit er nicht für einen, gar zu ans 


bächtigen Pfaffenfreund :ausgefchrien,; noch. die 
Sache ſelbſt für eine Uſt der Prieſter gehalten 
würde; well doch biefes $öfegeld zum Heilig⸗ 
thume kommen muſte. Durch dieſe Verabſau⸗ 

miung 








J 


4: 


ern ur 


IL The if öf David, 429 
mung Dapids aber war das Volk nicht freg, 
ſolches nicht zu bezahlen, - weil es Ihnen aus⸗ 
druͤcklich von Gott geboten worden. Daher 
muſte es denn auch Die Strafe Dafür empfinden, 

. Als David nad) geendigter Peft, dem Seren 
Dank und Brandopfer auf der Tenne bes Arafı 
na brachte, und ſahe, DaB folches Gott angenehm 
war: fo fchloß er, Daß diefes der Dre wäre, den 





ſich Gott ‘zu feiner Wohnung auserfehen Hätte, : . 


Er ließ auch allerhand Vorrath zu dem fünftte 
gen Tempelbaue anfchaffen,: und ermahnte fo 
wohl feinen Sohn als die varnehmften bes 
Volks, folchen auszuführen. Bey diefer Ges 
legenheit ruͤcket der Verfaſſer eine eigene Unter⸗ 
ſuchung von den unermeßlichen Schägen ein; / 
welche David zu Erbauung des Tempels ge 
widmet und. hinterlaſſen. Er fchlieft auch aus 
1B. der Kön. VII, sı, daß ſolche nicht einmal 
‚Me dazu gebrauchee worden, fondern vieles dan . 
von noch in ben Schag des Tempels gefoms 
men ſey. u W 
David war nunmehr ſehr alt geworben, 


und Adonia, fein ältefter Sohn nach dem Ab⸗ | 


falom, machte alle Anftalten, daß er nach defs 
fen Tode König würde. Allein Nathan redete 
es: mit der Bathſeba ab, daß David diefem zus 
vorkam, den Salomon noch bey feinem Seben 
zum Könige ernannte, und Ihn an feiner Stat 
regieren ließ. Herr Delany mache hier einen 
ſehr liebenswuͤrdigen Charakter von der Bath⸗ 
ſeba, und glaubt, daß Salomon In dem’ Lobe 
eines tugendfamen Weibes, am, Ende feiner: 
a Zn | Sprüche, 


J 
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Sprüde, ihre Abbildung verfertiget Hab. 
Diefe Ernennung Salomons zum Könige wur 





de in einer Verſammlung des ganzen Volle, 


- welches Davib nody zufammen berufen laſſes 


beftätiger. In diefer Verſammlung übergab 
er auch dem Salomon ben Riß zum Tempd 
nebft allem was dazu gehörte, und bewegte das 
Volk zu einer freyroilligen Beyſteuer. , Erzeip 
te ihm auch die Ordnung der $eviten und Prieſter 
nebſt der ganzen Einrichtung des Dienſtes m 
Tempel, Die er kurz zuvor gemacht harte. E 
fcheint, daß David bald darauf, nachdem er 
feinem Sohne noch einige Erinnerungen wegen | 


(nu © 


Joabs, Barſillai und Simei gegeben, geſter⸗ 


ben ſey. 

Weil David einen ſich ſehr unterfcheiben 
den Charakter gehabt, und noch niemand fe 
chen in fein rechtes Sicht gefeget,. fü hat ih 
Here Delany zulegt noch angelegen feyn laſſen, 
ſolchen gehörig vorzuftellen. ‘David mar eis | 
großmuͤthiger Freund. Er vertraute bas Ge 
heimniß, daß er von Gott zum Throne beftim 
met fen, dem Yonatban, den es am naͤchſten 
mit anging. Es iſt wahr, daß Jonathaus 
Großmuth ein foldyes Vertrauen erforderte, und 


David ſich darauf verlaflen: konnte. Allen es 


war doch eben. fo viel. Großmuth, daß David 


ſich nicht vor feinem Freunde, als feinem Ne 


benbuhler fuͤrchtete. Es ift ſchwer auszuma⸗ 


: hen, welcher von beyben dem anbern vorgezo« 


gen werben kann. Davids Sreundbfchaft war 


vielleicht edler, und Jonathans feine zaͤrtlicher 
. on -. md 
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unb gefaͤlliger. Es iſt etwas fonderbares, daß 
David. Die Freundſchaft und koͤnigliche Hoheit 
ſo wohl mit einander vereinigen koͤnnen. An⸗ 
dere Fuͤrſten haben Vertraute: Dabid hingegen 
hatte einen Freund. Gene Großmuth aber 
ging nicht bloß auf die —— ſondern 
zeigte: ſich auch bey ber Feindſchaft. Es finder 
fich vielleicht kein Beyſpiel von einer fo unbilli 
gen, ſo undankbaren und ſo anhaltenden Ver⸗ 
folgung, als er vom Saul: ausſtehen muſte; 
und vielleicht auch kein Beyſpiel von einer fole 
chen’ Entfernung von ber Rache, und. einer fa ' 
edlen Verzeihung des Unzechts, als er in ber 
ganzen Geſchichte bewieſen. Er harte feinen 
Todfeind und die einzige Hinderniß zum Throne, 
zwehmal völlig in feiner Gewalt, und räumte 
ihn Dennoch nicht aus dem Wege. in andes 
. ver wuͤrde gedacht haben, bie Vorfehung Got⸗ 
tes haͤtte Ihm feinen Feind in bie Haͤnde geges 
ben, und man muͤſte dieſe Gelegenheit nicht ver⸗ 
Ueren. Die waren auch wirklich die Gedan⸗ | 
En: feiner Auhaͤnger, als fie Sauln in einer 
Ale fanden ı Sam. XXIV, 4. Allein David 
wollte ſich nicht an ihm ogriſen fondern 
überließ felnen Tod: dem Herrn. Es ift nicht 
ju leugnen, baß bie Vorftellung. von : Dasibg 
Großmuth gegen feine Feinde, durch die Era 
mahnung, bie er Joabs und Simei megen af 
feinem Todberte dem Salomon gegeben, einen 
gröffen Stoß leider. Er verlangte, daß fein 
Sehn an beyden noch diejenigen Miſſethaten 
richen ſolte, die er dem einen dadurch vn 
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zu Gaben fihien, daß er ihn 73 lange. ungeſtraft 
gelaffen, und Die er dem andern ausdruͤcklich 
— — und dieſe Veribung gar durch einen 
Eid bekr 


Auf das erfle iR zu antworten, baß Joab⸗ 
Mordthaten, WBerbreihen- geweſt, die David 
niemals verziehen hat, und auch nicht verzeihen 
koͤnnen. Es fehlte ihm aber an Gewalt, fie 
zu beſtrafen; ; and daher empfahl. er: ſeinem 
Sohne fehr weislich, dieſe Blutſchulden durch 
das Blut des Miſſethaurs zu tilgen, damit fein 
Haus und Königreich dabon rein waͤren. Das 
vid hatte Joabs Gewalt unterſchiedenemal zu 
vermindern, und ihr von ſeinem Anſehen zu 
hringen geſuchet. Einmal da er bie oberſte 
Feldhauptmannsſtelle Dem’ verſprach, ' welcher 
anm erſten bie Wälle Zions erftioge; und hernach 
da er den Amafa feineni Sheere: vorgefegt, 
Beydemal aber ift ihm. feine Abſicht fehl ges 
fhlagen; benn Joab erſtiog am erſten — *5 — 
zen, und erſtach ben Amaſa. Er mar Davids 
naher Verwandter, tapfer und: ihm fonft: ſehe 
getreu. David. Hatte auch einen perförlichen 
Widerwillen gegen ihn vor bem Tode Abſaloms, 
und wuͤrde ihn damals gewiß haben hinrichten 
laſſen, wenn er es hätte chun koͤnnen. 
alſo fo vieles für. ben Joab war; was hätte den 
David ariders, als feine Schuldigkeit, zu die⸗ 
fer Aufführung bewegen om? ur GE Wa 


ẽm eigenfinniger 555 wuͤrde dem Bam Du 
lau Darauf autworten konnen, daß eben ber 
v 
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Was den andern Einwurf betrifft,  fo-erhel« 
Let deutlich, daß, wenn David rachgierig geweſt, 
er den Simei gleich damals nicht würde geſchons 
Haben, da ihn derſelbe ſchalt, und man ihn rnit 
lich um Erlaubniß bach, den Simel beſtrafen 
zu duͤrfen. Er wuſte gar wohl, wie anſtaͤndig 
die Verzeihung perſoͤnlicher Beſchimpfungen 
Dem koͤniglichen Charafeer: ſed; und daher 
ſchenkte er dem Simei bey ſeiner Wiedergelan⸗ 
gung zum Throne das Leben, und bekraͤftigte (him 
folches burd) einen Eid, Man muß aber das 
bey wohl erwegen, daß dir Verbindlichkeit bie« 
ſes Eides nur bloß perſoͤnlich geweſt; denn ſo 
erklaͤret es David ſelbſt ı Koͤn. II, 8:- Da: 
ſchwur Ich ihm bey dem Herrn und ſpraͤch: Ich 
will dich niche toͤdten. Salomon hatte alſo 
voͤllige Freyheit, die Majeſtaͤt des Koͤniges, 
durch die Beſtrafung dieſes feinem Vater ange 
thanenen groſſen Schimpfs, auf eine Art zu raͤ⸗ 
chen, die er fuͤr dienlich achtete. David hielt 
es feiner Gottesſurcht gemäß, ſeine Angelegen- 
heiten der göttlichen Schickung zu uͤberlaſſen: 


Konnte 


Groll, den David wegen des Todes ſeines gelieb⸗ 
. ten Abſaloms auf den Idab geworfen, ihn vers 
mochte, ‚feinem Sohne die Rache an Joab zu em» 
pfehlen. und daß eben diefer Groll gemacht, daß 
er alle Dienſtleiſtungen Ivabs, ‚und alle Verbind⸗ 
lichkeiten die_er ihm deswegan ſchuldig geweſt, 
vergeſſen. Er wuͤrde ihn auch vielleicht — 
zur Strafe gezogen haben, wenn er nicht befutcht 
haͤtte, daß man ihn den Vorwurf einer grofſen 
Undankbarkeit gegen ſeine treuſten Bedienten 
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Konnte er aber deswegen gänzlich ber Gerech⸗ 
tigkeit u. —— er p au 37 
atte: ſo ſah er gar was für ein gefähr- 
* Beyſpiel es fuͤr ſeine Nachfolger ſeyn 
wyrde, wenn ſolche Beſchimpfungen und 
Schmaͤhungen der. Majeſtaͤt ungeſtraft blieben. 
Daher konnte er feinen Sohn gar wohl ermah⸗ 
nen, hierinne nach ſeiner Weisheit zu. handeln. 
Hb nun wohl dieſes den David in ſolchem 
Stuͤcke genungſam rechtfertigen koͤnnte, wenn 
ber Text richtig uͤberſetzet waͤre: ſo hat doch dee 
Verfaſſer noch einen andern Weg zu deſſen 
Rechtfertigung angewieſen. Er meinet nem⸗ 
lich, die Uberſetzung:ſey nicht dem Texte gemaͤß. 
Denn:die Partikel Bau (1) müffe hier nicht Ver⸗ 


— bindungs · ſondern Unterſcheidungsweiſe gebrau⸗ 


chet werben. Dieſemnach muͤſten bie Worte 
ſo heiſſen: Daher num halte du ihn weder für 
unfchuldig (denn du biſt ein weiſer Mann, und 
wirft wohl wiſſen, was bu ihm thun folft) noch 
bringe feine grauen Haare mit Blut hinunter 
ins Grab. In diefem Verſtande Ift Davids 
Ermahnung voller Leutſeligkeit und Weisheit; 
und mir feben, daß Salomon fie auch in die 

fem Berftande genominien hat. Ä 
Das legte Tapitel dieſes Werkes iſt eine 
kurze Bergleichung Davids mit Alerandein, Caͤ⸗ 
farn und Seipio. Der Berfaffer will dadurch 
. niche den geeiligten Charakter Davids erniedri- 
gen, fondern bloß zeigen, mie weit David dieſe 
Helden auch in denjenigen Stuͤcken übertroffen 
babe, worinne fie ſich befonders bervonderben. 
| 1. Alexan⸗ 
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Alexander wird wegen eines herrlichen Benfpiels 
Der Enthaltſamkeit geruͤhmet, welches vielleicht 
Die allerebelfte Handlung in feinem Leben iſt. 
Er litte nehmlich groffen Durſt, und traf einen. 
Soldaten an, der etwas Wafler feinen Söhnen: 
zur Erquickung brachte, die gleichfalls vom - 
Durfte gequälet wurden. . Der großmürhige 
Soldat both dem Könige etwas bavon am. 
Alerander. nahm es. Als er aber hörte, für 
wen es beſtimmt war, gab er es unberührt zu⸗ 
rück und fagte: Für alle. ift es.zu wenig, und 
daß ich allein erquickt merbe, kan ich nicht zu⸗ 
geben. Er war. kurz vorher wegen ber Nach⸗ 
riche von der Noch, die fein Heer in dem wuͤſten 
Sande aus Mangel bes Waſſers ausflünde, 
ganz. niebergefehlagen geweſt. Seine Freunde 
aber Hatten Ihn ermahnt, er möchte bedenken, 
daß Bloß feine Tapferkeit das haib verſchmach⸗ 
tete Heer unterftügen könnte. Hier befam er 
mun eine fehöne Gelegenheit, die Soldaten 
Durch fein eigen. Beyſpiel zur Geduld aufge ' 
muntern; und ee that es mit einer anftänbigen 
Großmuth. Man wird fih aus a Sam. XXIII 
eines gleichen Beyſpiels von David erinnern, 
welches aber einen merflichen Vorzug verdienet. 
Alerander enthiele fich in einem Lande, wovon 
ex Here war, und wo er gewiß ſeyn konnte, Daß 
er in wenig Stunden mwürbe erquicket werben, 
Er enthielt fich zur Unterflügung eines Heers, 
welches fonft allem Vermuthen nach würde nie 
dergeihlagen worden ſeyn; und er muſte ſich 
enthalten, wenn er nicht gewiſſermaſſen eine Un 
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menfchlichfeit an einem getreuen Soldaten, eb 
nem gefränften Vater, und feinen Kalb ver 
fchmachteten Kindern begehen wolte. David 
enthielt fich in der. brennenden Hige der Ernd⸗ 
tezeit, da er von einem mächtigen Heere einge 
ſchloſſen wurde, und feine Erquickung vermurf- 
lich allen feinen Gefährten neucs Leben gegeben 
haben wuͤrde. Wenn wir Davids perfönlicde 
Tapferkeit anfehen: fo wird ihm Alexanders 
ſchmeichelhafter Geſchichtſchreiber ſelbſt den 
Vorzug zugeſtehen muͤſſen. Als Alexander ei⸗ 


men Sören umbrachte, ‚fo war er. gewaffnet, und 


ſtand im Vortheile. Es war auch Lyſimachus 
in dieſem Kampfe ſein Beyſtand; zu 

gen, daß dieſer Kampf tadelhaft war, und ihm 
. nicht zukam. David hingegen bezwang den 
Loͤwen ohne Benftand und ohne Waffen, in fer 
nem Berufe, und prahlte damit nicht. . Wenn 
Alerander ſich fo mit dem Porus eingelaffen, 
amd Ihn überwunden hätte, wie David mit dem 
Goliath; was für ein Lermen würde er nicht 
Davon gemacht, und wie würden ihn: feine 


Schmeichler nicht gerühmet Haben? Doch Dar 


vid weis ſich mit diefem Siege nichts, und 
fchreibt ihn Bloß Gore zu. 

Caͤſar wird von alfen Geſchichtſchreibern 
wegen feiner Genade geruͤhmet. Denn ba er die 

hoͤchſte Gewalt befaß, fo wandte er folche nick 


. an, feiner Rache ein Genuͤge zu leiſten, fonder.« 


erzeigte denen meiften Gnade, bie darum an- 
hielten. -:Diefes heift nichts anders, als daß 
Caͤſar, -da er die. Einrichtung feiner Rebubii 

Ban dernich⸗ 
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zernichtet, und feinen Michürgern Die Freyhele 
genommen, diejenigen bie ſich ihm widerfeßer, 
nicht auch noch des Lebens beraubet, wie er doch 
vielen gethan hat. David Hingegen, da er den 
unnatuͤrlichſten und unbilligften Aufruhr geſtil⸗ 
Lee, der jemals wider einen rechtmäßigen, ger 
‚rechten, welfen und gütigen König erreget wor⸗ 
ben, nahm afle feine aufruͤhriſchen Unterthanen 
auf einmal zu Gnaden an, ohne daß er einen 
einzigen ‚feine Mache aufopferte, oder zum 
Screen der anbern vor einem Aufrußre be⸗ 
ſtrafte. Hierinne liegt alfo der Unterfchied, 
Caͤſar wird gerühmet, daß er nicht des Marius 
und. Sylla Grauſamkeit nachgefolget; David 
aber, daß er der Gnade Gottes nachgeahmet. 

Alle diejenigen, welche eine wahre Tapfer⸗ 
keit und aufrichtige Liebe zum Vaterlande ver⸗ 
ehren, muͤſſen Scipio den aͤltern bewundern, 
vornehmlich da er mit einem ruͤhmlichen Ent⸗ 
ſchluſſe und einer heldenmuͤthigen Seele, den 
verzweifelten Anſchlag einiger jungen roͤmiſchen 
Edelleute aufbiele, welche Willens waren, : Ihe 
Vaterland zu verlaffen, -und.er fie mit dem 





bloſſen Degen auf der Bruſt nöchigte, einen 


feyerlichen Eid abzulegen, daß fie da bleiben: 
und es unterflüßen wolten. Man bemerfe hier. 
nur, daß diefe Perfonen jung und von Adel 
waren, auch genungfamen Antheit an ber Wohl⸗ 
fahre ihres, Baterlandes hatten - Nun erim ' 
nere man fich, in was für Umfländen, und mit: 
was für Leuten David feinen Eifer für das Bar . 
terfand bewies. Er war dich die Undankbar⸗ 
2 | Sa keit 
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keit und Ungerechtigkeit feines Landes umd Für 
fien ins Elend verjagt, und es nahmen aller⸗ 
band Leute, die In Noch, in Schild und bes 
trübtes Herzens waren, ihre Zufluche zu Ihm. 
Beblente er ſich aber wohl derfelben, ihren Laſtern 
und feiner eigenen Rache zu wif 7 Ser 
nicht. Deſſen erſte Sorge war, feine Eiern 
und Brüder unter dem Schuge bes Moabiter 
Königes in Sicherheit zu bringen. Es war 
ſolches kaum gefchehen, als Ihn die Noch feines 
Landes’ zu Hülfe rief, . Kegila war von ben 
Philiſtern belagert, und das Sand: verbeeret. 
Saul, der nur auf Rache dachte, fehte alles, 
auffer Davids Verfolgung Hindan. David in⸗ 
beffen war für feine eigene Sicherheit unbe, 
forget, und wandte feine Macht nur dazu an, 
Daß er alle diefe misvergnuͤgten Gemuͤther, bie 
fein Eigenthum und folglich auch feinen Mugen 
, von der Wohlfahrt ihres Landes hatten, bere⸗ 
dete, ſich der Sicherheit deſſelben gemeinfchaft. 
‚Hd, anzunehmen, und ihr Leben in Doppelte Ge 
fahr zu feßen, ba fie von forne die Philiſter, 
und ben Saul im Rüden hatten. Sie befan- 
ben ſich ſchon da, wo fie waren, wegen eines 
Feindes genungfam in Gefahr; und war es 
nicht eine verzweifelte Verwegenheit, fich zwi⸗ 
ſchen zwey Feinde zu werfen? Sie ftellen ſol⸗ 
es David vort dem aber ungeachtet überredet 
er fie dazu. Und gewiß es würde fie fonfl 
nichts, als Die ungemeine Tapferkeit, Klugheit 
und Großmuͤthigkeit Ihres Anführers zu einem 
fo edlen Entſchluſſe wider fo gerechte Lie 
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haben bewegen fünnen. Sie zogen alfo Hin, 
ſchlugen die Philiſter und erretteten. ihr Sand: 
Märe David ein heibnifcher Held geweit; wie. 
würde man niche diefes Beyſpiel der Siebe für 
das Baterland, die nicht ihres gleichen hat, 
geruͤhmet haben! 
Es Gaben wenig Leute mehr Ruhm durch 
eine heidenmäßige Thar erlanget, Als Scipio, 
weil er ſich in der erſten Jugenb einer ſchoͤnen 
Gefangenen von vornehmen Stande enthalten, 
welche das Kriegsgluͤck in ſeine Gewalt gebracht 
hatte, die er unberuͤhret und ohne Loͤſegeld ein 
nem Fürften wiedergegeben, mit dem fie ver» 
Iobet war. Am David aber hat man es bis- 
ber nicht geloher; daß er der Ahigail mit einer 
wentofiens ‚eben fo tugenbhaften Enthaltſamkeit 
begegnet. Sclpions Staatsklugheit vermochte 
ihn zu ſeiner Enthaltſamkeit. Er machte ſich 
dadurch einen groſſen Freund. David aber 
zog dabey keinen Mugen, ſondern bloß bie Tu⸗ 
gend in Erwegung. Sclpio enthielt ſich, wo 
ihm die Dankbarkeit einen Freund 
konnte; David, me ihm die Undankbarkeit eis 
nen Feind gemacht hatte. Schpio enthielt fich 
der Braut eines jungen Fürften, der fie äufferft 
lebte: in Davids Falle aber Fönnte man vor⸗ 
geben, daß ein wilder, thoͤrichter Menſch nicht 
fählg zur Sebe wäre. Then has Mitleiden 
und die Menfchenliebe, welche den Scipio be⸗ 
wegte, dem Alluclo feine Braut wieder zu ge 
ben, —88 * —— al re 
gail dem Nabal nicht wieder zu en, Uber 
R | Sf 3 dieſes 








er berühmte . en 


gliſche ottesgeichete, 
Dat. Delus,emphlo ih, auf Pln 


groffen Synoph eriticorum noch 


merkungen über die heilige Schrift, * Er 
einer Gloſſe zu verfertigen. Darinne felten bie 


verſchledenen Arten ben ip zu lefen, beugefl- 
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et, gleichlautende Schriftftellen hinzugerhan, 


ie. ſchwerſten Wörter In ledem Verſe erleutert, 
ie fcheinbaren Widerwaͤrtigkeiten oder gegen 
inanber flreitende Sprüche verelniget, Fragen 
and Scrupel beantwortet, und ber ganze Tert 


erklaͤret werden. Polus legte * die Hand 


an:das. Werk, und hatte feine Anmerkungen ber 
veits bis auf das 58 Kapitel Efalä fortgeführer, 
als: ihn ber Tod abforderte, Weil es aber 
Schade war, daß ein fo fhönes Werk, wegen 
Poli dazwiſchen kommenden Abfterbens, unvoll» 
kommen und' undollendet bleiben folte; fo tra- 


ten: einige engliſche Gelehrte zufammen und 


beſchloſſen, die Erklärung der Heiligen Bücher, 


bis zü:beren völligem Beſchluſſe, nach Poli. 


Weiſe fortzufegen. „Sie brachten ſolche wirt 
lich zu Stande, und 1683 trat das Werk in enge 
liſcher Sprache an bas Licht. Wie nun daſſelbe 
in gedachtem Lande, wegen feiner groflen Nuh⸗ 


barkeit viel Käufer und Leſer erlangte: fo be⸗ 
ſchloß der geſchickt und fleißige Herr Tittel, daſ⸗ 


ſelbe in die deutſche Mundart zu bringen, und 
alſo deſſen Gebrauch und Nutzen allgemeiner zu 
machen. Weil die Vorrede der engliſchen Ver⸗ 

faſſer hier. gleichfalls deutſch gemacht erſcheinet; 
ſo koͤnnen wir unſere Leſer von der Veranlaſſung 
und Einrichtung des Buches näher benachrich⸗ 
tigen.: .. Sernach tollen wir auch von Herrn 
R: Tittels Uberfegung etwas melden. - 

. Die englifchen Gottesgelehrten reden In ih» 
ser Vorrede anfänglich von ber Nothwendigkeit 
der Überfegungen der. Heiligen Schrift, und er⸗ 
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theilen darauf eine Nachricht von den engliſchen 
Dolmetſchungen der heiligen Schrift, deren In⸗ 
halt wir kürzlich vortragen wollen. Die · alten 
Nachrichten gedenken einer Uberſetzung einiger 


‚ Stüde der Schrift in die angelſaͤchſiſche Sprache 


im zten Jahrhundert nach Chriſto, und von der 
Dolmetſchung ber ganzen heiligen. Schrift durch 
Bedam, 40 Jahr darauf. Hernach waren bie 
Blibeln, welche der gemeine Mann haͤtte vers 
ſtehen idnnen, ‚gar ſelten in Engeiland: und 
das währte in die 600 Jahr. Darauf war 
Joh. Wiclef, welcher.1384 geftorben, der erfte, 
- fo die heilige Schrift in-eine der Gemeinde ver» 
ftändliche. Spradye brachte. Allein 30. Jahr 
nach feinem ‚Tode, verdammte bas coſtnitzer 
Eoncilium 1414. deffen Bücher zum Feier : 
und ob wohl:einige verfchonet wurden, fo war 
doch der Streit fo harte, Daß man deren fehe 
wenige. retten konnte. So fand es bis. 1527, 


in welchens Jahre Tindat das neue Teſtament 


und die 5 Bücher Mofis Ins englifche uͤberſehte. 
Diefes verbroß Die englifche Geiſtlichkeit: Tin⸗ 
bal mufte wegen der proteftantifchen Religion, 
ber er anhing, nad) Deuefchland ins Elend ge» 
ben, : und man wandte alle Mittel an, feine 
Uberſetzung zu unterbrüden, Unter andern 
Sing der damalige Bifchoff zu Sonden mit einen 
Kaufmann, Packington zu —5 wie ſolches 
am beſten zu bewerkſtelligen waͤre. Dieſer 
meinte, man ſolle den gangen Deut auflaufen. 
Der Biſchoff befand (es für gut, und Pa 
dazu eine eine Summe Geldes: welche ber Kauf. 
- aan, 
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mann, der ein befierer Kreund vom Sal mar; 
als der Biſchoff dachte, dieſem fo gteich über 
‚machte, unb alfo.ben ganzen Druck, bis auf wen 
nig Sremplare die ſchon verkauft fepn mochten, 
bekam. Mit biefem Gelbe erhielt fich 
Tindal in feinem Elende, konnte durch dieſe 
Huͤlfe auch den andern Theil ber Heiligen Bis 
her überfegen, und alfo eine völlige englifche 
Bibel liefern. Tindal wurde 196 zu Villefort 
In Flandern als ein Maͤrtirer hingerichtet, nach⸗ 
dem er nebſt. Herrn Coverdale die ganze Bibel 
in die englifche Sprache gebracht. Nach deſſen 
Tode Fam. felhe unter dem Namen Themä 
Matthews, mit den apoeryphſchen Büchern, die 
Joh. Rogers überfege hatte, heraus. Crom⸗ 
wei und der Srzbifchoff Cranmer überreichten 
fie dem König Heinrich VIII, und erhielten von 
demſelben einen Befehl, kreft deſſen iedermann 
erlaubt wurde, dieſelbe zu leſen. Ohngefehr 
13 Jahr: r hernech brachte Cromwel Briefe vom 
König Heinrich VIII für einen feiner Untertha⸗ 
nen aus, daß folcher zu Paris die ‘Bibel im 
Englifchen wieder drucken durſte, und ber Koͤ⸗ 
nig-fchrleb deswegen an feinen bamaligen Abgas 
fandten in Fraukreich, Bonner, daß er die San 
ehe befordern folle. Grafthon und Whitchurch 
smternahmen Das Werk. Aber ba folches faſt 
zu Stande war, wurden, vermmehlich durch 
Donners es Dosiel afle Eremplare weggenom⸗ 

und zum Fener verdammt. Es waͤre 

a vermuthlich um daſſelbe gechan geweſt, 

wo 0 nie in Beer ene aus Beate Ä 
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pier- groſſe Faͤſſer, ſo damit angefüllee waren, 
an einen Hutſtaffirer verkauft haͤtte, Huͤte dar⸗ 
ein zu packen. Auf ſolche Weiſe erhielt man 
etliche. Exemplaria, die alsdenn nach. Londen 
geſchickt, und allba- von neuen gedruckt wurden. 
‚Mach Tromels Tode brachte es die paͤbſtllche 
Partey bey dem Könige dahin, daß der Ver⸗ 
kauf der englifthen Bibel wieder verbothen, und 
ber Drucker gefangen geſetzt wurde. Die Bi⸗ 
fchöffe verfprachen zwar, eine. viel reinere Ubers 
tzung der “Bibel zu machen: es erfolgte aber, - 
folange Heinrich van lebte, nichts, Jedoch 1557 
| n einige Bifchöffe unter der Regierung der 
Elbe, eine neue Lberfeßung heraus. Bis 
dahin ‚hatte man Tinbals: und Coverdales Bi⸗ 
bein: gebraucht,. welche durch öffentlichen. ‘Ben 
fehl Eduardi VI, A. 1551, 1553 erlaubt worden, 
Ja noch Io. werden bie Pfalmen, Evangelia 
und Epifteln in der englifchen Kinchenagende 
was Tindals und Coverdales Bibeln genommen. 
Als Jacob J zur Regierung kam, und fahe, daß 
fich in der englifchen Sprache vieles geändert, 
befahl er verfchiedenen gelehrten Männern, eine 
urue Liberfegung zu miachen, weiche auch glürf« 
lich zu Stande fom. Das ift-diejenige, welche 
die Engländer noch itzo Durihgängig gebrau⸗ 
. en: und die Berfafler dieſer Poxrede urtheilen 
von berfelben, es werbe es ihr teiche keine von 
einer andern Kirche zubortgun: 

Odb nun wohl alfo das Wort Gottes von 
ben Englaͤndern in einer befandten Sprache ges 
ae werden Tonne; fo waren bach Die. m 

M tellen 
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Stellen deffelben nicht jedermann verftändtich, 
und man-trug Sorge, folche durch kurze Noten, 
Anmerkungen und LUmfchreibungen deutlicher zu 
machen. Lyraͤ, Vatabli, Erasmi, Pifcatoris, 
Junii und Tremeltti Noten waren zwar vorhans 
ben; uber insgefammt: in lateiniſcher Sprache 
gefehrieben. Daher war. man beforgt, derglei⸗ 
chen auch in ber englifchen Mundart zu verfertio 
gen. Die älteflen Roten foman Im Englifchen- 
- gehabt, find bie, welche unter dem Namen der 
Genever Noten befanbt, und 1560 nach zweyer 
ahre Arbeit,. von denen bie für der Koͤnigin 
Maria. Berfolgung babin geflohen, verfertiget 
werben. Diefe waren. den Engländern fo an⸗ 
genehm, daß fie.von der Königin Elifaberh Ihe 
ren Drudern, Erben und Nachfelgern, tiber 
dreyßigmahl gebruedft worden. Nach dieſem 
kamen Diodati Roten italiaͤniſch heraus, wel⸗ 
che man fo gleich in das Engliſche uͤberſetzte. 


Um das Jahr 1640 beſchloß man, andere engli. 


ſche Moten zu verfaſſen und drucken zu laſſen 
weil die alten Genever Noten nicht recht nach 
der neuern und verbeſſerten Uberfetzung paſſen 
wolten. Dieſe waren Anfangs fo fur, daß 
man 'fie mie den Bibeln in follo ober quarto 
zugleich zu drucken gedachte. Wie aber bie 
Gottesgelehrten merften, daß fie mit fo gar 
kurzen Noten Ihren Zweck nicht erreichen durf⸗ 
ten, erweiterten fie ſolche, und lieſſen fie in einem 
Bande befonders drucken. Dieſer wurde zwar 
begierig au gekauft, ſchien aber doch wegen der 
Körzenkh: allen Genuͤge zu thun. Daher in 
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berte man bey ber andern Ausgabe alles, und 
machte zwey rechte Bände Daraus: welche denn 
fo viel Liebhaber fanden, bag man innerhalb 
16 Jahren zu der dritten Auflage fchreiten muſte. 
Dieſer dritten: Auflage fügte man auch bie hol⸗ 
‚ Nänbifchen Anmerkungen bey, nachdem ntan 
ſolche in die engliſche Sprache gebracht. Man 
bat. alſo heut zu Tage auſſer den kurzen Gene 
ver Noten, dreyerley Anmarkungen über bie 
Bibel. in engliſcher Sprache: nehmlich des 
Diodati ſeine, die hollaͤndiſchen, und Diejenigen 
welche die engliſchen Gottesgelehrten gleich An⸗ 

ffangs in ihrer Mutterſprache geſchrieben. 
Dießes ſchoͤnen Vorrathes ohngeachtet, ent⸗ 
ſchloß ſich der berühmte Polus, gleichfalls Ans 
mierkungen bon biefer Art: über.die ganze heilige 
Schrift In:ziwen Bänden zu verfertigen, Deren 
der erſte mit dem hohen Siebe Salomenis ſchlieſ⸗ 
fen:folte.: Er kam auch in dieſer Arbeit bis auf 
das 58 Capitel Eſaiaͤ. Weil ihn aber ber 
Tod noͤthigte, hier die Feder. niederzulegen, fo 
ſanden ſich andere Gottesgelehrten, welche es 
ber Erbauung zutraͤglich hielten, die angefan⸗ 
gene Arbeit His zum Ende fortzuſeßen. Sie 
erinnern Dabey, es fey ihre Abſicht gar nicht, 
Poli. Synopfin criticorum zw überfegen, aus 
weicher Werke fie fehr wenig zu ihrer Abſicht 
brauchen koͤnnen; fonbern nur kurz und deutlich. 
den Verſtand ber heiligen Reden anzuzeigen, 
der ihnen ber beſte und ungezwungenfte zu 
ſeyn geſchlenen, und deſſen Ubereinſtim⸗ 
“ung mit andern Schriftſtellen zu zeigen: von 
bey 
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bey fie ſich weder In Streitfragen, noch Nutz⸗ 
anwendungen eingelaffen. 6 
Dieſes iſt die Veranlaſſung, Abſicht und 
Einrichtung gegenwaͤrtigen Werkes, Wir kom⸗ 
meh nunmehr zu deſſen Uberfetzung.“ Solche 
bat Herr M. Tittel verfertiget. Und wie ders - 
ſerlbe feine Geſchicklichkeit bereits durch andere 
Proben gezeiget : fo legt dieſe wohlgerathene, 
Dolmetfhung davon ‚en neues Zeugniß abi _ 
Er erinnert dabey ſelbſt, daß er 1) den Worten 
Poll auf das genauefte gefolger fen; daher er 
auch ebrälfche Spracharten, die fich im. Englis 
ſchen gefunden, nicht ändern wollen, 2) manch⸗ 
mal irgend ein ander gleichgültiges Wort in 
Klammern bengefüge, welches etwa zur Erleus 
terang dienen Eönnen, 3) mo in den Noten ſteht 
Hebr. und Gr. ſolches fo viel bedeute, daß 
es bie 70 Dolmetfiher auch fo Haben, wie es in 
dem SHebräifchen fteht, 4) weil die englifchen 
Münzvergleichungen gar ſchwer herauszubrins 
gen, und in verfchledenen Schriften nicht auf - 
gleiche Art: gerechnet find, er lieber eine Eleine 
Muͤnz · oder Maaß- und Gewichttafel, nach uns 
ferer Art zu rechnen, verfertigen wollen; welche ' 
dem fünftigen Theile beygefüget werben foll. 
In der kurzen Vorrede, fo Herr Titel’ dem Bus. 
he beygefuͤgt, antwortet er einem häflifchen 
Gelehrten, ver in feinem allerunterthänigften 
Berichte von diefem Werke geurthellet, es-fey 
nur ein Auszug aus Poll lateinifcher Synopfi, 
Polus habe faum die Helfte Daran ausgearbei« 
tet, und die andere Arbeit omme ber eier 
. | n 
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„nicht bey; es fey das Buch zu feiner Zeit eine - 
ber beiten Auslegungen geweſt, aber nach der 
.. Belt wären beſſere herausgefommen, auch ſelbſt 
In Engelland. Herr Tittel zeiget, daß der erſte 
und andere dieſer Einwuͤrfe ganz faiſch, der 
dritte aber unerwieſen ſey. 

Von Herrn Tittels eigener Ausarbeitung fin 
„bet ſich zweyerley bey dieſem Buche. Dos erſte 
heiſt eine Einleitung in das fünfte Buch Moſis. 
Sie führe die überſchriſt Mofes mit Dem wies 
derholten Geſetz, als ein Kennzeichen der Gewiß⸗ 
heit unferer Religion. . Der Verfaffer har daffele . 
be anderweit entworfen; weswegen wir ung hier 
nicht dabey aufhalten. Das andere iſt ein Ans 


bhang einiger Noten. So hat der Herr Verfaſſer 


diejenigen Eroͤrterungen genennet, welche er am 
Ende beygeſuͤgt. Es find dieſes eigentiich zehn 
beſondere Abhandlungen, in weldhen-1) von der 
Eva Berführung, 2) von der Vlelweiberey alsel- 
ner Urſache der Sündfluch, 3) von der Suͤndfluth, 
ben erhaltenen Thieren und dem Kaften. 4) Bon 
der Vielweiberey der Väter, Abrahams, as 
cobs x. 5) Von Loths Töchtern, 5) Bon den 
Worten Jofephs: Bey dem Sehen Pharao, 
7) Von Sofepbe Becher und Weiſſagung. 
'8) Bon dem Sande da Milch und Honig in⸗ 
‚nen fleuft: 9) Bon dem Ausgange der Kinder 
Iſrael aus Egppten durchs rothe Meer. 10) Bon 
dem zerſteubten Kalbe redet. Es kommen dar⸗ 
ne gar ——ã— vor. Weil aber 
unſern Leſern hauptſaͤchlich von Poli Vortrage 
Nachricht zu geben gedenken, ſo wollen 
das 
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das erfte Evangelium oder den 15 DB, Des drit⸗ 
«en Capitels im ı B. Mofis mit Poll An 
merkungen, und zwar in der Geftaft und Ord⸗ 
nung herfegen, wie ſolches mit deffen Anmer⸗ 
Zungen in dem Werke felbft ſtehet. 

Und ich wi Feindſchaft fegen a) zwiſchen 
Dir und dem Weibe, b) und zwiſchen c) deinen 
und ihren d) Saamen: e) er foll f) dein Haupt 
zerknirſchen g) und du ol feine Sefm ders 

treten. bD) 


® Dh ihr wohl geſchworne Freune ſepd, die no 
: mit einander wieder mich verbunden. | 
b Und ben Mann dazu; dag Weib aber wird allein 
gemeldet, zu bed Teufeld deflo ärgerer Schande. 

1) Dos Weib, welches als ein ſchwaͤcher Gefäß 

. bar verführet, ‚fol die gröffe Gelegenheit zu deiner 
Stuͤrzung werden. 2) Weil der Sohn Gottes, 

‚ welcher biefen zroſſen Drachen und alte Schlange 

. überwunden, Up. 12, 9, ber Fommten ift, die 


Werke des. Teufels zu zerflören, ı Job. 3, 8. ge 


bohren worden von einem Weibe Gal. 4, 4 ohne 
Zuchun des Mannes Jeſ. 7,14. Luc.1, 34. 35. 

©) Maitb. 3,7. 13,38. 23, 33. Jod» 8, 44. Acto⸗ 
rum 13, IO. 

d) Nach hen Buchſtaben, diefe Schlange und um 
ihrentwillen, den ganzen Saamen oder Art der 
Schlangen, welche unter allen Creaturen dem 

Menſchen und ſonderlich Weibern am ſchaͤdlich⸗ 

ſten und greulichſten ſind: geiſtlich und heimlich 


aber, den boͤſen Geiſt, welcher ſie verfuͤhret, und 


mit ihm die ganze Gemeinde der Teufel, (welche 
durchgehends von allen Menſchen, auch denen, 
die ihnen dienen und gehorchen, vielmehr aber 
den Frommen, gehaſſet und gefürchtet werben). 
und b allen Gouloſen welche in dieſem ee | 
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Teufel und Kinder oder Saame des Teufels ges 
nannt werden Jobh. 6,70. 8, 44. Act. 13, 10. 


u Joh. 3, 8. en J 
. ©) Ihre Nachkommen, zufoͤrderſt und vornehmlich 
der Hert Chriſtus, welcher in Abfehen auf dieſen 
Text und. Berbeiffung, auf die allerböchffe Are 
ber Gaamen genannt wird Gal. 3, ı6 19. ber 
‚ : ‚ollein bie Werke thun, und der Schlangen ben 
Kopf. zertreten, das ift, den Beufel zerflören muß. 
Er. 2, 14. vergleiche Joh. 12, 31. Roͤm. 16, 20. 
Hernach und zum andern, durch Gemeinfchaft 
mit ibm, alle Glieder, alle Glaͤubige umd heilige 
Menſchen, welde Kinder Chriſti beiffen Ebr. 2, 13. 
umbd des himmliſchen Jeruſalems Gal. 4, 26, deffen 
fänmtliche Glieder der Saame dieſes Weibes find. 
Und alle dieſe find unverföhnliche Feinde des 
Teufels, welchen fie auch durch Chriſti Berdienft 
und Kraft überwinden. 
f) Rdn. 16,20, Ebr. 2,14. 1 Joh. 5, 5. Ap. 12,7.17. 
„H Das vornehmſte Werkzeug beyde ded Grimme 
unnd Giftes der Schlangen und ihrer Wehre, und 
den vornehmften Sig des Lebens: der Schlange, 
nach welchen alfo die Menſchen am erften ſchla⸗ 
gen, und welchen auf der Erden ein Menfch am 
heſten zertreten, und fie alfo zerfnirfchen Fan. 
- An dem Teufel bedeutee dieß feine Macht und 
Gewalt über die Menfchen, deſſen Stärke beſte⸗ 
bet im Tode, welchen Chriſtus der, gefeegnete 
Meibesfaame, überwindet, indem’ er den Sta⸗ 
chel des Todes, welches ift die Sünde, megnimmt, 
. ı€&or. 15,55. 56, und zerſtoͤret den, der des Todes 
Gewalt bat, dasift, den Teufel Ebr. 2, 14. 
b) Den Theil, ben die Schlange am leichteften ers 
reichen Fan, mit welchem er zertreten, und daher 
auf ihn erhige ward, feine giftige Zähne da eins 
zuſchlagen: aber einen Theil, der weit vom Haupt 
‚und Herzen liegt, und deſſen Wunben baber zwar 
"Hmierzlich, doch nicht tödlich oder gefährlich find, 
| Ä wenn 


- 


über die Bibe, . art 


wenn fe in Zeiten in Acht. genommas werden. 


Wenn es dem Weibesſaamen, Chriſto, zugeignet 
wird, fo bedeuten feine Ferſen entweder keine : 
Menſchheit, dadurch er auf die Erde getreten, 

welche der Teufel in der That durch Gottes Zus 
laſſung und die Hände böfer Menſchen gerbrochen . 
und getödtet: oder feine Heiligen und Blieber 
arf Erden, welche der Teufel auf. verfchiedene 
Art zu zerſtampfen ober zu germalmen, zu plagen 
und zu qualen pflege, weil er nicht an Das Haupt, 


Chriſtum im Himmel, noch diejenigen unter fer 


nen Gliedern welche dahin erhoben find oben - 


x noch erhoben werben follen, Eommen kan. 


IV. 


. ! ” . 
Caroli Linnzi Oratio de neceflitate 


peregrinationum in patria &c, 


das iſt· 


Carl Linndi, Lehrers der Arzeney⸗ 


kunſt und Kraͤuterwiſſenſchaft zu 


Upſal, Mitgliedes der Eniferlichen 
“ Acad. Nat. Cur. und der koͤniglichen 


Geſellſchaften zu Montpellier und 
in Schweden, Rede von der Noths 


.. wenbigfeit der Reifen im Vater · 
: Iande, nebſt deſſen Verzeichniſſe 


.. 
“. 
— 
*. 
— 


der in Schweden bemerkten Thiere, 
wie auch Johann Browalls Unter⸗ 
ſuchung der ſiegesbeckiſchen Beur⸗ 


theilung des Lehrgebaͤudes der 


7 


Kraͤuterkenntniß, ſo ſich auf das 


Zuverl. Nachr. LXXVII. Tp. Sg. vers 


er | N. Limnei Orasiome: _- 


erſchi dene G ie Geſchlechte der Plan: der han 
verſchiedene Ge 
den gründet, und Johann Geſners, 
. Med Dodt.Phyf. & Math, Prof. Ord. 
u Dis nblumgen vom Baue, Une 
terſchiede und Nutzen der. Theile, 
fo um Wachsthum und Erzeu⸗ 
ung der Frucht bey den Pflanzen 
ienen. Leyden 1743, & 33 Bogen. 


Ejusd. orat. de telluris habitabilis in. 
cremento, , 
doas itt? 
| Carl Linnai Rede von dem Wachs⸗ 
thum des weharen — — 
niebſt Indy. € es 
BProfeſſors der — * 
von den een Veran Der 
+ — lichen ner — 
d 
Leyden 1744, 8, 7 Bogen. - 
wi glauben: die Nachrichten von biefen 
Schriften werden. fid) deswegen zufanıs 
men ſchicken, weil: bie. Werle ſelbſt ihrer Vers 
fagſer und ihres Inhalts wegen, viel Verbindung 
Pa einander haben, Die Rede von den Meis 
fen im Vatetiande bat Herr Unnaͤus zu Upfal 
den den 17 Octopr, beym Antritte bes. ordenes 
chen Lehramtes ber Atzienwiſſerſchaft arpalen. 
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Man wird ſich leicht vorflellen, baß fie auf 


fotche Reifen gehet, Die das merkwürdige In der 
Natur und Kunft zum Gegenftande haben. 
Wie es überhaupt wahr Ift, daß diejenigen, fo 
ohne ihr Vaterland zu kennen, in fremde Laͤnder 


‚reifen, daſelbſt öfters Dinge bewundern, die bey 


ihnen ſelbſt vortrefflicher zu finden find; fo bes 
hauptet Herr he befonders von Schweden, 
daß es mit einer 6 groffen Menge von Merks 


wuͤrdigkeiten für die Naturforſcher, Unterfuchee 


der Mineralien, Kräuterverftändige, u. d. & 
verſehen fen, als irgend ein anderes fand, 
beweiſt diefes mit verfchledenen Exempeln, da⸗ 


von wir nur einige anführen wollen, Er ber 


ruft fi) auf die Bergwerke, zu deren Betrach⸗ 


tung ein Feemder in Schweden freyer zugelafs * 


fen, und’ williger unterrichtet wird als irgend 
anderswo; auf .ein Ufer in Gothland, welches 
voller Corallen ift; auf ganze Berge voll Pes 
eroleum in Dalekarlien. Die: Liebhaber der - 
Botanik finden nirgends mehr Mufcos, Liche- 
es, Fucas, und Fungos; fein Menſch hat fonft 


die Diapenham, und niemand auffer vom Michen 


lius, die Blaſim gefehen, die in Schweben 


aufig wachſen. Gewiſſe Orchides, fo Helme, - 


gen und Mücken an ihren Blumen aufs na» 


irlichſte vorſtellen, werben in Frankreich mit 
‚ Bewunderung betrachtet, und wachſen in. den 
dlandiſchen Wäldern. Herr Linnaͤus erzehlt 


nachgehends eine Menge von: Pflanzen, die 
man bisher, ohne zu willen, daß fiein Schwe⸗ 
den einheimiſch ſind, aus fremden Ländern, ent⸗ 
gu: weder 


+ 


\ 
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weder wegen ihrer Schönheit, ober. wegen ihres 
Mutzens in ber Arzneykunſt, dem Glasmachen, 

ber Faͤrberey ıc. kommen laſſen. 

An Thieren und Inſekten, iſt nach Herrn 
£innäus Ausſpruche fein Land fruchtbarer als 
Schweden. - Das leßtere hat Here Reaumur 
felbft befannt, ba er Heren Limnaͤus Samm⸗ 
lung fchwebifcher Inſekten gefeben. - 

Die tebensart ber verfchlebenen ſchwebi⸗ 
ſchen Völker, fo faft in leder Provinz anders iſt, 

. Tan zu allerley biäterifchen Betrachtungen und 
Erfahrungen Anlaß geben ; und. eben aus biefer 
-‚Mannichfaltigfeit, entfpririgen allerley Krank⸗ 
beiten, an. denen man in der Pathologie vieles 
lcernen kan, Wer Hierauf Acht Hat, der wird 
° bald entdecken, warum z. E. die Norbländer 
dem Scorbut fehr unterworfen, und bie Lappen 
gegentheils davon gänzlich frey find; warum 
Die Mannsperfonen in der orfaborifehen Gegend, 
faſt alle vor dem drengigften jahre an der 
Schwindſucht fterben, u. d.g. Der praftifche 
Argeneygelehrte fan auf dergleichen Reifen ver 
fehlebene Hausmittel lernen, die er mit gehoͤri⸗ 
- ger Klugheit zu brauchen har Denn Here 
Unnaͤus merkt ſehr wohl an, daß die Saffopa- 
rille, die Ipecacuanha, u. d. g. weiter nichts als 
Hausmittel barbariſcher Voͤlker ſind, und daß 
ſich der gewaltig betruͤge, der von den Kräften 
der Kräuter mehr. zu wiſſen glaubt, ats ihm 
Geſchmack, Geruch, die Beſchaffenheit ber 
Frucht, und die Erfahrungen lehren. Eben 
fo koͤnnen verſchiedene nuͤtzliche Anmerkungen 
beym 
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beym Belbbaue, bey der Viehzucht, u. d. 9. ges 
‚ macht werden. 
Bon dem Verzeichniſſe der ſchwediſchen 
Thlere, täft fich fein Auszug geben. Es iſt 
nad) der Methode des Seren Unnaͤus in feinem . 
Syftemate natur eingerichtet, und wir wollen 
daraus, zu Beftärfung deſſen was vorhin von 
der Menge ſchwediſcher Inſekten gefage worben, 
- ame anführen, daß er 87 Arten von Schmetter⸗ 
lingen, 14 Jungfern, (libellas) 30 Schlupftoes 
fen, (chnenmors) und 65 Fliegen erzehlec*, 
segen bes Inhalts der Herrn Siegesber 
den entgegengefeßten Schrift, wollen wir aus 
verſchiedenen Urfachen nicht weitlaͤuftig ſeyn. 
Das Hauptwerk derſelben, die Lehre von den 
verſchledenen Geſchlechten der Pflanzen, iſt ige ' 
niemanden ganz unbekannt, ber nur ein wenig 
phyſikaliſche Neugier befige: und die Schranfen, 
welche wir unfern Auszügen feßen muͤſſen, ver» 
bieten uns befondere Unterfuchungen von biefer 
Sache, ausführlich zu erzehlen; wozu noch 
koͤmmt, daß mir die Antworten, ohne Herrn 
Siegesbecks Einmwürfe, und alfo ohne. groffe 
Weitlaͤuftigkeit, nicht verftändlich vortragen 
Fönnen. Eben dergleichen Betrachtungen hin- - 
dern uns, von Seren Öefners gelehrten Abhande 
- Gg 3 lungen 














.® Die Erzehlung der Reiſenden bekraͤftiget den Ver⸗ 
- munfefchluß, daß alled was durch eine ſtarke und 
kurze Hige entfliehen Fan, in den nordlichen Laͤu⸗ 

dern bervorzulummen im Gtande iſt, wo Die 
Sonne zu gewiſſen Zeiten fehr hoch koͤmmt, und 
fange über dem Börigonte bleibt. 
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lungen viel zu fagen. Sie enthalten einen kur⸗ 

zen Begriff: faft alle der michtigften Entdeckun⸗ 

gen, fo die Naturforfcher von dem Baue ber 
Oklangen, ber DBefchaffenheit und dem Mugen 

ihrer Theile gemacht haben, daraus ſich we⸗ 


gen Mannigfaltigkeit der Materien ſchwerlich 


ein noch kürzerer Auszug verfertigen laͤſt. 


Wir fommen alfo zu dev zweyten Rede bes 
Herrn. Unnaͤus. Er Hat fie zu Upfal den 
13 April 1743 bey Herrn oh, Weſtmanns mes 
diciniſchen Doctorpromotion gehalten, In ber 
Einladungsſchrift zu diefer Handlung, erzehle 
er einige wichtige Entdeckungen, woburd) bie 


neueften Maturforfcher der Argeneyfunft Vor⸗ 


theil gebracht. Er rechnet hieher den Vielfuß 
in den ſuͤſſen Waffen, (Polypus) der un lehre, 
daß die Thlere ohne Gehirn und Lebensgeiſter 
wachfen koͤnnen, daß nicht alle Anfangsgruͤnde 
der zukuͤnſtigen Frucht im Eye verborgen liegen 
u. d. g. Er erzehlt, daß bie Bauren in Sma⸗ 
land und anderswo, einſtimmig von einem 
Wurme reden, den er Vermem Gordium nen⸗ 
net, der ſich in unzehlich viel Theile zerſchneiden 
daͤſt, die alle, wenn fie ins Waſſer kommen, le⸗ 
bei, und fich in ganze Thiere verwandeln. Alle 
Marturſorſcher haben dieſes als eine Machriche 
verworfen, bie ben Grunbgefegen ber Natur 
zuwider wäre; und niches iſt Doch nach Reau⸗ 


miurs und anbern Anmerfungen gewiſſer. Hle⸗ 


zu feßt Herr Linnaͤus noch bie bekannten Erfah 
ungen, Daß die Krebfe ihre verlohrnen Scheeren 
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wieber bekommen, den Kindern neue Zähne 
wachfen, die Sirfehe ihr Geweihe verneuern ꝛc. 


und macht daraus dm Schluß, daß man un⸗ 


moͤglich die Anfangsgründe der Frucht: völlle im 
Eyefuchen, noch auch die leeumenhoͤkiſchen Saas 


menthierchen in ber Lehre dom der Erzeugungans: 


nehmen koͤnne. Er erklärt bie legtere, in ſo 
fern es lebendige Würmgen ſeyn ſollen, fuͤr 
bloſſe Erdichtungen, und ſagt, es wären Koͤr⸗ 
perchen, die keine eigene Bewegung noch andere 


Merkmale eineg wahrhaften Lebens an ſich haͤt⸗ 


ten*. Wir übergeben andere Nachrichten ans 


. ber Naturgefchichte, fo Here Linnaͤus in biefer 


Schrift siehe, um zw feiner Rede felbft zu 
fommen. a, . 
Er nimme aus Mofis Nächrichten an, 


daß Adam -aflen "Tieren Rehmen gegeben, - ' 


und folgert Hieraus, daß bie fo groſſe Manz 


ge berfelben, unter welche auch ohne Zwei-⸗· 


fel die Inſekten zu zehlen find, nicht Durch Die 

ganze Erdflaͤche zerfiveuet geweſt fenn könne. 

. * —G84— Es 
Zu 





.* Bir wiffen mohl, daß. berfeichen auch fon. von 


andern gefagt werden. Aber wir erinnern ung 
nicht, da iemand fo etwas vorgebracht, der ſich 
an Geſchicklichkeit mit Vergröfferungeglafern um⸗ 
zugehen Leeuwenhoͤken gleich ſchaͤzen dürfen. Im 


Gecgentheil geben alle die fo hierinne eine Fer⸗ 


ügfels haben, willig zu, Daß dergleichen Weſen 
wirklich da und lebendige Thiere find, wenn 
. fe auch gleich, wie z. E. Valliſnieri, fonft niche 
die Lehre von der Erzengung auf diefelben grün; 


ben, und alſo deſto wenigen ſorgen einen Parthee 


lichkeie in. Verdacht kommen koͤnnen. 
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Es ſey auch ungereimt, ſich den ganzen Erbbe- 
den, fowieer igo mit Pflanzen und Thieren ange 
füllet iſt, rorzufichen, und baren in einem Win⸗ 
kel ein einzig Paar Menfchen zu ſehen. Seine 
Gedanken find alfo dieſe: Es wäre anfänglich 
nur ein kleiner Theil der Erdfläche fand geweſt, 
fo Das Paradies ausgemacht: Das übrige aber 
hätte umter Waſſer geſtanden. Im —— 
waͤre wie von Menſchen, alſo auch von ieder 
Art von Thieren, ingleichen von den Pflanzen, 
berer iedes Geſchlecht fich ouf einem andern 
* Gtamme befindet, (dieciz) ein Paar, und 
son dem, wo beybe Gefchled;te entweder auf 
einem Stamme, eder gar in einer Blume bey⸗ 
ſammen find, eine einzige, erfchaffen worden, 


Herr Linnaͤus fuche alfo zuerſt — 
deß das fefte Land nad) iho ſtets zunehme. 
woͤchſt das Ufer in den Oſt· und 

Hafen, daß fie für Die Schiffe unbramchbar 

werben, und bie feute, um am Meere zu woh⸗ 

nen, öfters Diertelmeilen weit fortruͤcken —2* 

In dem Theile von Gothland, der nach Mor⸗ 

gen und nach Hoburg zuliegt, bemerkt man 

Deutlich, daß das ſeſte Sand in neunzig Jahren 

ſehr zugenommen, und daß es ſich jährlich, ohn⸗ 

gefähr um 2 bis 3 Rlaftern (orgyas) weiter aus⸗ 

Breite. Die Mufcheln, fo nam auf ben Dh 

fien Bergen findet, ſuͤhrt Herr Iimmäus eben⸗ 

falls für ih an. Die Sauͤndſlut hat nice 

lange genung gebauret, —X Wirkungen 
ale hervorzubringen. Da das Den bh 
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Sand und Steine auswirft, fo wub 


Erde, 
| ine Zee wie bie Fläche des Erdreich, ver 


. Ju Gorfland bey Seburg hat‘ Here 
Linnaͤus - groffe Steine gefehen, fo durch feine . 
Kräfte der — ober Kunſt der Menſchen bes 


‚ zweglich find. - —— aus einem veinen 
Koͤrnchen. 


V 


Marmor, mit weiſſen und 


röthlichen 
Dergleichen Stein aber zeugt diefe ganze Ges- 


gend nicht; wohl aber, die carolinifchen Inſeln, 
Ban bes fe Sie Zweifel durch Gewalt des 


an einem Orte gefunden, wo bie Einwohner in 
ihre Fahrzeuge zu fleigen pflegten, und verficher- · 


ten, daß vor kurzen kein Stein da gefehen wor« . 


ben. Alle Fluͤſſe find oben breiter als unten, - 
und dringen beflänbig tiefer in bie Erde. De 
Fluͤſſe Simels und Zanthus bey Troja, bie 

in den Gedichten ber Alten fo berühmt find, ha⸗ 
ben fi) nach) dem ‘Berichte bes Bellonlus im 
£leine Baͤchlein verwandelt, die im Sommer 


austrocknen, und im Winter kaum fo viel Waſ⸗ 


S 
 $apmarf, hat lan bie Jährliche, größte Höhe Des 


aufſchwellenden erkt, und findet, 
— — Aus diefem - 
aflen folgert Herr Annuͤus, daß bie trockne Erbe 


jäßrlich zunehme, und folglich vor Zeiten ee. 


viel geringere Fläche gehabt habe, ja nur eine . 


‚ Kleine Inſel geweft ER Di alles wos Per 


Shine 


«4. IV. Lomei. Oranonet. 
- Schöpfer zum Mugen des Menfchen beftimmit, 
In einem engen Begriffe enthalten 
* :Qunmeße beige ich Here Handus gu jeb 
gen,. wie alle Pflanzen und Thiere, in einem fo 
kleinen Raume, die ihnen nörhige Beſchaffen 
heit der Erde und Luft finhen kͤnnen. Dazu darf 
man nur das Parabdies inter ben Megvator, und 
darein zugleich einen fehr hohen Berg ſetzen 
Denn es iſt bekannt, daß ein Berg deſto kaͤlter 
U, ie hoͤher er ſteigt. Der Berg Ararat in 
Armenien, zeigt fo wohl ewiges Eis auf feinem 
Gipfel, als die lapplaͤndiſchen Gebirge. Die 
Pflanzen fo auf den lappluͤndiſchen und groͤnlaͤn⸗ 
biichen Bergen wachſen, werden auch auf den 
| . BE pyre⸗ 
* Da dieſe Inſel nach Herrn Linnaͤus Gedanken, 
das Paradies ſeyn ſoll, 5 laͤſt fich wider feine 
Schluͤſſe dieſes erinnern: Gie machen allen⸗ 
falls rwabrfäpeinlich, daß. eine lee Fläche Erde 
‚reich, feit der Suͤndflut beffändig zugenommen. 
Aber wir fehen nicht, ob füch daraus etwas von 
dem Zuffände vor der Uberſchwemmung folgern 
laſt. Man kan nicht eigentlich fagen, was dies 
felde für Veränderungen hervorgebracht; und da 
Die vom, Heren Linnaͤus angeführten Bemerkun⸗ 
gen, ein einförmiges Verfahren der Natur vor; 
ausfegen, das durch Feine folche aufferordentliche 
Begebenheit gerflört wird; fo fiheint er davon - 
z mut aradies nicht ſicherer zu ſchlieſſen, als 
wenn temand beſtimmt haͤtte, wie viel ein Klug 
jhruch an ein Feld, das an feinen Ufer liegt, 
auſchwemmte, und daraus die Groͤſſe des Feldes, 
vor vielen Fahren berechnen mwolte, ohne fich 
beſinnen, daß einſtens die Gewalt des Fluſſes 
ein groſſes Stuͤck Erdreich anderswo abgeriffen, 
und.auf einmahl derthin angeführt haͤtte 


IV. Linnei Oratiote. 46. 


pyrenaͤiſchen, ſchweizeriſchen, ſchottiſchen, 
auf dem Olympus, Lban, Ida, gefunden, 
Tournefort erzehlt In feiner morgenlänbifchen 
Reiſebeſchreibung, daß gr am Fuſſe des Ararat, 


bie in Armenien gewöhnlichen Pflanzen: etwas 


weiter hinauf folche, mie er in Italien geſehen: J 


noch hoͤher, die fo um Parls wachſen: und ganz 
oben, die, fo in Schweden gemein find, anges 
troffen. Dem Gipfel hätten tappländifche und 


fehroeizerifche Alpkraͤuter eingenommen, Caͤſal. 


pin nennt unter den Bengpflanzen, Kräuter, die 


in Schweden auf ebenem Sande wachen, wie . . 


er fie auf ben tofcanifchen Bergen angetroffen. , _ 
Alſo fan ein hoher Berg im Parabife, den 


Pflanzen alle nörhige Mannichfaltigfeit bes 
Erdreichs gegeben haben. nr 

Vielleicht aber mörhte es vielen unbegreifs 
lich vorfommen, wie fich eine einzige, oder ein 
Poar Pflanzen, fo vervielfältigen Fönnen, Dies 
ferroegen führe Herr Linnäus die Menge ber 
Saamen an, die in verfchledenen Kräutern zu 
finden find. In iedem von den vier Köpfen 
einer Mohnpflanze, hat Trevius zehn Saamen⸗ 
behäftniffe, und in deren ledem 80 Körner ges 
funden, daß alfo aus einem einzigen Mohnkoͤrn⸗ 
chen deren 32000 entftanden. Auſſerdem ver» 
mehren ſich auch die Pflanzen durch die Wur⸗ 
zeln, durch Aeſte fo von neuem Wurgeln aus⸗ 
fhlagen, u.d.g. Die Ausbreitung der Pflanzen 
- pflege durch Winde zu gefihehen, fo bie Saas 
men fortführen; das Erigeron floribus panicu- 


latis (Erigeron 3 Hort, Cliff. 407) iſt faum vor 
nn | einem 


— 


U 
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einem Jahrhunderte aus America in die pariſi⸗ 
ſchen Gärten gebracht worden, und zeigt ſich 
nun in Frankreich, Italien, Sicilien, Holland 
und Deutſchland *.Es find auch die Saas 
menbehaͤltniſſe und Saame ber Pflanzen, von 
bem Schöpfer fo eingerichtet, daß die Ausbreis 
- tung ungerhein befördert mird. Herr Linnaͤus 
erläutert biefes mit Erempeln, die Kraͤuterken⸗ 


> dern ohne unfer Erinnern benfallen werden, und 


‚ andern doch durch unfer Anführen nicht deutlich 
genungfeyn würden, Er zeigt alsdenn, was die 
Thiere, die Fluͤſſe, u. d. g. zur Ausbreitung 
der Saamen beytragen. Er hat an den Ufern 
der lapplaͤndiſchen Fluͤſſe, Bergkraͤuter, wohl 
30 Meilen von den Gebirgen gefunden, deren 
Saame durch das Waſſer ſortgeſuͤhrt worden. 
So weiſet er nachgehends noch viel andere Ars 
ten, wie ſich die Pflanzen ausbreiten, und macht 
endlich aus diefen Betrachtungen, in dem er 
noch die göttlichen Befehle an Noah wegen Er 
‚haltung der Thiere bey ber Suͤndflut bamit 

vergleicht, 


* Aa unfern Gärten Eönnen der flos "Tunetanus 
. und die After zu Erempeln dienen, da wit von 
der letztern nur vor wenig Jahren, einen Saa⸗ 
men durch Heren Prof. Hebenſtreit erhalten, 
So findet man auf dem Felde hinter dem gro» 
bofifchen Garten allhier, africanifche Gerania, 
‚deren Saamen entweder duch Winde, ober aus⸗ 
geführte Erbe dahin gekommen. Die Conyaam 

‚ Canadenfem trifft man ebenfalls auf unſerm Felde 
an: De ſichs Denn ſchwerlich begreifen laft, wie fie 
anders, als durch eingepackte Kaufmannswaaren 
u. dr g. u und gebracht worden. 








9 





[2 


- TV. Limei Orasiones.. 463. 


vergleiche, den Schiuß: daß von ieder Ark 
Pflanzen, nur eine einige ihres Gefchlechts (Se- 
xus) erfehaffen worden. Zu Erläuterung befien 
was er wegen Ausbreitung der Pflanzen erwehnt, 
ift ein Berzeichniß derfelben, nad) den verſchie⸗ 
denen Arten, wie fie ven Saamen vermehren, 
ausbreiten, befchügen, u, f f. beygefuͤgt, ſowohl 
als von denen, fo ihn in Beeren haben, durch 
eine elaftifche Kraft forefchnellen, Werkzeuge 
zum fliegen (alæ, plumæ, pappi) an dem Saa⸗ 
men haben, u. ſ.f. 0 E 

Wir kommen endlich zu des Herrn Celſius 
obengebachter Rebe fo zu Lipfal den 22 Jun. 
1743.dey einer Magifterprometion gehalten wor⸗ 
den. Wie er ſich vorgenommen hat, von den 
Veraͤnderungen fo bie himmlifchen Körper auf 
ijhhrer Fläche leiden, mehr wie ein Naturforſcher, 
als, wie ein Sternkuͤndiger zu reden, fo giebt 
er feine. Gedanken für nichts als Muchmaffuns : 
gen aus. Er bemerkt, daß bie Oberfläche un« 
ferer Erdkugel, wechſelsweiſe Uberſchwemmun⸗ 
gen und Entzündungen unterworfen ſey, die 
aber allezeit nur einen Theil derſelben einnaͤh⸗ 
men. Denn von der moſaiſchen Suͤndflut 
und der Zerſtoͤrung der Welt am juͤngſten Tage, 
will er nicht reden, weil dieſe allgemein, und 
nach den Sägen der ſchwediſchen Gottesgelehr⸗ 
ten nicht natürlicher Weiſe zu erklären wären —3 | 

\ | \ 8 


® Da diefed bey und verfihiedene verfucht, oder 
vielmehr die Erflärungen anderer, ald Whiſtons 
u. d. 9. nachgeichrieben, fo feheint gegenwaͤrtiges 
eine Probe zu ſeyn, daß bie Srepbe zu philoſophi⸗ 


’ 2 


ren in Schweden nicht ſo groß iſt als bep und. 


44 IV. Linnæi Orationes: 
Als Merkmahle der Uberſchwemmungen beruft 
ſich Celſius Auf bie. verfteinerten Thiere und 
Pflanzen, auf bie Richtung der Gebirge, bie 
fich ordentlich von Mittage nach Mitternacht zu 
arſtrecken, und meiltens auf der Abendſeite fehe 
feil und gaͤhe find: Die Berge und. alleriey 
Arten von Steinen, bie ohnftreitig im Anfange 
ftuͤßig geweſt, bewelſen Gegentheils eine Ents 
zuͤndung, da fie ohne Hitze nicht fo feſte merben 
- Sönnen: und man muß, wie $elbniß in feiner 
Protogza ſehr wohl bemerkt, nicht nur das Sal 
Kxum des Meeres, fondern auch) allerley unter» 
irdiſche Wirkungen ber Natur, wo mar, eben 
sole in den. chymilchen Laboratorlis, ſchmelzen, 
fublimiven, aufloͤſen, präcipitiven, u. d. antrifft, 


der Wirkung bes Feuers zufchreiben. Daß 


aber verſchiedene Uberſchwemmungen nad) ein⸗ 
ander vorgegangen, das ſcheinen dem Seren Cel⸗ 


fus bie haͤrteſten Felſen, ſo oft mitten im Meere 


lehn, zu beweiſen. Denn er meint, es ſey 
nach einer Uberſchwemmung eine Entzuͤndung 
erfolgt, fo dieſe Maſſe gehaͤrtet. Er ſiellt ſich 
alſo vor, daß ieder Planete in einem dreyfachen 
Zuſtande, der Uberſchwemmung, ber. Entzüns 
hung, und des Mittels zwiſchen beyden koͤnne 
“ betrachtet werden. Er beruft ſich wegen dee 
Zunahme bes trockenen Landes, auf: eben bera 


gleichen Grfahrnung, wie wie vorhin nach den 


Herrn Linnaͤus angefuͤhrt, und meint, wenn 
das Waſſer alſo auf. der Erde in erlichen tauſend 
Jahren gewaltig abgenonmen hätte, fo koͤnn⸗ 
ten enblich die Hihe der. Sonnen und das une 

' 0 teric⸗ 


i 


IV. Linnæi Oraiones, abs - 
terirbiſche Feuer zuſammen, die Erde In Brand 
ſtecken. Mit diefen Gedanken ſucht er Bas zu 
vergleichen, mas uns die Fernglaͤſer an den Pla⸗ 
Nieten entdecken. Er haͤlt z. E. den Ring des 
Samen für den Reſt der aͤuſſern Schale des 
Pilaneten, davon das was wir io den Saturn 
nennen, ber Kern ſey, wie ſich eiwa Halley in 
feine Theorie von ber Abwelchung des Diagnets, 
n der Erde einen Kern vorſtellt, den die Flaͤche 
barauf vie wehnen, wie efne Schale umgiebt, 
Bey dem Saturn koͤnnte bas übrige der Schale 

durch eine Entzündung ſeyn jerflöret worden: 
und weil: man auf Ihr noch Feine beftänbigen 
Flecken bemerkt, ſcheint er in dem Zuſtande einer 
Uber ae ben ſeyn; da gegensheile die 











meiſtens beftändigen Flecken des Mars angel» 
gen, Icheinen, daß er fh der Verbrennung naͤ⸗ 
here. Die Sonnenflechen haͤlt en für Scacken 
von der feſten Rinde der Sonne, ſo durchs Feuer 
übgeriffen, und noch nicht völlig entzündet find *, 
Diieſes angeführte wird genung feyn, von 
den Gedanken des Herrn Celfius einen Begriff 
zu geben, bie er felbft file nichts hohers als für 
finnteice Muthmaſſungen anglebt. Wir has 
en es für angenehm und nüglich-gefnyten, ſo 
WOG! Pavası, als uni:beu. Chen des Seren Sins 
näus einige Nachrichten. zu ertheilen, well 
Die Lehren folcher Männer, fo wohl wegen 
ihrer Urheber, als wegen der Bewelethuͤmer 
| u womit 
vDieſes iſt auch des ſeeligen Herrn Hauſens Mei⸗ 
nung In feines Theoria motus Tolis circa axen⸗ 
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womit fie unterſtuͤtzt werden, allezeit merkwuͤr⸗ 
dig ſind, wenn man ſie auch nicht fuͤr voͤllig ger 
wiß halten fan. Wir erinnern noch, daß wir 

etwas aͤhnliches mit dem was Herr Celſius In 
feiner y behauptet, in Seren D, Rrügers in 
Halle, Geſchichten der Erden in den aͤlte⸗ 











ften Zeiten finden, fo er in der zn Oſter⸗ 
meſſe beraus gegeben 
——————— 
| Inhalt 
des acht und ßebꝛigſten Teile, 
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4600 IV. Lömei. Orationes 

. Schöpfer zum Augen bes Menfchen beftimmt, 
In einem engen "Begriffe enthalten*. 
Munmehr bemoͤht ſich Herr Hanäus zu ze 
gen, wie alle Pflanzen und Thiere, in einem fo 
Beinen Raume, die Ihnen nörhige Beſchaffen 
beit ber Erbeund Luft finden föruen. Dazu Darf 
man nur das Parabies unter ben Aegvator, und 
darein zugleich einen fehr hohen Berg ‚fegen, 
Denn: es, it befannt, daß ein Berg defto kaͤlter 


0, ie höher er ſteigt. Der Berg Ararat in 


Armenien, zeigt fo wohl emiges Eis auf feinem 
Gipfel, als bie Inpplänbifchen Gebirge, Die 
N lanzen fo auf den lappluͤndiſchen und groͤnlaͤn⸗ 
bifchen Bergen wachfen, werben auch auf ben 

u phre⸗ 


* Da diefe Inſel nach Herrn Linnaͤus Gedanken, 
das Parabies ſeyn fol, 5 laͤſt ſich wider feine 
Echluͤſſe dieſes erinnern: Gie machen allen⸗ 
falls twahtföheinlich, ‘daß eine Kleine Fläche Erde 
‚reich, feit der Sundflut beffändig zugenommen. 
Aber wir ſehen nicht, ob fich daraus etwas von 
dem Zuffände vor ber Uberſchwemmung folgern 

- Is. Man kan nicht eigenelich fagen, was dies 
ſelbe für Veränderungen hervorgebracht; und da 
Die vom, Heren Linnaͤus angeführten Bemerkun⸗ 
gen, ein einförmiges Verfahren ber Natur vor⸗ 
ausſetzen, dag durch Feine folche aufferorbentliche 
Begebenheit zerftört wird; To fheint er davon - 
aufs Paradies nicht ficherer zu fehlieffen, als 

= wenn iemand beſtimmt hatte, mie viel ein Fluß 
jährlich an ein Feld, das an feinem Ufer Liegt, 

auſchwemmte, und Daraus die Groͤſſe bed Feldes, 
. por vielen Fahren berechnen wolte, ohne fich 
hefinnen, y, einffend die Gewalt des Fiuffes 
ein groſſes Stuͤck Erdreich anderswo abgeriffen, 

nud auf einmahl derthin angeführt hätte: 
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pyrenaͤiſchen, ſchweizeriſchen, ſchottiſchen, 
auf dem Olympus, Uban, Ida, gefunden, 
Tournefort erzehle in feiner morgenländifchen 
Keifebefchreibung, daß er am Fuſſe des Ararat, 
die in Armenien gewöhnlichen Pflanzen: etwas 
weiter hinauf folche, wie er In Itallen gefegen: 
noch höher, die fo um Paris wachſen: uud gang 
oben, die, fo in Schweben gemein find, anges 
troffen. Den Gipfel hätten Iappländifche und 
ſchweizeriſche Alpkräuter eingenommen, Caͤſal⸗ 
pin nennt unter den Bergpflanzen, Kräuter, bie 
in Schweden auf ebenem Sande wachen, wie . 
er fie auf den tofeanifchen Bergen angetroffen, , 


Alfo fan ein: hoher Berg im Paradife, den 


Pflanzen alle nöchige Mannichfaltigkeit bes 
Erdreichs gegeben haben. 000 
Vielleicht aber möchte es vielen unbegreifs 
lich vorfommen, wie ſich eine einzige, oder ein 
Paar Pflanzen, fo vervielfältigen können. Dies 
ferroegen führe Herr Linnäus die Menge der 
Saamen an, die in verfchiedenen Kräutern zu 
finden find. In iedem von den vier Köpfen 
einer Mohnpflanze, hat Trevius zehn Saamen⸗ 
behäftniffe, und in deren ledem So Körner ges 
finden, daß alfo aus einem einzigen Mohnkoͤrn⸗ 





chen deren 32000 entflanden, Auflerdem ver ⸗ 


mehren ſich auch die Pflanzen durch die Wur⸗ 
zeln, durch Aeſte fo von neuem Wurgeln aus 
fehlagen, u.d.g. Die Ausbreitung ber Pflanzen 
- pflege durch Winde zu gefiheben, fo Die Saas 
men fortführen; das Erigeron floribus panicu- 
latis (Erigeron 3 Hort, Cliff. 407) iſt kaum se 


— 
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einem Jahrhunderte aus America in die parife | 
ſchen Gärten gebraiht worden, und zeigt fich 
nun in Frankreich, Italien, Sicilien, Holland 
und Deutſchland *.‘ Es find auch die Saas 
-"menbehältniffe und Saame ber Pflanzen, von 
.  bem Schöpfer fo eingerichtet, daß die Ausbreis 
tung ungerhein befördert wird. Herr Linnaͤus 
errlaͤutert dieſes mic Exempeln, die Kraͤuterken⸗ 
“ern ohne unſer Erinnern beyfallen werden, und 
‚andern doch durch unſer Anfuͤhren nicht deutlich 
genung ſeyn wuͤrden. Er zeigt alsdenn, was die 
Thiere, die Fluͤſſe, u. d. g. zur Ausbreitung 
der Saamen beytragen. Er hat an den Ufern 
der lapplaͤndiſchen Fluͤſſe, Bergkraͤuter, wohl 
30 Meilen von den Gebirgen gefunden, deren 
Saame durch das Waſſer fortgeführe worden. 
So welſet er nachgehends noch viel andere Ar⸗ 
ten, wie ſich die Pflanzen ausbreiten, und macht 
endlich aus dieſen Betrachtungen, in dem er 
noch die goͤttlichen Befehle an Noah wegen Er⸗ 
haltung der Thiere bey der Suͤndflut damit 
vergleicht, 








* a unſern Gärten koͤnnen der flos "Tunetanus 
‚ und die After zu Erempeln dienen, da wir von 
der legtern nur vor wenig Jahren, einen Sans 
men durch Heren Prof. Hebenftreit erhalten, 
So finder man auf dem Felde hinter Dem gross 
bofifchen Garten allhier, afrisanifche Gerania, 
deren Saamen entiweber durch Winde, ober aus⸗ 
gefuͤhrte Erde dahin gekommen. Die Conyzam 
Cyanadenſem trifft man ebenfalls auf unſerm Felde 
an: Da ſichs denn ſchwerlich begreifen laͤſt, wie fie 
anders, als durch eingepackte Kaufmannswaaren 
U d. g. zu uns gebracht worden. 


T 
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—— — een 
vergleicht, den Schluß: daß von ieder Art 
Pflanzen, nur eine einige ihres Geſchlechts (Se- 
xus) erfihaffen worden. Zu Erläuterung befien 
was er wegen Ausbreitung der Pflanzen erwehnt, 


ift ein Verzeichniß derfelben, nad) den verſchie⸗ 


denen Arten, wie fie ven Saamen vermehren, 


ausbreiten, befchügen, u. ſ f. bengefügt, ſowohl 


als von denen, fo ihn in Beeren haben, durch 
eine elaftifche Kraft forefchnellen, Werkzeuge 


zum fliegen (alx, plumæe, pappi) an dem Saas 


men haben, u. ff. 

obengebachter Rebe fo zu Upſal den 22 Jun. 
1743 bey einer Magifterprometion gehalten wor⸗ 
den. Wie er fich vorgenommen hat, von ben 
Veränderungen fo die himmlifchen Körper auf 


ihrer Fläche leiden, mehr mie ein Naturforfcher, 
als, wie ein Sternfündiger zu reden, fo giebe . 
ex feine. Gedanken für nichts als Muchmaffuns ; 


gen aus. Er bemerkt, daß die Oberfläche un⸗ 


ferer Erdkugel, wechſelsweiſe Uberſchwemmun⸗ 


gen und Entzündungen unterworfen fey, bie 
aber allezeit nur einen Theil derfelben einnaͤh⸗ 


men. Denn von ber mofalfchen Suͤndflut 


und der Zerftdrung ber Welt am jüngften Tage, 


. will er nicht reden, weil dieſe allgemein, und 
nach den Sägen der ſchwediſchen Gottesgelehr⸗ 
cen nicht natürlicher Weiſe zu erklären waren 3 | 


® Da diefes bey und verfihiebene verfucht, ober 
vielmehr die Erklärungen anderer, ald Whiſtons 
u. d. 9. nachgeichrieben, fo feheint gegenwaͤrtiges 
eine Probe zu ſeyn, daß die Freybeit zu philoſophi⸗ 
ven in Schmeben niche fo groß iſt als bep und. 


Wir fommen endlich zu des Heren Celſius J 


w⸗ 


44 VV. Linnæi Orationet. 

Als Merkmahle der Uberſchwemmungen beruft 
ſich Celſius auf bie. verſteinerten Thiere und 
Pflanzen, auf die Richtung der Gebirge, die 
fich ordentlich von Mittage nach Mitternacht zu 
arſtrecken, und: meiftens auf der Abendſeite fehe 
fteil und gäbe find, Die Berge und. alletley 
Arten von Steinen, bie oßnftreitig im Anfange 
flüßig geweſt, bewelfen Gegentheils eine Ents 
zuͤndung, da fie ohne Hitze nicht fo fefte werben 
koͤnnen: und man muß, wie telbniß In ‚feiner 
Protogæa fehr wohl bemerkt, nicht nur das Sal 
ſixum des Meeres, fondern auch) allerley unter» 
tedifche Wirkungen der Natur, wo man, eben 
wie in. den. chymiſchen Laboratorlis, ſchmelzen, 
ſublimiven, aufloͤſen, praͤcipitiren, u. d. antrifft, 


der Wirkung des Feuers zuſchreiben. Daß 


aber verſchiedene Uberſchwemmungen nach ein» 
ander vorgegangen, das ſcheinen dem Herrn Cel⸗ 
ſus die haͤrteſten Felſen, fo oft mitten Im Meere 
ſtehn, zu beweiſen. Denn er meint, es ſey 
nach einer Uberſchwemmung eine Entzuͤndung 
erfolgt, fo dieſe Maſſe gehaͤrtet. Er ſiellt ſich 
alſo vor, daß ieder Planete in einem dreyfachen 
Zuſtande, der Uberſchwemmung, ber Entjuͤn⸗ 
dung, und des Mittels zwiſchen beyden koͤnne 
betrachtet werden. (Er beruft ſich wegen der 
Zunahme bes trockenen Landes, auf: eben der⸗ 
gleichen Grfahrung, wie wie vorhin nach dem 
Herrn Linnaͤus angeführt, und meint, wenn 
das Waſſer alfo auf der Erde in erlichen taufend 
Jahren gewaltig. abgenommen hätte, fo koͤnn⸗ 
ten endlich die Sie der. Sonnen und das * 
fer» 


. t 
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terirdiſche Feuer zuſammen, die Erde In. Brand 
Anden... Mit diefen Gedanken fucht er das zu 
vergleichen, was uns. bie Fernglaͤſer an ben Pln 
‚- Aeten entdecken. Er: haͤlt z. E. den Ring des 














Satum für den Reſt der Auffeen Schale des 


Mianeten, davon das ma wie igo den Saturn. 
neuen, der Kern fen; wie ſich etwa Hallen in. 
einer Theorie won der Abwelchungdes Magnets, 
n der Erde einen Keen vorftellt, den die Fläche . 
Darauf wit wohnen,” wie eine Schale umgiebt. 
Bey bem Saturn koͤnnte das übrige der Schale 
durch eine Entzuͤndung ſeyn zerftöret worden: 
und weil man auf ihur noch keine beſtaͤndigen 
Flecken bemerkt, ſcheint er in dem Zuſtande.ejner 
Uderſchwemmnng z Ion da gedenngeie bie. 
meiſtens Beftändigen Flecken des Mara angel» 
gen, ſcheinen, daß er.fuh der Varbrennung nd 
dere Die Sonnenflecken haͤlt en für Secuͤcken 
von der feſten Rinde der Sonne, ſo durchs Feuer 
abgeriſſen, und noch nicht völlig entzuͤndet find *, 
Diefes angefüühete wird genung ſeyn, von 
den Gedanken des. Herrn Celfius einen Begriff 
zu geben, ‚De er felbft füs nichts hoͤhers als für 
finnteiche Muthmaßſungen angtebt, Wir has 
en es für angenehm und müglich-gehmiten, fo 
wohl davotz, als war: den Sahen des Herrn Sin» 
naͤus einige Nachrichten zu ertheilen, weil 
Die Lehren ſolcher Männer, ſo wohl wegen 
ihrer Urheber, als wegen der Bewelsthuͤmer 
0 a womit 
© Diefes iſt auch des ſeeligen Herrn Hauſens Mei⸗ 
nung In feines Theoria motus ſolis circa axemy 
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womit fie unterftügt werben, allezeit merkwuͤr⸗ 

dig find, wenn man fie auch nicht für völlig ser 

wiß halten fan. Wir erinnern noch, daß wir 

= Me mit: 9 was ch u. 

einer Rede behauptet, In Seren uͤgers 

Halle, Geſchichten der Erden in den aͤlte⸗ 
ſten veiten finden, fo er in der letzten Oſter⸗ 

meſſe besausgegeben, 


eek 


Inhate 
des acht und Rebzigften Tele, 
I. Hovms Ad 


| p- 29 
IT. An hiforical aceoımt of che Life and Reign of 
David,. King of Ifrael . gi 


ID. Poli Anmerkungen uͤber die Bid yo 
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EAKATTEINT 
Virorum celeberr. Guil. Leibnitii et 
lohan. Bernoullii commercium phi-. ° | 
loſophieum et machematicum. 
Eh a 
Gottfried Wilhelm Leibnitzens und 
Johann Bernoullis philoſophiſcher 
und mathematiſcher Briefwechſel. 
Lauſanne und Genf 1745, 4to. 1xb. 
II Alph. 15 Bog. II Theil I Alph. 
16 Bogen, neb 23 Kupfertafeln, \ 


Goen bie Buchhändler fo die Sammlung 
< der Werke Johann Bernoullis veran« 
ſtaltet, liefern uns ieto die Briefe fo 
2 berfelbe mit dem Seren von Seibnig ges 
wechfelt, Wir finden fo wenig nöchig, diefes 
Unternehmen zu verteibigen ober zu loben, als 
es ber. Serausgeber in feiner kurzen Vortede für 
nöthig befunden. Es wäre gut, wenn ung der⸗ 
felbe Nachricht-erthellee hätte, woher er biefen 
Schatz erhalten: da er aber davon nichts gefage,; 
fo müffen wir. ung wegen ber Richtigkeit diefer 
Briefe auf die Ehrlichkeit eines Unbekannten. 
verlaſſen, die wie. mie feinem Grunde in Ver⸗ 
dacht ziehen Fönnen, da der Inhalt und die Yes 
ſchaffenheit der Briefe, a neue Br 
i 2 e 
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fuͤr ihre Aufrichtigkeit ſind. Es kommen hin 
und wieder In ihnen Luͤcken vor, und «s. haben 
die weggelaßnen Stellen, nad) des Herausge⸗ 
bers Berichte Privatumftände. betroffen, an de⸗ 
nen dem Leſer nichts gelegen ſeyn konnte. Man 
ſieht aber wohl, daß fie auch öfters Urtheile über 
gewiſſe Perfonen enchalten, die man nicht für 
. gut befunden dem Drucke zu übergeben. - Eine 
andere Befchäfftigung des Herausgebers beſteht 
darinne, daß er die “Bücher, die Stellen. aus 
den Adis Eruditorum, oder andern periodi- 
ſchen Schriften, darauf ſich die Verfaſſer 
der Briefe hin und wieder beziehen, dentlich 
angezeiget hat. Der Abdruck der Briefe ſcheint 
mit gehoͤriger Sorgfalt gemadjt zu’ ſeyn, und 
wir haben nur wenig Damen bemerkt, wo 
wir vermuchen, daß man die Grunbfchriften 
wicht. recht geleſen: wiewohl auch unter diefen 
Dersern Druckfehler ſeyn kͤmen. 
. „Die Sammlung iſt in zwey Theile getheilt, 
deren ber erſte von 1694 bis 16099, der zweyte van 
1700 bis 1716 geht. Es wird ſich eben fo we⸗ 
nig Chun laffen, den Inhalt dieſer Briefe in ei⸗ 
nem. kurzen Zuſammenhange vorzuſtellen, als 
alle darinne vorfammendeii' Gedanken vollſtaͤn⸗ 
Dig zu erzehlen. Wie müffn uns alfo begnũ⸗ 
am bie Hauptſachen daraus, ober das was uns 
n Abfichten am gemäßeften ſcheinen wich, ein⸗ 
. yeln anzumerken . 5 En 
Beenoulli fänge ben! Brleſwechſel im Ders 
1694 mit einer Zujcheife‘an, bie: nichts weiter 
als bloße Hoͤſtichkeitsbezeigungen, il Der 
— — | ne 
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Bitte enchält, ihm mit einem’ Vorſpruche bey 
dem Herzoge Anton Ulrich zu Braunfchweig, 
als einem Liebhaber der Wilfenfchaften, behülfe 

lich zu ſeyn. Wie Ihm Leibnitz in ber Antwort, 
nebſt einigen andern mathematifchen Dingen, 








auch von feinem Vorhaben eine Scientiam infinitt 


berauszugeben meldet, und vazı Beytraͤge von 
den benden Bernoufli verlangt, fo enthalten bie 
folgenden Briefe lauter dahin gehörige Unter⸗ 
ſuchungen. Es wird Insbefonbere von dem 
Calculo exponentiali, von ber bernoulliſchen 
allgemeinen Serie ſummatoria, von der Übers 
einſtimmung zwifchen den Differentialen und 
Dotenzen *, von ben krummen Linien fo ein Ma- 
ximum ober Minimum ‚geben, u. d, g. Weite 
laͤuftig gehandelt. Einen groffen Theil von ie 
nen nimme auch ein Streit über das leibnigifche 
Kraͤftenmaaß, und die damit verknüpften Bes 
33 griffe 


% Leibnitz hat dieſe Materie im ITh. ber Miſcellane- 
‘or. Berolinenſ. erklaͤrt. Ein hollaͤndiſcher Rechts⸗ 
es Hr. een bat in feinem vor einb 
gen n herausgegebenen Specimine calcu 
fluxionum nichtd weiter getan, old Leibnigend 
Saͤtze in allgemeine allgebraifche Formeln ge⸗ 
bracht, die mehr Arheitfamkeit und Geduld zu 
rechnen, als Geſchicklichkeit zu erfinden anzeigen. 
Da er Leibnigens, fo viel ung wiſſend, gar nicht 
dabey erwähnt, fondern alles Taplorn zu dan⸗ 
ten haben will; fo koͤnnen wir nicht umhin zu er⸗ 
wähnen, daß er nichtd weiter gethan, ald daß er 
dasjenige was Leibnitz deutlich und kurz vorgetra- 
en, ohne Erhaltung eines groͤſſern Nutzens / weit⸗ 
suftig und dunkel ausgedruͤcket. 
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griffeein. Bernoulli macht eine Menge Einwür- 
fe dawider, bis Leibnitz endlich feinen Beyfall 
erhaͤlt; und es iſt dieſes nach unſern Gedanken, 
ein merkwuͤrdiger und fuͤr Leibnitzens Meinung 
vortheilhafter Umſtand, daß der groͤſte Ver⸗ 
theidiger derſelben anfaͤnglich ſo wenig geneigt 
eweſt ſie anzunehmen. Nachgehends erlanget 
—* durch des Bernoullis Vermittelung, 
auch des leydenſchen Lehrers Burcheri de Volder, 
Beyfall. Von den Aufgaben fo Bernoulli da» 
mals in Die Acta Erud, einrücken laffen, als we⸗ 
. gen ber curvae brachyftochronae, u. D. g. 
wird ebenfalls viel gehandelt. _ Gegen das En⸗ 
de bes erften Theils fängt teibnig an, dem Ber⸗ 
noulli feine metaphufifchen Begriffe von dem 
Urfprunge ber Körper aus Monaben vorzutras 
gen, bey denen wir aber nicht fo deutlich Ber 
noullis Beyfall finden, alg ben dem Kraftmaaße. 
Der zweyte Theil bezieht ſich meiftens auf die 
folgenden Berrichtungen und ‘Begebenheiten des 
Bernoulli, z. E. aufdie Erfindung feines Mers 
kurialphoſphors, u. d g. Diejenigen denen Bars 
noulli und’ Selbnig .fchon bekannt find, fünnen 
die mannichfaltigen- Materien fo hierinne vors 
fommen, leichte felbft vorausfehen; andere 
.. aber werben weber groffe Begierde haben, ein 
weitlaͤuftiges Verzeichniß davon zu leſen, noch 
Faͤhigkeit genung befigen, es zu verftchen. 
‚Da män bey den “Briefen gelehrter Männer 
ſowohl auf einige befonbere Gedanken fehen fan, 
die fie In ihren andern Werken nicht fo befannt 
gemacht haben, als auch gewiſſe hiſtoriſche 
rn ums 


“ 
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Umſtaͤnde daraus lernet, fo wollen wir :von 
beyden .aus vorhabendee Sammlung einige 
Proben geben. | 
Der-Bruber des gegenivärtigen Hrn. Ber⸗ 
noulli, Jacob, glaubte eine befondere dioptriſche 
- Anmerkung gemacht zu haben: wenn man 
das Auge fehr fehief vor ein Glas fo auf beyden 
Selten flach ift, ſtellet, fo ſcheinen ſich bie 
Sachen die man dadurch hetrachtet, ſo zu ver⸗ 
kehren, daß das rechte auf die linke Seite und 
das linke auf die rechte koͤmmt. Was aber 
oben und unten iſt, bleibt. an feinem Orte *,. Er. 
aus ben Hrn. von Selbnig um die Urſache Dies 
er Begebenheit befragt, der auf die Gedanken ' 
geriech, es könnte ein Glas das flach fchiene, 
wohl eine fphärlfche. Beugung von einem fehe 
groffen Halbmeſſer oder auch eine andere Figur 
baben; und alfo müfte man auf die Umſtaͤnde 
dieſer Erſcheinung, befonders aber auf die Eut⸗ 
fernung bes Auges genauer Adye haben. : Jo⸗ 
hann Bernoulli billige Seibnigens Muthmaffung 
und erwähnt, baß bergleichen feinem Bruder für 
| 564 wohl 
vJacob Bernoulli hat dieſes auch in den Theſibus 
erwaͤhnt, fo er feinen 1687 zu Baſel vertheidigten 
- Difputation: Solutio tergemini problematis'cet, 
angehängt. f..feine Werfe 1Th. n. XXVIL. 312 
Seite. Hr. Cramer glaube in einer beygefügten 
Note, daß der Verfaffer ducch ein falſches Bild 
: betrogen worben, und die Sachen durch die Res 
fraction zur fehen verneint, da es doch durch bie Res 
- Region gefchehen ; denn ihm hat eben Diefer Verſuch 
- nicht gelingen mollen. Allein bie oben ange⸗ 
führte Erklärung ift wohl wahrſcheinlicher. 


⸗ 
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“ wohl von ihm, als von den franzöfifchen Ma’ 
thematifverftänbigen gefage worden, und baß ein 
lches vielleicht eine geringe cylindrifche Beu⸗ 
gung haben koͤnne. Der Verſuch fey feines 
iffens von feinem Bruder nur mit einer einzigen 
FVenſterſcheibe gemacht worden, Durch die man 
auf einen grofien freyen Platz fehen koͤnnen, da 





lsdenn die weit entfernten Gegenftände Ihren 


Platz auf beſchriebene Art verändert haͤtten, wel⸗ 
ches die nahen nicht gethan. Man haͤtte ſich 
wenlaftens ſechs bis ſieben Schritte von dem 
Glaſe entfernen und fehr fchlef Davor treten müfe 
fen. In einer kleinern Entfernung waͤren die Sels 
ten ber Dbjecte nicht verwechſelt worben; wie es 
fich aber Ineiner geöffern würde verhaften haben, 
ey wegen der Kleinigkeit des Zimmers darinne 
eh as Senfter befinden, nicht ju verfuthen gemefl 
Man weiß, daß teibnig den Unterſchieb 
xwiſchen harten und fluͤßigen Körpern nicht bloß 
“mit Carteſio darinne geſucht, daß. die Theile 
ber letztern in Bewegung waͤren, und bie Theile 
der erſten ruhig. neben einander laͤgen; ſondern 

daß er vielmehr gedacht, die Theile harter Koͤr⸗ 
per wären auch unter ſich in Bewegung, mir 


klimmten ihre Bewegungen alle mit einander voll⸗ 


kommen überein. Bernoulli giebt ihm hierin⸗ 
ne im LV Briefe Beyfall, und beſtaͤrkt dieſe 
Gedanken mit einer Betrachtung die er bey 
den Wafferfünften zu Verſailles angefteller. 

. Diefe bilden unter andern auch. Gefälle von 
aollerley Figuren ab, die nicht: anders ausfehen 
als wären fie von Glaſe, und ee 
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= Hand hienein hält, in unzehlige Tröpfchen zer⸗ 


fahren: doch verfpürt man einigen Widerſtand, 
indem man bie Figur eines folchen Befäfles zu zer» 
ftören bemüper iſt. Wenn man alfo die Geſchwin⸗ 
digkeit eins ſolchen fpringenden Waſſers fo groß 
machen Fönnte, daß fie allen entgegengefegten 
Stoße zulänglich widerſtuͤnde, fo wuͤrben ih 
dergleichen Gefäffe, nicht mur dem Auge, ſon⸗ 
dern auch dem Gefühle als fefte Koͤrper darſtellen, 
und mie Beybehaltung ihrer Geftalt, alle Augens 
blicke aus enden Dust beftehen *. - - z 


© Körper bie ſich auch noch mit einer fo groſſen Ge⸗ 
ſchwindigkeit bewegen, widerſtehen gleibwoßl 
vermoͤge dieſer Geſchwindigkeit feinem Stoffe, als 
Info fern er der Richtung nach der ſie ſich bewe⸗ 
gen, entgegen geſetzt ift. Eine fihnellaufende Kık . - 
gel, die alles mas ihr entgegen ſtebet, mit ber 
. guöflen Gewalt über den: Haufen reift, wird. fi 
dureh ˖ ben geringflen Stoß der feitwärtd an fie _ 
geſchieht, aus ihrer Sapı bringen laffen. Wenn 
Aalſo die Theilchen eines Waſſerſtrabls auch noch 
ſo eine groſſe Geſchwindigkeit, nach einer einzigen 
gewiſſen Richtung, z. E gerade in die Hoͤbe ha⸗ 
ſo werden ſie pwar einem Stoſſe der von 
oben herunter auf ſis geſchieht, widerſtehen obex 
man wird fie von der Seite mit der gexingſten 
Mühe trennen Eönnen. Da abet Barte Körper 
nach allen Seiten zu widerſtehen, fo ſcheint es, 
als muͤſten in ihnen Thelle ſeyn, die nach alten 
Seiten zu fich fo bewegten. . Und alsdenn wäre 
. noch die Frage übrig, da dieſe Theile innerhalb - 
den Graͤnzen der Körper bleiben, und wir niche 
fagen koͤnnen, daß ieber fefter Körper, fo wie der - 
Waſſerſtrahl, alle Augenblicke aus anderer Dias 
. . er 
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Zu eben diefen Betrachtungen gehören auch 
Leibnitzens Gedanken von den untheilbaren Körs 
perchen, die er im LVIII Briefe erklaͤret. Man 
Can von dieſen Körpern fo er: im lLateiniſchen 
eorpora indivulla nennt, verſchiedene Grabe 
machen. Der Höchfte IR, wenn die Theile im⸗ 
mer einerley Sage unter ſich behalten, oder wenn 


der Körper vollkommen ſtarre ift: und has find 


Die fögenonnten Atomen, fo.bie Nachfolger bes 
‚Demotritus und Gaſſends, und Corbemei bey 
den Carteſianern angenommen. Dergleichen will 
rLelbnitz nicht zugeben, ſondern behauptet, daß ie⸗ 
Des Ki ‚ «8 fey-auch fo Plein als eswolle, 


Körpeechen 
in wirkliche Theile unterfehleden fen, deren ieder 


feine befondere Bewegung habe, ohne ſich bes- 
wegen von dem. Ganzen zu trennen, wie etwa 
bie Theile bey einem Waſſerwirbel durch ein- 
ander geben. Kin dergleichen Körperchen. iſt 
den ihm ein untheilbarer Körper vom zweyten 
Grobe. Zum bristen Srade gehören bie, vonder 
nen einige Theile ruhig bleiben, andere aber ihren 
Det verändern; dabey fich denn fragen laͤſt: obes 
wohl ſolche Körper gebe, In denen ein gewiſſes 
Stile beſtaͤndig ſeinen Ort behalte, ohne ihn 


mit andern Süden zu verwechfeln, ob gleich 


die Theile dieſes Stuͤckes unter ſich bewege wer. 
. . no. ben? 


terie beflche, wodurch fich die Richtung biefer 
Theilchen, wenn fie an das aͤuſſerſte des 

. gekommen find, fo aͤndert daß fie bey dem Körper 

bleiben und nicht von ihm weggehen. Weniaſtens 

ſichet man, daß dieſe Meinung noch vielen Schwie⸗ 

rigkeiten unterworfen it 


— 


t 
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‚ ben? Der vierte Grab koͤnnte feyn, mann wie - 


ännähmen, daß in einem Körper beftändig von 
einem feiner Theile ein Stücke bliebe, aber von- 
unbeſtimmter Gröffe, fo Daß es vielleidye immer 
abnehmen, aber nicht ganz. wegkommen koͤnnte. 
‚Die meiften von. den befondern Gedanken 
welche diefe Männer einander eröffnen, find in 
viele "Briefe zerchellee, indem Immer einer dem 
andern von verfhledenen Sachen fchreibt, und 
Der ondere ihm auf alles. biefes wieder nach den - 
Heide antwortet. Wir können alfo nicht wohl 
Erempel von folchen Sägen bepbringen, die lie . 
ſelbſt ausführlich einander erkläre und bewieſen 
batten: und wie es überhaupt angenehmer iſt, 
ſolche Betrachtungen in ihrem Zufammenhange, : 
als einzelne Stüde davon zu leſen, fo mollen 
wie nur noch etwas Yon dieſer Art anführen, 
Diefes iſt des Bernoulli Antwort auf Leibnitzens 


Beœmeis für den leeren Raum... Es iſt —5 — 


daß Leibnißz leere Pläge in der Welt als Wuͤſte⸗ 
negen angefehen, fo Die Weisheit des Schäpferg 
wicht würde geduldet, fondern mit Gefchöpfen 
befeßt haben. Bernoulliaber meint, dergleichen 
öde Pläge könnten zu verfchledenen Abfichten 
ben der Welt, 5. E. zur Bewegung, nöthig ſeyn, 
und -mären alfo nicht ganz für unnüge zu halten. 
Die Räumchen ineinem Schwamme, die Söcher 
in einem Nee, Hätten Ihren Mugen, und tie 
wären nicht Im Stande, von dem mas ber Weis» 
beit Gottes gemäß fey oder nicht, zu urtheilen. 
Die Sünden wären noch was ſchlimmers in der 
moralifchen Welt, als der leere Raum I ber 

Ä kkoͤrper/ 
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korperlichen, und würden gleichwohl won Gore 
zugelaffen. Dem. ohngeachtet iſt Bernoulli nicht 
geneigt ben leeren Raum anzunehmen, eben aus 
Leibnitzens angeführtem Grunde, den er aber nur 
für einen wahrfcheinlichen Beweisthum und für 
Peine fichere. Demonftration erkennt. Aus eben 
dem LXXXVII Briefe, aus welchem mir diefes 
genommen haben, fiheint ung noch diefes merk 
würdig, daß Bernoulli Leibnitzens vorherbes 
fitgımte Harmonie, nicht für ganz nen erkennen 
will. Er fagt, er Hätte eben dergleichen Geban- 
fen von der Bereinigung der Seele und bes Lei⸗ 
bes faft beftänbig gehegt, und eine ähnliche Mei⸗ 
hung von bem gröningifchen Lehrer der Gottes 
delahrtheit Braunio fters gehört, In deſſen Sy- 
ſtemate "Theologico fie auch vermuthlich ftehen 
türde ' 

Wie kommen un zu ber andern Art der 
Proben fo mir anzuführen roillens find, Man 
finder In dieſen Briefen Nachrichten und Urtheile 
von. den gröften Machematifverfländigen, bie 


- fo gründlich, als ſie von Männern groffer Ein 


ſicht herruͤhren konnten, und zugleich ſo frey find, 
als die Vertraulichkeit dieſes Briefwechſels es 
erlaubte. Was Leibnitz Im 40ten ‘Briefe von 
dem Hrn. von Tſchirnhauſen urthellt, das wird 
den Benfall aller Kenner erhalten. Er erklärt 


ihn für einen Mann von groffem Verſtande, der 


ſich aber dabey fo verftelle, Daß er gerade als 
denn die meiſte Ehre fuche, wenn er das Anfehen 
haben will, als verlange er gar feine, und von 
Sachen urtheile als ob er fie wohl Br 
| | u hätte, 
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hätte, die er gleichwohl wirklich niche unterfuche 
babe, Der Hr. von Tſchirnhauſen hatte In der 

That von Seibnigens und Bernoullis Erfindun 
gen nicht allezeit mit fo viel Hochachtung geredet, 
als dieſe zu-verbienen glaubten: und wie er von 
gab, durch feine ihm eigne Methode alles ent. 
decken zu koͤnnen, was andere herausgebracht, 
und noch viel Dinge die ihnen zu ſchwer waren, 
zu ſehen; fo gab er allerdings Gelegenheit es zu 
bemerken, wenn feine groffen Verſprechunge 
nicht erfüllet wurden. Die Streitigkeiten we 
er wegen feiner vorgegebenen Erfindungen in 

den Adtis Eruditorum gehabt, und die nicht alles 
mal zu feinem Vortheile ausgefchlagen, fe be» 
kannt, und kommen in gegenwärtigen 

öfters vor; deren Verfaſſer aber, fo aufgebrache 
fie.aud) bisweilen wider Ihn find, nächt unterlafe 
fen, feine wirklichen Berdienfte zu erheben. Wir 
ſinden daß ſich insbeſondere Bernoulli beſchwert, 





es würden feine Vertheidigungsſchriften niche 


allezeit ſo gerne und unveraͤndert in die Acta 
Exuditorum gefeßt, als er verlangte, weil der 
fel. Hr. Menke dem Hrn. von Tſchirnhauſen niche 
gerne etwas zuwider thun wollen. 

Bon dem Margvis be Hoſpital wich ge⸗ 
meldet, daß er In feiner Freundſchaſt fehr vers 
aͤnderlich geweft, und ohne daß man einige Lim 
face abfehen koͤnnen, bald fehr Higig, bald lau⸗ 
lich geworben. Bernoulli hat es fehr übel em⸗ 


getheilt harte, von biefem In. der Analyfe. des 
—— pen ale feine —e— — 
wor⸗ 
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worden, und er hat an der allzualtfinnigen Er- 
klaͤruug fo der Margois bieferwegen in feiner 
Vorrede getban, bey weiten niche genung. Wir 
finden auch hier erzehlt, wie leicht es Ihm ge» 
macht worden die Aufgabe von ber curva bra- 
chyftochrona aufzulöfen. Denn er hatte vom 
Bernoulli verlangt, Ihm diefe Aufgabe bloß auf 
Die geometrifchhen Eigenfchaften der krummen 
Linie gebracht vorzulegen, welches Bernoulli 
nicht nur gethan, fondern an telbnigen fchreibt, 
er habe dem Morgvis noch viel mehr Licht ger 
geben, daher fid) $eibnig nachgehends niche ſehr 
wundert, baß ber Marqpis die Auflöfung gefun⸗ 
den, Die Gemahlin des Marqpis iſt ebenfalls 
An der Mathematik geſchickt geweft, und zwar 
geſchickter als ein parififcher. Profeflor der Mas 
chematik, 1a Montre, dem fie im Journal des 
Bavans 1691 eitten groſſen Fehler gezeigt, ſo er 
den einem unternommenen Beweiſe bes a7ten 
Satzes im [Buche des Euklldes begangen. 
.De la Hire it Leibnitzen beftändig zuwider 
geweſt. Leibnitz fucht den Grund darinne, daß 
man ihn in Frankreich bey der Academie behal⸗ 
ten wollen, wie er ſich zu Paris befunden, und 
daß de la Hire der um eben dieſe Stelle bemuͤht 
geweſt, feine Abſicht nicht eher erlangen koͤmen, 
Dis ihm !eibnig nach erhaltenen Berufe an den 
‚ braunfchweigifchen Hof, freymwillig Platz gemacht. 
Leibnitz erkläre fich offenherzig, Daß er der Aca⸗ 
demie nicht fo viel wuͤrde genußt haben, ats de 
la Hire, weil er nicht fo unverdraffen und eınfig 
bey einerley Arbeit. bliebe, fondern fich gerne in 
Ye | ver⸗ 
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verfchiedene Sachen ausbreitete, und zum rate 
geben geſchickter wäre als zum arbeiten, Auffer 
dieſer Parteylichkeit wird be la Hire überhaupt 
beſchuldigt, Daß er andere gegen’ fich verachte, 
und Dinge für feine Erfindungen ausgebe, bie 
längft vor ihm andere gehabt. So will erw ' 
erſt entdeckt: haben, daß ſich die epicyclofdifche 
Figur am beften zu den Zähnen der Raͤder 
ſchicke, da doch Leibnitz Römers Erfindung hie⸗ 
von zu Paris zuerſt vom Hugen gehoͤrt, und auch 
bey Roͤmern ſelbſt geſehen. Die Tafeln des de 
la Hire ſcheinen:nicht fo gar richtig zu ſeyn, weil 
des Lietraud Rechnung daraus von der groffen 
Sinfterniß 1706, In der Connoiflance des tems 
nicht recht eingetroffen, und de la Hire wird übere ˖ 
haupt fir geſchickter erflärt, bie Erfindung ana 
derer ſynthetiſch zu erweiſen, alg felbft etwas 
neues herauszubringem . - 

Bon David Gregorlo urtheilet teibnig Im 
156 “Briefe nicht allzuvortheilhaft. Ex fiehe fele 
ne Elementa Aftronomiz als ein Werk an, 
darinne alles gute aus andern genommen iſt. 
Bon feinen elementis catoptricx ac dioptricæ 
ſphæricæ fagt er, fie gründeten fih ganz auf 
die von Leibnitzen in den Adtis erud. angegebene 
Art, inder Prapi flat der krummen Unien fo 
fich fhmwerlich genau genung im Werke zumege 
bringen laffen, ihre circulos ofculantes zu brau⸗ 
chen, und es ſey nicht wahrſcheinlich, daß Gre⸗ 
gorius wie er vorgebe, dieſe Gedanken ſchon lan⸗ 
ge gehabt, weil er ſonſt wenn er was erfunden 
habe, elle es bekannt zu machen. Gregorius 
. öuve Nacht. LXXIX. b. Si r⸗ 
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"würde wohl alfo den meiften Mugen durch Her⸗ 

ausgebung griechifcher Mathematicorum: ftiften 
fönnen *8. 

. Des Margvis de lHoſpital Analyfe des in- 
finiment petits iſt nach) dem Urtbelle des Ber⸗ 
noulli und Leibnitzens, nicht methodiſch genung 
gefchrieben.. Aus des Reyneau Analyfe demon- 
tree macht Bernoulli im 185 Br. ebenfalls nicht 
viel, und nennt die darinne gegebene. Auflöfung 
von ben catenariis ein Gewaͤſche; ja mas noch 
autes In dieſem Buche ſteht, das hat der Ver⸗ 
faffer ‚cheils aus andern Büchern, theils aus 
Bernoullis Papieren genommen, fo er geliehen 
befommen, als ſich Bernoulli bey dem Margois 
de P’Hofpital aufgehalten. . Bon Muyſens Ele- 
mentis phyfic® urtheilt Bernoulli im 196 38 
| 0 | da 
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® Vielleicht iſt dieſes Urtheil etwas zu harte. Gre⸗ 
gorii Anfangsgruͤnde ber Sternkunſt find von als 
len Kennern bochgefchäger worden. Ob fte gleich 
nicht aus neuen Erfindungen befteben, fo hat doch 
ihr Verfafkr, mag zu einer gründlichen Renntniß 
Diefer Wiffenfchaft nöthig iff, ungemein wohl ge⸗ 
fammilet. In den elementis catoptrice gründe 
fich auch gar nicht alles auf die erwähnten Sir: 
tel, vielmehr find fie nur bey Gelegenheit mit in 
die Unmerfungengebracht worden, da der Be 
fer dieſes Werk fiir Leute geſchrieben, die in der 
Elementargeomerrie geübt waren. Doch kan ed 
„ wohl fepn, daß Gregorius Leibnigend Erfinduns 
gen nicht mit genungfamer Aufmerkſamkeit und 
Hochachtung erkannt; wie er denn im ı Schol. 
bed 11 Satzes ber elem. catoptr. von Leibnitzens 
Differentialvechnung faft forebet, als wäre es nur 
eine Ars des newtoniſchen calculi uxionum. 
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werth find, wiel Worte gemacht wären, und dee 


Berfaffer nur bemüher geweft, ein groffes Buch 
zu madjen,. auch nicht fehr tiefe Kenntniß der 
Geomettie zu haben ſcheine. Gleich darauf 


folgt ein Urtheil von Hartſockern, welches wir ſo 


herſetzen wollen, wie es bier-abgedruckt zu finden. 
aiſt, Damit unfere Leſer daraus ohngefehr auf das⸗ 
jenige ·ſchlieſſen koͤnnen, was in die meiſten Luͤcken 
gehört, die der Herausgeber gemacht. De Hart- 
Jekero idem fere fentiö, habet tainen in expe- 
rimentalibts plus dexteritatis, fed etiam in re- 
futando plus... . . quam Muyfur, atque 
plus . .... Mic Hermanns. Phoronomie IE 
Bernoulli gleichfalls nicht zufrieden, weil durch 
bie ſynthetiſchen Beweiſe darinne auf einem 
Blatte ſo viel geſagt wuͤrde, als ſich analyrifdy 
in etliche Zeilen bringen lieſſe. Auch bat ſich 


” Hermann einiger Erfindungen angemaſſet, die 


ersentieber vor Bernoullio, oder mit Ihm zu⸗ 
gleich will gewuſt Haben, ohngeachtet Bernoulli 
Das Gegentheil zeigt. 

Auſſer dergleichen en fleben auch 
Nachrichten in diefen ‘Briefen, Die den Licbha⸗ 
bern der Geſchichte ver Gelehrten nicht unanges 
nehm zu leſen find. Wir finden verſchiedene 
Beyſpiele von dem Sage, daß Gelehrſamkeit 
und Verbienſte nicht allemal mit vortheilhaften 
Gluͤcksumſtaͤnden verbunden find... Moivte 
ſelbſt hat ſich in Engelland nicht gar zu wohl 
befunben:. und weil damals die. mathematifche 
Profeßlon zu Marpurg erledige geweft, fo er- 
1 Ji 2 ſucht 
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ſucht Bernoulli !eibnigen, biefem Gelehrten 
Durch feinen Vorſpruch dazu behuͤlflich zu ſeyn. 
Die beyden Scheuchzer find ebenfalls, wenig» 
ſtens anfänglicy nicht ihren Verdienſten ge⸗ 
mäß belohnet worden. Ihr Vermoͤgen iſt 
nicht fo groß geweſt, daß ſie ſo viel in den Wiſ⸗ 
fenfchaften thun können. als fie gerwünfcht. Der 
ältefte hat zwanzig Jahr lang zu Zürdh eine 


Profeßion oßne Beſoldung verwaltet; und als 
er eine erledigte Stelle verfprochener maſſen er 


‚halten follen, ift ihm ein anderer vorgezogen. 
worden. Leibnitz hatte beyde Brüber dem Czaar 
vorgeſchlagen: es muͤſſen ihnen aber doch nach» 
gehends in ihrem Vaterlande ſo viel Vortheile 
ſeehn gezeigt worden, daß fie ſelbiges nicht ver⸗ 
laſſen wollen; womit Leibnitz nicht zufrieden iſt, 
und meint, es wuͤrde ſelbſt fuͤr die Zuͤrcher beſſer 
geweſt ſeyn, wenn fie dem Czaar dieſe Gelehrten 
auf einige Jahr geliehen haͤtten. Von Herrn 
Wolfen ſehen wir aus dieſen Briefen, daß er 
nach Moſcau gehen wollen: und die Schuld 
dieſes Entſchluſſes wird ſeinen Feinden in Halle 
zugeſchrieben. Von Hugen erzehlt Bernoulli 
im 14 Br. als bie Rede gieng daß er-tobt wäre, 
habe man. ihm aus Frankreich vermeldet; er ſey 
in eine Schwaͤche des Verſtandes (impotentiam 
mehtis) verfallen, und Bernoulli habe zu Parts 
gehört, daß diefer Zufall dem Hugen nicht. felten 
geroeft. Wir wiſſen nicht ob es Benfall finden: 
‚wird, wenn ſich beyde Verfaſſer unſerer Briefe 
einbilden, der Haß gegen das Haus Hannover 
ſey mit ein Grund geweſt, warum einige Enge 
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länder telbuigeng Verdienſte wegen der Rech⸗ 
nung des Unendlichen fo wenig einſehen wollen; 
Wenigſtens ift Leibnig in biefen Gedanfen be 
ftärkt werben, ba ihm ein Engellaͤnder gefchries - 

ben, man uetheile von feinen Gegnern, daß fie 
nic als Marhematifverftändige und Mitglies 
Der Der koͤnigl. Geſellſchaft gegen ein ander Mit⸗ 
glied, fondern als Torys gegen einen Whig ges 
Handelt hätten. Da fich auch einige Zeit Darauf 
die königliche Geſellſchaft erklärte, daß fie in. 


Seibmigens Sache noch feinen Ausſpruch gethan, 
und was bieferwegen befannt gemacht worden, 
nur die Meinung ihrer Commiffarien wäre; fo _. 


meint Bernaufll, es fey fein Wunder, daß fie 
diefe Erklärung thäten, weil der Chmfürft von ' 


‚Hannover ben großbritännifhen Thron befties 


en hätte, 

Wir wollen noch zum Befchluffe eines und - .. : 
Dos andere anführen, das zu Bernoullis befon« 
dern Umfländen gehört: denn von Leibnitzen iſt 
ſchon fe viel bekannt, daß wir nicht glauben, 
aus diefen Briefen etwas neues herausbringen 
zu fönnen, Wenn wir daraus erwähnen daß 


e jährlich.über 300 ‘Briefe gefchrieben, ße 


zu allen Arten ber Gelehrſamkeit und zu Staats» 
geſchaͤfften gleich geſchickt geweſt, u. d. g. fo fagen 
wir nichts als was ſchon laͤngſt allen wiſſend iſt, 
"Die ſich nur ein wenig um die Geſchichte ber Ge⸗ 


lehrten befümmert haben. Vielleicht aber find 


einige Nachrichten vom Bernoulli ‚noch nicht fo 
‚gemein: und wenn ſie auch nicht gang neu ſchei⸗ 


Ovel⸗ 


un 
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Doetlen zu fehöpfen. Wir Haben ſchon erwähnt, 
Daß Bernoulli um teibnigens Vorſpruch bey 
feinem Hofe angefucht: jedoch ehe Leibnitz Dies 
fem Begehren genug gethan, fand er in feiner 
. Baterlande eine Verſorgung die ihn Dafelbft be 
dhielte. Sie war aber gleichwohl nicht nach ſei⸗ 
"nem Geſchmacke, weil er die Mathematik Dabey 
- {ehr verabfäumen mufte. Während der Zeit er⸗ 
hielt der jüngere Sturm bie ihm jugedachte 
Stelle in Braunſchweig, und Leibnitz ſuchte den 
Bernoulli nach Halle zu bringen: derfelbe ging 
- aber wie befannt nach Groͤningen, wohin er bie 
Vocation 1695 gleich an dem Tage erhielt, daer fein 
neun und zwanzigftes Jahr antrat. Er hatte 
“ Damals ſchon eine Gran, und ein Kind-von etli« 
den Monaten. Den Zuftand der. Mathematif 
fand er auf diefer hohen Schule fehr ſchlecht. er 
traf Dafelbft Leinen einzigen Menfchen an, der 
nur’ eine mittelmäßige Kenntniß Davon gehabt 
hätte, und fein Vorfahre Borgerius war vor 
a8 Jahren geftorben, feit welcher Zeit die ma 
thematifche ProfeBlon erledigt geweſt. Es wur 
de ihm aber dafelbft im ı697ften Jahre die Er⸗ 
klaͤrung ber Experimentalphyſik mit aufgetra⸗ 
gen, und Inſtrumente auf oͤffentliche Unkoſten 
angeſchafft. Die Summe welche hiezu beſtimmt 
war, betrug 1000 oder hoͤchſtens 1200 fl. womit 
freylich nur die’ gemeinften Sachen fonnten dis 
gefchafft werben, und Bernoulli nicht Im Stande 
war, fo viel zu chun als er gewuͤnſcht haͤtte; da 
zumal keine jaͤhrlichen Einkuͤnfte, Erperimente 
dafuͤr zu machen, zu erhalten waren. Was er 
| | um 
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um dieſe Zeit fü für Zwiſt mit einigen Gottesge⸗ 
lehrten, wegen. der Elnerleyheit unſerer Koͤrper 


nach der Auferſtehung mit den gegenwaͤrtigen 
gehabt, iſt aus der Schrift de mutritione, zu 


ber ihm dieſes Gelegenheit gegeben, befannt, 
und er hat auch‘ dieſe Begebenheit im gaften 
gegenwärtige Briefe Seibnigen gemeldet. Er 
:meint Leibnitz wuͤrde Mitleiden mie ihm haben, 


wenn er wuͤſte wie ihm ſeine Gegner mitſpielten. 
Sie nennten ihn einen Neuling und Einführer 
einer Sapientiæ theatralis, mit welchem Namen 
fie die & xperimentalphyſik belegten. Dlefes über 
verhinderte doch nicht, daß Ihm im Jahr 1699 
das —eæe— de Academie aufgetragen. wurde, 


und er Eonnte mie feinen Umſtaͤnden in Grönine u 


gen fo zuftleden feyn, daß er daſelbſt blieb, als 
er 1703 zugleich nach Baſel und nach Urehe 


kommen fofte Gteichröoht entſchloß er ſich 1705 


‚wieder in feine: Vaterſtadt zu gehen, und bie 
Utrechter wären fo begierig ihn zu haben, als fie 


von ſeiner Veränderung Hörten, Daß fie von n 


‘ein anfegten und ben Profeflorem eloquentiz 
an ihn ſchickten, Ihn wie Bernoulli ſcherzt, durch 


feine. Kunſt zu überreden. Man weiß aus Ja⸗ 


cob Bernoullis Leben, daß dieſer ſeinem Bruder 
durch den Tod Platz gemacht, die mathemati⸗ 
ſche Profeßion zu erhalten; in weicher Stelle er 
auch beſtaͤndig geblieben, ohngeachtet er nach 
der Zeit nach Utrecht und Leiden gehen ſollen. 
Noch zu Groͤningen erfand er, bey Gelegenheit: 
der phyſikaliſchen Verſuche fo er zu machen Hatte, 
feinen Phofphorum, nereurialem obwohl. nicht 


ga von 
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“von ohngefehr, ſondern aus Uberlegung. Leibnitz 


zeigte dieſe Erfindung dem Koͤnige in Preuſſen, 


welcher dem Bernoulli dafür eine Medaille von 


40 Ducaten am Werthe ſchenkte. Das Sinn⸗ 


gedichte fo Bernoulli hierauf verfertigt, wollen 


wir aus dem 136ften "Briefe ganz herfegen, Da in 
den Milcellaneis Berolinenfibus im 1:Theife bey 


Leibnitzens hiftoria phofphori, nur Das Ende 


befindlich ift: Br 
Cum Venus ’Eoas rutilat radiofa per undas 
Ex undis Titan mox oriturus erit, 
Lucifer ecce novus, nobis quem candida prebet 
- Mercurii faties; ne fine Sole föret: 
Sol novus exoritur, forti dd gente Borufla, 
Hinc decus, hinc ſplendor, fulget in orbe novus. 
Hujus dum Jubaris radius mea tecta fubintrat, 
Lumine Mercurius. vividione micat. 


Im aiaten Briefe welcher 1695 gefehrleben 
iſt, melder Bernoulli, daß er durch befländig 


. ‚von Jugend auf getriebenes Nachdenken, feinen 


Körper ganz zärtlich, und zu langwieriger Fort- 
feßung folcher Arbeiten die. mehr Kräfte des 
Körpers als des Geiſtes fodern, untüchtig ge 
macht. Er entſchlieſſe ſich derowegen nicht gerne 
lange zu lefen, zu ſchreiben, zu rechnen, kurz et⸗ 
was zu thun, das den Körper, beſonders Die Aus 
gen angreift.“ Dieferwegen hätte er wenig Bür 


cher durchgeleſen, ja er weiß nicht einmal ob er 


biefes bey Eartefli Geometrie gethan habe, und 
maihe feine meilten Erfindungen bey Nachtzeit 
im Bette, indem er bloß feine Gemuͤthskraͤfte 
Brauche : er koͤnne auch die weitläuftigften Reh 
nungen viel geſchwinder in Gedanken madıen, 
als auf dem Papiere, Er Plage zwar Im Er 

\ rie⸗ 
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Briefe, der im December 1710 gefährieben ift, 
Daß die Lbhaftigkeit und Stärke des Geiftes In 
feinem Körper, der durch viele Krankheiten ges 
ſchwaͤchet worden, merklich abnaͤhmen, ob er wohl 
noch nicht völlig 44 Jahr erreicht Härte, Daer 
aber doch nach dieſem ſortgefahren, die Wiſſen⸗ 
ſchaften durch Entdeckungen zu erweitern, fo muß 
dieſe Abnahme nicht beſtaͤndig und groß geweſt 
ſeyn. Von ſeinem Gemuͤthscharacter iſt bekannt, 
daß er keine ſtaͤrkere Leidenſchaft als die Erfors 
ſchung der Wahrheit gehabt; und bey feinen 
wichtigen DBerdienften konnte er allerdings mit 
Rechte fodern, daß fie folten erkannt werden: 
Deswegen beklagt er ſich einigemal über feine 
Schüler, die von ihm, wie er gar nicht geheim. 
nißvoll war, Erfindungen gelernt hatten, und 
foiche nachdem befannt machten,ohne allemal dent 
wahren Urheber die gebührende Ehre zu erwej⸗ 
fen, wie wir ſolches ſchon vorhin vom I Hoſpital | 
und Hermann erwähnt haben, 

Aus dem was wir bisher angeführt, wird 
deutlich genung erhellen, daß in gegenwaͤrtiger 
Sammlung ſehr vieles anzutreffen ſey, weiches ſol⸗ 
che den Uebhabern der Meßkunſt und der Gelehr⸗ 
tengeſchichte überhaupt angenehm machen kann: 
und ohngeachtet verfchiedene allhier vorfommens 
be Dinge nach der Zelt find anderwärts befannt 
gemacht worben, fo iſt es böch allezeit angenehm, 
ben Urſprung und die erfte Geftalt von wichti⸗ 
gen Erfindungen zu fehen, dazu diefe "Briefe viel 

ytragen ; zu geſchweigen, baß auch hin und wies 
ber in ihnen neue und noch nicht fehr ausgeführte 
Grbanten vorkommen. Ji 5 
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II. 


VUhberſetzung der allgemeinen Welthi⸗ 

ſttorie, die in Engelland durch eine 
Geſellſchaft von Gelehrten ausge⸗ 
fertiget worden ꝛc. Ilter Theil. 
Halle 1746 in groß ato, IV Alph. 
15Bogen nebſt i1 Kupferplatten. 


ie engſiſchen Verfaſſer der allgemeinen Welt⸗ 
Vhiſtorie haben endiich das Ziel’ihrer Arbeit 
erreichet, und ihren Landesleuten dadurch ein 
Werk in die Haͤnde gegeben, welches feinem Va⸗ 
terlande bey den Auswaͤrtigen, und übers 
haupt unſern Zeiten. bey ber Nachwelt Ehre 
‚bringe. Wir Iefen demnach mit groffem Ver⸗ 
gnügen. in der Vorrede zu dem gegemwärtigen 
Theile der deutſchen Uberfegung biefes vor- 
trefflichen Werkes, welche ber geſchickte Here 
Profeſſor Sucro in Coburg gröftentheils ver» 
fertiger hat, bie nochmalige Berficherung des Hrn. 
D. Baumgartens, daß man mit aliem möglichen 
Fleiſſe fortfahren werde, daſſelbige auch unfern 
Landesleuten in ihrer Mutterſprache mitzuthei⸗ 
len. Man bat. um fo viel weniger Urſache an 
der Erfüllung diefes Verfprechens zu ‚zweifeln, 
da der Abgang biefes Werfes, der ſo groß iſt, 
- daß man bie erften benden Thelte ſchon zum an« 
dernmal auflegen muͤſſen, dem Verleger bie 
Eräftigfte Aufmunterung feyn muß, die Ausga⸗ 
de aufs moͤglichſte zu beſchleunigen. UÜberdie⸗ 
ſes iſt uns der unverdroßene Fleiß und bie klu⸗ 
an BE Zu ge 
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‚ge Anſtalt des Herrn D. Baumgartens ſatſam 
bekannt, der ſich die Befoͤrderung dieſes Werkes 
auf das ſorgfaͤltigſte angelegen ſeyn laͤſt; daher 
auch der vierte Theil in kurzem die Preſſe ver⸗ 
laſſen wird, worauf der Abbrud bes fünften, 
Der fthon bey der Ausgabe des sten vollſtaͤndig 
uͤberſetzt geweſt, unmittelbar vor fich gehen ſoll. 
Wie wänfchen dieſem berühmten Gottesgelehr⸗ 
een, dee fich dabey durch feine muͤhſame Auf⸗ 


ſicht und gründliche Verbeſſerung bebenfliheer 


und unrichtiger Stellen, eben diejenige Hochach⸗ 
tung bey Den Liebhabern ber Geſchichte erwirbt, 
Die er ſchon laͤngſt durch eigene Schriften bey 
den vernünftigen Freunden unferer Religion 
erlangt bat, dazu dauerhafte Geſundheit, und 
wie bisher gefchehen, den Beyſtand treuer und 
unverdeoffener Gehülfen. Die Anmerfungen 
Deffelben find in demjenigen Theile, von dem 
wir ießo reden wollen, noch auf .eine gröffere 
Anzahl, als Inden vorhergehenden angewachfen, 
Ya es: würde ihm fehr leicht geweſt ſeyn, bien 
ſelbigen ſowohl ia Anfehung ihrer Zahl, als ber 
Groͤſſe um ein beträchtliches zu vermehren, wo⸗ 
ferne er dem gewöhnlichen Beyfpiele dererjenigen 
welche fremde Schriften auf biefe Act nutz⸗ 
barer zu machen fuchen, als fie. an ſich felben 
find, nachfolgen, und nicht ſowohl auf-einenoth« 
wenbige Berbeflerung wirfticher Fehler fein Aus 
genmerk richten, als vielmehr darauf bedacht 
ſeyn wollen, wie er feiie Einficht und Beleſen⸗ 
beit zu erfennen geben möchte. ‚Allein Herr D. 
Baumgarten Hl von dergleichen Abficht goͤnzlich 
| Ä | | ent⸗ 


ber hebraͤiſchen vorzuglegen. Diefes Vorur⸗ 
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entferzet. Keine felner Anmerkungen iſt über 
fluͤßig, noch ohne Noch weitlaͤuftig: und Den» 
noch ſchlieſt öfters eine einzige eine ſolche Men- 
ge wichtiger Dinge in fich, daß es wenig Muͤhe 
koſten würde, derſelben vollends die Geftalt ei⸗ 
ner vollffändigen und gründlichen Abhandlung 
zu geben. Die Ausarbeiımg der englifchen 
Verfaſſer verdiene auch in biefem Theile dasje⸗ 
nige Lob, welches wir ihr in unfern vorigen Aus. 
zügen beygelegt haben. Sonberlih iſt die 
ab ng von der Poefie und Mufil der 
Ebroͤer, ein zuverlaͤßiger Beweis ihres ſcharffſinni⸗ 
gen Witzes; fo wie hingegen unzaͤhlig andere 
Stellen, ihre Staͤrke in der Auslegungskunſt zu 
erkennen geben: daher man diefen Band dem 





nutzbarſten Commentariis der Schrift, nicht als 


kein in Anfehung der hiſtoriſchen Erlaͤuterungen, 
ſondern auch wegen vieler Erklaͤrungen propheti⸗ 
ſcher Ausſpruͤche an De Seite ſehen fan. Es koͤmmt 


aber auch darinne vieles vor, bey welchem theils 


eine gröffere Einſchraͤnkung, menn es anders bie 


Probe der Wahrheit oder Waheſcheinlichkeit 


aushalten ſoll, theils eine gänzliche Verbefferung 
unumgängtic, noͤthig iſt. Es wird genung fen, 
mern wir bier nur überhaupt einige der haupt» 
ſaͤchlichſten Stuͤcke anzeigen. 

Wir haben bereits zu anderer Zeit bemerkt, 
daß ſich die Verſaſſer die Scheingruͤnde beverjeni. 
gen welche Die ſamaritaniſche Uberſetzung ber fünf 
Bücher Mofis für den Originaltext ausgegeben, 
verleiten laſſen, die ſamaritaniſche Zeitrechnung 


cheil 
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heil bat in viele Stellen gegenwärtigen Teiles 
einen merklichen Einfluß gehabt, und bie Ver⸗ 
faffer zumellen in fo. unaufloͤsliche Schrelerigfel« 
sen verwidelt, daß fiefich doch endlich genöthiget 
geſehen, mit Hindanſetzung der ſamaritaniſchen 
die hebraͤiſche Beſtimmung verfchleber ⸗ 
er Zeitläufte anzunehmen. Aus biefer Quelle 








Feiner auch die ebenfalls ungegründete Me 


! 


nung entflanden zu feyn, als ob der pebräjfche 
Zert. von den Abſchreibern zuweilen verfälfchee 
worden. Die Verfafler find zwar ſehr weit von 


- derjenigen Verwegenheit einiger ihrer Landesleu⸗ 
te und anberer ausmärtigen Kunfträchter ent. 


fernet, welche die göttlichen Schriften durch Ihe 
re vermeintliche Verbeſſerungen aͤrger gemis⸗ 
handelt haben, als ſolches iemals bey den 


+ alten lateiniſchen und —53 Schriſtſtellern 


geſchehen iſt. Dennoch aber bezeigen ſie ſich 
zuweilen nicht ungeneigt, die Schuld von einem 

und dem andern Scheinwiderſpruche der Schrift, 
ber. Nachlaͤßigkeit der . Abſchreiber bespumeffen, 
und bey bergleichen Steflen eine critifche Aus⸗ 
befierung des Tertes zu verfuchen. Wir haben 
ferner bey dem Durchlefen beobachtet, daß die 
Verfaſſer bin und wieder eine ganz andere, 
Sprache führen, als es ihre in vorigen Thellen: 
angenommene Meinungen erlauben, ohne ung: 


von ben Urfachen eines foldhen Bezeigens zuber 


lehren; wenn fie 3. E. ben Uberbleibfeln des. 

Sanchuniathons ihre Glaubwuͤrdigkeit abfpre- 

hen, denen fie doch in dem erften Theile an un⸗ 

serfchiebenen Orten einen ziemlichen Werth nr 
| geleg 
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gelegt haben: ingleichen wenn fie Joſehhum eb 
tier Unwiſſenheit der hebräifchen Sprache und 
der davon abftanımenden Wörter befehufdigen ; 
da fie doc) ehedem behauptet, es habe berfelbt. 
ge anfänglid) feine Geſchichte in hebräifcher oder 
fyriſcher Sprache ausgefertiger, u. ſ. w. Cs 
fan zwar. an Einem Schriftfteller, ſonderlich 
bey Berfertigung eines fo meithäuftigen Werkes 
als gegenmärtiges iſt, keinesweges getadelt wer⸗ 
den, fondern verbienet ‚vielmehr "ein billiges 
.gob, wenn er bey Erkenntniß eines beſſern, feine 
vorigen Gedanken fahren laͤſt. Doc Fan 
alsdenn ein Leſer mit Recht fordern, daß ber 
Berfaffer die Urſachen anzeige, welche Ihn zu der 
Aenderung feiner Meinung bewogen haben, und 
nicht [6 fh lechterbings, wie unſere Geſchichtſchrei⸗ 
ber zuweilen zu thun, etwas ſage, welches den ehe⸗ 
dem angenommenen und durch Gruͤnde beſtãtigten 
Saͤtzen ſchnurſtracks widerſpricht. Allem An⸗ 
ſehen nach ruͤhret dieſer Zwieſpalt ber Meinun⸗ 
gen in unſerer Schrift daher, weil dieſelbige mehr 
als einen Verfaſſer hat. Wenigſtens iſt dar⸗ 
aus leicht zu begreifen, wie bie Verfertiger ihre 
vorigen Gedanken ſo bald vergeſſen, und ſo re⸗ 
den koͤnnen, als ob: ſie gleith das Gegentheil 
von dem, was ſie im vorigen angenommen ha⸗ 
ben, behauptet hätten. ‚Und. eben daher iſt ein 
folches Verſehen auch noch eher zu entſchuldigen, 
als es in der Schrift eines einzigen Verfaſſers 
ſeyn wuͤrde, weil es von einer Sache herkoͤmmt, 
die unſerm Werke auf der andern Seite ſolche 
Vollkommenheiten ſchenkt, die man von dem 


Fleiſſe 














ı 


voarten £önnen. Unterdeſſen waͤre doch zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß ſich die Mitglieder einer Geſellſchaft, 
welche ſich vereiniget, gemeinſchaftlich an ei⸗ 
nem Werfe zu arbeiten, auch in Anſehung ihr 
rer. Meinungen wenigftens bahin mit einander: 
vergleichen möchten, daß Durdy Die Verſchieden⸗ 


‚beit ihrer Urtheile dem gemeinfcyaftlichen. End⸗ 


zwede nicht zu nahe getreten, und dasjenige, 
was von einer Hand aufgebauet worden, von 
dev. andern wieder eingeriffen würde, Wer 
die Gefchichte der Aſſhrier und Babylonier. in 
biefem Theile, mit den vorhergehenden Abhand⸗ 


lungen vergleichen will, dee wird. dofelbft vor . 
- andern amterfchledene Spuren folcher Uneinig⸗ 


keit entdecken, fonderlicy wenn er die Anmerkuns. 
‚gen des. Herrn D. Baumgartens fleißig zu Ra⸗ 


I. Allgemeine Welthiſtorie 493 
| Steiffe eines einzigen Gelehrten. nicht wuͤrb⸗ er⸗ 


the zieht, welchen nicht leicht eine von dieſen 


Unrichtigkeiten entgangen iſt. Doch wir wol⸗ 


len nicht vorlaͤufig von einer Sache allzuviel ge⸗ 


denken, von der wir in dem folgenden ein meh⸗ 
rers anzuſuͤhren willens ſind. 


| Die Vorrede des Hrn. D. Baumgartens: 
enthält dieſesmal, dem in dem Borberichte: des 


andern Theiles gethanen Verſprechen zufolge, 
hauptſaͤchlich ein Verzeichniß der vornehmſten 


zur Erdbeſchreibung gehoͤrtgen Buͤcher, die. 


entweder von den Verfaſſern in den bisheri⸗ 


gen Theilen angeführet worden, oder zur. Exs 
leuterung des Inhalls derſelben nuͤtzlich ges - 
braucht merben können, : Diefe geographiſchen 


Buͤcher theile der Herr D, ip zweh Hauptatten 
der 


24 


— 
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der alten und neuen Schriftſteller ein, wobey er 
aber die erſte Benennung in einem weitern Um⸗ 
fange als ſonſt gemeiniglich zu geſchehen pflegt, 
annimmt, und darunter auch die Schriften der 
ſogenannten mittlern Zeiten, bis aufs Ende des 
funfzehenden Jahrhunderts mit begreiſt. An⸗ 
faͤnglich war er willens, von den neuen Erd⸗ 
beſchreibungen ſowohl als von den alten, einige 
Nachricht zu ertheilen. Da es aber ber darzu 
beftimmte Raum niche füglidy erlauben wolte: 
fo hat er das erftere bis auf eine andere Zeit 
verfparet, und feine Beurtheilung: nur auf die 
alten Schriften eingeſchraͤnkt. Die englifchen 
Berfaffer haben bereits In Ihrer Worrebe, ber 
wir ehebem bey dem erſtern Thelle Meldung 
gethan, drey dahin gehörige Schriftfteller ange» 
führe und beurtheilet, nemlih Strabonem, 
Ptolomauͤum und Dionnfium Perlegeten. ‘Die 
fe Nachricht ergänzet der Herr D. in einigen 
Stüden, und füge hierauf ein vollftändiges 
Verzeichniß derjenigen welche daſelbſt mit Still» 
ſchweigen übergangen worden find, in folgender 

Oednung hinzu, daß er erftlich die guiechäfchen, 
hernach die lateiniſchen, drittens bie morgen 
laͤndiſchen, ſowohl arabiſchen als juͤdiſchen 
Schrifeſteller, und endlich die in ben ſpaͤtern 
abendlaͤndiſchen Sprachen ausgefertigten Bücher 
anführet, und Ihren Werth umd Unwerth kuͤrz 
lich bemerket. Die übrigen Blätter bes Bor 
berichts find mit einigen Nachrichten angefüllet, 
welche das gegenwärtige Werk näher angehen. 

| oe | 


- Wir 
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Wir mollen davon nur zweyer Stuͤcke geden⸗ 

Een, welche ſich auf eine Aenderung beziehen, bie 
bey dem gegenwärtigen dritten Theile in Anfehung 
der vorhergehenden beyden vorgenommen mor« 
Den iſt. Erſtlich hat der Herr D. für rathſam 
- befunden, die Anmerkungen. ber holländifchen 
Uberſetzung nicht: mehr den Abſchnitten und 
Stellen ſeibſt beyyufügen, zu welchen fie geho⸗ 
ven. Die Urfache ift diefe: Die Uberfegung 
Des dritten und ber folgenden Theile iſt aus eis 
ner anbein Feder gefloffen, ‘als die Uberfegung 
der erfteii beyden Theile. Well nun der Ver⸗ 
fertiger derfelben mit feinen Anmerkungen weile 
ſparſamer iſt als. der erfte, und diefelben über 
Haupt von feiner fonderlichen Wichtigkeit find: 
ſo ift der Herr D. anfänglich millens geweſt, 
diefelben gänzlich ‘weg zu laſſen. Allein weil 
er den Titel des Werkes, in welchem der hol⸗ 
laͤndiſchen Anmerfungen ausbrüdlih Meldung 
geſchieht, ‚nicht gern ändern wollen; fo has er 
ſich eniefchloffen, folche Anmerkungen, wofern fie 
etwas anders‘ als foldye Dinge enthalten, bie 
nur einem holländifchen Sefer zu willen dienlich 
find, ins Eünftige den Vorreden einzuperleiben, 
"und macht bey diefem bitten Theile damic den 
‚Anfang Ihre Anzahl beläuft ſich dießmal 
nicht Höher als auf neune. Sie find fehr kurz 
und von geringer Erheblichkeit, wenn wir eine 
einzige ausnehmen, welche ſich von den andern 
durch eine recht ungeheure Länge unterfcheidet, 
und worinse einige Meinungen von Sauls 
heftiger Unruhe mitvielenumnöthigen Weitläufs 
Zuverl. Nachr. LXXIX. TH, 5 KE  fige 
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tigfeiten geprüfet,. und Diejenige andern vorge: 
zogen wird, welche Das Bezeigen diefes Königs 
einem heftigen hypochondriſchen ober melancho⸗ 
lichen Anfalle zuſchreibt. Her D. Baum⸗ 
garten fcheint Diefe Anmerkung: nicht gänzlich 
zu misbilligen, und perweiſt dabey Diejenigen, 
welche von folchen ſeltſamen Zufällen Der Hypo⸗ 
chondrie, die endlich in eine unfinnige Narrheit 
ausichlagen koͤnnen, etwas mehrers wiſſen wol. 
len, auf Herrn M. Bernds eigene Lehensbe⸗ 





ſchreibung“. Die andere Veraͤnderung, durch 


N 


welche fich Diefer. Dritte, Theil van den aͤbrigen 


unterſcheidet, betrifft Die Zufäße und ausfuͤhr⸗ 


lichen Abhandlungen, welche dem erſten und an 
dern Theile von.dem Hertn D. beygefüget mas 
xen. Diefe find.diefesmal weggelaffen worden, 


und werben auch ins ‚Fünftige, Damit die-Augs 


gabe des Werkes felbft deſto mehr fönne beſchleu⸗ 
niget werden, wegbleiben. Weil aber doch die⸗ 
ſe Zuſaͤtze viel Liebbaber gefunden haben, und 
von unterſchiedenen ausdruͤcklich verlanget wor⸗ 
den, daß mehr dergleichen Stuͤcke, als im erſten 
Theile aus dem Pocock, und im andern aus dem 
D. Shaw mitgetheilet worden, aus guten Reiſe⸗ 


beſchreibungen überfegt werben möchten; fo mel⸗ 








* Bir entfinnen ung, vor einigen Jahren eine wohl⸗ 
gefihriehene Einladungsſchrift von unfern Herrn 
D. Plattner gelefen zu haben, in welcher er die 
eigentliche Beſchaffenheit des Unſinns und der 
Raſerey erfläret, woraus man unteefihiebenedgu 

Beſtaͤrkung der oben gemeldeten Meihung ent 
lehnen koͤnnte.97* 
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det uns ber Here Doctor, daß der Verleger ent 








ſchloſſen ſey, mit der Zeit einige Theile ſolche 


| 


Zuſaͤtze befonders herauszugeben, welche nicht 
allein von den Befigern der allgemeinen Welts 
hiſtorie, jondern. auch von andern mit Nutzen 
ögnsen: gebraucht‘ werben. In iedem Xpeile 
ſolcher Zufäge follen -zweperley Arten von Abs 
Handlungen geliefert werden, wovon bie erfte aus 
nen ausgearbeiteten Stuͤcken, bie andere aber - 


ars Uberfegungen und Auszügen auswärtige * 


und allhier feltener, auch) zum Theil koſtbarer Buͤ⸗ 
eher beſtehen wird. Der Her D. macht fich 
zwar nicht anheiſchig, dergleichen Ausarbeituns 
gen ſetbſt uͤber fich zunehmen; ‚Doch verfprichtee 
wicht nur zumellen einigen. Beytrag zu thun, 
ſondern auch überhaupt dafür zu forgen, daß 
Leine. überflüßigen : und unerheblichen Sachen 
abgehandelt, oder ſchlechte Ausführungen folcher 
Sammlung einverleibet würden. Wir fönnten 
ung bexeits wegen biefer Verſicherung viel vor⸗ 
theithaftes von dieſem zulünftigen Werke ver⸗ 
ſerrchen, wenn wir auch gleich Die Verfaſſer des⸗ 
feißigen. nicht wuͤſten. - Allein es iſt uns deſto 
angenehmes: geweft, aus dem Berzeichniffe ders 


jenigen Stuͤcke, welche den erſten Band biefee” 


Erlaͤuterungsſchriften ausmachen ſollen, zu erjes 
hem dah ſa geſchickte und bekannte Maͤnner, als 
Hr D. Elauswitz in Halle, und Hr. Rath Wale 
tßer:in Weiſſenſels ſind, groſſen Antheil daran 
haben werden. Ä 
‘. „ Wie-manben ung nunmehr zu ber in dieſem 


dritten Schelle enthaltenen Geſchichte, welcher 
en u RE 
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gröftenthells eine‘ Liberfeßung des. 7ten Haupt⸗ 
ſtuͤckes it, in dem die Begebenheiten der Juͤden 

bis auf die babyloniſche Gefängniß vorgetragen 
werden: wobey noch das Ste und gte Hauptſtuͤck 
die Geſchichte der Aſſyrier und Babylonier in 
fich begreift. . Die vier erſten Abfchnitte des 
gedachten zten Hauptſtuͤckes find annoch in dem 
andern Theile befinblich, und von uns an ges 
hoͤrigem Orte angezeiget worden. Dieſer Dritte 
Theil faͤngt ſich alſo eigentlich mie dem fuͤnften 

Abſchnitte an, welcher aber in dem engliſchen 

Original ſowohl, als in unſerer Uberfegung, ben 

Namen des vierten Abfchnietes fuͤhret. Es 

ruͤhret diefes aus einem Verſehen her, fo fich des 

reits in dem andern Theile, und zwar wie Herr 
- D. Baumgarten hoͤchſtwahrſcheinlich muthmaſ⸗ 
fet, bey der erften Ausgabe des englifchen Wer⸗ 
tes, welche bogenmelfe geſchahe, eingefchlichen, 
allwo man den Abfchnitt der eigentlich der vierte 
feyn folte, abermals ben dritten genennet, her⸗ 
nach aber die Zahlen in ihrer’ natürlichen Ord⸗ 
nung fortlaufen laſſen. Es hätte zwar in der 
Uberſetzung dieſer Unrichtigfeie leicht abgeholfen 
werden können, und wir glaubten auch chedem, 
bey der Erblickung biefes Irrthums im andern 
Theile, den mir bamals: für nichts anders als 
einen Druckfehler es beutfchen Exemplars hiel⸗ 
ten, denfelben im dritten Theile verbeffert zu ſe⸗ 
ben, und die richtige Zahl des folgenden Abſchnit⸗ 
tes zu finden; allein ber Herr Doctor hat mie 
gutem Vorbedachte, weil man fonft In viel 
Stellen, in denen ſich die Verfaſſer auf * 
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Abſchnitte beziehen, die Zahlen haͤtte aͤndern 
muͤſſen, und weil auch in der andern Auflage 


des engliſchen Werkes die einmal angenommenen 


Benennungen unveraͤndert beybehalten worden, 
dieſe kleine Unvollkommenheit, eine groͤſſere Un⸗ 
beqvemlichkeit zu vermeiden, unverbeſſert laſſen 


wollen. Syn dem vierten Abſchnitte alſo, oder 


tote es eigentlich heiffen:folte, im fünften, finden 
wir. eine Hinlängliche Nachricht von dem Gottes⸗ 
Dienfte;der Regierung, den Geſetzen, den Gewohn⸗ 
heiten, der Gelehrſamkeit, den Kuͤnſten und der 
Handlung der Juden. Im fuͤnften Abſchnitte 
wird die juͤdiſche Zeittechnung von dem Berufe 
Abrahams bis auf die babyloniſche Gefangen⸗ 
ſchaft erlaͤutert; im ſechſten die Geſchichte der 
Richter, und im ſiebenden die Regierung der 
Koͤnige beſchrieben, welchen theils eine ausfuͤhr⸗ 
liche Beſchrelbung des Tempels und der Stadt 
Jeruſalem eingeſchaltet, theils ein Anhang vom 
Urſprunge der Abgoͤtterey und Zauberey beyge⸗ 
fuͤget worden. Wir wollen nur von dem erſtern 
hieſer Abſchnitte etwas beybringen. 

Die Verfaſſer halten es nicht fuͤr rathſam, 
ihre Abhandlungen von den juͤdiſchen Geſetzen, 
nach der bekannten Eintheilung derſelben in die 


fitelichen, buͤrgerlichen und gottesdienſtlichen ein - 


zurichtem... Sie legen oiehmeß hauptfächlich Die 
auf den beyden Geſehtafeln befindlichen Gebote 
zum Grunde, werbinden mit benfelben hernach 


Dia: Befehle von ähnlichen Inhalte, und fügen: - 
endlich einem deden Oeſetze Die. Seyerlichkeiten,. 


Stwofnbeisen nsd-Bebräuche bey, die ſich auf 
vl _ K f > das. 


. 


\' 
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daſſelbe beziehen, Damit man dergeftalt mit einem 
Anblicke einen vollftändigen ehrbegeiff der: juͤdi⸗ 
ſchen Gefege, ihres Gottesdienſtes, gemeinen 
Weſens, Gebräuche und Gewohnheiten Haben 
möge, wie dieſelben alle aus einem und. eben 
demſelben göttlichen Urfprunge Hergefloffen find. 
Dem zufolge erläutern -fie bey den Gefegen ber 
erften Tafel, alle Die befondern Befege von Der 
Feyer gewiffer gottesdienftlicher Zelten, vom ben 
Dpfern und Gelübden,; von ben Perfonen und 
Dingen, welche zum Dienfte Gottes gewidmet 
“ waren; unb ben den Geboten der andern Tafel 
wird von der juͤdiſchen Regierunsgverfaſſung und: 
den dahin gehörigen gerichtlihen Gewohnhei⸗ 
“ten, ingleichen von. ihren Hochzeitgebraͤuchen 
bey den Geſetzen, fo den. Eheſtand betreffen, 
Binlänglich gehandelt, dem noch als ein Anhang. 
Die Mebengefege vom Unterſchiede ver. Speifen, 
Beſchaffenheit der Kleider und Beobachtung der 
Reinigkeit beygefüget werden, -. Wie vorbilds 
liche Bedeutung ſolcher Geſetze und Gebräude 
überlaffen die Berfaffer, tie billig, den Gottes⸗ 
gelehrten zu unterfucherrund zu erörtern. Wenn 
fie ja etwas: davon, ſonderlich 'bey ſtreitigen 
"Dingen, anführen, fo geſchieht es nicht ſowohl 
in der Abſicht, eine und andere Meinung aus⸗ 
führlich zu vertheibigen, als mur etwan dieje⸗ 
nige anzuzeigen, welche Ihtten beſondets gefallen 
hat, und bem Sefer-die Eniſcheldung ‚zu übers 
laffen. Auf biefe Art enidecken fie, doch mit 
aller Beſcheidenheit, Ihre Zuneigung za der Meb 
nung berjenigen, welche das Sabbat zun ” 


\. 
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beljahr der Juden fuͤr ein Vorbild des ſo ge⸗ 
nannten tauſendjaͤhrigen Reiches halten, und ruͤh⸗ 
men dabey ſonderlich eine Anmerkung, welche 
von Joſeph Mede, einem ihrer Landesleute und 
eifrigen Bertheidiger einer irdiſchen taufendjähs 
rigen Ruhe herrühret, man werde ſchwerlich im 
Stande feyn, die Juden zu überführen, dag 











Chriſtus der wahre verheiffene Meßias ſey, fo 


” 


lange man darauf beftehe, die andere und zwar 
berrliche Erfcheinung Chriſtl auf Erden zu leug⸗ 


nen, weil man feine erträgliche Urfache anfühe _ 


ren Fönne, warum bie Weiffagungen von feiner 
Erniedrigung und feinem Leiden buchftäblich, bie 


- von feiner Erhöhung Hingegen und dem. herr⸗ 


lichen Reiche, In einem geifttichen Verſtande ge 
nommen werden folten; da man gegentheils 
durch Die durchgängige Annehmung der Lehre 


- vom taufendjährigen Reiche, welches doch kei⸗ 


nesweges in einem jüdifchen und fleifchlichen 
Sinne geſchehen müfte, einen von den ftärkften - 
Einwürfen ver Juden Eräftig beantworten fönn« 


te, ohne dem chriftlichen Glauben den geringften 


Vorwurf zu machen. Wir wollen nad) dem 

Beyſpiele der Berfaffer, die Beurchellung diefee 
Gedanken, welche ung nichts weniger als übers 
zeugend vorfommen, unfern Leſer überlaffen, 
oder folche auf die gründliche Annterkung des 
Seren D. Baumgartens verweiſen, welcher 

nichts von demjenigen was die Verfaſſer zu 
Unterſtuͤtzung ihrer Meinung anfuͤhren, unbe⸗ 
antwortet gelaſſen hat. Ubrigens iſt es bey 
diefer "ganzen Abhandlung an unfern Geſchicht. 
— Kk4 — ſchrei⸗ 
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ſchreibern zu loben, daß fie forgfältig bemuͤhet 


geweſt, aus der Schrift felbft als ber beſten 


Ovelle, ihre Nachrichten zu. entiehnen, und fich 
weber bey dem fabelbaften Gewaͤſche der Habe 
binen, noch bey vielen, theils ummahrfcheinlichen 


5 eheils unnuͤtzen Muthmaßungen einiger Ere 


forſcher dee jüdifchen Alterthuͤmer aufgehalten 
Gaben. Doc glauben wir mit Herrn D. 


Baumgarten, daß ſich zuweilen, was ſonder⸗ 
lich das letztere anlangt, ihre Behutſamkeit, 


ss 


. nichts erdichtetes anzunehmen, in ein Miss 


trauen verwandelt habe, und dus dieſer Urſache 
manche gegründete Muthmaſſung die billig in 
ihren Frzählungen einen Platz verbienet hätte, 
für eine Erdichtung. gehalten und meggelaffen 
worden . | | 
Nach der Abhandlung von den jüdifchen 
Geſetzen und damit verbundenen gottesbienfk- 
lichen ſowohl als. bürgerlichen Gewohnheiten, 
werden Diejenigen unter diefem Volke üblichen 
Gebräuche angezeigt, deren Meldung nicht füg- 


‚ Sich in den vorhergehenden gefchehen koͤnnen. 


Mir Iefen bafelbft dasjenige, was bey ihrer 
Beſchneidung und Gaftmalen gewöhnlich ge 
weit; ihre abfcheulichen Feyerlichkeiten auf 
ben Höhen, in den Haynen undandern Plägen 
bes Gottesdienſtes, ihre mancherley Arten von 
Wahrfagungen, ihre Spiele und Ergoͤtzlichkel⸗ 
sen, und die bey den Begräbniffen eingeführten 


Gebräuche. Hierauf folge eine Unterſuchung 


von den Künftenin welchen fich die Juden vor 


der babyloniſchen Befängniß hervorgethan, 3 
Be . end 
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endlich eine Nachricht. von / ihrer Sprache, 
Schriften und damaligen Gelehrſamkeit. Die 
Kuͤnſte durch welche fich die Iſraeliten haupt⸗ 
ſaͤchlich befannt gemacht Haben, find nach Der Mei⸗ 
nung unferer Verfaſſer, der Krieg, der Landbau, 
Die Dichtkunft und Mufif geweſen. Von ver 
Dichtkunſt der Ebräer fuchen die Verfaſſer 
bem !efer einen fo groſſen und prächtigen Bes 
griff zu machen, als. nur möglich ift, Sie ges 
ſtehen zwar zu, daß wir uns heutzutage in ei⸗ 
ner groffen Unwiſſenheit, in Abficht auf. die eis 
gentliche Beſchaffenheit diefer Poefie befinden, 
Doch dieſes verhindert uns ihren Gedanken nach 
keinesweges, fo viel einzufehen, daß nichts fo 
fanft, fo zärtlich und rührend, zu gleicher Zeit 
aber auch nichts fo erhaben, fo majeſtaͤtiſch, fo 
ſchrecklich und fo übereinftimmig fen als der poea 
zifche Theil der Bibel, wogegen alle Verſe der 
bendnifchen Poeten niedrig und platt iwären *. 
Ks; Unter ' 


A 








+9 Die ebräifchen Gedichte, fo wenig auch dieſes ins⸗ 
- ‚gemein bemerfet wird, haben allerdings fo etwas 
vortrefliches und einnehmendes: für denjeni⸗ 
Be der ber Sprache kundig iſt, in ſich, daß es 

ih mit Worten nicht fuͤglich ausdrucken laͤſt. 
EBGonderlich ift es eine Gache, melde ungemein ' 
ergoͤtzt, wenn man bey ihnen eine genaue Beo⸗ 
achtung derjenigen Gefege wahrnimmt, welche 
die Renner der Dichtkunſt zu allen Zeiten für ein 
weſentliches Stück derſelben gehalten haben. 
Man darf nur den 23ſten Pſalm nehmen, und 
denſelben nach den beſten Regeln der Ecloge un⸗ 
terſuchen: ſo wird man an demſelben eines der 
ſchoͤnſten Hirtenlieder ſo jemals verfertiget wur: 
W en, 


— 
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tigkeiten | geprüfet, und diejenige andern vorge. | 








sogen wird, welche Das Bezeigen dieſes Königs 
einem heftigen hypochondriſchen ober melancho» 
lichen Anfalle zuſchreibt. Her D. Baum⸗ 
garten ſcheint diefe Anmerkung. nit gänzlich 
zu misbilligen, und perweiſt dabey Diejenigen, 
welche von ſolchen ſeltſamen Zufällen der Hypo⸗ 
chondrie, die endlich in eine unfinnige Narrheit 
ausſchlagen koͤnnen, etwas mehrers wiſſen wol⸗ 
len, auf Herrn M. Bernds eigene Lehensbe⸗ 


ſchreibung *. Die andere Veraͤnderung, duch 


N 


welche ſich diefer dritte Theil von den Hbrigen 
unterſcheidet, betrifft die Zufäge und ausfuͤhr⸗ 


lichen Abhandlungen, welche dem erſten und ans 
dern Theile von. dem Hertn D. beygefüget wa⸗ 
ren. Dieſe find.diefesmal weggelaſſen worden, 
und werben auch ins fünftige, Damit die Aus⸗ 
gabedes Werkes felbft defto mehr könne befchleus 
niget werden, wegbleiben. Weil aber doch dies 
fe Zufäge viel Liehhaber gefunden haben, und 
von unterſchiedenen ausdruͤcklich nerlanget wor 
den, daß mehr dergleichen Stuͤcke, als im erſten 
Theile aus dem Pocock, und inrandern aus dem 
D. Shaw mitgetheilet worden, aus guten Reiſe⸗ 
beſchreibungen überfegt werben mörhten; fo mel⸗ 


% 








* Mir entfinnen und, vor einigen Jahren eine wohl⸗ 
efhriebene Einladungsſchrift von unfern Herrn 
Plattner gelefen zu haben, in twelcher er bie 
eigentliche Beſchaffenheit des Unſinns und der 
Raſerey erfläret, woraus man unt 


u Beſtaͤrkung der oben gemeldesen Meihung en 


lehnen Fönnte. _ 
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det uns der Herr Doctor, daß der Verleger ent 
ſchloſſen ſey, mit der Zeit einige Theile ſolche 
Zuſaͤtze beſonders herauszugeben, welche nicht 
allein von den Beſitzern der allgemeinen Welt⸗ 
hiſtorie, ſondern auch ven. andern mit Nutzen 
Lögnten: gebraucht‘ werben. In iedem Theile 
ſolcher Zufäge follen zweyerley Arten von Abe 
Bandlungen gellefert werden, wovon bie erfte aus 
nen ausgearbeiteten Stüden, bie andere aber 








ays-Uberfeßungen und Auszügen auswaͤrtiger | 


und allhier feltener, auch zum Theil koftbarer Buͤ⸗ 
eher ‚befteben wird. Der Her D. macht ſich 
zwar nicht anheifchig, dergleichen Ausarbeituns 
gen feibfküber fich zunehmen; doch verfprichtee 
nicht nur zumellen einigen. Beytrag zu thun, 
ſondern auch überhaupt dafür zu forgen, daß 
feine überflüßigen‘ und unerheblichen Sachen 
abgehandelt, oder fehlechte Ausführungen folcher 
Sammlung einverleiber würden. Wir koͤnnten 
ung bereits wegen biefer Verſicherung viel vor⸗ 
theilhaftes von dieſem zufünftigen Werke vers 
ſerrchen, wenn mir auch gleich Die. Verfaſſer des⸗ 
felbigen nicht wuͤſten. Allein es iſt ung deſto 
angenehmer geweſt, aus dem Verzeichniſſe ders 
jenigen Stüdle, welche den erften ‘Band dieſer 
Erlaͤuterungsſchriften mısmachen follen, zu erjer 
ben) daß ſa geſchickte und bekannte Männer; als 
Dr. D. Clauswitz in Halle, und Hr. Rath Wal⸗ 
ter: in Weiſſenfels ſind, groſſen Antheil daran 
haben werden. Dan 

*. + Wie manden ung nunmehr zu der in biefem 
Dritten. Shelle enthaltenen / Geſchichte, welcher 
2. 0 sa groͤ⸗ 
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groͤſtentheils eine‘ Liberfeßung Des. 7ten Haupt⸗ 
ftüces iſt, in dem die Begebenheiten der Juͤden 
bis auf die babyloniſche Sefängniß vorgetragen 
werden: wobey noch das Ste und gte Hauptſtuͤck 
die Geſchichte der Aſſyrier und Babylonier in 
ſich begreift. Die wier erſten Abſchnitte des 
gedachten 7ten Hauptſtuͤckes find annoch in dem 
andern Theile befindlich, und von uns an ge⸗ 
hoͤrigem Orte angezeiget worden. Dieſer dritte 
Theil faͤngt ſich alſo eigentlich mie dem fuͤnften 
Abſchnitte an, welcher aber in dem engliſchen 
Original ſowohl, als in unſerer Uberfegung, den 
Namen des vierten Abſchnittes fuͤhret. Es 
ruͤhret dieſes aus einem Verſehen her, ſo fich be⸗ 
xeits in dem andern Theile, und zwar wie Herr 
- DD. Baumgarten sschftwahrfcheintich muthmaſ⸗ 
fet, bey der erften Ausgabe des englifchen Wer⸗ 
Ges, welche bogenweiſe gefchahe, eingefchlichen, 
allwo man den Abfchnittder eigentlich der vierte 
ſeyn folte, abermals den dritten genennet, her⸗ 
nach aber. die Zahlen in ihrer natürlichen Ord⸗ 
nung fortlaufen laſſen. Es hätte zwar in der 
Aberfeßung diefer Unrichtigkeit leicht abgeholfen 
werden können, und mir glaubten’ auch ehedem, 
bey der Erblickung dieſes Jtrrthums im andern 
Theile, ven. wir damals: für nidyts anders als 
einen Druckfehler des beutichen Exemplars hiel⸗ 
ten, denfelben im dritten Theile verbeffert zu fer 
ben, und die richtige Zahl des folgenden Abſchnic⸗ 
tes zu finden; allen bee Herr Doctor har mit 
gutem Vorbedachte, meil man ſonſt in viel 
Stellen, in denen ſich die Verfaſſer auf * 
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Abſchnitte beziehen, die Zahlen haͤtte aͤndern 
muͤſſen, und weil auch in der andern Auflage 
des engliſchen Werkes die einmal angenommenen 
Benennungen unveraͤndert beybehalten worden, 
dieſe kleine Unvollkommenheit, eine groͤſſere Un⸗ 
Bequemlichkeit zu vermeiden, unverbeſſert laſſen 
wolien, In dem vierten Abfchnitte alfo, oder. 
wie es eigentlich heiflen:folte, im fünften, finden 
wir. eine Hinlängliche Nachricht von dent Gottes⸗ 
Dienfte;der Regierung, den Geſetzen, den Gewohn⸗ 
heiten, der Gelehrſamkeit, den Kuͤnſten und der 
Handlung. der Juden. Im fünften Abſchnitte 
wird die jüdifche Zeitrechnung von dem Berufe 
Abrahams bis auf die babylonifche Gefangen⸗ 
fchaft erläutert; im fechften die Geſchichte der 
Richter, und im fiebenden die Regierung der 
Könige:befchrieben, welchen theils eine ausführs 
liche Beſchreibung bes Tempels und der Stabt 
Jeruſalem eingefchaltet, theils ein Anhang vom 
Urſprunge ber Abgötterey und Zauberey beyges 
füget worden, . Wir wollennur von dem erſtern 
Diefer. Abfchnitte etwas benbringen. © - 

Die Verfaſſer halten es nicht für rathſam, 
ihre Abhandlungen von den juͤdiſchen Gefegen, 
nach .der bekannten Eintheilung derfelben in die 
fittlichen, bürgerlichen und gottesdienſtlichen ein« 
zurichten. Sie legen vielmehr hauptſaͤchlich bie 
auf ven Banden Geſetztafeln befindlichen Gebote 
zum Grunde, verbinden mit denſelben hernach 
Die: Befehle von ähnlichen Inhalte, und fügen: - 
endlich einem deden Geſetze bie‘ Seyerlichfeiten, 
Gewohnheiten und Oetrauche bey, die (ih auf 
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daſſelbe beziehen, Damit man dergeftalt mit einem 
Anblicke einen vollftändigen Lehrbegriff der: juͤdi⸗ 
ſchen Gefege, ihres Gottesdienſtes, gemeinen 
Weſens, Gebräuche und Gewohnheiten Haben 
möge, wie dicfelben alle aus‘ einem und eben 
demfelben göttlichen Urfprunge hergefloffer find. 
Dem zufolge erläutern fie bey den Gefegen der. 
erften Tafel, alle die befondern Geſetze von ber 
Feyer gewiffer gortesbienftlicher Zeiten, von den 
Dpfern und Geluͤbden, von den Perfonen. und 
Dingen, welche zum ‘Dienfte Gottes gewidmet 
“ waren; und ben den Geboten der andern Tafel 
_ wird non der jüdifchen Regierunsgverfaffung und 
- ben bahin gehörigen gerichtlihen Gewohnhei⸗ 
“ten, ingleichen von. ihren Hochzeitgebraͤuchen 
‚bey den Geſetzen, fo den: Eheſtand betreffen, 
hinlaͤnglich gehandelt, dem noch als ein Anhang 
die Pebengefege vom Unterſchiede der. Speifen, 
Beſchaffenheit der Kleider und Beobachtung der 
Reinigkeit beygefüget werben, . Die vorbilds 
liche ‘Bedeutung foldyer Goſetze und Gebraͤuche 
überlaffen die Berfaffer, wie billig, den Gottes⸗ 
gelehrten zu unterſuchen und zu erörtern, Wenn 
ſie ja etwas davon, fonderlich bey -Flreitigen 
"Dingen, anfügen, fo geſchieht es nicht ſowohl 
‚ in der Abficht, eine und andere Meinung aus⸗ 
fuͤhrlich zu vertheidigen, als nur etwan dieje⸗ 
nige anzuzeigen, welche ihnen beſonders gefallen 
bat, und dem Leſer die Entſcheidung zu uͤber⸗ 
laſſen. Auf dieſe ‚Art enidecken ſie, doch mit 
aller Beſcheidenheit, Ihre Zuneigung zu ben Mel 
nung derjenigen, welche Das Sabbat und Sr 
i Pu J— e 
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beljahr der Juden für ein Vorbild des fü ger 
nannten taufendjährigen Reiches halten, und ruͤh⸗ 








men dabey fonderlich eine Anmerfung, weihe. 


von Joſeph Mebe, einen ihrer Sandesteute und 
eifrigen Vertheidiger einer irdiſchen tauſendjaͤh⸗ 
rigen Ruhe herruͤhret, man werde ſchwerlich im 
Stande ſeyn, die Juden zu uͤberfuͤhren, daß 


Chriſtus der wahre verheiſſene Meßias ſey, fo 


lange man darauf beſtehe, die andere und zwar 
herrliche Erſcheinung Chriſti auf Erden zu leug⸗ 


nen, weil man feine ertraͤgliche Urſache anfüle 


ren koͤnne, warum die Weiſſagungen von ſeiner 
Erniedrigung und feinem Leiden buchftäblich, die 


- von feiner Erhöhung Hingegen und dem herr⸗ 


lichen Reiche, in einem’ geifttichen Werftande ges 

nommen werben folten; da man gegentheils 
durch Die Burchgängige Annehmung ber Lehre 
vom taufendjährigen Reiche, welches doch kei⸗ 
negiweges in einem jüdifchen und fleifchlichen 
Sinne geſchehen müfte, einen von den ftärfften - 
Einwürfen ver Juden kräftig beantworten koͤnn⸗ 


te, ohne dem chriftlichen Glauben den geringitert 


Vorwurf zu mahen. Wir wollen nad) bent 
Beyſpiele der Berfaffer, Die Beurtheilung dieſer 
Gedanken, welche ung nichts weniger als übers 
zeugend vorkommen,  unfern Leſer uͤberlaſſen, 
‚ger folche auf die gründliche Anmerkung des 
Seren D. Baumgartens verweifen, welcher 
nichts von demjenigen was die Verfaffer zu. 
Unterftüßung ihrer Meinung anführen, unbe ' 
antwortet gelaflen hat. Ubrigens ift es bey 
diefer ganzen Abhandlung an unfern Gefchicye 
Ge 3 2 — ſ(ſhhrei⸗ 
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ſchreidern zu loben, - daß fie forgfältig bemmüpet 
geweſt, aus ber Schrift ſelbſt als ber beften 


Dovelle, ihre Nachrichten zu. entiehnen, und fich 


weder ben dem fabelbaften Gewaͤſche der Rab⸗ 


binen, noch ‘bey vielen, theils unwahrſcheinl ichen 
theils unnuͤtzen Muthmaßungen einiger Er⸗ 
forſcher der juͤdiſchen Alterthuͤmer aufgehalten 
haben. Doch glauben wir mit Herrn D. 


Baumgarten, daß ſich zuweilen, was ſonder⸗ 
lich das letztere anlangt, ihre Behutſamkeit, 


ss 


nichts erdichtetes anzunehmen, in ein Miss 
trauen verwandelt habe, und dus diefer Urſache 
manche gegründete Muthmaflung die billig in 
ihren Erzählungen einen Platz verbienet hätte, 
für eine Erdichtung gehalten und weggelaſſen 
worden . u 
Nah der Abhandlung von den jüdifchen 
Geſetzen und damit verbundenen gottesbienft- 
lichen ſowohl als bürgerlichen Gewohnheiten, 
werden Diejenigen unter diefem Wolfe üblichen 
Gebräuche angezeigt, deren Meldung nicht füg: 


lich in den vorhergehenden geſchehen koͤnnen. 


Mir leſen bafelbft dasjenige, was bey ihrer 
Beſchneidung und Gaſtmalen gewöhnlich ge 
weit; ihre abfcheulichen Feyerlichkeiten auf 
ben Höhen, in den Haynen und andern Plägen 
bes Gottesdienſtes, ihre mancherley Arten von 
Wahrfagungen, Ihre Spiele und Ergoͤtzlichkei⸗ 
sen, und die bey den Begraͤbniſſen eingeführten 
Gebräuche. Hierauf folge eine Unterſuchung 
son den Künften in weichen ſich die Juden vor 


der babplonifchen Befängniß hervorgethan, mm 
. end 
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ndlih eine Nachricht. von ihrer Sprache, 
Schriften und damaligen Gelehrſamkeit. Die 
Künfte durch welche fich die Iſraeliten haupt⸗ 
ſaͤchlich bekannt gemacht Haben, find nach der Mei⸗ 
nung unferer Verfaſſer, der Krieg, der Landbau, 
Die Dichefunft und Muſik geweſen. Von ber 
Dichtkunſt der Ebräer fuchen die Verfaſſer 
dem Leſer einen fo groflen und prächtigen Be⸗ 
griff zu machen, als. nur möglid) iſt. Gie ges 
ftehen zwar zu, daß wir uns heutzutage in eis 
ner groffen Unwiſſenheit, in Abſicht auf die eis 
gentliche Beſchaffenheit dieſer Poefie befinden, 
Doc) diefes verhindert uns ihren Gedanken nad 
keinesweges, fo viel einzufehen, daß nichts fo 
fanft, fo zärtlich und rührend, zu gleicher Zeit 
aber auch) nichts fo erhaben, fo majeſtaͤtiſch, fo 
ſchrecklich und fo übereinftimmig ſey als der poe⸗ 
zifche Theil der Bibel, wogegen alle Verſe der . 
heydniſchen Poeten niedrig und platt wären *, ' 
| | Ks; Unter ' 
9 Die ebräifchen Gedichte, fo wenig auch dieſes ins⸗ 
- ‚gemein bemerfet wird, haben allerdings fo etwas 
vortrefliches und einnehmendes: für denjeni⸗ 
en, der der Sprache kundig iſt, in-fich, daß es 
ch mit Worten nicht füglich ‚ausdrucken laͤſt. 
Sonderlich iſt ed Eine Sache, welche ungemein : 
- ergöße, wenn man bep ihnen eine genaue Beo⸗ 
achtung derjenigen Gefege wahrnimmt, welche 
Die Renner der Dichtkunft zu allen Zeiten für ein 
weſentliches Stück derfeiben gehalten haben. 
Man darf nur den 23ſten Palm nehmen, und - 
derfelben nach den beften Regeln der Ecloge ums 
terfuchen: fo wird man an bemfelben eines der 
ſchoͤnſten Hirtenlieder fo jemals verfertiger wer. 
| | * yon, 
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Unter die Bemwelsgründe ihrer Meinung zehlen 
ſie auch biefes mit, welches nian an dem Homer 
und Virgil fo fehr beivumdert, daß man nem» 
lich zum öftern in den biblifchen Gedichten Die 
fharffinntgfte Wahl ſolcher Wörter finde, wel⸗ 
che eine ftarfe Vorftellung einer gewiſſen Hand⸗ 
lung mit ihrem Klange erweckten. Diefes zu 
erläutern führen fie etliche Beyſpiele von zwey 
unterſchiedenen Gattungen an, In deren einer, 
- wo von dem Braufen ber Ger, dem Bruͤllen 
des Donners, dem Hüpfen der Berge, u. ſ. w. 
die Rede it, die Worte mit einer darzu ſchick⸗ 
lichen Gewalt und Geſchwindigkeit fteigen und 
"fallen; da hingegen in ber andern Gattung, wo 
Sachen von einer entgegengefegren Beſchaffen⸗ 
heit ausgedrückt werben, die anmurhläfte Ge⸗ 
Undigkeit und Harmonie Im Ktange der Worte 
entdecket wird, Von der Mufif der Ebraͤer 
. den, ſinden. Dem aber obhngeachtet, wolten wir doch 
nicht gerne mit den Verfaſſern, die alten griechi⸗ 
ſchen und lateiniſchen Dichter ſo weit unter die 
Poeten der Ebraͤer ſetzen. Es iſt uͤberhaupt fehr 
ſchwer, eine Vergleichung zwiſchen denſelben an⸗ 
zuſtellen, weil der Inhalt ihrer Gedichte, auf 
welchen doch vieles bey dem Urtheile von der 
poetiſchen Schoͤnheit ankoͤmmt, wie Licht und 
Finſterniß unterſchieden iſt. Unterdeſſen ſind wir 
nicht ungeneigt zu glauben, daß werm Homer und 
Virgil die Erkenntniß ber Wahrheit. gehabt, des 
ren fi) David und Aſſaph rühmen Fonnten, bie 
WVollkommenheit ihrer Gebichte wenigſtens nicht 
“ geringer feyn wuͤrde, als Die Schönheit die in 
den Heiligen Gefängen herrſchet. u 














- — — — Dr ” 


H. Allgemeine Welchiſtorie. 508 





fällen unſere Verfaſſer ein ebenmößiges vorchelt⸗ 
haftes Urtheil. Sie foll fanft, artig und vol 


angenehmer Abwechslungen, babey aber mit 
einem edlen Ernfte begleitet’ geiveft fenn, fo wie 
es bie Hoheit der Sache und die iedegmalige 
Gelegenheit erfordert habe. Die Befchreibungen 
welche insgemein von den mufifalifchen Jaſtrwu 
menten ber Ebraͤer gegebeh ‚werben, fommen 
ühnen meiftentheils ſeht lächerlich, und eines re⸗ 
gelmäßigen Wohlklanges gänzlich unfähig vor: 
und eben-fo wenig find fie mit Denjenigen zu⸗ 


frieden, "welche die hebräffche Sprache wegen 


ihrer rauhen Beſchaffenheit und des Uberfluffes 


an ſtummen und Gaumbuchftaben und einfylbis ’ 


gen Worten, für ungeſchickt zu Muſik ausge 
ben. Sie verfihern, daß ſie einen Verſuch ges 
macht, einige Stuͤcke aus dem hebraͤiſchen in 
eine ſolche Muſik zu ſetzen, welche einen unpar⸗ 
teyiſchen Richter leicht uͤberſuͤhren wuͤrden, 
daß obiger Vorwurf ungegruͤndet ſey, und 
vielmehr theils von dem Mängel gehoͤriger Auſ⸗ 
merkſamkeit auf ſolche verabſaͤaumete Sprache, 
theils von der itzigen unverantwortlichen Lie⸗ 
be zu dem heütigen italiaͤnſſchen Geſchmacke, 


als aus irgend einem Ubelklange der hebraͤlſchen 


Sprache herrühre. Wir überlaffen diefe Ge⸗ 
danfen den Mufikverftändigen zu beurtheilen, 
und wollen noch etwas von der jüdifchen Relegse 
verfaſſung anführen! Wir glauben es werde 
unfeen Leſern, bey itzigen kriegeriſchen Zeiten ' 
nicht ‚unangenehm ſeyn, dieſe Nachricht hier 
in finden, und den Unterſchled zwiſchen der En 

. .4 ehe rn tingen 
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tigen und damaligen Art Krieg zu führen zu | 


bemerken. ' . 0 Ä 
Der Krieg. mar. den Iſraeliten gleichfem 





natürlich, Man Lan es nicht beftimmen, wie 


viel fie, infonderheit aber Mofes in Egypten er⸗ 
lernet. Doch wird iederman der auf bie regel⸗ 
mäßige Ordnung in ihren Lagerungen, Verſchan⸗ 


zungen, Schlagen und Zuruͤckziehen acht hat, 
zugeſtehen muͤſſen, daß er ein fo erfahrner Feld⸗ 


Herr als irgend ein anderer feiner Zeit, und fein 


Volk zum Kriege fo gut gezogen geweſt, als 


ärgend ein anderes unter feinen Nachbarn. 


Dieſes wird durch die geſchwinde Einnahme des 


gröften Theiles von Canaan, ber Stärke des Lan⸗ 
Des und der vereinigten Gegenwehr der krie⸗ 
gerifhen Einwohner ohngeachtet, nicht wenig 
befräftiget *, Auch. war ihnen folches zu ver- 





geſſen nachher niemals moͤglich. Denn fie wer 


sen. bie in den heiligen: Büchern vorfommen, 


Salome, in Kriege mit ihren Nachbarn ver- 
wickelt. Uberdieſes kan man nicht nur aus 
den Beyſpielen und der Tapferkeit, fondern auch 


ben unaufhörlich, bis auf die Regierung des 


aus der groffen Menge Erlegerifcher Redensar⸗ 





deutlich erfehen, daß die alten Juden in ber 


Kriegeskunſt ſehr wohl erfahren geweſt. Die 


Manns/⸗ 








® Ben dieſer Eroberun — e—— 
Beyp dieſer Eroberung kam wohl das meiſte auf 
eine uͤbernatuͤrliche Kraft an, welche den * 


dan austrocknete, die Mauern zu Jericho über 


ben Haufen warf, und das zablreiche Krieges⸗ 
beer ber vereinigten canaanitiſchen Koͤrige durch 


men eutſetzlichen Hagel zu Grunde richtete. 
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Mannsleute dieſes Volkes maren alle zum Krie⸗ 
ge aufgezagen; wenigſteng bis aufdie Reglerung 
Davids; denn man lieſet von keinen ordentlichen 
Kriegesvoͤlkern bis auf dieſe Zeit. Bis dahin 
‚wurde, fo bald ihre Obern: einen Krieg entweher 
zum Angriffe oder: zur Bertheidigung..befchlofe 
. fen hatten, bie Aufforderung. in: ieben Stamm 
verſendet, worauf :alle ‚uud iede ſo die - 
Waffen: zu tragenim. Sande waren, an den 
beftimmten Sammelplägen mit: ihren Waffen 
und Sebensunterhalt auf einen Monat zu erſchei⸗ 
nen verbunden. waren. Allhier "wurde nach 
Masgebung des iedesmaligen Bebürfnifies, eine 
gerviffe Anzahl ausgeſucht, und bie übrigen 
ſchickte man nach Ihren. Behauſungen wieder 
zuruͤck. Jene aber, fo bald’fie dasjenige wo⸗ 
zu man fie Ins Feld ſchickte, ausgerichtet hate 
ten, kehreten gleichfalls iedmeder nach feiner ei⸗ 
genen Heimat zuruͤcke. Dieſes gefchabe fehr.oft 
an eben dem Tage, an weichem ſie ins Feld ger 
gangen waren. Denn da das land klein war, und 
ihre Feinde ihnen fo zu reden, vor der Fauſt ſtum⸗ 
den, fo war es eine gar gemeine Sache bey ih ⸗ 
nen, aufzubrechen, ben Feind anzugreifen, ihn 
zu ſchlagen, ober von Ihm gefchlagen zu ters 
den, und noch eben bie Nacht, oder aufs, hoͤch 
Ke die Nacht darauf, fich wieder zu Hauſe zu 
befinden. ‚Das ganze Volk Iſrael mag man. 
daher als einen Haufen im Kriege. aufgegogener 
$eute anfehen, die zugleich‘ In Friedenszeiten zu 
einem arbeitſamen Leben des Ackerbaues gewoͤhnet 
waren, Stehende Kriegesheere waren vor 
Sauls Zeiten nicht. Dieſer Koͤnig aber wer 

ae per 
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der -erfte, der dergleichen, wiewohl in geringer 
Anzahl errichtete, David Hingegen. 'erhöhete 
-  .biefe: beftändigen' Kelegesvölfer : über 230000 

Mann, ohne. die, Eherethiter und. Pelethiter, 

. welches Fremde wären, die von ihm gleichfalls 
im Solde gehalten wurden. -- Diefe Madıt 
wurde nicht nur auf ben Fuffe von Salomo 
beybehalten, fonLern auch noch durch einen Zus 
ſatz von einer. erſtaunlichen Menge Pferde und 
Magen, vermebret:, und in Den Geſchichten 
feiner Nachfolger wird vielmals: fo zahlreicher 
Kriegesheere Meldung gethan, daß man ber» 
gleichen Nachrichten kaum glaubert würde, wenn 
ſie an: vinem andern Orte als In der Schrift bes 
findlich wären. : Das allergröfte ‚beftändige 
Kriegesheer, ſo irgend einer von ben jüdifchen 
Koͤnigen gehabt, war das Herr Joſaphats, wel, 
ches fi) auf 160000 Mann bekef,- alles tap- 
fere-und zum Kriege geruͤſtete Leute, ohne dies 
‚jenigen, fo er in feinen Beſatzungen durch Das: 
ganze Königreich: bielt-*, Die ‚heiligen Ge 
ſſchichtbuͤcher melden. zwar nichts, woraus ri 

















” Mir wiffen nicht, wober. — die Nach⸗ 
richt genommen. haben, daß diefeg ein ſtehendes 
oder beſtaͤndiges Kriegesheer geweſt fg. Wenn 
man die Geivohnheit ber damaligen Seite, und 
ſonderlich ‚die Groͤſſe des Landes dedenkt, ſo iſt 
es vielmehr augenſcheinlich, wie auch Herr O. 
Baumgarten bemerkt, daß unter. der ı Chron. 
. AVDO, 14, 15 %, ‚angegebenen: Monnfchaft, der 

groͤßte Theil des Landvolkes mit verffanden mer, 
de, welches in den Waffen beſtaͤndi geist und 
unter befonbere Befehlshaber eingerh let wurde. 


- * 
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fid einen Begriff von hrer Art ſolche zahlreiche | 
Heere in. Schlachtarunung zu ſtellen/ machen: . 


koͤnnte, Wenn man ober. einige Mebensarten 
der Schrift, ferner Die genaue und regeimaͤßige 
Eintheilang des Iraelichihen Heeresiina Haupe⸗ 
cheile nach ihren Stämmen, wobon ieder wie 
der. in. Tauſende oder Regimenter, in Hunderte 
ober Compagnien, und in Saufen von: zehn oder 
gar dreyen getheilet war, deren ieder eb 


gehen Auffüßrer über-fich hatte; wenn mun end. 


lich die wortuefliche Art dieſes Volkes zu ziehen 


— sic lagern erwaͤgt: ſo kan men daraus 


den fihern Schluß machen, daß fie nicht wen⸗ 
ger Regemaͤßigkeit, bay: ihren übrigen kriege⸗ 
riſchen Anſtelten und Bewegungen werden be⸗ 
obachtet habtn. Nach dem Vorgeben der juͤ 
diſchen Schriftſteller, ſtellten fie ihr Heer in ei⸗ 


ne einige: Linie von einer’ anſehnlichen Tiefe, 


nemlich zuweilen zwiſchen zwanzig oder dreyßig 
Mann tief. An die Spitze von dieſen fee 
ſte ihre leichtbewaffneten Leute, das Äft, 4 
allergeuͤbteſten Bogenſchuͤtzen, Spießknechte 
amd Schleuderer, die den. Angriff mit einem 
Seldgefchrey und Abſchieſſung dicker Platzregen 
von Pfeilen und Steinen ins Geſichte der Fein 


— 


be anfingen, um ihnen Schrecken und Verwir· 


rung einujagen, und den Anlauf heer Wagen, 
durch Verwundung ſowohl der Pferde als auch 


der ·Antreiber zu· hemmen. Hinter den Glie. 


dern waren ehiige der Unterbefehlshaber mit 
Senſen und Aexten bewaffnet geſtellt, um bieje- 
nigen in Stuͤcken zu hauen, die fie Im — 
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chen betreffen. : Die Reuterey ordneten fie, nach⸗ 
bem-biefeibe. unter ihnen uͤblich worden war, 
wernmuthitch nach Art dev Egypter, von’ wel⸗ 
chen ſie dieſelbe harten, das iſt in groſſen Ges 
ſchwadern von 600 vber 800.'Pferden, fo auf 
die beyden Stügel gefteffer wurden. Allein auch 
zu:der Zeit, da fie nach nicht beritten waren, 


ſcheueten fie fi) doch nlemmis vor einer.feind“ 
lichen Reuterey, ſondern trachteten dahin, ſich auf | 


einmal einen fehneflen Durchgang durch dieſelbe 
gu machensumd fahen diefes als daß ficherfte Mittel 
an , den Sieg zu gewinnen. Solches iſt die Urfache, 
daß wir ſie fü ſelten geſchlagen, und fo oft bins 
gegen uͤber ihre Feinde ſieghaft ſinden, ob ihnen 
dieſelben gleich in dieſer und viel andern Abſich⸗ 
ten uͤbherlegen geweſt. Es war bie beſtaͤndi⸗ 
ge: Gewohnheit der hebraͤlſchen Koͤnige, ihre 
‚Rriegesheste in Perſon anzufuͤhren, wenn fie ſich 
Dazu im Stande faribenz-und des Volk war 
‚hieran ſo gewoͤhnet, daß als Ahab von den Sp 


gern töbelich vermunber;.und ſolches Durch dem 


blutigen Anblick feines Wagens verrathen wor 
Den, unverzüglich. ein Ausruf durch das ganze 
Heer ergleng, iederman nach feiner Stadt und 
din ſein Land gehen zu laſſen, obgleich Joſaphat der 
König In Juda, fein Bundesgenoſſe, in dieſem 

riege gleichfalls in Perfon: zugegen ur 


\ 
5 Daß die Iſraeliten keinesweges fo flarf, wie bis 

Horgegeben wird, an Die Geg-genmwart: ipred Rd 
niges im Selbe gewoͤhnt geweſt, er hellet auffer den 


ne 


" vielen Beldzügen, ‘bie Abner und Idab gerhen, | 
3 
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Wir find noch ſchuldig, dasjenige anzuzei⸗ 





‚gen, was auffer ber jüdifchen Gefchichte In ‚ges 
genwaͤrtigem Theile unferer allgemieinen Welt⸗ 


8 


hiſtorie enchalten iſt. Man finder hier die Ges 


ſchichte von Aſſhrien Im gten, und. die Gefchiche 


te der Babylonier im gten Hauptſtuͤcke. Wir 
glauben, wie mir fchon angemerkt, Binlängliche 


Urſachen zu-haben, biefe beyden Abfäge Der | 
Geſchichte einem ganz andern DBerfafler zuzus 


eignen, als die vorhergehenden ‚Abhandlungen, 


Wie ts ung vorkoͤmmt, fo redet der gegenmwäre 


sige Schriftftellee an vielen Stellen mit einem 


geroiffen Vertrauen auf fich felbft, welches wie 


“Im den vorhergehenden nicht wahrgenommen ha⸗ 


ben, Die Erzehlungen ber alten: Geſchitchſchrei· 


one daß Jsboſeth und. David ſich darbey be⸗ 


funden hatten, ſonderlich aus 2 Sam. XVII, 
2, 3, wo das Volk ſelbſt ausdrücklich den König 
« der fie in der Schlacht anzuführen willens wer, 
‚ erfucht, ſich nicht mie in die Gefahr zu begeben, 


fondern an einem fichern Drte den Ausgang des 
Treffens zu erwarten. Was aber die Begeben⸗ 


heit betrifft Die die Verfaffer anführen, da Das Heer 


nach Abhabs: Todefo ploͤtzlich aus einander gieng 


und welches vermuthlich nicht ohne Joſaphats 


Genehmhaltung vorgenommen worden; ſo ger. 
ſchah es ſonderzweifel deswegen, weil der Anſchla 


auf Ramoth der, die einzige Abſicht dieſes Krieg 
war, nach der ungluͤcklichen Schlacht nicht weiter 
ausgefuͤhret werben konnte, und das Volk nach ber 


Entleibung ihres Koͤniges, auf wichtigere Dinge 


D 


als aufbie Eroberung dieſes Ortes zu denken hatte. 
duverl. N. LXXX. Cb. 8 | 


ber werben hier nicht fo befcheidenelich geprüfet, 
| Ä - ls 


® 
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als in Den vorigen geſchehen, ſondern öfters eini⸗ 
ger Unrichtigkeiten und fabelhaften Wmftände 

wegen, fchlechterbings verworfen, und zumeilen 
laͤcherlich durchgezogen; wobey es ung fehr frem⸗ 
de vorkoͤmmt, wenn der Verfaſſer ſo uneins 
mit ſich ſelbſt iſt, daß er manchmal auf ſolche 
Nachrichten, welche er an einem Orte fuͤr Maͤhr⸗ 

hen ausgiebt, In der Folge der Geſchichte et⸗ 

was wahres zu bauen kein Bedenken traͤgt. 
Die Abſtammung der Namen muß oͤfters einen 
wichtigen Beweisgrund abgeben; welche Art 

zu fehlieffen an mehr als einem Orte in den vor⸗ 
hergehenden ausbrüdlich gemisbilligee worden: 
Und von unterfchlebenen Begebenheiten und Mei⸗ 
nungen, welche in ber juͤdiſchen Geſchichte an⸗ 
genommen ober bekraͤftiget ſind, wird hier ſo 
geſorochen, als ob ehedem ganz was anders 
wäre behauptet worden. Sonderlich iſt die Ab⸗ 
handlung von dem Urſprunge der Abgoͤtterey 
unter den Chaldaͤern, von demjenigen, was in 
bdem Anhange zur juͤdiſchen 'Gefchichte von die⸗ 
fer Sache iſt geſagt worden, völlig unterſchie⸗ 
Iden, und giebt folglich, au nach dem Ur⸗ 
shelle des Sen. D. Baumgartens, fehr beuts 

U zu erkennen, daß jenes aus einer ans 

"+ Bern Feder gefloffen fe, als diefes. Deſto mehr 
aber haben ung bey diefen Hauptſtuͤcken die An⸗ 
mierkungen des Seren D. gefallen, durch welche 
‚olles was einem aufmerkſamen Sefer verdrießlich 
ſeyn moͤchte, weggenommen und verbeffert wird. 
Die Geſchichte der Affgeer im Seen Haupt⸗ 
ſtuͤcke iſt wiederum in fünf Abſchnitte eingeiie 





| 
| 
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let. In dem erſten wird eine Belchreibung . 


des Landes, und in dem andern eine Nachricht 


von dem Alterthume, der Regierungsart, den 


©efegen, dem Gortesdienfte, den Gewohnheiten; 
den Künften, der Gelehrfamkeit und Handlung 


N 


Der. Afiyeer gegeben. Der dritte Abſchnitt ers -- 


Örtere die aſſhriſche Zeitrechnung bis auf den 


Verfall diefes Reiches Es iſt bekannt, daß 
ſich bey diefem Stüde der alten Geſchichte die 
gröften Sthwierigkeiten finden, weiche haupt⸗ 


fächlich aus der Uneinigkeit Erefiä und Herodo⸗ 


ei herrühren, woyon jener Die Dauer der. alten 
aſſhriſchen Monarchie auf 1360 Jahr, dieſer 
“aber nur auf 320 fegt, Der englifche Verfaſ⸗ 
- fee giebt ſich viel Mühe, Erefiä alle Glaubwuͤr⸗ 
digkeit abzuſprechen, und Die affprifchen Ges - 


ſchichte allein nach) der von Herodoto beſtimmten 
Zeit einzurichten. Weil aber doch. Cteſiaͤ Nach⸗ 
richten, wie der Verfaſſer felbft zugefteht, von 


den mehreſten, Elügften, und fcharffinnigften Ges 
ſchichtſchreibern und Zeltforfchern vor wahr ans 


- 
“ t 


enommen, und gleichſam dem Körper der Ge⸗ 


schichte von dem ganzen Alterthume einverleie 


bet worden: fo wird in dem gten Abfchnitte dier 


Folge der afiprifchen, Könige von Nino bis. 


_ - auf Sardanapalum, nach dem Creflas mie den. 
Umftänden welche in den Liberbleibfeln diefes 


Geſchichtſchreibers aufgezeichnet find, erzehlet, 
doch auf eine ſolche Art, daß nichts vergeffen 
wird, dieſe Urkunden dem Leſer lächerlich und 


verdaͤchtig zu machen. In dem sten Abſchnitte 


Dingegen werden Die Könige der Aſſyrer nah 
„ga der 


N 
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der Schrift und den bewaͤhrtern Schriftftellern, 


wie es in der Uberſchriſt lautet, oder wie es ei⸗ 
gentlich heiſſen folte, nach dem !ehrbegriffe ber 
newtoniſchen Zeitrechnung, angezeiget, und die 
merkwuͤrdigſten Begebenheiten Iprer Regierung, 
welche groͤſtentheils in neuen Eroberungen und 
Bezwingungen freinder Reiche beſtehen, erlaͤu⸗ 
tet Pul der in der Schrift zum erſtenmale 
unter der Regierung des ifraelitifchen Koͤniges 
Menahems vorkoͤmmt, foll. der Stifter der 
aſſhriſchen Monarchie geweſt ſeyn. Chis 
niladan der letzte ohne einem in der Nele ber 
aſſhriſchen Könige, wird für den Nabuchodo- 
nofor ausgegeben, deſſen In den Buche Judich 
Meldung gefhieft. Die Bezwingungder Mes 
der, bie erffaunliche Macht diefes Monarchen, 
- und der Feldzug feines fürchterlichen Generals 
Holofernes wider die Juden, wird aus gedach⸗ 
ter Schrift, als ob fie die glaubmwürdigften 
Nachrichten in fich Hielte, angenommen: nur 
bie. Begebenheit mit der Judith fümme ben 
Verfaſſern mehr erbichtet als wahrfcheinlich vor. 
Sarac fol endlich auf den Chiniladan gefolgt, 
und eben derjenige feyn, der fonft unter Sardes 
napali Namen bekannt iſt. Sein Feldherr 
Nabopallaſſar, der vor den Belefis des Crefiä 
. ausgegeben wird, begieng bie Untreue an ihm, 
und eroberte das Königreih Babylon, welches 
er im Namen feines Heren zum Gehorfam beins 


- gen folte, vor ſich ſelbſt, verband ſich mit dem 


mediſchen Könige Aftyages, den unfere Verfaſ⸗ 
ſer für den Arbaces halten, und griff bug! 
.. — m 
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mit dieſem Bundsgenoſſen ſeinen vormaligen 
Herrn an, der aber den Ausgang des Krieges 

nicht erwartete, ſondern ſeinen Pallaſt und ſich 


mit demſelben verbrannte. Mit dieſem Koͤn⸗⸗ 


ge ſoll alſo die aſſyriſche Monarchie ihre End⸗ 


fchaft erreichet haben, worauf ſich Die Verfaſſer | 


zur babyloniſchen Gefchichte wenden, und in 


dem oten Hauptflüde von dem Sande Babylon 


oder Chaldaͤa, von dem Gottesdienſte und Ges 
wohnbeiten der Babylonier, von der Zeitreche 
nung und von ben Königen biefes Volkes, in 4 
Abſchnitten Handeln. Obgleich in dieſer Ges 
ſchichte das richtige Verzeichniß ber babylond« 
fhen Könige, fo in dem ptolemälfchen Canone 
Befindlich ift, zum Grunde gelegt wird, fo trefe 
fen wir dennoch auch in diefer Abhandlung ver» 
ſchiedene Muthmaſſungen an, welche bey denen 
die der alten Geſchichte kundig find, wenig 
Beyfall finden mödıten.. So wird 5. E. ange» 


nommen, daß Nabonaffar ein Sohn des afle 
rifhen Monarchen Pul geweſt fen, der Ihm: 


bey feinem Abfterben das babyloniſche Reich, 
feinem Bruder aber Tiglach-Pileffer, die aſſy⸗ 
rifche Erone zugetheilet habe; daß diefer König 
kein anderer als der befannte Minus, der Ges 


mahl der Semiramis fey; dag Evilmerodach 
und Belfazer, ingleichen Nerigliffar und Das . 
rius der Meder, einerley Könige wären, dahin 


gegen Nabonadius, unter dem Babylon von 
Cyro erobert worden, eine von biefen ganz un« 
terfhiedene Perfon vorftelle, und f. w. 
uͤberlaſſen es dem $efer, die Erinnerungen des 
ee 1 Sr Sur Herrn 


— 
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Herrn D. Baumgartens wider dieſe beyden 
Hauptſtuͤcke ſelbſt nachzuſehen. Sie werden 


daſelbſt die Schwaͤche derjenigen Beweiſe, 
wodurch Ctefiaͤ alle Glaubwuͤrdigkeit ent⸗ 


zogen wird, hinlaͤnglich entdeckt, unterſchiedene 
"Mittel, dieſen Geſchichtſchreiber mit Herodoto 


zu vergleichen, bemerkt, die Unwahrſcheinlich⸗ 


keit der newtoniſchen Meinung von dem ſpaͤtern 
Urſprunge des aſſyriſchen Reiches, uͤberzeugend 
dargethan, und uͤberhaupt viel gruͤndlichere 


Muthmaſſungen von den aſſyriſchen und baby⸗ 


loniſchen Begebenheiten, als bey den engliſchen 


Verfaſſern, angeführer finden. 


111. — 
Johann Heyns, Predigers zu Netzen 
bey Brandenburg in der Mark, ge⸗ 
ſammlete Briefe von den Cometen, 
der Suͤndflut und dem Vorſpiele 


des juͤngſten Gerichtes. Berlin und 


Leipzig, 1745 in 8, IAlph. 4 Bog. 
ie Hr. Heyn in ſeinem Verſuche von den 
Cometen, Whiſtons Gedanken theils be 


kannter gemacht, theils mit eigenen Zuſaͤtzen 


vermehrt; ſo war es natuͤrlich daß ſeine Lehren 
pielen fremde vorkommen, und er ſich dadurch ver⸗ 


ſchiedene Gegner erwecken muſte. Gegen die 


meiſten derſelben hat er ſich in Briefen verthei⸗ 

diget, daraus die ietzige Sammlung erwachſen 

Mb: und da er auſſer dieſen Vertheidigungen, 
‚auch verfchiedene andere Säge mit abhonden 
- die 
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Die eben nicht nothwendig zu den Cometen ge⸗ 








hoͤren, ſo glauben wir, daß einige Nachricht von 


Hrn Heyns Bemuͤhung unſern Leſern nicht une 
angenehm ſeyn wrd. 
> Der erſte Brief It an Ihro Exc. den Hrn. 


Reichsgrafen von Manteufel gerichter, und han 


delt von der Orthodoxie. Es wird nicht ſchwer 
ſeyn, den Zuſammenhang dieſer Materie mit 


ben Cometen zu finden, wenn man nur bedenkt, 
Daß genung Leute bie Erklärung der Sündflue 


Durch) einen Cometen, nicht für orthodox halten, . 


Hr. Heyn nimme mit Thomafio die Erklärung 
ber Orthodoxie an: Es fen der "Innbegriff 
berrfchender Aeligionsmeintingen, ohne 


Darauf su feben ob fie wahr oder falſch 


find. Daß der römifche Bifchof ein ſichtbarer 


\ 


Stathalter des Heilandes auf Erden fig; daß 


ein euer brenng darinne der Cheiſten Seelen 


gefegt würden; daß man ſich Bie unſaͤgliche 


Quaal deſſelben, durch allerley Ubungen, als 
wein man etwas geiſtlicher Kleinigkeiten, dem 
Bas Alterthum die Benennemg eines Roſenkran⸗ 
zes gegeben, in den Händen truͤge; wenn man 
Epazierfahrteh anftelte, und zweifelhaſte Hals 


träg nach dem andern, zu den Schmanfereyen 


„Itgtümer befähe ; wenn man einen milden Bey⸗ | 


ber Geiſtlichkelt thaͤte, erleichtern koͤnne u. d. g. 


das waren vor einigen hundert Jahren die herr» 


fhenden Religionsmeinungen: unb da ſich Luther | 


und Zwinglius, Calvin wid Melanchthon dar 


- ‚wider auflehnten, fo-verlegten fie die Orthoderie, 


Man fiebt leichte, daß ar. Heyne von Der Os 
4 


thodo xie 
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thoxie nach diefen Begriffen ein vortheilhaftes 
Urtheil jällen wird, und wir finden an dem was 
ge Dagegen erinnert, wenn wir es überhaupt bes 
"  tyachten, weder was neues nad) was tabelhaftes. 
Denn es ift nichts weiter, als das was alle Got⸗ 
tesgelehrten, mit dem Munde wenigftens befen- 
nen, wenn fie den Befehl erklären: Prüfer al 
les und das Gute behalter; ohngeachtet ihnen 
der Hr. Verfaſſer ſchuld giebt, als brächten 
fie Diefen Befehl nicht gehörig in die. Ausübung. 
Er behauptet, die Liebe zur Wahrheit und ein 
aufrichtiges Forſchen, führe alle Menfchen, fie 
mögen Secte⸗ Nnamen haben mie fie wollen, 
zur einzigen ‚und, lautern Wahrheit und ver⸗ 
einige fie, wie zwey Mechenmeifter bey einer⸗ 
ley Exempel ein Facit heraus bringen. Selten 
ſich aber gleichwohl aufrichtäge und forſchende 
Seelen, über eine Religionsiehre nicht vereini⸗ 
gen.fönnen, fo möge man: glauben, daß foldyer 
Bas das Welen der Religion’ nicht betreffe, 
und Daher eines jeden Gurbefinden zu überlaffen 
fey. Zum Beyſpiele feiner Gedanken führt 
Hr. Heyn, von der Frage, wie der Leib und das 
Blut Chriſti im Abendmahle -genoffen werde, 
bie verfchiabenen Erklärungen ber drey in 
Deutfehland "gebutbeten- Religionen an, und 
meint, es wäre nwohl in allen drey Kirchenpat- 
cheyen Glieder geweit, die der Wahrheit emfig 
nachgetrachtet, und endlich ihre Meinungen als 
wahrſcheinlich gefunden haͤtten; man wuͤrde ſich 
auch vielleicht daruͤber vergleichen koͤnnen, 
wenn man nach dem Lichte unſerer elta ce 
a " vo ame 
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Sache nochmals bey allen Partheyen unterfuchte. or 


Sefchähe es aber nicht, fo koͤnnte man glauben, 


baß auf die Entſcheidung biefer Frage in ber 


Religion nichts automme 


Bir ſehen keine Verbindlichkeit bey Gott, allen 
Menſchen, auch auf ihr aufrichtiges Suchen die 
Wahrheit zu offenbaren. Alles mas wir von 


‚feiner Guͤte hoffen dürfen, iſt dieſes, daß er 
wegen eines unuͤberwindlichen Irrthums nid 


manden ungluͤcklich mache. Das‘ aber ha⸗ 
ben, wo wir uns nicht irren, Theologen behaup⸗ 
tet, die nach Hr. Heyns Ausdrucke das Licht 


unſerer Zeiten nicht hatten. Sie haben Geelen 
fo in der Finſterniß des Aberglaubens auf das. 
Berdienft Chriſti abſcheiden, die Geligkeit nicht 


abgelagt, wenn diefelben gleich von vielen Lehren 
irrig gedacht, die wir itzo ald unferer Religion 
meientlich anfehen. Wenn Hr. Heyn auch feine 


Meinungen von den Kometen aufs deutlichſte 


aus der Schrift darthun Eönnte, und damit all» 
gemeinen Bepfall enhielte, wuͤrde er doch wohl 
unſere Borfahren deswegen nicht verbammen, 


die fich die Suͤndflut und das Vorfpiel des Ninge 


flen Gerichtes anders vorgeſtellet. Aber wir 


den alödenn doch behaupten, daß es nach ars. 


kannter, und erwieſener Wahrbeit, nicht erlanbe 
fey, derfelben zu widerfprechen, und feine Lehre 


ein wefentliched Stuͤcke des Glaubend, beyallen 
ſey, ſo die Goͤttlichkeit der Schrift erkennen. 
Herr Heyn wird nicht leugnen, daß es ein we⸗ 


ſentliches Stuͤcke der Religion ſey, Gott als einen 
Geiſt im Geiſte zu verehren: aber wenn ein 
einfaͤltiger Bauer in ſeine Begriffe von Gott, die 
Einbildung von einem alten onfehnlichen Manne 
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Das ift ‚ohne Zweifel zu verwegen geſprochen. 


menge 
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. Der zroeyte “Brief iſt von dem ſchleſiſchen 
Freyherrn von Craufe, an Hr. Heynen, und von 
dem letztern ſchon bey anderer Gelegenheit bekannt 
gemacht worden, daher wir etzo nichts weiter da⸗ 
von ſagen wollen. In dem dritten beantwortet 
Hr. Heyn die Einwuͤrfe fo ihm im vorigen, ins⸗ 
beſondere wegen der Sänge der whiſtoniſchen 
Schoͤpfungstage, und des Sterns der Weiſen 
gemacht worden. Weil auch die chymiſche Wie⸗ 
derhervorbringung ber Pflanzen, von Hr. Hey, 
. nen in feinem Berfuche im Vorbeygehen erwaͤhnt 
ee i " | And 








7. menget, oder ein Philoſoph der ſich in ſiner Tief⸗ 
| finnigfeit verlohren, Gott zum Weltraume 
macht, fo wird man wohl nicht fo graufam ſeyn, fie 
dieſerwegen die Hoͤllenpein leiden zu Taffen. Gleich⸗ 
wohl wird niemand-von dem einfachen Weſen 
Gaottes ſo Teichtfinnig reden, daß ed eine ganz 
gleichguͤltige Sache fey, mie fich Hr. Heyn, we⸗ 
gen der Lehre vom Abendmahl ausdruͤcket. Kei⸗ 
ne Wabrbeit weder der Vernunft noch des Blaus 
beus, ift fo. gleichgültig, daß es ohne Gefahr wma» 
ein ihr zu irren, und daß man nicht fuͤt fie 
| ſtreiten folte. Aber verhoffentlich wird Gore 
: Seelen, die er nicht indie Umſtaͤnde gefegt hatte, 
die Wahrheit zulaͤnglich zu unterfuchen, eihen 
Irrthum nicht fo hoch anrechnen, ber bey andern 
ſtrafbarer fenn fan. Wenn Hr. Heyn bloß als 
Prediger zu Neger, nicht wüffe,. daß palingene- 
ſia plantarım und arber philofophica iwey gary 
verichiedene - Dinge find, hätte niemand deswe⸗ 
gen etwas zu erinnern s- wenn er fich aber darein 
menget, vonder Palingenefie zu fchreiben und Dies 
fe Unwiſſenheit auf der 422 Geite feine gegens 
waͤrtigen Buches bloß giebt, Fan er ſchon leich⸗ 
ter getadelt wrrden. 
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Und er Deswegen getadelt worden, ſo erklaͤrt er 
ſich darüber. Er will weder. Ihre Möglichkeit _ 
noch Unmöglichkeit behaupten, weil er fein Chy⸗ 
mieus iſt. Aber doch führe er etwas an, das. 

ee bey dem Hrn. D. Lieberkuͤhn in Berlin gefes 
Gen: .es war In einem Glaſe etwas Savendelfpis 
ritus vertrocknet, der Boden deffelben aber wurs | 
de dadurch mic einer Materie. überzogen; und 


va + 


da erbflckte man lauter Meine Savendeiftauden 


Hr. Heyn fragt, warum fi) die avendeltheile - 


gen, nachdem der Spiritus: verraucht, in gewiſſe 
Siguren, und zwar in Beine andere als von tan 
venbelftauden begeben? Hr. Sieberfühn hat ih 
nicht unterſtanden, weder ihm dieſes zu erflären,: 


noch überhaupt ein Urtheil von der Palingenefie . 


zu fällen”, - | un 
In dem vierten Briefe an eben biefen Frey 
herrn, vertheidige fich Hr. Seyn von neuer we⸗ 

gen ber Schöpfungstage, die er mit dem Wpiften 


‚© Hr. Lieberkuͤhn hat allem Anſehen nach, dieſes 

für nichts weiter als für ein ſeltſames Spiel 

der Natur aufgehoben. Die Verfuche mit der 
 Palingenelie würden Teiche zu machen feyn, wenn -- 

- nichts weiter dazu gehörte, als Spiritus von 
Pflanzen ea den foffen. Daß die Geſtal⸗ 

. sen von Sträuchern auf diefe Art entifanben, 
wird niemanden wunderbar vorkommen, der es 
weiß, was Arbor philofophica heift, und iſt fo 
wenig ein Beweis. für die Palingeneſie als bie 
erwähnten vegetationes minerales; denn bey ber 

Aehnlichkeit mie den Lavendelſtauden, darauf fü 
viel ankoͤmmt iſt es ſehr zweifelhaft, ob nicht bie 
Einbildung das meiſte thue. 
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für Jahre Hält, inſofern ſie von Hr. Gutmannen 
beſtritten worden. Er behauptet dabey, daß die 
Erde in der Jahresfriſt da ſie um die Sonne 
herumgegangen, auch ſich einmal um ihre Are 
gemwaͤlzet, und hiedurch in einem Jahre Die Ab⸗ 

wechſelung von Licht und Finſterniß verurſo ve x. 

2 u | be 

















© Sr. Heyn hat die Bewegung um die Axe ſchwer⸗ 
. Lich recht überdacht, wenn er daraus die Abs 
wechſelung von Licht und Finſterniß herleiten 
will. Daraus daß fich der Mond innerb.lb 
Monatsfriſt um feine Axe bewegt, folgt, Daß er 
 . ber Erde immer nur einerley Geite zukehrt, 
-,. swelches ieder ber nur Hr Wolfd mathematiſchen 
Auszug breſitzt, im 196, $- deffelben angemerkt 
finden kan. Eben fo wuͤrde die Umdrehung der 
Erde um die Are innerhalb Jahresfriſt, insbeſon⸗ 
“dere wenn dieſe Are auf der Flaͤche der Erdbahn 
faſt fenkreche ftünbe, immer nur einerlep Theil 
ı der Erde nach ber Sonne zukehren, und den ans 
dern in ewiger Finſterniß laſſen. Die Are wie 
Hr. Hepn auf feiner 84 ©. die Erbe um die Sonne 
« Herumdreht,imd folches durch eine Figur erläutert, 
\ giebe ihr. jealeich eine Bewegung um die Are. 
: Er bilber fich ein, die Erbe ſey an eine Stange 
geſteckt, und werde daran um die Sonne herum⸗ 
geführt, in der dad andere Ende ber Stange fe: 
ſte liegt; folchergeffale koͤmmt der Punct der 
Erde wo die Stange eingeſteckt iſt, heſtaͤndig 
der Sonnen gegen uͤber. Hr. Heyn meint die 
Erde haͤtte in dieſem Falle keine Bewegung um 
die Axe, und es iſt doch leichte zu fepen, daß fie 
- wirflich eine bat. - Denn fontte mürde der _ 
Punct welcher im Anfange nach der Sonne ge⸗ 
rade zugekehrt war, nach verrichteter Hälfte des 
aufes, gerade von ihr ab, auswaͤrts 7* 
J n. 
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Wir unterlaſſen eine ausfuͤhrliche Erzehlung von 
Hm, Heyns Beantwortung, weil wir glauben, 
daß bie Schwäche von Hr. Gutmanns Einmüre 
fen, iedem in die Augen falle, der deſſelben vers 
8 J nuͤnf⸗ 








— — —— — 

ſeyn. Bil man ſich die Diübe nehmen, Herrn 
Heyns Figur zu betrachten, jo fege man die Er⸗ 
de in 'Tı und den Punct b gerade nach ber 
Sonne zu ſtehend. Nun führe man ben Cirkel 
bedf nach der rechten Hand in Ta, aber fo, 
daß er fich nicht mie um feinen Mittelpunct dre⸗ 
bes fo wird man gleich fehen, daß was in Tı der 
Punct b war, in T2, von der Sonne so Grad, 
DB, und da flehen wird, mo Hr. Heyne Figur 
dad c zeigt. Geht die Bewegung fb weiter fort. 
big in T3, fo wird des in Ti mit'b bezeichnete 
Punct gerade auswärts flehen, mal Sr. Heyn.in 
T3 das d bingefeßt, in T4 aber fich da befinden, 
wo bey Hr. Hepnendasfftehe. Alſo wird dieſer 
Punct inder einen Helfte des Umlaufs Lichte von 
der Sonne, und inder andern Feines empfangen. 
Wenn aber Hr. Heyn durch die Stange dem 

Funct b flet& gegen die Sonne zugekehrt erhält, 
fo mache er zugleich daß fich der Cirkel bedf 
um feinen Mittelpunct, und zwar aus Tıin Ta ; 

um ben vierten heil, add Tı in T3 umdie 
Helfte u. f. bewege. Das heift, er giebt der 
Erde eine Bewegung um ihre Axe. Folglich 
irret er fich, wenn. er die Bewegung um die Are 
als ein Mittel anſieht, auf die Erde den Wech⸗ 
fel von Licht und Finflerniß zu bringen, den er 
ibr vielmehr dadurch rauben würde. Die bloſſe 
‚Jabrliche Bewegung der Erbe ohne die Wälzung 
um die Are, IM zu dieſem Wechſel zureichend, 
wie Wpifton ſchon bememerfet hat, und Hr. Heyn 

. aus dem Auszuge Hrn. Prof. Gottſcheds von 

Wbhiſtons Theorie, harte ſehen koͤnnen. 
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nünftige Gedanken nur mit mittelmäßiger 
Wiſſenſchaft und Aufmerkſamkeit gelefen hat. 
Der fünfte Brief an Hrn. Prof. Wiedebur⸗ 
‚gen in Jena, räumet bie von biefem gemachten 
| nwürfe aug dem Wege. Man wird urtheilen, 
ob es Sir. Heynen gar zu ſchwer werde, folches. 
zu thun, wenn man weiß, daß der wichtigſte 
unter ihnen dieſer iſt: Die Geſchichte ſeit einigen 
tauſend Jahren lehren uns nicht, daß ein Comet 
‚der Erde näher gekommen als der Wiond, Here 
Hehn erwiedere mit Rechte, die älteften Zeiten 
‚hätten von dem Abftande eines Conieten gar 
nicht urtbeilen können. Sein fandesmann Jo⸗ 
pannes Kegiomontanus, habe 1472 zuerft einen 
ometen aſtronomiſch obfervirt, daher nach Fon⸗ 
tenellens Gedanfen, von ihm die Zeitrechnung 
der Cometen angehe. Aber daher, daB fich in 
biefem Zeitlaufe kein Comer der Erde fo fehe 
‚genähert, aufs fünftige, oder auf die Zeit der 
—**— ſchlieſſen wollen, dag waͤre nicht ſiche⸗ 
rer, als der Beweis den jener Schwede Carl 
dem XII gegeben, daß ihn keine Kugel treffen 
wuͤrde, weil ihn bisher In ı8 jährigen Feldzuͤgen 
noch Peine getroffen. Hr. Wiedeburgs zwey⸗ 
ter Einwurf gründet ſich auf die Winkel weiche 
bie Cometenbahnen mit der Ecliptit machen, 
nad) denen Hr. Wiedeburg behauptet, DaB wo⸗ 
: fern ein Planet feinen Untergang durch Comes 
ı sen finden folte, die Reihe eher den Merkur 
oder die Venus, als die Erde treffen möchte; 
und wie glauben, es wird von Hr. Heyns Ant 
wort nichts weiter berzufegen noͤthig ſeyn, gie 
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dieſes, daß ein geharniſchter Soldat Deswegen. 


nicht vor allen Kugeln ficher iſt, weil ein ge 
meiner Muſ ketier mehrern bloß ſtehet. Das fer - 


nere Einwenden Hrn. Wiedeburgs, daß Fein 
Geſchoͤpfe zu des andern Verderben gereichen 
koͤnne, wuͤrde, wie Hr. Heyn ganz wohl ant⸗ 


wortet, beweiſen, daß ſich kein Hecht von kleinen 


Fiſchen ernaͤhrte. | J 
In dem ſechſten Briefe an den hieſigen Hr. 
Prof. Gottſched, der nach Hr. Heyns Ausſpruche 
die ſchoͤnen Entdeckungen Whiſtons unſern deut⸗ 
ſchen Landesleuten zuerſt bekannt gemacht*, ver⸗ 
cheidiget er ebenfalls wider Hr. Wiedeburgen, 
Daß das jüngfte Gerichte keine völlige Vernich⸗ 
tung des ganzen Weltgebäubes feyn werde; 
Die Vernunft lehret wie befannt, nichts Davon. 
Die Schrift verfichert ung, das jüngfte Gerichte 
‚werde wegen ber Sünden der "Bewohner des 
Erdkreiſes kommen. Aber dieſerwegen eine Zer⸗ 
VVVV ſtoͤrung 








* He. Heyn erwähnt ſelbſt an einem Orte dieſer 

Briefe eine deutſche Uberſetzung von Whbiſton, 

die wir zwar nicht felbft geſehen haben, aberand 
Hr. Heyns unbanderer Nachriepten ſo viel davon 


wiſſen, daß ſie ſchlecht deutfch iſt. Auſſer em 


dat auch Dethley Cluver ein Werk unter dem 
tel: Geologia, oder natürliche Wiſſenſchaft 
von Erſchaffung und Bereitung der Erdfugel 
in Gothenburg herausgegeben, Darinne Whiſtons 

Lehren vorgetragen find. Er bat darüber mit 
denm roſtock ſchen Bottesgelehrten Zacharia Gra⸗ 
pio Streitigkeiten bekommen; wovon man dieſes 

- Evers curioͤſen philoſophiſchen Zeitvertreiber 

‚von 1700 N. a3 und 55 nachleſen Fan. 
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ſidrung der ganzen ‚Welt zu glauben, komme 
nach Hr. Heyns Urtheile eben fo heraus, als 


wenn manung bereden swolte, ber Pabftzu Rom 
wäre entfehloflen den vaticaniſchen Pallaft ab« 
zubrennen, und wieder von neuem bauen zu lafs 


fen, weil’ einige Sperlinge unter einem Balken 


eingeniftet,, und denfelben beunfäubere hätten, 
Diefes würde ſchwerlich ſo leicht Glauben finden, 
ob gleich niemand mehr die Päbfte für unbetrieg⸗ 


. lich hält,und man aus Proben weiß, daß fie öfters 


ſchnakiſche Streiche ausgelaffen haben. Cs 


wird alfo darauf ankommen, ob ſich Gott aus⸗ 
tdruͤcklich wegen Diefer Sache fo erkläre hat; und 
dieſerwegen beruft ſich Hr. Wiedeburg auf ver 


ſchiedene Schriftſtellen, die Hr. Heyn nach der 


Reihe unterſucht. Die erſte iſt Ef. 34,4, von 


der Hr. Heyn anmerkt, daß wie ſchon Lange und 
Vitringa erkannt haͤtten, hier vom Vorſpiele des 
juͤngſten Gerichtes die Rede ſey, und alles was 
man vor erfuͤllter Weiſſagung yon Ihr verſtehen 
koͤnne, darauf ankomme, daß die Sterne ein 
Berrübtes Anfepen erhalten, und zulege ide Ache 


der Erde entziehen würden; welches nach Hr. 
Heyns Erklärung ganz wohl angeht. Bejd⸗ 
ge ſich diefe Stelle auf den eigentlihen juͤng⸗ 
ſien Tag, und die völlige Vernichtung, fo läft 


fi) Das nicht begreifen, was in der Folge von 


Beiern, Drachen und Feldteufeln gefagt wird. 


In dem zweyten Orte Ef. sı, 6, wirb bes 


himmliſchen Heeres gar nicht gedacht, und das. 
Wort Himmel fan dafelbft unfern Luftkreis be» 


beuten, Eben dieſes gilt in Hebr. 1 v. I1, ı2, 


fo: 
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und in 2Petr. III, 12, wo noch dazu von feiner 


Vernichtung, ſondern nur von einer Verwand⸗ 


lung und, Verzehrung durchs Feuer geredet wird 


And wenn Erde, und Himmel in der Offenb. 
30h. XX, 11, fliehen, foläft fich diefes volltommen 


Daraus erklären, daß wenn bie Erde als ein 
Eomet folte aus der Ordnung der Planeten ver 
ftoffen werden, ihre Stelle allerbings zwifchen 
Der Benus und dem Mars nicht mehr gefunden 
wuͤrde. Wenn Hr. Wiedeburg, aus ı B, Mof, 
VII, 22, folgern will, Daß die Erde nicht ewig ſte⸗ 
hen oder dauren werde, fo behauptet Hr. Heyn, 


das Stehen ber Erde wolle nichts weiter fagen, 


als daß fie in ihrer Bahn bleibe, wie von ihr 
anderwärts gefage wird: fie fey feſt gegrün« 
Dee und ſtehe. Der neue Himmel und bie. 

neue Erbe, Offenbarung XXI, ı, fönnen eben 
wohl erneuert, als neu erfchaffen bedeuten, wie 
Das neue Geboth Joh. XII, 34, nur ein erneuer⸗ 
tes war. Endlich beruft Herr Heyn ſich auf 


das achte Eapitel des Briefes gn die Römer, . 


wo man nicht fiehet, wie das Sehnen der Crea⸗ 
tur nad) ihrer Befreyung Fünne erfüllee werben, 


wenn fie vernichtiget wird, und auf zwo Preo 


Digten von Luthern, darinne der Lehre von der 
Bernichtigung nachdruͤcklich widerſprochen wird. 


Sm ſiebenten Briefe an Herr Gutmannen, 


unterſuchet Herr Heyn dreyerley Fragen: Erſt⸗ 
lich ob der Comet die Erdbahn durchſchneiden 
koͤnne? Anderns ober von ber Sonne entzuͤndet 

Suverl. Nachr. UXXRR. To, Mm wuͤr⸗ 


7 
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wuͤrde ? Drittens: ob fein Schmweif aus Rauch 


und Swefelbampf beftehe? Sein Gegner hatte 


alles dreyes In Zweifel gezogen, und wird hier 


von ihm aufgeweckt und gründlich widerleger, 


Wir wollen davon nicht viel fagen, weil Here 


. Gutmann Zweifel fo leichte find, daß man in 
- feinen vernünftigen Gedanken nichts mehe 
"als die gute Abfiht loben muß. - Nur eine 


Probe anführen, fo beweiſt Herr Gutmann, 


i den Caſſini in folgende Verſe eingefchloffen: _ 


daß wenig Puncte dee Cometenbahnen in die 
Ecliptik fallen, aus dem cometiſchen Thierkreiſe, 


Antinous Pegafusque, Andromeda Taurus Orion 
.  Procyog atque Hydrus, Centaurus Scorpius , 
\ ⸗ Arcus. 


Herr Heyn antwortet darauf; er glaube 


daß es feinem Herrn Gegner gehe wie ihm, und 


daß fie bende ein kleines Vergnügen empfänden, 


wenn fie einen nüglichen Unterricht in einigen 


Sedächtnißverfen behalten könnten; hingegen 


etwas verbrüßlich, Doch nicht eben melancholikh 


würden, wenn fich finder, daß fie eine falfche 
Nachricht, Versweiſe gelernt, Darum gebe 


Ä er Ihm mit Widerwillen, zu beyderfeltigem Ver⸗ 


druſſe die Berficherung, daß der caffinifhe Eon 
metenthierfreig nicht mehr ftehe, und die Come⸗ 
ten fo unbaͤndig geweſt, denſelben laͤngſt zu 
durchbrechen: wie der Comet von 1742 zeige, ber 
weit gegen den Pol zu aus dem caffinianifchen 
Wege ausgewichen iſt, welches auch ſchon 
Halley in feiner Cometographie erinnert. u 
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‚. Das achte Schreiben. iſt an die Verfaſſer 
der philofophifchen Unterfuchungen und. Nach⸗ 
richten fo in Leipzig berausfommen , gerichter. 
In dem erften Stuͤcke dieſer perlobifchen Schrife 


befinden ſich Gedanken über Here Gutmanns 


MWiderlegung der whiſtoniſchen Schöpfungstas 
.. ge. Man hat dabey auch einigen wider Here 
Heynen erinnert. _ Er harte mit dem Herrn 
Gutmann geglaubt, die Sonne wälze ſich näch 


eben der Richtung um ihre Are, wie die Planes 
ten geben, nehmlich von Abend gegen Morgen; 


. und die Berfaffer der philoſophiſchen Nachrichten 5 


. wollen wie er fhreibt, dus dem Laufe der Sons 


nenflecfen das Gegentheil bemerket haben. Erges 


Sonne hätte machen koͤnnen. Er meynt, 


vielleicht kaͤme die ganze Sache auf eine Zweys 


deutigkeit an. Wenn man um Mittag das 
Gefichte gegen bie Sonne kehrte, hätte man 
zur rechten Hand Abend, und. zur linken: Mor« 


gen; fähe man alfo ‚heute einen Sieden im 


Sonnentefler, und morgen eben benfelben weiter 
nach der rechten Hand, fo würde es das Alte 


ſehen haben, als hätte er fi) von Morgen gegen 


I ſtehet daß er zwar einmal Sonnenflecke geſehn, 
aber nicht ſo viel beobachtet, daß er aus ihrem 
Laufe einen Schluß auf die Umdrehung. der 


Abend gewendet: aber Merkur, von dem ges 


wiß fen, daß er fid) vom Abend gegen Morgen 
bewege, fen bey feinem Durchgange durch die 


Sonne, den fünften November 1734 zuerft om 


öftlichen Rande ber Sonne zue Unken gefehen 


ma. we 
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worden, und habe fic) bis zum ‘andern Rande 
- auf der rechten Seite bewegt, folglich eben die 
Richtung des Saufes beobachtet, die Herr Heyn 
vorhin beyden Sonnenfleden befchrieben. Wäre 
es aber von den Berfaffern der philofophifchen 
- Mnterfüchungen bemerfet worden, daß fich bie 
Flecken, auf der uns zugekehrten Seite ber 
. Sonne, von der rechten Hand gegen bie linke 
bewegt härten, ſo wolle er zugeftehen, daß fich 
Die Sonne von Morgen gegen Abend um ihre 
Are drehe, und verlange als ein ungeübter Ans 
foͤnger blos, beffer unterrichtet zu werden”. 


ir 











% Herr Heynd Beſcheidenheit iſt zu loben. Aber 
wenn man fo ein gar ungeübter Anfänger iff, 
folte man fich nicht darein mengen, von Sachen 
zu fchreiben, zu Denen einige aftronomifche Kennte 
niß gehoͤret. Wir können nicht entfcheiden, od 
Herr Heyn es niche weiß, ober ſich nur nicht ers 
innert bat, daß die aftronomifchen Fernglaͤſer 
„die Sachen verfehre vorfichen, und alſo Merkur 
zuerſt if durch den Tubum auf der öfklichen Sei⸗ 
te des Himmels gefehen worden, wenn er am 
weftlichen Rande in die Sonne geruͤcket. Chen 
fo gehet ed mit den Sonnenflecken. Man pflegt 
fie mit bloffen Augen nicht ſehr zu beſehen, und 
daher gebt Here Heyns Vorſtellung gar nicht 
an. Durch Tubos erfcheint ihre Bewegung von 
Abend gegen Morgen, und muß alfo von Mors 
gen gegen Abend, wie die Ummälzung,der Sonne 
geſchehen. Dieſes iſt eine fo befahnte Care, 


-_ 
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. Wir wollen von den übrigen Puncten fo den 
Inhalt Diefes Briefes ausmachen, nichts weiter 
fagen, weil Herr Senn darinne gröftehtheills - 
den Berfaffern der philoſophiſchen Nachrichten 


recht giebt, und nur noch). In einem Puncte ſich 


wider fie vertheidiget, Dabey er aber zum Grun⸗ 


de ſetzt, daß bie Erde auch in den ſechs Jahr⸗ 


tagen der whiſtoniſchen Schöpfung, eine Um⸗ 
drehung um ihre Are gehabt, welches wie wir 
ſchon gezeiget, Whiſtons Meinung fo fehr 
als den Abfichten zuwider iſt, warum es Herr 


Heyn behauptet, 


Der neunte Brief gehet wieder an Herrn 


Wiedeburgen, und, unterfucht von neuem bie 


$ehre von ber Vernichtung, von denparabififchen 
Tagen, und der newtonifchen Cometentheorie. 


Mir wollen es denen, bie begierig find zu fehen, 
wie Herr Henn diefe Säge wertheidige, übere 
Laffen, Ihn ſelbſt nachzuleſen. Herrn Wiedeburgs 
Einwuͤrfe wider die newtoniſche Cometentheo⸗ 
rie haben ung nie allzuwichtig gefchlenen, und 
wer fo ſchwach feyn folte, fie für fich ſelſß nicht 
auflöfen zu Pönnen, wird. aus unfers Herren. 

Profeſſors Heinfius Sefcreibung des Cometen 

Am 3 


von 











daß die Berfaffer der philoſophiſchen Unterſuchun⸗ 
gen deswegen nicht noͤthig hatten, eigene Erfab⸗ 
rungen anzufübren, denmes ſteht in allen marbes 
matiſchen Hanbbüchern, 3. E. Herrn Wolfe Aus⸗ 
zuge6. 141. der Aſtron. it 


‚ 532 TIL. heyns Briefe von den Cometen. 
von 1744, darinne er das phyſikaliſche in der | 
newtoniſchen Cometentheorie, deutlicher und. 

gruͤndlicher ausgeführet als es Jemand vor dem 


Herrn Deofeffor gethan, mehr Unterricht als er 
Dazu nöthig hat, erlangen Fönnen. | 





| Der zehnte Brief eines Lingenannten an 
Herr Heynen, ſucht die Meinung zu beftärfen, 
Daß die Seele nach dem Tode bis zur Auferfter 
‚bung in einem Schlafe liege. Diejenigen wel» 
ehe ſolches vertheidigen, werden Hypnopſychiten 
genannt, und der Ungenannte führt Die Gruͤn⸗ 
be ihrer Gedanken mit vieler Lebhaftigkelt und 
Staͤrke aus. Wenn er aber meint, man fönne 
Die Seele unſterblich nennen, und gleichwohl 
behaupten, Daß fie nach der Trennung vom ihren 
Körper in einen unaufbörlichen Schlaf verfalle, 
und der Herr Probft Reinbeck fo eben vieles 
behauptet, deswegen im vierten Theile der zus 
verläßigen Nachrichten 285 S. mit Unrecht geta⸗ 
delt worden fey, fozwelfeln wir, ob biefe Redenss 
art dern Sprachgebrauche der Philofophen ges 
maͤß iſt. Er beruft ſich zwar darauf, daß nies 
mand einen Menſchen tobt nenne, der in eis 
nem tiefen Schlafe ober einer Ohnmacht liegt. 
. Allein ung deucht, die Urſache hiervon komme 
blos. barauf an, weil es beyeinem folchen Men⸗ 
fchen möglich ift, daß er wieder auſwache. So 
bald man aber von Ihm verfichert wäre, daß er 
ch niemals feiner wieder wuͤrde bewuſt werden, 
bald würbe man kein Bedenken tragen, Ihn 
— unter 


— 


— 


wi 





zu — 3 — — — — — 


4 


— — -.- 


..AI. Heyns Briefe von den Cometen. 53 








—r — — 


unter die Todten zu rechnen. Daß niemand 
"Die Unfferblichkeit der Seele in dem Verſtande 


bis Herrn Verfaſſers nimmt, erhellet unſerm 


Urteile nach daraus, well die Unterfuchung dere . 


Jelben, von allen Bernünftigen für was fehr wich⸗ 
tiges angefehen wird; es würde aber was ſehr 
gleichgäitiges feyn, wenn Die Frage darauf: an⸗ 


- Fame, ob fiemit dem Tode vergehe, oder in eek . 
ſolchen Zuſtand komme, in dem fie nicht weiß 


od fie vergangen iſt, oder nicht. 


u In dem eilften, Briefe, an den Herrn von 


Roſey auf Schoͤnenwalde, unterſtuͤtzt Herr Heyn 
tungen. Er widerlegt erſtlich die philoſophi⸗ 


ſchen Gruͤnde die Herr Canz dieſer Lehre in 


den Seelenſchlaf ferner mit eigenen Betrach 


ſeinem Buche von der Unſterblichkeit der Seelen | 


entgegengefegt, und fucht nachgehends diefelbe aus 
verſchiedenen Schriftftellen herzuleiten. Hier⸗ 
unter gehöten Pf. VI, v. 6; Pf. LXXXVIL, 


v. 13; Pf.CXV, 0.175 Pred-Sal. IX, 0.55 


Ef. XXXVIII, 18; 1 Theſſ. IV, 155 2 tim. I, 12, 
Er. ift aber auch fo. Aufrichtig, daß er einige 


Schriftſtellen fo ihm zu widerfprechen febeinen, 


anfuͤhret, und feine Antwort darauf beyfuͤgt. 


- Wir wollen nur den Des Luc. XVI, 19 nennen, 


der ohnedieß unfern Gedanken nach, ‚unter ben 


. Stellen fo fid) dem Seelenfchlafe entgegenfegen. 
laffen, einer von ben beutlichften feyn möchte,  - 


3 


Herr Heyn vertheidiget ſich dawider mit bee - 


bekannten Regel der Theologen: theologia pa- 


Mm 4 rabolica 


” m 
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rabolica non eft argunentativa, und, behaupe 
get, wenn aus allen Redensarten fo zu Verzie⸗ 
zung biefes Gleichniffes hinzugethan worben, 
dogmatiſche Säge hergeleitet werben folten, fo 
muͤſte man auch behaupten, daß 5. E. Lazari 
Leib von den Engeln getragen worden, daß man 
aus der Hölle in den Himmel Eufen koͤnne, Daß 
einem Verdammten mit einem Tropfen Waſſer 
fehr gedienet fen, u. ſ. w. Für einen der vornehm⸗ 
ſten Einwuͤrfe erklaͤrt endlich Herr Heyn 
die Verſicherung Chriſti an ben. busfertigen 
Schaͤcher: Heute wirft du. mie mir im Para⸗ 
Dis feyn. Aber er erinnert Dagegen verſchiedenes. 
Die Roͤmiſcheatholiſchen find, den Widerfpruch fo 
dieſe Stelle mit dem Fegefeuer zu haben ſcheint, 
zu heben, auf einen finnreichen, Einfall gerarhen, 
bie Rede bes Heilandes fo abzutheilen daß fie 
heiſt: Warlich ich fage dir heute, du wirſt mit 
nie im Parabiefe ſeyn. Das heute hat in ber 
Schrift vielerley Bebeutung, als Pf. IV, 7; 
2 Petr. 11, 8; Pf AC, 45 Hebr. XII, 8. 
Der Heiland Fan nach der Empfindung des 
Schaͤchers gerebet haben, dem bey der Auſer⸗ 
weckung die Zeit ba er gefchlafen, eben fo kurz 
feinen würde, als wenn fie nur einige Stun 
- Den gedauert, Und enblich Eönnte es wohl feyu, 
Daß der Schächer ganz eines befonberm Vorzu⸗ 
‚ges würdig wäre. Bey einem Menfihen, ber 
.. fein Seben in lauter Bospelt zugebrarht, und in 
den letzten Augenblicken beffelben, den Heiland 
erkennt und gläublg verehret, welchen feine ei⸗ 
Ze ö genen 
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I genen Juͤnger verlieſſen, und ‚den das Volk 


iſſete; bey. einem Menfchen, ben bie geöfte - 
vaal nicht hindert, in einem ſolchen Zuftande, 
da Schmerz und Verwirrung taufend-anbern 


keinen ordentlichen Blick würden erlaube haben, 


die Kennzeichen des Meßias an Jeſu zu ente 
decken, und ben demfelden um Genade zu: bit» 
sen: bey einem ſolchen Menfchen findet. Herr 
Henn fo viel Heldenmuch und auſſerordent⸗ 
liche Wirkungen. bee Genade und des Gel - 
fles, daß er es nicht für. ungereime. haͤlt 
zu behaupten , ber Heiland habe die Seele 
dieſes begnadigten Suͤnders, nebſt Denen das , 
‚mals‘ aufermedften Heiligen, fo gleich ins 
Reich der ſeligen Geiſter verſetzet, um die 
ausnehmende Freude zu machen, die unter 
den Engeln entftehet, wenn ein verruchter Suͤn⸗ 
der Buſſe thut oo j 
An dem zmötften: Briefe antwortet Hr u 
Henn dem ungenannten Verfaſſer des. zehnten. | 
Er bat eine paraphraftifche Uberfegung des 104 
Pſaims bengefügt, in welchem er vollfomnien 
Whiſtons Nachricheen von der Suͤndflut fine - 
vn Der deehzehnte Brief an den Herrn © 
Mm, N Sem. 








s Thomas Burnet hat im vierten Capitel ſeines 
Buches vom Zuſtande der Todien und Auferſte⸗ 
henden, die Gruͤnde fuͤr den Schlaf der Seelen 
bis zum allgemeinen Weltgerichte nach feiner 
Gewobhnheit ſehr lebhafft vorgetragen. 
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+Semler, Prediger beym haͤlliſchen Zuchthauſe, 
iſt ſchon etlichemal befonders gedruckt: und das 
‚ ber werben wir genungſam entſchuldiget ſeyn, 
wenn wir nichts davon fagen. Der vierzehnte - 
Brief vom Herrn M. Dbbarius, macht Herr 
Heynen verſchiedene Einwuͤrfe, insbeſondere wi⸗ 
der einige ſeiner Saͤhe von den Wunderwerken, 
dagegen ſich derſelbe in dem funfzehnten verant⸗ 
wortet. Der ſechzehnte Brief eines Unbekand⸗ 
sen, fo ſich Almoni nennt, beſtreitet wieder 
Herrn Heyns Meinung vom Sterne der Wels 
fen: und im fiebenzehnten an den Herrn Stift, 
reformirten Prediger zu Münchenberg, antwors 
‘set Here Heyn auf einige Einwuͤrſe, die man 
wider den Sag machen Fönnte, daß die Ausle- 
- gung der. Schrift von der Vernunft gefchehen 
muͤſſe. Fin magbdeburgifcher Edelmann, ber 
ſich von Gr. unterföhrieben, beſtreitet im acht 
zehnten Briefe das auguftinlanifche Lehrgebaͤude 
won ber Wirfang der göttlichen Genade bey ber 
Belehrung: und diefem iſt als der neunzehnte 
Brief eine Art eines Glaubensbekenntniſſes eben 
biefes Verfaſſers beygefuͤgt. Der zureichende 
Grund, warum Here Henn diefe Zufchriften er⸗ 
halten, iſt, weil er die Vernunft. angepriefen, 
und der Edelmann .felne Meinungen für vers 
nünftig haͤlt. Der zwanzigſte Brief Seren 
Heyns, foll eine Antwort auf ben achtzehnten 
ſeyn; er thut aber darinne nichts weiter, als 
daß er ein mit einem gottfeligen Juriſten ge 
baltenes Gefpräch erzehler, ber nur ve pe 


“ 
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Seeligkeit unumgaͤnglich noͤthige Glaubens⸗ 
pruncte behauptet, nemlich Die Wahrheit zu ſu⸗ 
chen, und die Heiligung zu uͤben. Nach dieſen 
Grundſatzen wird ein Jerender ſelig geſprochen, 
der in ſeinem Irrthume ſtirbt, wenn er ſich nur 
um die Wahrheit nach Vermoͤgen bemuͤhet hat, 
und denen ſo hierinne anderer Meinung ſind, 
—— des Herrn Holbergs entgegen⸗ 
geſehzt: 


Judzos, Turcas, damnans, damnabis eosdem 
Nafcendi ob fortem ſæpius atque locum. * 


Auf 














» Es iſt bekannt, daß bie Gottesgelehrten dieſen 
Einwurf ſchon auf mehr als eine Arc beantwor⸗ 
tet haben, und der gottielige Juriſte harte wenig⸗ 
ſtens die Schwäche Ihrer Antworten zeigen foflen, 
wenn er fie nicht für zulänglich hält. So viel 
koͤnnen wie ber göttlichen Gerechtigkeit allemal 
zutrauen, daß fie eine Seele niemals ohne Schuld 
ewig ungluͤcklich wird: aber wie «8 uns 

. em en nach fich nicht wird ermeifen laſ⸗ 
fen, daß Gott die unendliche Gluͤckſeligkeit, Die 
er den Epriften verfprochen bat, allen Menſchen 
Überhaupt ſchuldig fen; fo fehen wir auch nicht, 
- ober unbillig verfabre, wenn er dieſe Seligkeit 
an gewiffe Mittel bindet, und dem ohngeachtet, 
vus nus zu hoben Abfichten, nicht alle Menſchen 
zum Gebrauche biefer Mittel bringet. a 
leicht waͤre es alfo Beffer, von. dem Schickſale 
Seelen, eine Erkenntniß niche zu begehren, 

die Gott uns nicht hat entdecken wollen, und 
blos verſichert zu ſeyn, daß Gott nichtẽ mit Ihnen 

s 
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Auf die Hauptgebanfen des Edelmanns ‚felbft 
“aber, laͤſt fich Herr Heyn fo wenig ein, daß er 
. Ihm meldet, ex Eönne nichts weiter chun, als 
feine Aufſaͤtze bey gegenmwärtiger Gelegenheit 
drucken laffen, da es vielleicht ein aufgehlärter 
Lehrer für einen Ruf Gottes annehmen wuͤrde, 
dieſe Sache in gröfferes Licht zu fegen. Der 
‚ein und. zwanzigſto Brief geht von neuen an 





- , den Heren Wiebeburg, und foll diefem darthun, 


daß ein Comet die Suͤndflut wirken fönnen, 
und fie auch in der That gewirket Habe. Herr 
Heyn führe hier nur einige von den Gründen 
feines Eometenverfuchs aus, und befteyer die⸗ 
ſelben von Einmwürfen. Die Stelle aus bem 
Propheten Amos: und ans dem Talmud, mo 

‚Herr Senn den Cometen zu finden glaubt, wer⸗ 
den Änsbefondere unterſucht. Im zwey und 
zwanzigſten Briefe an den Amtmann Stuben 
rauch) in Brandenburg, verteidigt ſich Herr 
Hern w wider dus, was ihm der Fönigsbergiiße 

NMro⸗ 











vornehmen werde, das ſeinen Boßkommenpeiten 
widerſwricht. Diejenigen fo fie ſchlechtweg * 
ſprechen, baben-fo wenig die Schluͤſſel zum Him⸗ 
mel in Hanben, als die welche fie unbarmberzig vers 
. bammen, die Schlüffet zur Hoͤlle: und bepbe 
° bedenken nicht, daß wir von ben Regeln nach 
welchen Bott die Geiſterwelt regiert; nur wenig 
wiſſen, und daß er und davon nur fo viel offens 
baret bat, ald ung leiten fol, an unferer eigenen 
Gluͤckſeligkeit mit Furcht und Zittern zu arbeis 
ten, nicht aber voll “0 Reugier ſreude 
Ruechte zu richten. | 





— 
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Profeflor, Herr Knuzen, entgegengefegt hat. 
Wie diefer Gelehrte das newtoniſche Cometen⸗ 
Syſtema annimmt, fo behauptet Herr Heyn 
von ihm, er fey fide implicita ſchon ein Whi⸗ 
ftonianer, ohne es zu wiſſen. Alsdenn verant⸗ 
wortet er fid) Dawider, daß Herr Knuzen bie 
whiſtoniſche tehre für einen Aberglauben gefchol« 
ten, daß er gefagt, Newton würde mit biefem 
Misbrauche feiner Eometens Theorie übel zu⸗ 
frieden ſeyn, wenn er ihn wiſſen folte; dagegen 
Herr Heyn erinnert, daß Whiſtons Theorie 
bey Newtons Lebzeiten herausgekommen, und 
vom Halley oͤffentlich gelehret worden, ohne daß, 
fo viel man Nachricht davon hat, Newton ſich 
Darüber geärgere. Und endlich glaubt Here 
Kauzen, wenn der Comet der Erbe fo nahe ges 
kommen wäre, hätte wegen beyber anziehenden 
” Kraft, eines des andern Kaub werben müffen, 
welches nach Herrn Heyns Gedanken, durch 
behder Schwere gegen bie Sonne iſt verhindert 
worden. | 
In dem drey und zwanzigſten Briefe an 
Herrn Wiedeburgen, erläutert und unterflüges 
-- Herr Henn feine Meinung von dem Borfpiele 
des juͤngſten Gerichtes. In dem vier und 
zwänzigiten an Seren Heynen, will ihm ein Line 
genandter einen Beweis für feine Säge von 
bdieſem Borfpiele entkräften, der aus Offenb. 
So. VI cap. 12717 v. hergenommen iſt. Here 
Heoyn fiehe Die fünf vorhergehenden Siegel und 
„. Aſſo auch Diefes als noch zukuͤnftig an, und Is | 
J 


—— 
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es daher von ſeinem Vorſpiele us, Sein 
Gegner aber behauptet, man müfte fie als laͤngſt 
erfuͤllt betrachten, weil in ber Offenbarung die 
Kirchengeſchichte vorgetragen würde, Daher 
füche Hert Heyn dieſes leßtere im fünf und 
zwanzigſten ‘Briefe zu befteeiten.. Der Vers 
faffer des fechs und zwanzigſten Briefes, fo 
fich in Seipzig, mic den Buchſtaben B. S. uns 
terzeichnet bat, macht Kerr Heynen einen Eins 
wurf wider das Jahr, welches berfelbe für 
Das DBorfpiel des jüngften Gerichtes beſtimmet 
* Bat: bezeugt aber übrigens in ben meiften Stüs 
chen feinen Beyfall, und hat ein Lehrgedichte 
vom Borfpiele des jüngften Gerichtes hinzuge« 
fest, ſo bier ſtatt des ſieben und zwanzlgſten 
Briefes geliefert wird. Der acht und zwanzig⸗ 
fte ‘Brief iſt der legte, und Herrn Heyne Ant⸗ 

wort auf bie beyden naͤchſtvorhergehenden. 


Es iſt alfo in diefen Briefen eine Menge 
von Sachen abgehandelt, mit Denen der Comer 
welter Feine Verbindung hat, als daß er bazu 
Gelegenheit gegeben: und Kerr Heyn macht 
uns noch zu einem andern Bändchen Hoffnung, 
wo ſich die Cometen⸗Briefe in egbauliche 
verwandeln follen. Er zeige fo viel unparthey⸗ 
iſche Liebe zur Wahrheit, fo wenig Eifer für 
feine eigenen Meinwigen, wenn, er ihre Falſch⸗ 
beit erfennen folte, und endlich fo groſſe Ge 


ſſhhicklichkeit, feine. Gedanken lebhaft-und ange⸗ 


nehm vorzuteagen, daß man allezeit feine Schrif⸗ 
.... ten 
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‚ ten miı- Vergnügen und Vortheile lefen wird- 
ie er aber ſelbſt an mehr als einem Orte ger 

ſtehet, daß er In vielen Stuͤcken noch nicht zu" 

‚ reichende Kenntniß habe; fo hoffen mir nicht, 

daß er in unfern Anmerkungen, den hin und 
wieder gefchehenen Widerfpruch unguͤtig aufneh⸗ 
men wird: ja wir geſtehen ihm offenherzig, daß 
wir noch in mehr Dingen, - Die wir ftillichwei« - 
gend übergangen, nicht feinee Meinung find, 
Wir wönfdhten insbefondere, daß er von den - 
Mängeln der Gsttesgelährtheit, mehr mir ernſt⸗ 
hafter Gruͤndlichkeit, als mit beiffendem Wige - 
geredet haͤtte. Ohne Zweifel iſt es erlaubt, auch 
für ‚heilig geholtene Vorurtheile zu bekaͤmpfen; 
aber man fol auch billig die Gefahr zu irren 

bedenken, und das gute bas man fagt, durch 
einen fpöttifchen Bortrag nicht vers 
baft machen, 


+ 
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Lettres d’un Dodteur Allemand. oo. 

das ift: | Zu 
Eines deutfihen Doctorg auf der cas 

tholiſchen Lniverfität zu Straße 
burg, Briefe an einen Proteſtan⸗ 

ten von Adel, von den ſechs Hin⸗ 

derniffen der Seligfeit, weiche man 

bey der lutheriſchen Refigion am 
trifft. Straßburg 1730, inato, IE 

en. 


Alph. 16 Bog 
| ir find gewohnt, In unſern Nachrich⸗ 
denken, Wenn wir baher ein foldyes 
Buth anzeigen, das fchon ein zlerm» 
liches Alter erreichet Hat; fo müffen unfere Ses 
‚fer allerdings vermuthen, baß es enenseber ung 
ſelbſt niche zeitig zu Gefichte gefommen, oder _ 
doch von ſolcher Wichtigfeie fey, daß beffen In. 
. Halt den’ Abgang der Reulgkoit erſeten koͤnne. 
So wohlgegruͤndet dergleichen Bermuthungen 
in den meiften Fällen find: fo fehr würde man 
ſich irren, wenn man fi) von gegenwärtigen 
Briefen dergleichen Gedanken mache, Denn 
weder ber Det, wo die erften fechfe 1730, und 
bfe übrigen fechfe 1732 zufammen berausgefoms - 
men find, da fie ſchon vorher einzeln an das 
licht getreten" waren, noch die Widerlegungen 
u Ana des 





ten nur dee neueſten Schriften zu ge. 


544 I. Letires 
des Herrn Cauzler Pfofs, Weißmanns und fa 
Chapelle, haben uns folhe lange Zeit unbe» 
kannt bleiben laflen, und es werben viele von 
den Liebhabern unſerer Arbeit biefelben ſchon 
geleſen, oder wenigſtens aus der theologiſchen 
Bibliothek, und andern dergleichen Schriften 
kennen gelernet Haben. Der Verfaffer, wel 
ches ber 1733. verftorbene Jeſuit Schefmacher 
iſt, Hat zwar bey Herausgebung diefer ‘Briefe, 
eine groffe und wichtige Abficht gehabt ; Inden 
er dadurch die Catholiſchen in ihrem Gläuben 
feft und unuͤberwindlich machen, die Lutheraner 
aber überzeugen wollen, daß fie ſich ben ihrer 
Religion Feine Hofnung zue Seligfelt machen 
koͤnnten. Hätte ſich diefer deurfche Doctor 
neuer Gruͤnde bedienet; hätte er flat der Bes 
Iefenheit und Beredſamkeit, mehr Stärfe in 
ber, Gottesgelahrheit und Philgfophle gezeiger: 
fo würde er ſich bie feinigen ungleich mehr ver⸗ 
bunden, den Evangelifchen aber, wo nicht fuͤrch⸗ 
- ‚gerlich, doch gewiß nicht verächtlich gemacht har 
ben. Allein, fo koͤmmt er mit einer folchen 
Ruͤſtung aufgezogen, die ihm zwar bey feinen 
Glaubensgenoſſen ein ehrwuͤrdiges Anſehn ges 
ben kan, davor ſich aber auch nicht einmal un⸗ 
ſere Schüler in der Gottesgelahrheit zu fuͤrchten 
Urſache haben. Wäre es.möglich, die Wahr⸗ 
beit unferer Religion umzuflürzen, fo waͤre dazu 
- niemand weniger geſchickt; als der Hr. Pater. 
Hat er ben Edelmann, welcher vieleicht nie⸗ 
mals auffer. deſſen Gehirne geweſen Ift, gewoͤn⸗ 
nen; ſo iſt es durch Uberredung und u 
\ oo Dies 
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Diejenigen Künfte geſchehen, welche er unſern 
Gottesgelehrten unverfchämter Weife beymißt. 
Wir find -verfichert, daß er feinen Endzweck 
bey niemanden erreichen werde, der im Stande 
iſt, die Überzeugung von einer bloffen Uberre⸗ 
Dung, und einen Beweis von oratorifchen Sie . 
guren zu unterfcheiden. Unterdeſſen fönnen wie 
nicht leugnen, daß diefe Briefe gleich bey ih⸗ 
xem erften Auftritte, von, vielen römifchcatholls 
(chen für ein Meifterftücke angefehen, und als 
ein folches Werk ausgerufen worden, Das von 
proteftantifcher Seite niemalg widerlegt werben 
koͤnnte; und es iſt uns nur nochneulich der Bere 
faſſer als ein Mann geruͤhmt worden, der 
ſcharf und philoſophiſch gedacht habe. Wir 
ſind durch die Achtung, welche wir ſowohl fuͤr 
den Stand, als die Einſicht und Verdienſte der⸗ 
jenigen hoben Perſonen haben; die ſich alſo aus⸗ 
gedruͤcket, veranlaſſet worden, dieſe Briefe noch⸗ 
mals vor uns zu nehmen, damit wir ſehen moͤch⸗ 
ten, ob wir etwa Urſache haͤtten, unſere ehema⸗ 
ligen Gedanken von denſelben zuändern, Allein, 
wir bekennen aufrichtig, daß wir noch ietzo eben 
dieſe Meynung von dem Verfaſſer haben, und 
ſeine Briefe nicht aus einem Vorurtheile, ſon⸗ 
dern aus guten Gruͤnden fuͤr eine ſehr mittel⸗ 
muaͤſſige Streitſchrift halten. Eben dieſes iſt die 
Urſache, warum wir denſelben endlich einen 
Plag in unſern Nachrichten geben. Es dienen 
ans folhe zu einem neuen und flarfen Beweiſe, 
daß unfere Religion feft gegrünbet fey, da eine 
Salt, welche nicht allein der Urheber, ſon⸗ 
u N n 3. der 
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dern auch viel ſcharfſichtige Männer bes catho⸗ 
liſchen Glaubens, für einen alles gerfchmetternben 
Mauerbrecher anfehen, bemfelben nicht den ges 
ringſten Schaben zufüge. Damit uns nie 
mand beſchuldige, als ob wir diefes nur zum 
: Scheine fagten, im Herzen aber eines anbern 
überzeugt wären; fo wollen mir unfern $efern 
den erften Brief, welcher ben Hauptpunkt im 
fich faffer, ‚und fo zu reden, die Grundlehre von 
ben übrigen äft, in feiner völligen Stärke mit 
theilen, vorher aber -den Inhalt aller ſechs 
Briefe fürzlich anzeigen. 
In dem erſten erfläret ber Derfaffer, mas 
- ee unter der Kirche verftehe, und behauptet, DaB 
die Verbeiffungen Chriſti, nur die Kirche wie 
er fie vorgeftellee hat, angiengen, Cr bewei- 
fet Hierauf, Daß. dieſe Kirche niemals aufgehoͤ⸗ 
ret, die wahre Kirche zu ſeyn, und daß fie zu 
keiner Zeit Irrthuͤmer lehren, ober die Sacra⸗ 
mente unrecht verwalten könne. Ferner ſagt 
er, daß auffer biefer Kirche feine Seligkeit zu 
; hoffen fey: daß diejenigen, welche fich von bie 
fer Kirche getrennet, allezeit für Ketzer und 
Schismaticos wären gehalten worden; und daß 
die Proteſtanten in der That von derſelben ge⸗ 
trennet wären, Pe 
‚Der andere Brief fol zeigen, daß die Luthe⸗ 
ganer nur einen menfchlichen Glauben haben; 
. Inden die Zufammenhaltung ber Scheiftftellen, 
ihrem Glauben nicht ben nötigen Grad ber 
Gewißheit geben koͤnnte; ber gröfte Theil ber 
Cbhriſten niche im Stande wäre, die ln 
| u, um 





dm Dodleur Alemand 547 


ſtellen — zu halten; und ſelbſt die Pro⸗ 
teſtanten, dieſe Art zu verfahren, in der Aus⸗ 








u uͤbung verlieſſen. 


In dem dritten ſollen bie Lutheraner übers j 
Eeuget werben, daß fie ſich wider ihre vechtmäfe 
fige Obrigkeit aufgelehnee hätten‘; ba fie den 
Pabſt nicht für ihr Oberhaupt erkennen wollen, 
deſſen Gewalt die vier erften allgemeinen Con⸗ 
cilia, und die Geſchichtſchreiber der Kirche er 
rennten, und der ſein Anfepn don dem Apoftel 
‚Petrus erhalten hätte ' 
Nach dem vierten Briefe, muͤſſen bie Pros 
flansen in ihren Sünden dahin flerben, weil ſie 
nicht beichten können. Der Verfaſſer fagt, es 
ſey die Beichte nicht von Innocentius dem Drit⸗ 
ten erfunden worden, fonbern es laffe ſich aus 
vielen Stellen ber Kirchenväter darthun, daß 
man feine Sünden insgeſammt dem Prieſter 
beichten müffe, und daß bie Beichte göttlichen 
echtes fen. 
Dermöge. des fünften Briefes, — 
die Proteſtanten niemals den wahren Leib Chri⸗ 
ſti, weil fie Beine Geiftlichen Haben, welche die 
Mache zu confecriren erhalten. Diefes zu pr 
weifen, führt -er folgende brey Säge aus: 
- habe nicht ein ieder Chriſt bie Macht -zu * 
ſecriren; die Gemeine koͤnne dieſelbe nicht ver⸗ 
ielhen; fondern fie müffe einzig und allein von 
dem Bifchofe erhalten werben. 
Der ſechſte “Brief benimmt vollends den Lu⸗ 
cheranern alle Orthodoxie; und es ſoll gezeiget 
Er - Nana werben. 
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“ werden, gr fie in viel alte und neue Kegereyen 


verwickelt find. 
Gewiß fehr wichtige Hinderniſſe der Se⸗ 
ligkeilt. Waͤre der Jefuit eben fo glücklich im 


beweiſen, als er im beſchuldigen iſt; fo duͤrfte 


uns ziemlich bange werden, und bie roͤmiſche 
Kirche könnte ſich vielleicht einen gröffern Zus 
wachs verfprechen, als ihr dieſe Bemuͤhung des 
Hm. Paters gebracht hat, Allein es find feine 
Beweiſe fo gerathen, daß man nicht die gröfte Ein⸗ 
ſicht noͤthig hat, wenn man ihre Schwaͤche er⸗ 
kennen will, und es iſt zu vermuthen, daß Die meis 
ſten Zweifel auch von Ungelehrten koͤnnen aufge⸗ 

loͤſet und gruͤndlich beantwortet werden. Wir 

nehmen daher, unſerm Verſprechen gemaͤß, den 

erſten Brief vor uns, und wollen den Leſern 
nichts verhehlen, was nur einiger maffen zue 

Sache gehöre. 

- - Nachdem der Hr Pater feinem Edelmanne 

einige Complimente gemacht, und ihm die ſechs 

Hinderniſſe uͤberhaupt angezeiget hat; ſo ſtellet 

er ihm das Bild vor, welches er ſi & von ber 

Kirche machet. Nach demſelben ift fie biejenige 

Geſellſchaft der Glaͤubigen, welche Chriſtus ges 

ſtiftet, die Apoſtel erweitert, Die. Nachkommen 

der erſten Chriſten fortgepflanget, und die Kin 

ber der Gläubigen bis auf uns gebracht haben: 


wvelche von Hirten, die fomohl den Glauben, 


als den Stuhl von Ihren Vorfahren geerhet, | 
beftändig regieret, über-Die ganze Erbe ausges 

. breitet worden, und allezeit durch die Verrich⸗ 
sungen des geiftlichen Amtes ſchthar it. * 
koͤnnen 


























Dings zufrieden feyn; indem nach unfrer Mei⸗ 
tung, weniger zu dem Weſen ber wahren Kir. 
che geböret, als hier angenommen wird, Weil 


wir aber voraus fehen, daß der ganze Streit 


auf die folgenden Säge ankoͤmmt, und wir dies 
felben nothwendig beleuchten müflen, wenn wie 


unfere Gedanken von der wahren Kirche verthei⸗ 


digen wollen; fo laflen wir es vorietzo unaus⸗ 
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konnen · zwar mit dieſer Erklaͤrung nicht aller⸗ 


gemacht, ob des Verfaſſers Begriff richtig ſey 


ober nicht, und fehen wielmehr, wie er.denfelben 


rechtfertiget.  Diefes fucht er in feche Sägen . 


zu thun, Davon der erfte biefer ifl: Die Ders 
beiflungen, welche Chriftus der Kirche ge⸗ 
than hat, geben einer ſolchen Rirche an, 
wie fie von dem Verfaſſer iſt gebildet 
worden. Wenn fie, mein Herr, fpricht er zu 


feinem Edelmanne, hiervon überzeuget feyn 
wollen, fo dürfen fie nur ben. Zufammengang 


betrachten, in welchen dergleichen Verbeiffungen 


fteßen. Sie werben finden, Daß, wenn man, 
mit der Kirche, von welcher Chriſtus redet, einen 


andern Begriff verbinden wolte, als ich Damit ver» 
bunden habe: es eben fo viel wäre, als wenn 


man mit der Schrift nur. feinen Scherz treiben 


wolte, um ſich den thörigften und übel ges 
gründteften Einbildungen überlaffen zu koͤnnen. 
Unterfuchen fie die Verheiſſung, Matth. 


XVJ, ı8: Du bift Detrus, und auf dieſem 
Selfen will ich bauen meine Bemeine,und . 


die Pforten der Hölle füllen fie nicht 
überwöältigen, und belieben zu bemerfen, daß 


Nns5 der 


x 


so IL. Lesres 


ber Helland gleich hinzuſetzet: Und will Bir 
des Himmelreichs Schlöffel geben. Als 
les was du auf Erden binden wirft, foll 
such im Himmel gebunden ; und ulles 
was du auf Erden Idfen wirft, ſoll auch 
im Simmellos feyn. Iſt nicht Hier von es 
ner folchen Kirche die Rede, wo Schafe und 
Hirten find, wo man los Spricht, und verdam⸗ 





. met, löfet und bindet, und wo bie Geiftlichen 


ihr Amt fichebarlich verrichten ? War aber biefe 


ſichtbare Ausübung des geiftt. Amtes ein Vorzug 


“ der Zeiten Petrus? Solte biefelbe nicht auch auf 


N 


die folgenden Syahrbunderte kommen, und burch 
Die Nachfolger Diefeg Apoftels immer fortgepflan« 
get werben? Es wird alfo hier von einer ſicht⸗ 
baren, und beſtaͤndig fortgefegten Gefellfchaft 
‘geredet: und einer ſolchen Kirche. hat Ehriftus 
verhelffen, daß fie die Pforten der Hölle nicht 
übermältigen follen, 

Die andere Berheiffung ſtehet Matth. XXVII, 
20: Ich bin bey eud) alle Tage, bis ander 


Welt Ende. Diefe Worte fagte unfer Hel⸗ 


land nicht eher zu feinen Juͤngern, als nachdem 
er ihnen befohlen hatte, alle Völker zu lehren, 
und zu taufen. Gehet bin, und lebret alle 
Völker, und taufer fie im Nahmen des 
Vaters, und des Sohnes, und des Heiligen 
Geiſtes, und ich bin bey euch alle Tage, 
bis an der Welt Ende. Iſt es nicht, als 
wenn der Heiland geſagt haͤtte: Gehet hin, pre⸗ 
diget und taufet, ich werde bey euch ſeyn, wenn 
ihr prediget, wenn ihr taufet. Wer ſiehet * 

nicht 
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nicht eine durch die "Predigt und Verwaltung 
der Sacramente ſichtbare Kirche, welche ſich 
über bie ganze Erde ausbreiten, und beftänbig 


Mas 


Dauern foll *2 
= &8 find biefe beyden Beweiſe von einerley ins _ 
- Bolt, und wir nehmen fie baber zufammen. Der 
Schluß iſt diefer: Wenn bie Berbeiffungen Chris 
ſti eine folche Kirche angeben, in welcher der Löfes 
und Bindefchlüffel gebraucht, das Evangelium 
geprediget, und die Sacramente verwaltet wer- _ 
den; fo müffen die Verheiſſungen Chrifti einer _ 
ſichtbaren Kirche gegeben worden ſeyn. Wir für . 
bern Beweis von biefem Sage; wir fichen. in, 
‚ und finden nichts. Dieſes Verfahren iſt febe 
wunderbar, und wir Fönnen ed unmöglich als eine 
Probe eines philoſophiſchen Geiſtes anſehen. Viel⸗ 
leicht aber iſt der Beweiß unnoͤthig. Vielleicht iſt 
die Folge augenfcheinlich, und unablehnlich. Wer 
fo denket, der muß fich nicht erinnern, daß auch - 
in der Berfammlung der Gottlofen das Wort 
geprediget, und das geiftliche. Amt audgeuber 
wird. Er beliebe und zu zeigen, wie die wahre 
Kicche, welche nach des Verfaſſers eignem Ges 
ſtaͤndniſſe, eine Geſellſchaft der Gläubigen iff, 
durch Die finnliche Predigt des Evangeliums, 
und die fichtbare Bermaltung der Sacramente 
von ben unglaubigen Chriften unterfihieben, un 
unnterſcheidend ſichtbar Tonne gemacht werden. 
Märe auffer der Verfammlung ber Gläubigen 
Feine mehr, in welcher die Geiſtlichen ihr Ame 
- führten; fo dürfte der Schluß des Jeſuiten feine 
- ‚Richtigkeit haben. Aber fo verfaͤhrt berfelbe 
- eben fo, ald wenn man fihlieffen wollte: Wenn 
die Verbeiſſungen eine ſolche Kirche angehen, 
- in welcher der Löfesund Bindeppläfel gebraucht, 
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Was kan ben Begriff*, den ſich Die Catholi⸗ 
ſcchen von der Kirche machen, mehr beftärfen, 
‘als die Worte des Apoftels ı Timoth. III, 15, da 
er fie einen Pfeiler‘ und Grundfeſte der 
Wahrheit nennet? Bon was für einer Kirche 
aber redet er hier? Redet er nicht vondem Haufe 
Gottes , weldyes nad) allen feinen Theilen wohl 
eingerichte iſt? Redet er nicht von einer ſicht⸗ 
baren Gefellfchaft, die von Bifchöffen und Dia- 
conen regieret wird? Und verfichert ung ie 
‚eben 





das Evangelium geprediget, und Die Sacramente 
verwaltet werben; fo muffen fie einer Verſamm⸗ 
Yung der ungläubigen Chriſten gegeben worden 


. 


feyn. | | | 
* Mir ſehen ben Grund nicht ein, und ber Verfaſ⸗ 
fer zeigt ihn auch nicht an, warum er mit einer 
fo zuverfichtlichen Figur anfängt. Denn zu ges 
fchweigen, daß es mehr ald waßrfcheinlich iſt, 
daß der Apoſtel nicht die Kirche, fonbern das 
gottfelige Geheimniß einen Pfeiler und Grundfes 
ſte der Wahrheit nenne; fo miffen wir nicht, wie 
aus diefer Benennung der Begriff der römikh- 
catbolifihen von der Kirche. Deflätiget werden 
koͤnne. Er veber zwar, wenn wir biefe Erklaͤ⸗ 
‚ rung annehmen, von eben der Kirche, welche dad 
Haus Gottes genennet wirds allein dadurch wird 
noch nicht erwiefen, daß der Nahme eined Pfei⸗ 
lers und einer Grundfefte, wenn es der Kirche 
beygeleget wird, und eben den Begriff von ber 
Kirche machen müffe, ben und Die römifcheatholis 
fchen anpreifen. Denn es koͤmmt nun wieder 
auf die Frage an: ob das Haus Gottes füchtbar 
fey.oder nicht? Wegen der zween legten Beweiſe 
bezieben wie und auf bie vorbergebende Ans 
merkung · 16 





} 
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eben dieſer Apoſtel Epheſ. IV, ar, daß allezeit 








Hirten und Lehrer ſeyn werden? 
Betrachten ſie alle die Stellen, wo von der 


Dauer der Kirche gehandelt wird; ſie werden 


finden, daß die Sichtbarkeit derſelben allezeit 
Damit verbunden ift. ı Gleichſam, als haͤtte 


fich der Heilige Geift bemüher, den Verdrehun⸗ J 


gen ungelehriger Gemuͤther zuvor zu kommen. 
Sollten fie aber, mein Herr, dieſem allen un⸗ 
geachtet, noch einige Neigung zu dem Hirnge⸗ 
fpinfte einer unfichtbaren Kirche Haben; fo würde 


ich fie fragen, wie man ſich in” fo verfinftereen “ 


Zei⸗ 





o Der Jeſuit thut hier einen Sprung. Wir leh⸗ 
ren und behaupten, ob gleich die wahre Kirche 
unſichtbar ſey, ſo koͤnne dennoch die reine Kirche, 
welche die wahre in ſich faſſet, in die Sinne fal⸗ 
len, und von andern unterſchieden werden; teil 
fie nichtd anders, als eine Geſellſchaft von Chris 


ſten iſt, bey welchen dad Wort Gottes lauter vor⸗ 


getragen, und die Sacramente recht verwaltee 

‚ werden. Die seine Kirche kan nach Beſchaffen⸗ 
Dir der Umſtaͤnde, bald viel bald wenig Glieder 
aben: zu einer Zeit, wie das Geſtirne des Him⸗ 
mels leuchten, und den meiften Menſchen fichts 
bar ſeyn, zu einer andern aber, nur dem Scheine 
‚ einiger in Zimmern aufgefegten Lichter gleich 
ſeyn, und nur wenigen in die Sinne fallen. Zu 
biefer verweilen wir diejenigen, die ihre Klagen 
vor die Kirche bringen wollen, mie auch bie Äb⸗ 


goͤtter, Mahomedaner und Juden. Befinden fie 


fich aber in einer Zeit und an einem Orte, wo 
ihnen Feine ſolche Kirche bekannt ift, fo find die 


erſtern in diefem Falle von ber Verbinblichleie 


frey, 


J 


sa 0 0 NL Les 

Zeiten, in Anfehung bes Gebots unfers Hellan> 
. bes habe verhalten follen, ba er uns befieler, 
unſre Klagen "vor bie Kirche zu bringen, ihre 
Schluͤſſe zu hören, und ung ihren Ausſpruͤchen 
zu unterwerfen? Ich wuͤrde fragen, an men 
ſich Die Abgoͤtter, Die Mahomebaner, und Ju⸗ 
‘ den hätten wenden follen, wenn fie auf den rech⸗ 
ten Weg der Geligfelt kommen wollen? Ich 
würde fie fragen, von wem diefe privilegir⸗ 
ten Seelen die * Erlaubniß erhalten hätten, 
0 | ihren 





r 


frey, dieſem Gebote Cheiffi nachzukommen. Die 
andern aber muͤſſen fich an die heiligen Bucher 
Halten. Wie wir denn überhaupt es für dieje⸗ 
tigen, bie fich von dem Irrthume zu der Wahr⸗ 
eit wenden mollen, für zuträglicher halten, aus 
dem Worte Gottes zu lernen, welches die reine 
Kirche ſey, als fich ohne daffelb⸗ nach einer ſol⸗ 
chen Kirche umzuſehen. 
© Die wahren Glaͤubigen, welche bie unſichtbare 
Kirche ausmachen, befinden fich eutweder an fol 
chen Orten, und in folchen-Zeiten, mo die reine 
Kirche bilpet, und im Sichtwange iſt; oder wo fie 
doch nicht verfolget, und in diejenigen Umſtaͤnde 
gefeget wird, daß fle ihre Lehre oͤffentlich befen- 
‚sen muß. In bepden Faͤllen haben ſle dieſe Er: 
Llaubniß nicht vonnoͤthen. Kommt es aber auf 
die Ehre Gottes, und auf ihre Unſchuld ans ß 
muͤſſen ſie nothwendig mit ibrem Befenneniiie 
hervoy treten Wir find verfichert, daß auch 
biefes geſchehen fey : ob wir gleich Feine Perſo⸗ 
nen und Gemeinen anführen wollen. Bir find 
kelne Herzenskuͤndiger, und es Fan ſeyn, daß biejes 
nigen diedon der Wahrheit dad allervortreſlich⸗ 
fie Bekenutniß gethan, "dennoch feine ige: 
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Ehren Glauben nicht offentlich zu bekennen? Fer⸗ 
ner würde ich · wiſſen wollen *, ob dieſe reinen 
Gkäybigen, mit dem veriesten und abgoͤttiſchen 
Haufen, Die heiligen Dinge gebraucher Haben? 
Iſt es geſchehen, ſo haben, ſie ſich chen. dieſer 
Suͤnde theilhaftig gemacht. Haben ſie es aber, 
nicht gethan, wie iſt es zugegangen, daß ſie nicht 
kenntbar worden ſind, und daß uns kein Ge⸗ 
ſchichtſchreiber etwas davon meldet? Enyud 
wuͤrde ich ſie bitten, mir zu ſagen, was für Ju 
gen die allgemeinen Concilla gehabt Gärten **, 
, i , Zu vu ne ‚ u wenn 


. u Dvd 








* * 


2 


— 








— ots Kirche geweſt. find: ahrſcheinlich 

aher iſt.es nicht. en en 

® Mati wird woht Feine Se ffche Gemeine antref⸗ 
"fen; die’ in nen SEN } fblte verderdt es 


. 


"Der unðerfaͤlſchten Dinge koͤnnen fir die w 


- ven Chriften mit den verführten Haufen Bedier 


nen, ohne fich ihrer Abweichungen eheilbaftig.zue 
ME An folchen Stücken aber, Die ber Bit 
-farhert Lehre zuwider fend, duͤrfen und koͤnnen fie 
keinen Theil nehmen, Daß es folche Perfonen 
"gegeben babe, laͤſt fich unter andern -aug ‚dee 
groſſen Anzahl ber Zeugen der Wahrheit fihliefs 
‚fen, welches wir aber doch mit der Einſchraͤn⸗ 
kung wollen gefagt haben, die wir in der. gleich 
vordergehenden Anmerkung beygebracht. 


x Es würde von keiner ſonderbaren Folge ſeyn, 
wenn wir dieſe Frage nicht beantworteten. Das 

mit wir und aber. auch einmal in die Schwäche 
des Jeſuiten ſchicken, fe wollen wir unſre Mei⸗ 
nung mit wenigen mittheilen. Es iſt wahr, 
Wwenm die Verheiſſungen Chriſti nicht die ſichtbare 


In 2 
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wenn bie Kirche nicht ſichtbar wäre, ber. Chri⸗ 
ſtus ſeine Verheiſſungen gethan hat. 

Ihr gutes Gemuͤth und die AufrichtigPele 
ihres Herzens, laſſen mich hoffen, DUB fie, nach 
fo gruͤndlichen Bewelſen, meinen erften Sag 
anriebmen werden. Wir kommen zu bem 
andern 6 
Sc fage, daß dieſe Kirche, wie ich fie vor« 
geftellee, feit Ihrem erſten Anfange, niemals 
aufgehöret "habe die wahre Kirche zu fenn, und 
auch dieſelbe bis ‘ans "Ende der Welt bleiben 

.. ” ”. werde, 


KFirche angehen, : fo. Können wir uns auf bie 
Schluͤſſe ve allgemeinen —— — 
„Mi xerlaſſen: Menn man no 
fall geben fol; ſo muß. mau übe Ubereiniinr 
mung mit dem Worte Gottes vorher unterſu⸗ 
cher haben. Dieſes glauben wir, dieſes chun wir 
. auch ,, ohne denſelben allen Nutzen ahzuſprechen. 
Wird in ſolchen Kirchenverſammlungen die Wahr⸗ 
heit aiuls der heiligen Schrift erklaͤrt und beflaͤ⸗ 
tiget; ſo kan ſich durch derſelben Schluͤſſe die 
reine Kirche von der unreinen und ketzeriſe 
unterſcheiden, und an den Tag legen, daß fie ıhit 
ben Verfuͤhrten keine Gemeinſchaft habe. Boll 
ten bie. Ketzer zu der unſichtbaren Kirche ihre Zu⸗ 
flucht nehmen, und ge durch Siefelbe wider die 
Schlüffe folcher Kirthenverfammlungen in Si 
derbheit ſetzen, fo. wuͤrde dieſes eine vergebliche 
Bemuͤhnng ſeyn; indem niemand ein Sitglieb 
: der unſiehtbaren Kirche ſeyn Tan; der nicht der 
reinen und lautern Lehre bevypflichtet; ob ed gleich 
im · Gegentheile niche folget, daß ienmnd zur un⸗ 
Lchtbaren Kirche gehoͤre wenn er in der Lehre⸗ 
mit der reinen Kirche uͤbereiuſtimmett 
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werde. Es fließt dleſer Satz aus dem. vor⸗ 
hergehenden. Denn · wenn die Verheiſſungen 
Cheiſti die · von uns: abgeblldete Kirche ange⸗ 
hen; fo hat auch dieſelbe die Wirkungen davon 
empfunden, und:wird ſie allezelt empfinden, - 
Wenn man alſo Leute finder, weiche fügen, daB: 
man feit bem vierten Jahrhunderte angefangen 
babe, ben Ölauben zu verderben, daß die Irr⸗ 
thuͤmer beftänbig zugenommen, und die durch 
bie Bifchöffe reglerte Kirche, flat eine treue 
Braut Chriſti zu bleiben, über taufend Jahr 
nichts, als eine lieberiiche Hure geweſen ſey; 
was koͤnnen wir anders von ihnen denken, als 
daß fieein unbegreifticher Eigenſinn verhfenbe, 
und fie der Sinye und Vernunft, melche fie na« 
türlicher Weiſe haben ſollten, beraube, fo daß 
ſie durch ihren Religionsplan, aus Chrifto ei⸗ 
nen falſchen Propheten. und Betrüger machen, 
Der eben-fo. ungetreu, als prächtig in ſeinen Ver⸗ 

beiffungen it? 
Muß man niit ana, do Leute, welche 
u”: 





* Di andre Satz ” —5 einenatäcliche Fols 
‚ge aus bem erflens. und mer bem erſten zugeſte⸗ 
bet, muß auch den andern einramnen. Von uns 
” aber Ban dergleichen weder vermuthet noch ges 
fobert werben, ba. wir — daß es mit 
‚dem erſten Gage noch nicht feine Ri it habe, 
& ht we ber x Gerfoffee niche Urſache, baß er 
feine. S declamiren Bier jeiger. Mir 
aueifeln a ‚ —* er dieſe anf im reichen - 

. Manße beſitze. Wir haben ſchon viele voben . 
bavon. Er hätte Daher. füglich diefe M 
Paren können. 


6‘ 
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ſich beſtaͤndig ruͤhmen, wie fie ſich auf das ges 


waueſte an die Worte Ber Schrift haiten, eine 


der Schrift ganz und gar entgegen geſegte Spra⸗ 
he führen, wert man auß ben: Artikel von ber 
Klirche koͤmmt,welches bee: wichtigſte iſt, und 
die meiſten Folgen hat? ini muß: man nicht 
wider diejenigen. boͤſen Kunſtſtuͤcke aufgebracht 
werden, welche diejenigen anwenden, deren Vor⸗ 
theil es iſt, daß das Bell: im Jerthime erhal⸗ 
ten werde? Man hat die ſiebentauſend Iſrae⸗ 
liten, die zur Zeit Elias verborgen geweſt ſind, 
wohl Hundert mal angefuͤhret Es iſt * 
Be 9 


#3 koͤmmt be ber Wahrheit nicht auf die Anzahl 
“ fondern auf Gtärfe der Beweiſe an: Wenn wir, 
alſo gleich zugeſtuͤnben/ : daß nicht alle Beweiſe 
unſrer Gofteßgelahtten womit fie Die Unſicht⸗ 

harkeit der -mohren Kirche vertbeidigen wollen 
‚ überzeugend waͤren; Spinden wir both Dadurch 
der Sache ſelbſt nicht® vergeben. Wir erin⸗ 
nern biefeg zum voraus, Damit man nicht unfer 
Stillſchweigen bey einigen Beweiſen, für ein 
Merkmal einen ſchlimmen Sache anfehen möge. 


fo haften wir. fie allerdiuge fin’ geſchickt 
+ Begriff von ber. wahren Kirche: zu beſtaͤtigen. 
Es gehoͤrten biefe Iſraeliten unflreitig zur wah⸗ 
ven Kirche, ob ſie gleith unſichebur waren. “Dies 
ſes iſt genung unſere Meinung zu deftärken, ohne 
und ih bie.Untexfachung. der Frage einzulaſſen; 
ob nur allein vba: dem Rönigesiche: in. Iſrael, 
oder von des ganzen sudifäben: die Abe 
ſep. Wenn der Verfuſſer annimmt, daß bie 
: wahre Kirche ſichtbar ſeyn müffe, fo iſt dieſes 
entweder nur von einem Theile derſelben, oder 
en oo 
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fſes dos libſde Exempel ihrer Prediger, ‚womit 


ſie Ihren: unſichtbaren Kirche eine. Farbe geben 
wollen. Warum ſagen aber dieſe Herren nicht 
„auch, daß ſich das Volk Gottes in zwey Koͤnig⸗ 
reiche geiheilot, und daß zu ber Zeit, da de 
wahre nel unter Ahab, dem Könige in Iſ⸗ 
sehe fig verfolget wurde, fie doch in dem Rös 
anigre * Ya Da Schutz eines from⸗ 
a und Joſaphatz in dem beiten nde 
— A plefes aus Unw enheit? 
OR, tar, dieſe Herren, 3 in dergleichen Ver⸗ 
da fie die Hall ee io fleiſ⸗ 
8’ muß. Deber. yr Sage up in 







Be A en. 

AO. zu DE 
Aber Diefes a u auch folte: bewelſen 
können, die gay tubiiche Kirche auf einige 
Zeitve ehnben ai: mas für einen Vortheil 
mürde man davon haben? Würde es folgen, 
Daß auch. ber. Kirche Chriſti dergleichen. hätte 
begegnen koͤnnen? Waſordet ſich nicht unter 
den Verheiſſungen, welche beyden Kirchen ge⸗ 
anf id, &nt Dr Unterfchled? Wo 


03 lieſet 








ka 


von 7 zuſammen zu ve ıfiehen. Dad Icatere 
. wiberleget ſich aus dem Spempel b ber ſiebentau⸗ 
ſend Iſraeliten; das erſte aber Fan deswegen 
nitht ſtaͤt finden, teil Die Berbeiffungen Chriſti 
nicht einem Theile‘; ſondern allen zufantınen ge⸗ 
geben worden find; ud: ſich folglich die Sicht⸗ 
* niche a auf einen Spa, fondern auf alle ers 
ſtrecken 
Es iſt uns kein weſentlicher Unterſchied zwiſchen 
den wahren ‚Kirchen Beyder Teſtamente belanne | 


$66 . Leæures: b 
lieſet man im alten Teſtamente, dahidie Pfor⸗ 
ten der Höllen: Die. Synagoge: nicht: üherfbältl- 
gen follen?. cin — 

Ich kan hier einen andern Einwurf nicht mit 
Stillſchweigen übergehen, welchen Luther an 





u vielen Orten anbringt, und den die'meiften von 


Ihren Gottesgelehrren fir’ thren Strettſchriften 
wiederholen. Es har herſelhe eben fo wenig 

Redlichkeit und Aufrichtigkeit zum Grunde, als 
der. vorhergehende. Weller aber geſchickt zu ſeyn 


ſcheinet, das Volk zu verblenden, fü bedfenet 


man ſich immer deſſelben, ob es gleich bie aller, 
meiſten bie dieſes thun; feibſt wohfmerfen, daß 
er in der That nichts als eine elende Spigfin- 
digkeit ſey. Es ſtehet Inden apoſtoliſchen 
Slaubensbekenntniſſe: Ich glaube eine bei 
lige Kirche. Was man aber glaube, fen 

. . ’ 


wo f 





, “ ’ dumi 

ESs hat zwar die jůdiſche wahre Kirche: niche bie 
Berbeiffung erhalten, daß, fie. die Pforten ber 
Hölle nicht. überwältigen ſollten. Unterdeffen 
Iſt ihr doch verheiffenworden, daB der Bund Got 
tes mit ihr beflandig dauern, und fie niemals 
ganz und gar unterbruckt werden ſolle. Bepde 

Verbeiſſungen find von einerley Inhalte. 
7 Diefe Worte bedeusen auf die natuͤrlichſte Weiſe 
ſo viel: ich glaube die Wirklichfeit einer chriſtli⸗ 
chen Kirche, gber,. ich glaube daß eine chriſtliche 
. Kieche ww. Da ‚wie nun ei ke fo fen 

u iefelbe glauben,.nicht. alle Chriſten ab 
- fogen muffen, ich glaube eher thriftliche Kirche: 
; To if allerdings bayand zu ſchlieſſen, daß die 
chriſffliche wahre Kirche unſichtbar ſeyn Fir 
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Te, Das fieher man nicht: nicht⸗ Folglich iſt die Keche 
welche man glauben, nicht: ſichtbar. Hierauf 





antworte ich, daß es Dinge in:der- Klrche gebe, 
melihernidn ſehen kan, und Bingegen: andere, 
Die man.niche ſehen kau⸗ ſondern glauben: un 
Mon. Ban: bie, Geſellſchaft der Glaͤubigen, 
durch ihre rechtmäßigen Hirten regieret * 
ſehen. MHingegen aber glaubt man, daß man 
ein. Glied. derſelben ſeyn muͤſſe, wenn man ſelig 


werden wolle; daß ſie bis ans Ende der Weit 


beftändig bleiben, unb niemals irren nod) Fehlen 
Warde.Wer ſollte ſich nicht ‚über dergleichen 
Sruͤnde wertonridern,_ mit welchen man eberfals 
ermeifen Fünnte, daß die Apoſtel nicht an. Ehrbe 


aubet hätten, und aß. bie lucherzner | 


Bine ayfe gläußten. ... : 2: Pring 


Ich komne zu dem boltten Sage, unb fäde; _ 


—* die Kirche, welche ich beſtaͤndig in einerlen 


Veſtan wben aha Irnhamer habe leh⸗ 


22152: 8 oem Bu 


5 Dort anders au 





öle, 


Er finder. fi Me die Folge wider —* a | 


at; 0b “ u daran Recht thue, wie er id 

hmer, dig Hk eine andere Frage. - Was 
‚oben —“ —2 — 3 * 
biefem Gabe ziehe nd sie in der That 


en tr 


oe Faber — 


° um, und Slaubten ibn nicht, dennoch aber glaub⸗ 
ten ſie an ibn: - Und wenn iemand ſa 


gt; er glaube 
: eine Taufe; Icn er: darunter * —5 afts 
die —— adden Nuten der Safe 


verfichen. .;, 


7a, nd Alle mögliche . 
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8.7. nah: Die. —— unrecht — 
‚Sonnen, und. daß ſie es auch —— gurkeiner 
| werde thun:koͤnnen. Dier Beweis tft die⸗ 
fees Wenn bie Kirche lemals Irrehaͤmer lehe⸗ 
fe): ober die Sacramente unrecht vurwaitete, ſo 
würde ſie ſogleich aufhoͤren, biermdahrs Kirche 
gu ſeyn. Es iſt aber erwieſen, daß die ſichtbare 

Kirche, vermoͤge der Verheiſſungen Chriſti, al⸗ 
Jezeit die wahre Kirche bleiben werde⸗folglich 
kan beſagte Kirche keine Irrthuͤmer —* noch 
Die. Sacramente unrecht verwalten *Sehen 


fie, mein Herr, einen kurzen und ehrfältigen Ds 


weis, ber aber doch alle Streitigkriten bieiguk 
ten uns ſind, vorlauftg endigen Ban. ae 
7:59 lange man von Ihrer Seite hletaif nicht 
wird geantwortet haben, welches man ich will 
alt fagen,,“ ganz unb:gar nicht, dochnlemals 


en que utem Erfolge thune wich ſo lange werden 


echtiget ſeyn Vaß wii uns alche in die 
—— der Sefoibern Artikel —— en ok 
trfen, wen vote nicht wollen wir 
dvber aus Sefänigt Ielt bee Wfl Be Bfefacher, 
And dangfe wir Be ‚ah, I "Shi pe 0 















grurthellen, zu yeillen,: werfurben; 
was von * 55 — ‚rund mic ih⸗ 





inen. Die ſtreieig ——— —— wirbe 

Re Arvendung uhftes affgeineht * 
ba. non Sagt nnd te start gei⸗ 

— — 

3 Es gruͤndet fh Divfensbeiste Berörid: nuf dem an⸗ 

gern, der andere auf tun arſten ꝓrnuchtatſe 


keiner weitlaͤuftigen Widerlegung. 


itget (ie ren 
—3 
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Bun —-— — 2 230 
| * * eder * insbefanbere. che 
e· Anſehn der Kirche 
münbe —** ſtat aines ſtarken Welles wi⸗ 
der aſſe Anfaͤlle djenen ; und wenn. es geſchehen 
ſolte wiewohl es in · Anſehung anſrer guten Sp 
He nicht zu ·pernuuthan ſteher daß man uns et· 
was verbraͤchte, Das wie wicht fogleich-auflöfen 
Finnen: ſo wuͤrden wir uns bayhıit: halfen; daß 
wir Jagte tz: wenn wir, wie ihr vorgebet, in-Djes 
ſem Stuͤcke irren; fo sesset: ihr Die Verheiſſun⸗ 
Sehr. weiche Chriſtug der. Kische gethan hat. 





Manmes-hieraufibie —** fo ſehe zu in . 


bern fuhen, gie: wann siman mag eo0, 
Ho dia Kinche simon winmals- über eine Hou⸗ 


fen gefallen ar aber ſich doch zu ihren Galle . | 


ae dee euer; ganz 
aerlofchen,. fonhen- ‚mc erdatikelt ot⸗· 

a und DaB: diex n. Mahr heiten 

* hiden muͤſſen, abee micht nertitget wer⸗ 
werhen bie Verheiſſungen Ddurch der⸗ 
—* fhäne Ansrehan boch nicht geratret wor⸗ 
‚ben, und diejenigen, meiche ſich ſtellenrala vb 
ſie die ——— —— richten fie doch 
in.ber That zu Guunde. „Man antworte uns 
ſchlechthin it ja-adey.neln.. Es hat die Ri . 
Di entweder. Srerpinsgr gelehres, oder vicht % 
Iwbemer wagen uwedoer ben Seligkeit 

Do Si. tt prhe 


= Henn wir feinen Unterfihieb in der Schw mas 
— en wir uf 9 Frage 

, ‚nein antworten, wiee et ie ae 

ni Abo ec groffe — * unter bei “ 


“urn 
N 
I 
B 
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nachteilig, oder nicht, Hat die Kiechekeine 
folcpen Srerhümer gelegt , fo Hat- mat fi 
nicht von derſelben trennen Fönnen; ;' Winn 
aber dle Kirche jemals dergleichen Irrthuͤmer 
gelehret hat ; ſo iſt fie in Verfetl gerachen 
‚ober, eben dleſes mit andern Worten aͤus zudru⸗ 
fen, wenn bie Kirche iemals der Seiigkelt 
nachtheilige Jerthuͤmer gelehret hat, wie und 
in weichein Verſtanbe heiſt ſie noch ine Säule 
der Weheheie? Zu 1006 hat Ipr DIE beftändlge 
Huͤtfe Chriſti gedlenet? ¶ Wer wird ſich hernach 
won. bee Klrche das Blld madhen fönnen, daß 
‚fie auf einen Felſen gebauet ſey, und auch von 
ben Pforten der Hoͤllen nicht inne uͤberwun⸗ 
den werden. J f u. * .. 
2" Man werbei.ferher el, 68 ſey die Nntrug⸗ 
Vchleit ein Vorzug, den ſich Bote vorbehalten 





ur 


..° "abe; „folglich taffe- fi bleibe fße chits © 


feltfchhaff. von Menſchen behlegen; die ſich alle 
vetrugen konnenIch geſtebe Siefek * det 
noefentiächen Untroͤghchteit zu; aber" mie ber 
mitgetheilten hat es eine ganz andere Bewandt 
niß. Denn fan man dehaipten, daß der als 
mächtige ©ott, mic aller Halfe unb:Weyftänne, 
die Kirche nicht vor’ Jerchume bewahren konne 


wegnn er es thun wäh, md zu thun verſpricht? 


und laͤßt ſich dieſes ohne Thorheit und Gottes⸗ 
aſierung behauyter /ꝛ ·· 


Dr u ir... 
. un Mein 


ren, der zeiten, 





RR; inen und ungeinen: odeswermifchten 
x. Kische.. Die erften beyben, bakeır ntenglgd Fer> 
u. Mümergelehien, wepl aber die legte 


X \ 
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- Mile, Herr,es iR unmöglich, auſſer der 
Kirche; soon welcher. ich-bisher geredet habe, 
ſelig zu: werden. Diefen:ifl mein vierter Sag, 
welchen ich eben fo leicht; als hie, vorhergehen⸗ 
den, werde · beweiſen konnen. 
Wier ſind /mit dem Herrn Pater Harkune 
einſtinmig, daß; man auſſer der wahren Kirche, 
Seine Seligkeit zu hoffen babe. Es iſt daher 
nicht nörhig, ſeiue Baveifa und die Ausſpruͤche 
der Kirchen: welter: von biefer Sache anzufuͤh⸗ 
zen. Wielmehe wollen wir ſehen, mis er:die 
Ampenkang anf. bie ſichtbare Ricche macht. 
Hoben die Kicchenväter, fährt er- fort, bes 
Hauptet, daß man nur-ein Glied der unſichtba⸗ 
ren Kirche ſeyn muͤſſe; an wen haben fie Ihre. 
Ermahnungen gerichtet ? '? ‚Uber ‚wen haben fie 
ſich zu beklagen? er fell fich aAhrer Vorſtel⸗ 
dungen; annehmen? Und wag für Mugen haben 
ſie davon. hoffen koͤnnen 72 Vüber dieſes wi 
wir, daß die lrchenbater, wenn ſie —24 
wel 


— — ⸗ ⸗ 1 2 71777 
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* 68 Eönnen die Rirchenipäter; und uͤberhaupt alle 
Geiſtlichen behaupten; daß. es zur Seligfeit: ges 


* nung ſey, wenn man fich in der unfichebaren Ger 


tellſchaft ber wahren: Gläubigen befinde, ohne 
fich felſt ein: Stillſchweigen aufzulegen;undipre . 
Warnungen, Ermahnungen und Klagen für uns 

nutze und udkraͤftig anzufeben: - Denn giebt es 
nicht Leute, die der reinen Lehre-niche beppflich⸗ 
sen? Bieht es nicht Menſchen, bie ihr widerſure⸗ 

. ben? Giebt es nicht: Fetzer und Unglaͤubige? 
Da es nun ein untragliches Merkmal IT 
ismand nicht im wahren und unſichtbaren ie 


/ 


sn Beinen 


welche fich 7 der. Gemeinſchaft mii der Kir⸗ 
che befinden, von dem Himmel zausfchlieffen, 





legt ihre Augen auf einige Keher insbefon 


dere gerichtet, welche ſich ven. der: zugolis 
ſchen Kirche getrennet Hatten. "She. brum 
gen vaher darauf, daß fe In eben; tgefe- Kirche 
Wwieber zuruͤck kehren muͤſten, und man kau uns 
dieſes nicht ſtreitig he wenn man nicht bo⸗ 
yaupten will, daß ſich die heiligen Vaͤter, und 
alle von danſelben belehrte Chriſten, bie Kirche 
ganz und gar falſch vorgeſtellet haͤtten. 


aber dieſes weiſe gehandelt, ment. ander ſeine 
Seligkelt auf ein fo — Ich wil aine ſagen | 


verrogwes Vergeben dahin wage? ° - 
Ich foge noch Hinzu, daß alle diejenigen, welche 
ſich von beſagter Kieche getrennet haben, fowohl 
zu ißreii Zeiten, als au) hernach, von den uͤbrigen 
Chriſten, als Schismatki und Ketzer betrach⸗ 
tet worden fund * *. De # mein x fee 


Le fie 32 v teilt 
» 





— wenn er der Lehre des göttlichen Wor⸗ 
"ed nicht bepftimmete fo fan kin Lehen; ob er 
». gleich unſern Begriff von ber Kirche bat, doch 
ı lee, an wen er feine Ermahnungen richten 
„falle x. über: wen er ſich beklagen muͤſſe; und wer 
n ſich er Klagen; ‚feiner Ermabnungen anzınch- 


* ‘and der dr erweiſen —* daß alle 
On m un dor Rolle: der ı Reber 
3:06 icon Ruden, von dem -übris 
de Haufen’ der Eyriſten mit Recht Alfgernei; 
er herein.  bardin!' wären "verfeget 

; worden; fo woͤchte ihm dieſer Gas vielleicht et, et⸗ 


— — — — — — 


| _ Cum Dodirar' Allemand. 167 
Gaß;:-befün ganzer Beweis darinne beſtehet, 
daß inie:.biejenigen, weldhe uns denſelbbn ftecht 
tig machen / ibitten, ung. einen Menfejen,: oder 





auch een ganze Geſellſchaſe zu nennen, welhe 


man nad) ihrer Abfonderung von den Übrigens 


 Hanfen der. Ehriften, niche von der ehriſtlichen 
Gemeine ausgefchloffen haͤtte. Da uns aber 


eine Exfahrung fo vielen Jahrhunderte von dem 
Gegentheil uͤberzeuget; wie fan malt’ fidy 
fehmeicheln, daß eben dergleichen Unternehmen, 
weiches. im ſechs zehnten Jahrhunderte yb⸗ 
iſt, ein beſſeres Schickſal haben werde⸗ 
Iũ vrniude mein Herr, daß fie. Heer 
ſahr in weicher fie fich befinden, deswegen nicht 
einfehen, weil fie noch niche genung überzeugte 
worden, baß fie von der Kirche, wie ic he der | 
ſtaͤndig vorgeftellet habe, in der That .— | 


‚ waßhelfen, Aber fo wirder zu nichts Dienen, wenn 


: wir anch gleichweder eine Perfon, noch eine ganze 
Geſellſchaft anzeigen Eönnten, die nach ihrer dufz 
“ ferlichen Trennung von dem groffen Haufen der 
‚Chpiften; nicht für ketzeriſch und ſchismaciſch er⸗ 
klaͤret worden. Golte aber gebachter Beweis 
. aueh geführet werden, welches unmoͤglich iſt; 
wuͤrde doch noch nicht folgen, daß die Iuthen 
riſche Kirche eben dergleichen Schickſal Haben 
müffen, jumal da fle Feine Schuld an der Tren⸗ 
ung hat, Pnbeen dazu von den roͤmiſcheatholi⸗ 
ſchen, die Ihre Irrthuͤmer nicht erkennen, und 
ſich in feinen vernuͤnftigen Vergleich, eitlaffen 
wollen, genötbiger worben. Unterdeſſen iſt ed 
gefcheben, und mir koͤnnen uns, der Wahrheit 
ehdabe, Ketzer und Schlsmaticos ſchelten 
sone 


— 


509 rn I Lettres Bu 


find. : Ich will baber verfuchen, ſie auf eine 
ſolche Art davon zu Überzeugen, weiche ihren 
Beyfall verdienen wird. Diefes ift unter allen 
das hauptſaͤchlichſte Stuͤck, und der legte von mei⸗ 











‚nen Sägen, . 


Sie werden mir sugefteßen, daß Luther und 
ſeine erſten Anhaͤnger, nicht in der Lehre ihrer 
Eltern geblieben find *. . Sie haben ſich alſo 
von dem Glauben detjenigen Chriſten, welche 
vor ihnen geweſt ſind, getrennet. Aber dieſe 
machten die Kirche aus, welche, dermoͤge der 
Verheiſſungen Jeſu Chriſti, beſtand. Denn 
wenn dieſeß nicht Die durch die Berheiffungen 
Eprifti heſtehende Kirche war ; ſo zeige man 
ung eine andere, Cs haben ſich daher Luther 
und ſeine Anhänger von derjenigen Kirche ge⸗ 
— welche die Verheiſſungen Chriſti an⸗ 


Ehen: diefe Wahrhelt laͤſt ſuch noch beſſer 
af eine andere Art erweifen. Sie fagen in 
dem fiebenten Artikel .dey augfpurgiichen Con⸗ 
feffion, daß die Kirche eine Berſammlung der 
8 ui . wo hi Evangellum ven und 
laute 








* — 5 die ange es der Berkaffer? | Und wenn ed 


Je. part feine Richtigkeit hatte; mie folgte dar⸗ 


aus, daß ſich Luther und feine Anhänger, von 


dem Blauben aller Eheiften, bie vor ihnen ges 


. weft ſmd, gefvennet hätten. Sie fonderten 

in bon dem n Bau ber —AE—— Ries 
Ich Kher verderbet war: nicht aber vom 
. —— ehe ſich zwar mitten — 
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lauter: geprediget; und tie: Saeramente recht ver⸗ 
waltet werden; und. baß eine ſoſche Kirche bis 
and Ende dir Welt bleiben werde, Hieraus 
feiget nechwendig, Daß unmittelbar vor: Luthern, 

eine ſolche Geſeliſchaft gemoſt ſey. Nun fra: 
gen wir, welches biefe Geſellſchaft geweſt. 
Mar es die roͤmiſcheatholiſche Kirche, oder war. 
ed .eine andere ?. Wenn «seine andere war, fo: 
beliebe mean biefelbe zus nennen, War es aber: 
die romiſcheacholiſche; ſo kan man mit Rechte 
ſchlieſſen, daß ſie von der einigen: wahren ‚Ki 
che getrennet find. Man hat nur zwey Wege,‘ 
auf fo: dringende Beweisgruͤnde zu antworten. 
Man muß: entweder eine andere ſichtbare Kir⸗⸗ 
he, als die roͤmiſchcatholiſche, weiche unmittel⸗ 
bar vor $uthern geweſt, anzeigen ; ober man: 
nmß behaupten, daß fich Die futheraner von der - 
römifihen--Rircher in foferne fie carhokifch At, - 
nicht getrennet haben. Es laͤſt ſich aber weher" ' 
das eine, noch das andere erweiſen. Denn was 
das erſte anbetrifft, weiche Kirche waͤre es wohl 
auſſer der roͤmiſchcatholiſchen geweſt, mit ber 
ſich Luther haͤtte verbinden, und durch welche er 
feine Kirche bis auf die Apoſtel zuruͤck führen tin, 
nen. Vielleicht iſt es die Geſellſchaft der Supitet, | 
me Sur fo hoch ‚und fo oft ehe? ir 


x 








ter dem verkehrten Geſchlechte befand, aber doch 
an ihren Irrthuͤmern Keinen Theil nahm. Dieſes 
‚War die Kirche, welche durch die Verheiſſungen 
- Chriftt peſtond. Shre Fleine Anzabl, und die 
Tyrannepy ber damaligen Zeiten iſt Hifache, daß 
wir le nicht eigen koͤnnen. 
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lein · es Haben vieſeamlt Ihm weiter nichts. als 
den Ahſcheu für. den Pabſt, und Die Gedanken 
von der Nothwendigkelt des Kelches gemeir. 
Denn ‚im. übrigen koͤmmt Huſſens Lehre, mie 
der Lehre der roͤmiſcheatholiſchen uͤbekein. Wenn 
bie Lutheraner aber allen bieſen ungeachtet, bie 
Hußiten für ihre Brüber erkennen wollen; fo 
muͤſſen ſie geſtehen, "Daß es unnoͤthig war, fo viel 
Lerm uͤber alle Artikel zu machen, welche fie ih» 
nepigi’gatechalten; und daß fie uns’ dieſelben 
eben ſowohl, als den Hußiten zu gute: Halten 
koͤnnteñẽ *. Wenn wir aber auch. zuguͤben, daß 

. bie Lutheraner mit ben Hußiten voͤllig einerley 
Lehre hatten; ſo wuͤrhen fie doch dadurch weiter 
. mühe,» als saniis hochte hundort Fahr. gewin⸗ 
nen..: Ehen fa verhaͤlt es fich mit uflen andern 
an Te Eee DE De EP SEE chen 





EEs iſt von den Protefläntenaug Huffens Schrif⸗ 
ten 5 worden, Daß er weit mehrepe Stuͤ⸗ 
: 34,0 8 bier angefuͤhret werden, mit ihnen ges 
umein Dabe. Und wenn man feine und feiner Ans 

- Hänger’ Irrthuͤmer mit den erfannten Wahrhei⸗ 
Ben Verleihen fo koͤmmt diefe Kirche der pros 

ateſtantiſchen allerdings näher , als der x 

iſchcarholiſchen. Wir wollen ſle deswegen 

nicht zu Proteſtauten machen Bir sich einige 
siter ihnen die Wahtbeit immer beffer und befs 

"fer mögen erfannt haben. Es kan ung aber 
"nicht verdacht werden, wenn wir und_niche ges 
neigt finden’laffen, den roͤmiſcheatholiſchen eben 
Die Irrthuͤmer zu gute zu halten die site da 
‚den Hnßiten entſchuldigen. Der, Unterfchied 
bepder Kirchen leuchtet ieberman fb Har in 

dir Augen, daß es unndthig SIE, bie Urfäche hin⸗ 
zuzuſetzen. BUSSI EEE 
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Secten , „bey welchen fie. etwan borgen gehen 


koͤnnten. 


Se mäſſen aiſo fagen,. daß fie ven ber rde = 


miſchen Klrche, in foferne fie carholifch ift, nice 
getrennes find, und mit derfelben nur eine alle 
gemeine. Kirche ausmachen. Diefes denken bie 
meiſten getinden Lutheraner, ohne dag fie ee 
ͤffentlich fich zu fagen getrauten *. Was fan 
aber Biefe wunderbare Meinung für-einen Were 
ſtand haben. Wie? Fünnen zwey Kirchen, die 


einander in. den Bann thun, die einander Die 


Semeinſchalt der Sacramente unterſagen, und 
Deren Qlirher. ſich auch nice einmal zum Schei⸗ 
ne, zu Rev audern Gemeine. befennen mögen, 
ohne deu groͤſten Meineyd zu begehen, nur eine 
eimige allgemeine Kirche ausmachen ? Es find 
Bene: Kirchen In. her, Meinung von der Anzahl 
der Sacramente und der canonifchen Bücher 


Ä mh unterfhleben.. ¶ Die eine hä die. Meffe 
ur | 


ben oft angenehmen Dienft, bie andere 
aber fuͤr den groͤſten Greuel. Die Roͤmiſchea⸗ 
tholiſchen verehren ben: Pabſt, als ben Stat 
halter Jeſu Thriſti; und Hingegen die Luthera⸗ 
ner verabſcheuen ihn, als den Antichrift, Beyde 
begen einander. ganz unb gar eutgegen gefeßte 
—5. —Gebdan⸗ 
Wir tragen Fein Bedenken eben dieſes zu fagen, 
und wir finden, daß viele von unſern Gottesge 
Iopeie fich dieſeß zu fagen getrauet haben, € 
i bekannt, daß man noch andere Wege hat 
dem Jeſuiten zu antworten; wir halten aber die» 
. fen für hen kuͤrzeſten und ſicherſten. | 
Saverl.LIadre.LXXX. Ch, . Pp 


Bu 7: © Lenres 
Gedenken, van dem Verdienſie, vonder More 








wendigkeit der guten Werke, der Kraft der 


Sacramente, der” Natur der Buſſe, von den 
Kircyingefegen, dem Anfehn der Heiligen ,- von 
bee Fürbitte für ‚die Verſtorbenen, und andern 
Stütfen mehr *. Deſen aber ungeachtet fols 
len fie nur eine Religion Buben? Machten die 
ketzeriſchen Secten der vergangenen Zelten noch 
einen Theil von der allgemeinen Kirche aus, 
oder nicht? Wenn fie noch Mitglieder derfele 
Den blieben: warum fin fie Denn von den hei⸗ 
ligen Vaͤtern und allen groffen Männern, wel⸗ 
‚he von der Religion richtige Gedanken hatten, 
ohne Barmherzigkelt verbammt worden ? Und 
warum find fie noch 1680 In’ der ganzen Chri⸗ 
ſtenheit fo verhaßt, und übel beruͤchtiget? Hoͤr 
ten ſie aber auf ein Theil von der afgemelnen 


Fr 











+ Dieſe ganze Vergleichung iſt wohl an nnd vor 
ſich rithtigs aber bier fiheine fle übel angebracht 
. u ſeyn. Der Jeſuit Muß fesplich ginen unend⸗ 
lichen Unterſchied unter. der lutheriſchen und roͤ⸗ 
miſchcatholiſchen Kirche, inſoferne Ne roͤmiſch⸗ 
catholiſch iſt finden. Allein, wie oft haben rote ibm 
“nicht ſelbſt gegeiget, "wie oft haben wir nicht ers 
« Plaret, Daß wir von dieſer Kirche auf das weis 
teſte entfernet find? Wir fagen, daß wir von ber 
roͤmiſcheatholiſchen Kirche, infofgene fle eatholiſch 
iſt, nicht getrennet find 5 der Verfaffer aber bes 
hauptet, daß die Lehren der lutheriſchen und roͤ⸗ 
miſchcatholiſchen Kirche in vielen Stikten einen 
“ ber'entgegen ſtehen. GSind aber dieſes nicht 
Dinge, die ohne Widerfpruch gebacht werden, 
und wohl bepfommen ſtehen Binnen. 


# 
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Kirche zu-fegn, weswegen follen fie mit meße 


rerm Rechte von derfelben getrennet werben, als 
die nenen Secten aus dem’ fechszehnten Jahr⸗ 
hunderte? da diefe doc) In weit mehrern und 
"wichtigen Artikeln von dem groffen Haufen der 
Chriſten abgehen. en 

Soolten fie aber,. mein Herr, dieſem unge⸗ 
‚achtet, ‚noch bey dieſer Meinung bleiben, fo 
bitte ich) zu. bedenken; daß * der Earholif ganz 
und gar feine Gefahr kauft, weil er. und fie 
‚glauben, daß er ein Glied einer Kirche fen, in 
„weicher man ſelig werden koͤnnte. Sie aber 
‚find in Gefahr, wenn: fie ſich ſchmeicheln, ein 


Glied ver Kirche zu ſeyn, ſo lange ihnen alle 


Catholiken auf dem Exbboben dieſes ſtreitig 
michen Bolten fie wohl laͤnger anſtehen, fidy 
zu derjenigen zu wenden, bey welcher 


3 en. Parthey 
. fie. vößge Sicherheit haben? ‚Diefes koͤnnte hin. 
Aänglic) feyn, zu betveifen, daß fie in der That 


von der Kirche, welcher Chriſtus bie Verheiſ⸗ 
ſungen gethan bat, getrennet find. Aber es 


| ſind die Spitzſindigkeiten ihrer Gelftlichen in _ 


dieſer Materie unerſchoͤpfllch. Und ungenchtee 

ic) allen Flelß angewendet habe, ihnen uͤberall 

. a folgen; fo. habe ich doch nicht alle ihre Ein⸗ 

| p 
x Diefer Bewegungsgrund a tuto iſt ein altes Lieb 
| Kalos ie in äblige mal haben fingen bören. 

Es iſt au — 59 — mal geſagt worden, was da⸗ 

von zu halten ſey; und aĩſo unnoͤthig, hier bar 
auf zu antworten. 


wendungen vorgebracht. Es iſt ihnen noch 
on... PP2 eine 


7 2 1 Lesires 
eine — und ehe ich ſchlieſſe, muß ich fie 
noch aus ihrer letzten Verſchanzung tweiben. 
. "Damit fie ſich wider ben Bormurf einer 
Trennung in Sicherheit flellen. mögen; fo ma⸗ 
en fie ſich eine Kirche aus überall zufammens 
gefuchten Stüden *. Sie nehmen erſtlich alle 
Diejenigen dazu, bie lemals wider den Pabſt 
— —— 
‚ger einige Puncte der catholiſchen Lehre bes 
ſtritten haben. Ehe ich aber weiter gehe, fo 
muß ich vorher bemerken, daß es nicht hierauf 
“ ‚einige Privatperfonen ankoͤmmt, Davon einige 
in dieſem, andere In jenem Jahrhunderte gele⸗ 
bet, und bie zum Thell einen Lehrpunct mit Lu⸗ 
Ahern gemein gehabt, zum Theil aber ſich ganz 
- and gar von Ihm unterfehleben haben. Son 








dern es iſt die Frage. von einer ganzen Gemeine 


Ber Släubigen, und von einem’ folchen Lehrge⸗ 
bänbe, dergleichen Surfer — par. 





* der Kirche komm⸗ ed 5* —5 
die Theile zuſammen geſucht find, ober bep ein⸗ 
ander angetsoffen werden. Es fi nung, wenn 

_ nn eine Anzahl Denfihen findet, die durch einen 
wahren Glauben vereiniget werden und in ber 

"reinen Lehre mit einander übereinflinimen. Koͤn⸗ 
nien wir gleich folche Geſellſchaften nicht aus ie⸗ 

- Dem Sahrhunderte anführen, fo folget doch nicht 
daraus, daf man die Sache ſelbſt leugnen mäffe. 
Wenn daber £uther, wie es der Jeſuit erklaͤret 

auch niemanden gefunden n hätte, der por iha 
Dr Mepnung geweſt waͤre: fo Eönnte man 


5 nie ſwuiſſi dag es ulemanben au 
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—5 — Re füh niche, dergleichen —S 


Es wird alte Muͤhe vergebens ſeyn, nachdem 
Luther eine fo — 5* rklaͤrung gethan daß 
er ſehr deſtuͤrzt geweſt ſey, da er nlemanden 


geſehen, der mit Ihm ei einerley Meynung geweſt 
‚wäre Zum andern rechnen fie alle ges 


tauften, und mic dem. reinen und unverfälfche 
een Glauben ausgesterten Kinder, zu ihrer Kir⸗ 


Drittens rechnen fle alle Perfonen dazu, 


che. 
die in Einfalt und Redlichkeit gelebt, und ei⸗ 


nen fo eingeſchraͤnkten Verſtand gehabt haben, 


daß man ihnen den Theil, welchen fie an dem 


‚allgemeinen Verderben genommen, nicht zus 


rechnen kan; viertens diefenigen, bie zwar mehr 
Erleuchtung gehabt Haben, denen es aber am Mus 
ehe gefehlet, ihre Gedanken öffentlich vorzutra⸗ 


gen; und endlich alle Diejenigen, welche auf den 


Sterbebette, die Unvollkommenheiten ihres 
Glaubens durch das Vertrauen auf‘ das Vera 
Dienft Chriſti geveiniget Haben. 

Wegen biefer letztern bitte Ich mie eine wel 
tere Erklärung aus, Iſt es nicht genung, daß 
man-auf dad Verdienſt Chriſti ſterbe, wenn 
man ei Lutheraner feyn will; wozu dienet ih⸗ 
nen dieſe fünfte Art von £euten ? ? Iſt es aber 
hinlaͤnglich; ſo werden ſie uns gleichfalls für 
ihre Brüder. erkennen muͤſſen: denn wir wol⸗ 


Ien auch im Vertrauen auf das Verdienſt 


Ehriſti fierben. Wenn ſie uns aber für Bruͤ⸗ 
der erkennen; ſo duͤrffen ſie ſich doch nicht ein 
gleiches von ung verfprechen, indem wir von 
einem Mitgliede der Fre Kirche noch et- 

P 3 was 


"was mehr fodern. Ich frage noch einmal, 
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ob es zur Seligkeit hinlaͤnglich ſey, daß man 
auf das Verdienſt Chriſti ſterbe, oder nicht? 
Iſt es nicht hinlaͤnglich, warum machen ſie in 
Anſehung derer, die vor Luthern gelebet haben, 
‚ein untruͤgliches Kennzeichen der Gnadenwahl 
daraus ? Iſt es aber hinlaͤnglich, wohlan fo 
kommen ſie, und ſtellen ſich kuͤhnlich unter uns. 
Denn es werben bie catholiſchen Prieſter nicht 
ermangeln, fie auf dem Todbette zu einem voͤlli⸗ 
gen “Bertrauen auf das Verdienſt Chriſti zu 
ermahnen. Iſt wohl etwas unbegreiflicher, 
als das Verhalten ihrer Geiſtlichen? Sie ma- 
hen aus dem Vertrauen auf das Verdienſt 
Eprifti einen Character, wodurch fie ihre Glau⸗ 
bensgenoffen von ben übrigen unterfcheiben fol- 
fen, und zu gleicher Zele häufen fie Beweiſe 
mit Beweiſen, woburch fie zeigen wollen, baß es 
in ber römifchen Kirche allezeit gebräuchlich ger 
weit ſey, Die Sterbenben auf das Verdienſt 
Chriſti zu verweilen, wiefolches unter andern aus 
Matthias Hoens evangellfchen Handbuche, und 
Auguft Pfeiffers Lutherthum vor Luthern zu ers 
fehen iſt. Sie beweifen alfo auf einmal zwey 
einander widerfpredhende Säge, ohne daß fie 
es gewahr werben, und fagen, daß die roͤmi⸗ 

I Pa bie wahre. Kirche fen, und auch 

t 1 es | ' 


% Daß diefer Widerfpruch nur fiheinbar fey, und 


gar wohl Fönne gehoben werben, erhellet ans der 
nmerfung, die wir oben p. 572 gegeben. 
u | . j II. 
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| ‚ Homeri llias. 


das iſt: 


Homeri Sefebreibung des trojani⸗ 


ſchen Krieges; nach den beſten Auf⸗ 
lagen griechiſch umd lateiniſch Herr 
ausgegeben von M. Joh. George 
Hager, Rectore zu Chemnitz. Der. 
. erfie Band. Chemnitz 1745, 
14.5 Bogeninse.  .: 
SG: fleifig fonft diefer vortrefliche gricchiſche 
Dichter in den Schulen gelefen worden ; 
fo ſelten gefchieht folches anizo. Es erhellet 
ſolches auch daher, weil in geraumer Zeit keine 
Auflage deſſelben in Deutſchland beſorget wor⸗ 
den, und alſo das Buch der Jugend faſt aus 


den Haͤnden gekommen. So ändert ſich die 


Mode auch bey den Wiſſenſchaften und der Ge⸗ 
lehrſamkeit! Es macht aber dieſe Aenderung 
unſern Zeiten keine Ehre, und Homerus wird 
dieſer Nachlaͤſigkeit ohngeachtet, doch ein groſ⸗ 
ſer Mann, deſſen Schriften aber ſtets leſens⸗ 
wuͤrdig bleiben. Man hat alſo die Sorgfalt 
des wohlverdienten und gelehrten Hrn. Rector 
Hagers billig zu ruͤhmen, welcher nicht nur die⸗ 
fen Vater der Dichter, mit der Ihm anvertraue⸗ 
ten Jugend flelfig treibet, fondern auch denſel -· 
ben durch diefe neue Ausgabe unter ung wieder - 
in Kundſchaft zu bringen ſuchet. Es iſt diefe 

Ppa Aus⸗ 
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EEE EEE — —— — 
Ausgabe recht wohl gerathen, und bringet nicht 
mur dem Seren Rector, fondern auch dem Buch⸗ 
drucker in Chemnitz Ruhm, und erſcheinet ſo 
reinlich und zierlich, als ſolche In groͤſſern und 
beruͤhmtern Druckerayen vielleicht. nicht: zu liefern 
geweſt. Wir wollen von ber Einrichtung der⸗ 
ſelben unfern Leſern einige Nachricht geben. 
Der Hr. Rector redet In der vorläufigen 
Abhandlung ſowohl vom Homero überhaupt, als 
von den Maaßregeln, welcheer bey biefer neuen 
Auflage beffelben erwehlet. In ber Abhandlang 
von Homero koͤmmt zwar eben nichts neues und 
unbekanntes vor. Aber weil ſich ben demjeni⸗ 
gen der gegenwärtigen Ausſug entwirſt, unter 
Durchblätterung des Buches das Vergnügen 
lebhaſt erneuert, welches er in feinen jüngern 
Jahren fo oft bey Sefung diefes Posten auf 
‚ Schulen und Academien empfunden , fo fan 
Derfelbe nicht umhin, das vornehmfte, mas der 
Hr. Verfaſſer von demſelben ſagt, beyzu⸗ 
bringen. | ü 
Homeri eben ift von verſchiedenen beſchrie⸗ 
ben. Unter ben alten führt ber Verfaſſer He⸗ 
rodotum, Plutarchum, die dreyfache Lebensbe⸗ 
ſchreibung welche Allatius griechiſch und latei⸗ 
niſch herausgegeben, Svidam und Joh. Tzetzem 
on. Unter ben neuern werben, Oyraldi, Ma- 
joragli, Aug. Politiani, Joach. Camerarli und 
Morhofs nicht zu gedenken, fonderlich Joh. San- 
deri colledtanea de Homeri vita & fcriptis, 
Gisberti Cuperi: confectatio Homeri , Lad. 
Rüſteri hifteria critica Homeri, Joh. ab 
ti» 
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Fabricii biblioth. græca, ‘und Jar. Bruckeri his 
ftoria philofophica geruͤhmet *. 

Es iſt unfer Dichter fonft Meiefigemis, von 
ben Fluſſe Melete :genennet worden, allwo ihn 
feine Mutter. gebohren; bat. aber hernach den 
Beynahmen Homerus erhalgen, von deſſen Ur⸗ 
ſyrung und Ableitung die Gelehrten nicht einer⸗ 
ley Gedanken haben. Von feinen Eltern iſt 
alles ungewiß, dieſes aber. das wahrſcheinlichſte, 
daß feine Muster: —— man weiß nicht 
von wem gefihiwängert worden, und bey dent 

Fiuffe Melete niedergekommen: daher man 
—— 5. denn, 


* Sir Homme fü ügen noch am ey Bücher h awep Bicher bey, deren bey dies 
—— Ge ae illig Hatte Erwehnung gefches 
Zu lbeyde Homeri Geſchichte und 
—2 "treflich erläutert. Das eine iſt bie 
ſchoͤne Lebensbeſchreihung Homeri , meiche in 
englifcher Sprache unter er ber ülberfihrift: An En- 
guy in to the life and writings of Homer fees 
j ommen, wovon wir die andere Auflage im 
Ä Hin ben „ bie Londen 1736 in groß bvo 
Land mmen. Dal andere Buch deffen bey 
Erweh der cuperiſchen Apotheoſeos Homeri 
allerdings hätte Meldung geſchehen ſollen iſt eine 
Erklaͤrung eben deſſelden Marmors, den Cuper in 


gedachtenn Buche erläutert: wiewohl ſolche in 


"einem andern Geſchmacke geſchrieben iſt. Sie 
hat den koͤnigl. preuſſiſchen Rath, Sibliotherar. 
und Autigonrium Hra Schott zum Verfaffer, 
und iſt 1714 zu Amſterdam in 410 unter folgene 
der Überfhrift an das Licht getreten: Explica- 
tion nouvelle de Papotheofe d’Homere repre- 
fentde fur un marbre ancien ; de Puſage du tre- 


B3 de Delphes & de l'emploi des esgaſtra. 
. myi 
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“ benn, bie Unehre diefee Geburt zu verdecken, 
bald einen Gott, bald einen Damon zu Ho⸗ 
meri Vater angegeben, - Die Vaterſtadt bes- 
ſelben laͤſt ſich anigo wohl nicht ausmachen, ba 

bereits in dem Alterthume ſovlel Staͤhte um bie 
Ehre geftritten, daß dieſer Dichter bey ihnen das 
licht der Welt erblicket. "Eben fe. wenig fiche- 
ses fan man von der Zelt.angeben, wenn er ges 
lebet. So viel erhellet aus feinin Schriften 
ſelbſt, daß er damals in der Welt geweſt, da 








Theben noch bas Haupt von Egypeen war; 


woraus bern erhellet, daß man Ihn mit Recht 
fuͤr den älteften unter ben gelechifchen Geſchicht⸗ 
ſchreibern angebe. 
Nach Herodoti Berichte hat ein gewiſſer 
Phemius, der zu Smyrna die Jugend in den 
Wiſſenſchaften und ber Muſic unterrichtet, Ho⸗ 
meri Mutter geheyrathet, und hernach dieſen 
Ihren Sohn, gleichfalls in feine Pflege und Un⸗ 
ferwweifung genommen, auch Benfelben zu feinem 
Erben ernenme. Nach Phemil Tobe ſtand er 
ber Schule deffelben ME begab ſich aber her⸗ 
nach auf Reifen, und verlobt zu Syehaca oder 
. Eslophen, das Geſichte. Er widmete ſich 
Darauf völlig der Dichtkunſt, fuchte in verſchie⸗ 
denen griechifchen Stäbten feinen Unterhalt, und 
errichtete endlich auf ber Inſel Ehios - eine 
Säule. Nachdem er ſich daſelbſt etwas ges 
ſammlet, heyrathete er die Areſiphoͤnem, mit wel⸗ 
her er zwey Söhne und eine Tochter erzeuget. 
Er hielt ſich darauf einige Zeit ju Samos auf, 
und als er von da nach Athen veifen ut 








/ 
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farb er unterweges. . Man erwies ihm nad) 
ben Tode viel Ehre, und verſchiedene Völker 
ftellten fein Bildniß auf Münzen vor. Zu 
Smyrna errichtete man ihm einen Tempel und 
Bildfäule, welches auch). die Boryſtheniten ge⸗ 
sban. Der Mahler Balaton ftellte Homerum, 
für, als ob ex ſich braͤche; da denn bie übrigen 





Poeten basjenige was er von ſich gab, begierig. - 


verzehrten, on 

. Bon den Schriften dieſes Dichters Haben 
wir noch Mbrig: 1) die Ilias oder 23 Bücher 
yon dem trojanifchen Kriege, 2) die Odyſſee 
oder die Befchreibung von Ulyſſes Reifen, 3) bie 
Batrachomyomachie, oder ein Gedicht von dem 


Kampfe ber Fröfche und Mäufe, 4): zwey und. 


dreyſig Gefänge auf die Götter, 5) ſechzehn 


Epigrammata,und verfihlebene Heber,foder Bern 
faſſer des: Lebens Homeri, welches Herodoto zu⸗ 


geſchrieben wird, aufbehalten. Von den Aus⸗ 
gaben und Erlaͤuterungen dieſer Gedichte, will 


der Hr. Verfaſſer in der Vorrede zu dem fol⸗ 


genden Theile handeln; da er indeſſen die 
Uberſchriften der verlohrnen Schriften bes Ho⸗ 


meri aus Fabricii griechiſcher Bibliothec an⸗ 


fuͤhret. Die Hochachtung welche man gegen 


Homeri Schriften getragen, iſt beynahe un⸗ 


glaublich, indem man ſolche bey Jahrmaͤrkten, 


bey Schmauſereyen, bey den olympiſchen Spie. 


len, mit einem Worte bey allen Feyerlichkeiten 


abgefungen. Der Hr. Verfaſſer will die Lob⸗ 


ſpruͤche deffelben Hier nicht häufen, fondern ver⸗ 
welfes feine Leſer auf Jac. du Portus Gnomo-⸗ 


4 


theilet ber Hr. Verfaſſer aus des e 
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Iogiam homericam, allwo biefelben in dem Ans 
Gange nad alphaberifiher Ordnung zuſammen⸗ 
getragen worben, ’ 0, 
Die Zlias iſt bas ſchoͤnſte Gedichte diefes 
ae Sängers : unb von ln er⸗ 
aligen 


- Selpslger Profeſſoris Matt. Dreſſets Yrofego- 


menis uͤber die Has folgende Nathricht. Illum 
iſt ſoviel als Troja, und hat dieſen NRahmen 
von dem Koͤnig Ilo, gleichwie Troja wor dem 
Koͤnig Troe erhalten. Es. war bleſes eine 
Stadt In Phrygien, in Klein⸗Aſten, welche Im 
Jahr der Welt 2788 von den. Griechen einge» 

nommen angeſteckt und verheeret worden. Alſo 
iſt bdie Ilias eine poetiſche “Befchreibung des 


Krieges, welcher zwiſchen den Griechen und 
= . Trojanern wegen des Raubes der Helenaͤ bey 


Ilio geführet worden. Homerus hat dieſe 
Illas nicht fo gleich hinter einander, auch nicht 
inmn der Ordnung gefehrieben, wie wir folche an. 

ißo haben,’ fonbern wenn etwa ein Buch fertig 
war, fang er folches in den Städten ab, in wel⸗ 
em er feine Nahrung ſuchte: Piſiſtraius aber 
Bat diefe ‘Bücher, bie er gefammlet, zuerſt In 
qute Ordnung gebracht. Es war Homeri 
Meynung nicht, die ganze Geſchichte bes troja⸗ 
niſchen Krieges zu beſchreiben, ſondern er ſaͤngt 
nur von dem neunten Jahre gedachten Krieges 
an, und feine Hauptabſicht gehet dahin, Adhil« 
te Thaten abzufchifdern; gleichwie Inder Odyſſee 
Ufyfies fein Held iſt. Da nun Achilfes für 
Dem nennten Jahre dirſes Krieges wenig merke 

or oo. wuͤrdi⸗ 
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wuͤrdiges gethan, fo hat auch Homerus feine 


Beichreibung von deflen Thaten nicht chen als 


unm gedachte Zeit. anfangen wollen. Dieſes 


iſt der Inhale desjenigen, womit der Hr. My ' 
ctor feine. Leſer in ber Borrede unterhält. 
ir wollen nunmehr von der Einrichtung dies 
fer Auflage ſelbſt einige Nachricht ertheilen. Die . 
Abſicht des Hrn. Serausgebers iſt, den Text 
des Homeri, mit —— aller. Anmer⸗ 
kungen und critiſchen . Streitigkeiten, nach. ben 
beiten Auflagen recht gut und reinlich abdrucken zu 
laſſen. Er hat dazu diejenige Ausgabe zum Grun⸗ 
de gelegt, welche Samuel Clark zum Gebrauche 
des Saye⸗ von Cumberland, in. zwey Thei⸗ 
len 1729 und 1734. zu Londen ans: Lcht geſteliet. 
Wie er nach dieſer clarkiſchen Ausgabe die ge⸗ 
genwaͤrtige ale a laͤſſen, fo hat er auch dies 
jenjgen.,. Sof. Barnes, $ederlin. und 
Beraler, Eine Caſtallo und andere her» 
ausgegeben, ben bee Dart gehabt, folche fleifig zu 
Mathe gezogen, und, bie verfchlebenen Lesarten 
aus. benfelben unser. dem Texte angemerket: 
dergeſtalt daß gegenwärtige Auflage diejenigen 
wa wir genennet, gleichfam In einem kurzen 
Pegel vorſtellet. Er hat auch diejenige an⸗ 
„melde 1734 zu Amſterdam nach ber 
—* mie es auf dem Titul heiſt, abge⸗ 
drucki worden, aber auch · gefunden, daB man in 


derſelben mehr ber bergleriſchen als Her clarki⸗ 


ſchen gefolget fey. Die lateiniſche Uberfegung 
welche Hier der griechiſchen beygefuͤget —* 
iR gie falls aus der clarkiſchen Ausgabe 


\ 


/ 


Le u n. Homeri Tas. 
—* welche UberfeSung —* nidhe in dem 





‚ zierlichften Latein, aber ſo treulich abgefaſſet iſt, 


daß fie dem griechiſchen genau nachgeßet, und 


ſolches Wort für Wort ausdruͤcket. 


Es ſollen diefem Bande, der die erften 
‚zwölf Bücher der Ilias vorſtellet, noch wey an⸗ 
dere folgen; "deren der eine die übrigen Bücher 
derfelben, der legtereaber Wolfgaug Sebers In⸗ 
dicem, welcher ſich gar felren gemacht, enthalten 


wird, Wie num dieſer erſte Theil ſehr wohl ges 


zochenift,; fo wuͤnſchen wir die übrigen auch 


bald zu fehen, ‚und hoffen der Hr. Herausgeber 


werde an dieſelben eben fo ruͤhmliche Sorgfalt 
und Fleiß menden, als er denjengengewante, 
don dem wir tho gehanden. 
Er Mm. | 
li Näture methoda feientifia 
pertraßtatum. | 


0 das it 
Du Reaht der Tate, , nach der de⸗ 
nen Wiſſenſchaften eigenen Lehr⸗ 
art abgehandelt, ſechſter Theil, von 
dem nutzbaren Eigenthume, beſon⸗ 
ders dem Lehne. Reh der Lehre 


von der Auslegung, den Rechten fo 


. 008 der erſten Geimeinſchaft übrig 

find, den Pflichten. gegen die Tod- 
Nu ten, Ungebepenen, und Machkoms 
N m 


en, 
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men, imgleichen den Pflichten 
der Gelehrten. Durch Ehriſtian 
Reichs freyherrn von Wolf x. Halle 
1746, in ato, IV Alph. a Sog... 
er Titel gegentoärtigen Thelles des Natur⸗ 
NE vechtes; zeigt ſchon genungſam, wie viel miche 
tige Sachen der Herr Baron von Wolf in dem⸗ 
ſelben vorgetragen hat. . Die erften Capitef 
handeln von ber Emphyteuſi und bem Lehnguͤ⸗ 
tern, welche Materien, und beſonders die letzte, 
ſehr vnliftändig ausgefuͤhrt ſind. Denn ohnge⸗ 
achtet es ſcheinen möchte, als gründe ſich dag 
letztere bloß. auf bie bey einigen Voͤlkern vor ver⸗ 
ſchiedenen Jahrhunderten eingeführten Oebraͤu⸗ 
che, fo fällt doch leicht in die Augen, daß es 
fich ebenfalls nad) den ewigen Geſetzen ber Berg 
nunft richten müffe, und die Gewohnheiten b 
Voͤlker welter nichts thun koͤnnen, als daß fie 
aus einem bloß möglichen echte ein wirkildyeh 
machen. Weil ferner: bey der Verbindlichkeit 
eines Dergleiches vieles auf: bie Auslegung ber 
Worte ankoͤmmt, ſo diejenigen gebraucht big 
den Vergleich geſchloſſen, fo werben die Regeln 
biefer Auslegung im sten Capitel vorgetragen, 
Eben biefelben Regeln fan man au) auf bie 
Auslegung der Gefege anwenden, weil bie Ber 
gleiche bloß befondere Gefege find, zu denen ſich 
einzele Perfonen verbindlich machen. Nach 
biefem werben einige Sachen ausgeführt, dies 
nicht vorben zu laſſen waren, und gleichwohlim 
vor⸗ 
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narfsirgehenden nicht beqevm abgehandelt wer, 
‚ ben fonten.: Syieranter gehören Die Uberbleib⸗ 
fale des Rechtes, das unter den Menfchen flat 
gefunden, ehe die durchgaͤngige Gemeinſchaft als 
ler Guͤter dem eingefuͤhrten Eigenthume wei⸗ 
chen muͤſſen. Dadurch behalten wir auch nach 
Einführung des legten, einiges Recht uͤber die 
Sachen die andern zugehören. Dem die na. 
ruͤrliche Billigkeit lehret, dag fi niemand ers 
was ſo weit zueignen Dürfe, daß er- andere von 
bem unumgaͤnglichen Gebrauche deffefden ganz 
und gar ausſchlieſſe. Z. E. wenn man leman⸗ 
den gar'feine Speife geben und ihn völlig ver⸗ 
Bungern laſſen woſte.“ Hterauf: gründe fich 
die Erlaubniß, eine Handlung vorzunehmen, 
wenn fie das einzige Mittel einer nothwendigen 
flicht iſt; man Fan fie das LrTochreche 
us neceſſitatis) nennen, und die Regeln davon 
terden im Anfange des erwähnten Capitels 
gusgefuͤhrt. Eben, hieher iſt es zu rechnen, 


wenn man ſich von einer allgemeinen Ge 


bdurch das Verderben fremder Sachen retten 
muß; wenn z. E. der Untergang eines Schif⸗ 
fes durch Auswerfung bee Waaren verhütet 
wird. - Wie in dieſem Falle verfahren werden 
müffe, und mie der Erfag des Schadens ein 
zutpeilen fen, das zeigt die Folge des Capitels; 
wobey zugleid) dasjenige nad) den Gründen dee 
Vernunft abgehandelt wird, was die Rechtsge⸗ 
lehrten bey Gelegenheit des legis Rhodix de ja- 
Chi, erinnern. Die Rechtsgelehrten pflegen 
toegen Der Aehnlichkelt, dieſes Gefeg auf einige 
n J andere 
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anbere Faͤlle anzuwenden, 5. E. wenn ein Haus 
niebergeriffen wird, dadurch andere bencchbarte 
vom Brande zu retten. - Im Maturrechte iſt 
bergleichen Ausdehnung des befondern Geſetzes 
nicht nöthig, da die natürliche Billigkeit dere 
gleichen Faͤlle nach einer allgemeinen Regel bes 
urtheilt, daß nemlich diejenigen am Erſatze 
des Schabens theil nehmen müffen, Die dadurch 


. von einer allgemeinen Gefahr find gerettet more 


den *. 

: Ein anderes Uberbleibfal ber aͤlteſten Ge⸗ 
meinfchaften iſt, Daß man von fremden Sathen- 
allen Nugen ziehen kan, dadurch ihren Eigens 
thuͤmern weder Schaden noch Unbequemlichfeie 


zugeſuͤget wird. Dieſes andern nicht vergöns 


nen,. heift fo viel, als iemanden bey unferm 
Feuer fein Sicht anzünben lafien, einem irrens 
den den rechten Weg niche weifen, und einem 
gefallenen nicht aufhelfen: und daher handele 
der Schluß. des Capitels diefes Recht ab. 


Das 4 Capitel rebet von ben Pflichten ges 
gen die Todten und dem Rechte bes Begroͤbniſ⸗ 
fee. Es wird erwiefen, baß man durch ben 
Tod alle Rechte die uns zugehören, verliere; 
aber gleichwohl behauptet, man koͤnne feine Sas 


chen und Rechte, diejenigen fo mit der Perfon 


untere 


® Herr Unger hat im II St. feiner Bepträge zur 
Mathefi forenfi in der XI Abhandlung, verſchie⸗ 

dene gute Betrachtungen, fo bey Eintheilung des 
Erfagesfönnen genuget werben. - Ä 


duverl. Nachr· XXx. Tbh. N 


ssg HI Woiſſi Jus naturæ. 
untergehen, ausgenommen, iemanden auf den 
Todesſall uͤberlaſſen, weil der Eigenthuͤmer eis 
ner Sache, dieſelbe volllommen wie es ihm ges 
faͤllig iſt, veraͤuſſern koͤnne *. Hieraus laſſen 
ſich die Gruͤnde herleiten, auf welche in den fol⸗ 
genden Theilen des Naturrechts die Lehre von 

‚ber Erbfolge wird gebauet werden. Die Pflich- 
: sen gegen Verftorbene, in Bezeigung der — 
” — — fur 











s Da dieſes des Herrn Barons völliger Beweis ifl, 
ſd koͤnnte wohl noch ein Zweifel entſtehen ob es 
erlaubdt ſey, feine Guͤter gerade auf den Fall zu 
veraͤuſſern, wenn ſie nicht mehr unſere ſeyn wer⸗ 
den. Etwas jemanden nach meinem Tode ver⸗ 
ſprechen, beißt, es ihm auf die Zeig derfprcchen, 
wenn ich mich der Gewalt darüber, auch tiber 
"meinen Willen werde begeben müffen: 
> wie aber dergleichen Verſprechen mit. Rechte 
: hun? Der Tod beranbet und alles unferer Herr⸗ 
ſchaft: aber ein ſolches Verfahren ſcheint noch 
eine Herrſchaft nach dem Tode voraus zu ſetzen. 
Was verbindet wohl die, ſo nach uns in der Welt 
bleiben, mit unſerm Verinoͤgen fo zu verfahren, 
wie wir es verordnet haben? Mir muͤſſen ihnen 
daſſelbe nothwendig zuruͤcke laſſen, und koͤnnen 
. Ihnen alſo keine Bedingungen vorfchreib:n, unter 
Denen wir es ihnen binterlaffen. . Diele Ein; 
wuͤrfe haben allerdings vielen Gelehrten wichtig 
genung gefihlenen, die Verbindlichkeit der Ver⸗ 
.» srbnungen auf den Todesfall, in dem bloffen nas 
tuͤrlichen Zuflanbe in Zweifel zu ziehen, und man 
weiß daß Leibnitz zu Hebung berfelben für nöthig 
: gehalten, anzunehmen, ber Verſtorbene bebalte 
= noch in der Geiſterwelt eine Art von Herrſchaft 
über fein Nachgelaſſenes. ine andere Frage 
iſt es: ob man Diele Verbindlichkeit in Republiken 
uuͤltig machen koͤnne? | 
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eVerdienſte und Wohlchaten geörigen 
chtung und Dankbarkeit, werden nachges 
hends ausgeſuͤhrt, umd disbenit-bie Sthuldigkeit 


| gegen menfchliche Leichname abgehandelt. Gro-⸗ 


dus Bat im U B. i90 1$ de L B. & P. bag 
Recht des Begraͤbniffes unter die willtührlichen 
Gewohnheiten dee Voͤlker gezaͤhlet. Der Herr 
Baron von Wolff aber glaubt mit Grunde, deſ⸗ 

fer Billigfeit in den Befehlen der Vernunſt zu 
:. Er zeige, daß die Hochachtung und 


Uebe fo * den Menſchen auch nach ihrem To⸗ 
de ſchaldig find, uns nicht erlauben, ihre Leichen 


ur 


fo wie todte Thler⸗ hinzuwerfen. Da ſie aber 


gleichwohl von den Lebendigen muͤſſen abgeſon⸗ 


dert werden, ſo entdeckt eine reife Uberlegung, | 


daß die beyben begvemften Mittel hiezu das 
Berbrennen und bie Beerdigung find; da denn 
die tegtere noch. ber erftern vorzuziehen iſt, weil 
fie wegen des Holzes, Der Zeit und anderer iims 
ftände, nicht fo viel Weitlaͤuftigkeiten wie bie 
erfte erſodert. Was wegen ber Grabmaͤhler, 


Seichenceremonien, ingleichen der — 


todter Körper vernuͤnftig iſt, wird alsdem: 
Das eff Kapitel lehret, nos wegen. noch 


Ungeboßener Rechtens iſt. Do es leide in: 


die Augen fällt, baß derjenige Fein Recht er⸗ 
langen koͤnne, der noch nicht durch die Geburt 
unter bie Zahl ber Menfchen gebracht worden 
— ſo laͤßt ſich hieraus jeigen ‚ daß alle Rechte, 

bie. lemanden für Ihr und für feine Nachkom⸗ 
mer ertheilet werden, als Beriprechen anzuſehen 


D2qa N 


find, die. unter einer gewiſſen Bedingung ‚ges 
ſchehen, werm bie Nochkommen nemlich auf 
die Welt fommen, - Man muß aber zweyerleny 
Elaffen von Ungebohrnen machen, Diejeni- 
gen fo noch nicht empfangen find, koͤnnen gar 
Bein Recht fobern; ‚aber Denen, die ſich ſchon 
im Murtterieibe befinden, fan eine Art einer 
Hoffnung bengeleget werden, alle die Rechte zu 
erlangen, die ihnen als wirklichen Menſchen zu 

' flehen follen. Diefe Hoffnung gründet fich auf 
die Wahrſcheinlichkeit, daß fie auf bie. Wele 
kommen werden: und man fan ihnen alſo ihre 
echte nicht entziehen, weil man. lemanden bee 
ein Recht unter einer gewiſſen Bedingung zu 
fobern hat, daſſelbe ohne feinen Willen niche 
nehmen darf, fie aber. in diefer Entziehung nicht 
einmilligen können. Daraus folgt, daß ie 
mand zwar fich und feinen Nachkommen, aber 
nicht einem. Kinde das ſchon im Mutterleibe iſt, 
ein Recht vergeben könne. Denn biefes hat 

die Hoffnung zu.dem echte, gleich Durch die 
Empfängniß erhalten... Es ift auch nichts un⸗ 
geseimtes Darinne, wenn jemand einem Vor⸗ 
theile für ſich entſaget, aber feinen „Kindern, 
wenn er beren bekommen folte, folchen vorbe⸗ 
halte, weil es zweyerley ift, etwas ſelbſt genieſ⸗ 
fen, und: ſolches feinen Rachkommen überlaffen, 
Daraus aber flieffet, daß jemand, ber ſich von 
einem echte für füdy loegeſage Sat, Dadurch fei 
nen Kindern‘, wenn er noch welche bekoͤmmt, 
ohne ausdrückliche Erwähnung berfelben, nichts 
vergiebt: and noch vielmehr, daß einem “ine 








m. Wolf Fus native.  -SOL 
fe fich fehon Im Mutterleibe befindet, berglehs 


"hen Sosfanung vicher ſhade *. Es if:ferner 
Shebep gu beimerten, Def deß diejenigen, — buch) 





Abſtammung von ande ein erhale- 


> 
, sen, fo ſich auf die — fatpflan- Ä 


get; daffelbe nicht ihren nechſten Ektern, ſondern 
bernjenigen zu danken haben, ber es ‚wat er⸗ 
langt, weil bie Sertpflan ‚eines Rechtes auf 


Die Kinder eine Sacpeäft, bie auch ohne Wil 


je = Eltern — Ba — 





sung ib das Wachethum der aften 
u. d. g. wird in dem Capitel von hen Pflich⸗ 
een and Rechten der Gelehrten geredet, und bie 
Verbindlichten — Pr a 


” —— wo dieſer Satz muß in 


3.€. wenn an ne Tochter De 9 ⸗ 


nigra 
m (E giebt, verſchiedene Bälle 5 


*. Barttng fich von’ dee varerlichen Erb Haft 
ee t, aldbenm vor dem Vater ventiche tun 
En da verſchiedene Recyesl —* 
raßoarerlichen Erbſthaft 
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: Dergleihe die — 

aAberlegen if ſo "here Dieſe bier wohl das 
I. egentheil zu v v ‚Dean der‘ Baer: hat 
— 7— rigen Kindern: Din Reſt ber 


Frbſhaft vollfoumeneehalten, ‚bie: Tapeten, aber 


. it ihrem Theile dbfinben woll dp t 
—*— * met IN Ber ’ — 
ige 

* fand non : 





—eSe als; der — —r —* 


der Tochter nur auf 
ie indeſſen bey ie⸗ 
Abſicht der Partheyen 


- 


Ä oo j 
so IM. WolfiJusnatire. 
Wiſſenſchoſten, die Freydelt ſo ieder pet , feine 
eigenen Melnungen vorzutragen , die Art wie⸗ | 
‚ie ſich bey Veflveltung anderer aufüpren ſollen, 
wpf unterfucht. 3 N 
ie die Lehre von Ausligung: ber Berglsiche 
| ‚Befonters veichtig if, ſorwird es dieulich ſeyn, 
bieſelbe, ſo wie fie hler im: sten Eapitei abgehau⸗ 
‚belt worden, einigermaſſen vorzuſtellen. Ries 
mand darf bay: WVerſprechungen unb — 
chen ſelbſt der Ausleger ſeiner Worte ſeyn, weil 
* — wos für. zinen Verſtand ex wol 
‚te, andichten kͤnnte. Mur bey“ ſeichen Aus⸗ 
idruͤckungen, durch bie: man ſich zu nichts ves⸗ 
bindlich macht, kan biefe: Frehheit einem jeden 
verſtattet werden, weil Dadurch alshenn nie⸗ 
imanden Schaben zugefüget wir: So ſtehet 
PA — — frey, wenn —F Satz bi 
feinen Werken angegeiffen- 
feiden ih dem Verflahde zunehmen, barkmen 
| £ IHR vertheidigen Fan; und diefes it der Shan 
er Regeldaß ieder felbft ber beſte Ausleger 
feiner Worte ey. Wie aber Derienige, dem 
Das DBerfprecheniyefcheben , es ebenfalls: meht 
nach ſeinem —— darf; * moͤß⸗ 
{en gewiſſe "en der Auslegung 'fefle 'ges 
fe merden, n dleſen wird hie erſte fürn, 
aß Sie Pier in ‚Dem elgenslichen. und sup 
ein ise Are age Beben wang 
vrifftige Urſachen das Ge verlaugen. 
Daher muß man bey Bari: ſo vor date 
Zelt geſchloſſen morben, die afte. Sprache zu 
Rath leben: und da —— alle uit Baer 
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lich 2* ſo macht ber Her Baron ven Wolff Dep | 
Dieſer Gelegenheit die Anmerkung, daß für bie 
Werke der Selehrien fo auf die Nachwelt ton» 











um fen): ehe tote Space * fh beffer ſchic⸗ | 


Das. als 
— — 








Pr — We in den Büchern das un⸗ 


ngenehme ihrer Sprache tvegen: ber Gachen. 
— 8 und * finden no itzo ihre Leſer, 
die ſich ſelbſt an den verafterten Ausdrüdungeg 
. Vergnügen. Auch iſt es nicht ein ſicheres Mittel, 
der Rachwelt ſtets verſtaͤndlich zu bleiben: daß 
"mar in einer tobten Sprache ſchreibt. Die Ins 


Ad « . seinifipen Befchichtfchreiber. der mittleren Zeiten, 


und bie Scholsflißer find ung doch.öfters dunkel. 
, Wan muß alödenn in ber tobten Sprache z. E. 
‚ber lateiniſchen, Die hoͤchſte ieaten Reittige 
kit und den Gebrauch br er- Schriftſteller 

in Acht⸗ — Abtr- —5— (in. ſich ſchwen⸗ 

. : 1b abe Im BB iffenſchaften thuun, wo man für 
* "gene Sachen, einen veuen Ausdrug und einen 
neuen Vorirag erwaͤblen muß, "Eine Algebra 
im eſteronianiſchen Stil würde ein unfinnigeß 
‚Bet a und wenn man von den meiften un⸗ 

. Phlloſdphen fagen will, daß fie lateiniſch 
| muß matı bad Patein nicht ald eine 


eine noch lebende ber Gelehrten anſehen. Die 
‚ade arinne folche Veränderungen , dadur 
— riften den alten Römern meiſtens 
nöfich ſeyn wuͤrden. Da man ſich al 
a bie Spenchen Belansermachen maß , : 
«.denenzsigle und nuͤtzliche Werke geſchrieben $ ind, 
ſo gilt es wohl gleich viel, oh ‚gemeine 
u pi rachen find. Das igjzige pbiloſop 
e Latein iſt von dem Latein der Scholaſti 


eben ſo unterſchieden/ wie dad idige Deutie von 
.. dem alten, 


Pak 
. verfterken, Sprache des alten Roms, fonbern 


/ 
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als eine nod) Icbene, „weil-biefe olelen Werän- | 


derungen unterroorfen fen, und vielleicht die zige 


deutſche und franzoſiſche Sprache unſern Mach⸗· 
kommen eben fo ekelhaft werden koͤnne, als uns 


dieſe Sprachen in der Geſtalt ſind, die ſie vor 
etüchen Jahehundenon, ja Die die ſromoſtſeb⸗ 
nur vor einem gehabt. ‘Da man alſo bey Aus⸗ 
legung eines Vergleichs Kaupefächlich bie Be⸗ 
Deutung der Woͤrter aus dert Gebrauche zu be⸗ 
ſtimmen hat, ſo wird die grammatiſche Ablei⸗ 


tung derſelben, die von. dem Gebrauche oft 
ſehr entferne iſt, Hier nicht viel nügen koͤnnen. 
Die Unbilligkeit ber fo genannten relervatiomını 


mentalium fällt heraus: ebenfalls in die Augen; 
imgleichen daß man nicht durch ‚geswungene 
Spoigtzfuͤndigkeiten, der klaren Abſicht des Ver⸗ 
ſprechens zu entgehen ſuche, wie jener tuͤrki⸗ 
ſche KRanfer eindm die Sicherheit: feines Kopfs 
perfprochen hatte, und Ihn mitten: von einander 


bauen ließ. Beſdndere Kunſtwoͤrter müffen 


von denenjenigen. (6 Die dazu gehörige Kennt- 
uß haben, erklärt werben. - Bey Wörtern, de 
zen Bedeutung verſchledene Grabe, haben fan, 


Mes nicht allezeit möglich, genau bey der Er⸗ 
klaͤrung zu bleiben, die ordentlich nad) dem voll. 


Fommenften Grade eingerichtet wird: und Die 
Umſtaͤnde müffen es alsdenn geben, wieviel man 
von dee Vollkommenheit nachzulaſſen hat. Henn 
5 Er etwas auf den Ausſpruch eines Philoſo⸗ 


phen ankommen ſolte, ſo fieht man leichte, daß 


An dem allervolllommenſten Verſtande kein Pils 


loſoph zu finden iſt, und man alſo mit einem 
nn Ma 


S_ {78 
. B 
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Manne zufrieden ſeyn muß, der in demjenigen, 
was bey gegenwärtigen Falle aus der. Philoſo⸗ 


phie voraus gefeget wirb, die erfoderliche Eins - 


ſicht befiget. Wenn ein Wort vielcrley bedeu⸗ 
ven kan, ſo darf man ihm nicht, fo oft es wie⸗ 
derhoit witd, immer einerley Verſtand beyle⸗ 


gen, ſondern muß folchen aus den:Limfländen 
beftimme 


n. Auch ſolche Arten der Auslegung 
muß man verwerfen, daraus was ungereimtes 


folgen wuͤrde. Pufendorf führt eine Verfaſ⸗ 


ſung zu Vononien an , daß derjenige ſehr ſcharf 


ſſolte beſtraft werben, : ber einen: andern auf oͤl⸗ 
fentlicher Gaſſe bluten gemacht haͤtte. Es war 


aber lächerlich, nach dieſem Geſetze einen Bar⸗ 
bies zu verklagen, der jemanden auf der Gaſſe 
zur. Ader gelaſſen hatte. Der kayſerliche Be⸗ 
chl wagen ber Zeit, ‚darknne die: Vomänder 
‚Ice Enrfchufdigungen vor Gerichte: vorzubrin⸗ 
gen haben, im l. 13 $ 2 °P. de.ezcuf. giebt eben⸗ 
Falke ein Exempel von biefem Satze. Aus Dies 
fen Grunde kan man die Worte nie ſo aus⸗ 


legen, daß fie als ganz umſonſt waͤren gefeßt 


worden. Hieher gehört ein Fall beym Quintl⸗ 
Uan decl. 332. Zwey Freunde, won denen einer 
reich, ber andre arm war, richteten ieder für fish, 
ren legten Willn-auf. Der Reiche ſetzte it- 
mand anders zum Exben ein, und vermachte 
dem Armen fo viel, als. diefer ihm in feinem letz⸗ 
ten Willen ausgemacht haben wuͤrde. Diefer 
"aber beweift mit feinem Teftamente, daß er den 
Reichen zus feinen völligen Erben eingefegt, und 

„range aßs an bes Dieben san ORTOR: 
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Man fiehet leichte, daß dieſe Art der Auslegung 


nicht ſtat finden kan, weil alsdeun Die Sinſe 
tzung der andern Erben in des Reichen Teſta⸗ 
«mente völlig vergebens wäre, und daß der, Arme 
ein nur ſo viel fobern kan, eis fein eigen Ver⸗ 
wrögen’betzäge,, fo er der. Reichen nöllig üben 
daffen "wollen, Ferner wird man bey Dingen 
‚die mehr als einmahl gefagt werben, die dunb⸗ 
ken Stelben aus ben deutlichen erklären muͤſſen, 
damit alles zufarımen Äberein ſtimme. Wenn 
man die Abſichten und Urfachen. besjenigen weiß, 
Ber etwas vorgebracht, fa "kan man ſeine Mei⸗ 
aung daraus entdecken: und. ſo ‚werden von ei⸗ 
nem Rechtsgelehrten bie Gaſetze ausgelegt; wenn 
ihm die Gruͤnde derfelbewcbekannt ſind. Ver⸗ 
ſchledene. Urſachen koͤnnen vuß zweherley Art ie⸗ 
Manden zu einem gewiſſen Ausſpruche bewegen, 
nemlich entweder fo, daß jede allein dazu ſtarf 
gzernung waͤte, ober daß ſie alle zuſammen debey 
wirken müffen,. In binrerfien: Falle muß die 
Ausleging ſo gemacht wurden;, daß fie: Aber 
Ace Urfanhe einpbin, und Rah puiepten, ef ſe 
ſich nur auf alle zufammen ſchickt. Die Be 
deutung der. Wörter . kan bisweilen durch die 
Verhaͤleniß in der man fie:betrachtet, ganz am 
„bers werben, als fie ſonſt waͤre. Der groͤſte 
Theil Des Tahres zeigt ohne Zweifel eine Zeit 
von meh als ſechs Monaten an, wen biefer 





Ausbruck alleine: ſteht. Aber wenn im’. | 


de V. 8. von zweyen die Rebe Ift, Bissdineriey 
Sache in einem Jahre zu vorſchiedenen Zeiten 
deſſen⸗ und der t Auſſtuch Fin den weh, 


r 
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pe fie den grüßen Theilibes Tapres-befeffen; 
» begreift mon ohne Schwierigk eit, habıhlapa 
uch wohl ein; —— genung ſind, me⸗n 
ver Gegentheil den Beſih aur enliche-: 
‚Der Tage gehobt. Der Oerr Berfaffer erin⸗ 
rert bey dieſer Gelegenheit, haß bie Auslegunge 
kunſt, die —5 chlahre. ie Ra 
rik ur die Vernunftlehre ſowohl gewiffen als 
nah —— Ste, num en De Ingen mfg 
Er —— ——— 
pra ey; und, 
von Selbens Werk de foientndnterpretandi >) 
Hieraus wirbiman leichte fohern was fernde 
zu chan ſey wenn das was In nen⸗ Eute geb 
ſagt er entweder zufanimen. genommen, ob 
nur einzeln wahr. fonn kan. 3, SE, wenn man 
fpeicht: der Kranke iſt gefund 3:10 aut &ie 
Bedeutung ber Worte zu erweitern, oder enger 
zu madjen HR: Wen aber verſchlebene 
Regeln der: Auslegung are 
| Maine, Ubavorabile & odlofem) gegüäuiht 
werben, f6 zeigt der Herr Yuan fernen, Daß 
man in —*2* das für vortheilhaft halten 
muͤße, was zu beyder Theile Nutzen gereihe, 
weil ein Veegleich eine beyderſeitige Verſpre⸗ 
hung eupält.. Im Gegenchene toi man ber 








’ u if — en = 
i m * und en — abe 
hiunderte ohne Anzeigung des eigen gentlichen Jah⸗ 
seh unter dem Titel 1. A. F. ICu Hennenevtie⸗ 
generalis, ſeu Karina de inte retatione ex ge- 
nuinis priricipiis ded ee eiviley ap- 


' plicata, —— — — 


se "M. Wolf Fus ndturdi | 


J als wus verhaſtes anſehen muͤſſen, — Par 
cheh mehr Saft als der andern auflagt, oder auch, 
was eine Handiamg Yan, oder zum Theit un 
glg macht. Etne Vermiſchung aus. dem 
Wriheithaften und ſchaͤdlichen, wird zu dem ge: 
vechtet werden, dabon ſie den oebflen Theil be 
—— — Dia, —R ——*— 
a 2 (8: o ge 
SDiiſchtankung v dem · gemeinen Ge⸗ 
Gesch in in ber On nahmen 
Wnfe: Denn /derjenige ber eine —— 
Erklärung: von ſich gehe Aegt dle Abſiche an 
den Age anderer: en ſoviel * 










ne 
—— ⏑ man.mle niemals 


ſo auch hier De been wicyige Unſeche 
win bangen: we 


2 





“hi 


ans 


Re: Regal. mem nahcheliger Dinge 
Gab den vorigen entgegen gefeßt: ı annimmt 
He: Woͤrter da in Dem engſten Verſtande, ja 
man giebt ihnen hisweilen ine uneigeutliche Be 
beutung, well::iemand der ſich zu eAbas nad 
ehelligen anbeifchin  gemasbe, dhue Zweifel bey 
fondere Urſachen muß gehabt hoben, und «6 
alp.unbilig ſeya where: don weiter pa wasans 
Badalten . als uns diefe Ürſachen berechtigen 


Aber au allzufreygebigen·V 
bismweiten eine etwas geringere Kraft —* 
werben, als Die ordentliche Bedeutung ber 
Worter zulaͤſt, wenn fie in dem lehßtern Falle 


| tm Varſpeechenden 9 ge a Men: ‚werden ſol⸗ 
en cen. 





— — — — — — 
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* Wie ulſo: bey Auslegung fremder Worte 
dieſes ein GSrunbſatz iſt, daß man ſehen ſot wag 








ber fo fie vorgebracht, dabey koͤnne in 9. 


ken gehabt haben; fo koͤmmt es vielmals darauf 
an, daß wir. beurtheilen, was für einen Ente 
ſchluß man wuͤrde bey gewiſſen ſich ieho ereignen⸗ 
Den. Umſtaͤnden gefaſt haben, an die man bey 
Vorbringung der Worte nicht gedacht hat, 

Wenn ein Vater feinen Rindern im Te 
ſtamente einen Bormund giebt, fo ift Der Rich⸗ 


er nicht Derbunden ihn ju beflätigen, moferne. 
er von einer ſolchen Beſchaffenheit befunden -. 


wird, bey der. Ihn ber. Water niche wuͤrde er 
nannt haben, wenn fie Ihm bekannt geweſt 
waͤre. Darauf geünden ſich die Ausbehnuns 
gen und Einſchraͤnkungen beym auslegen beffen, . 
was. andere geſagt Haben ; (interpretatio ex- 
tenfiua & reftrictiua). Biswellen fan man auch 
verſichert ſeyn, daß bey Vorbringung der Worte 
ohnmoͤglich die Abſichten geweſt ſind, die ſie der 
eigentlichen Bedeutung nach "zu entdecken fchels 
nen, wenn nemlid; was ungereimtes daraus 
folgte. 8: E. wenn. der Grund din demand 
gehabt etwas zu fagen, ober der Gegenſtand ſei⸗ 
nes Willens u. d. g. gänzlich wegſiele. In 
manchen Sällen iſt es auch nicht erlaubt, einem 
allgemeinen Ausdrucke eine engere Bedeutung 
Deyzulegen, wenn: man gleich vorwenden molte, 
baß der Grund, warum der Ausdruck allgemein 
abgefaft worden, nicht allezeit flat finde, Dies 
ſes gefchdehe, wenn man die aflgemeinen Worte 


„mt eben ng lc nee ne 
.: ' “ n 
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dern auch wegen bloß möglicher Umftänbe er» 
wehlet hat, und ſich nicht zeigen laͤſt, daß biefe 
Umſtaͤnde In dem Falle da man bie Ausnahme 
machen will, ſich unmoͤglich ereignen koͤnuten. 
Wenn wegen Feuarsgefahr verboten wuͤrde, 
Abends mit Fackeln auf der Gaſſe zu geben, fo 
“ würde ficd) der. ſchlecht entfchulbigen, ber ein 
wendete, ex wolte fich ſchon in Ache nehmen. 
Es giebt bisweilen Bebingungen.bie ſtillſchwei⸗ 
gend bey einem DBerfprechen voramsgefegt wer⸗ 


u den; » E. wofern bie Sachen in den gegen. 


swärtigen Umftänden bleiben, wenn ſich das Ver⸗ 
ſprechen darauf. bezieht. Denn Im entgegenge⸗ 
feßsen. Falle IR Iskdite zu fehm, daß. biefe Den 
dingung nicht flat hat. Ein Vorfall in wel⸗ 
. diem man dem verfptochenen nicht nachfonmen 
Fan ohne zu fünbigen, iſt ebenfalls auszuneh⸗ 
mien, ‚ingleichen wo dieſes nicht oßne allzugrof 
ſen Schaden des verſprechenden geſchehen kan, 
weil er natürlichen. Weiſe dieſen Fall ſelbſt ſich 
wuͤrde ausbedungen haben, wenn er ſich darauf 
beſonnen hätte: Zwaey Vergleiche die einander 
widerſtreiten, muͤſſen nach der Art deobachtet 
werben, wie man bey Geſetzen bie mit einander 
in Streit kommen (collifio legum) verfäßtt. 
Denn da die Vergleiche bie Handlungen gewiſ⸗ 
fer einzelnen Perfonen regieren, fo find fie als 
befonbere Geſetze fie dieſelben anzuſehn. Ends 
lich muß man bey Erklaͤrung der: Vergleiche 
mehr auf die Worte besjenkgen fehen, Der bie 
- Bedingungen amimmt .und etwas werfpricht, 
als ou die Monte Dayfen der fe yaripreibe oder 
Zu ” . a6 


J..- 





— 


% 
, 


u IR ‚Wolf Pus natlure. an 
etwas verlangt; woſerne fich nicht bes einen Wor⸗ 
ge auf Die Worte des aubern beziehen. Denn 
wer etwas verfpricht, macht ſich nicht welter vers 
bindlich,als er ſich zulänglich erPlärer hat. DieCas 
pitulätionen eroberter Seflungen geben ereffliche 
Exempel zur Erläuterung dieſes Satzes ab, 


Das # ®& ohngefehr, was br Sr. Ders 


ſaſſer in erwähnten Eapitel vorgetragen, wor - 


inne er, wie in dem ganzen Werke, die allgemeis. 


nen Lehren des vernünftigen Rechtes, durch eine 
inhftändliche Anwendung anf die meiften Faͤlle 
von Wicheigkelt, die in den willkuͤhrlichen Geſe⸗ 
hen und dem menſchlichen Leben überhaupt vor⸗ 
kommen, vortrefflich brauchbar gemacht, und 
durch eine ſo gruͤndliche und ausführliche Ab» 
handlung ſolcher Saͤtze die man insgemein mehr 
auswendig zu wiſſen als einzuſehen pflegt, einen 
ſchaͤtzbarern Beytrag zu ber Lehre vernuͤnftig zu 
leben gethan hat, als wenn er ihr eine Samm⸗ 
lung von alten Grillen, ober neuen und unſinni⸗ 
gen Hirngeſpinſten, die Durch neuerfumdene 
Woͤrter ein philofophäfches Anfehen erhalten, une 
fer dem Nahmen einer neuen Logic zugeſeht 
hätte, ‘ | 
IV. 


Fides falvifica infantum. vel ftatim poft 
Baptilmum vel etiam fine illo tam in 
ecclefia Dei quam extra eandem præma- 
tura morte occumbentium thetice _ 
allerta, 

| das iſt 
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bdaos iſt; ” 


Abhandlung vom ſeligmachenden 


Glauben der Kinder, welche nicht 
nur bald nach der Taufe, ſondern 
auch ohne dieſelbe entweder in oder 
auſſer der Kirche durch einen fruͤh⸗ 
deitigen Ton hinweggenommen 
worden, verfertiget Durch M. I 


Da die Gottesgeleheten in. Auflöfung ber 

Trage, was es mit dem. fellgmadhenden 
Glauben der Kinder für eine Bewandtniß habe; 
nicht geringe Schwierigkeiten angetroffen ; fo 
hat. ſich der Hr. Verfaſſer diefer Abhandlung 


entjchloſſen, hierüber feine eigene Mennung zu 
Widerſpruch 


eröffnen, welche ob fie ſchon vielen 

finden duͤrfte, dennoch der Aufmerſamkeit der 
Gelehrten würdigt. In der Vorrede wer⸗ 
ben die verſchiedene "Arten erzehlet, wie von dem 
fellgmachenben Glauben der Kinder gebanbelt 
werben koͤnne. Einige haben. hierbey die Aus 


gen auf bie piflorifchen Unnfände gerichtet, und 


unterfucht, wenn und bey welcher Gelegenheit 
diefer Punct flreitig worden fen. Andere ha 
ben erwehnte Lehre als eine Streitfrage betrach⸗ 
get, und ſowohl bie Gründe berfelben, ats bie 
darwider gemachten Einwuͤrfe genau erwogen 
und gegen einander verglichen. Wleder andere 
haben ſich bemuͤhet, bende Parthenen mit ein- 

ander zu vereinigen, indem fie vorgegeben, daß 
. ende 


” 
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eyde in der Hauptſache mic einander überein. - 


timmeten. . Endlich haben fih au mande 


sngelegen feyn laffen, den ſeligmachenden Glau- 


ben der Kinder bloß mit rächtigen und deutli⸗ 
chen Beweisgründen zu beflätigen. . Da bie 


letztere Art einer cheologifchen Abhandlung, bey 
Hochachtung 


dem Herrn Verfaſſer die meiſte | 
finder, fo Hat er fi) fürgenommen, bie eigents 


liche Beichaffenheit des feligmachenden Glau⸗ 


bens der Kinder theils aus verfchlebenen allgen 


meinen Wahrheiten, theils aus dem Zufanie. - 


menfange der in heiliger Schrift geoffenbar⸗ 


ten Glaubenspuncte genau zu beftimmen, wie‘ 


auch einige befondere Säge von dem fellgmas 


chenden Glauben der Kinder, fie mögen getauft 
oder nicht getauft, fie mögen entweder in oder 


auffer der wahren Kirche gebohren, und durch 
einen frühzeltigen Tod hinweggenommen wor⸗ 
den ſeyn, daraus herzulelten. Auf dieſe Art, 
ſpricht er, wird erhellen, daß man nicht nur 
von der denen Kindern verheiſſenen Seligkeit, 
auf, die Nothwendigkeit Ihres Glaubens, ſon⸗ 
dern auch, DAB man von dem Daſeyn des letz⸗ 
teen auf die Gewißheit der erſtern ſicher ſchlieſ⸗ 


ſen koͤnne. 


daß der Herr Verfaſſer ehe er ſeine Unterſu⸗ 
chung uͤber den ſeligmachenden Glauben der 
Kinder anſtellet, eine weitlaͤuftige Betrachtung 
von dem ſeligmachenden Glauben ſelbſt mache; 
wovon · wir im gegenwaͤrtigen Auczuge nur Das 
dauvrerl. Nachr· IXX T. Rr fuͤr⸗ 


Bey ber Abhandlung ſelbſt IR zu merken, 


— * 
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fürnehmfte und weſentlichſte mitthellen wollen. 
Durch den. Glauben überhaupt verftehe er den 
Beyfall, weichen man einem Sag wegen bes 
Anfehens desjenigen giebt, ber Ihn vorträge. 
Weil nun ber Menfch einer entweder beträchts 
Uchen ober thätigen Wahrheit auf drey ver⸗ 
ſchiedene Arten benpflichten kan, fo giebt 
der Here Verfaſſer von allen breyen einen 
zulänglichen Begriff. Der erfte iſt ein aus⸗ 
druͤcklcher Beyfall, welcher In eigener Per- 
ſon gegeben wird, es. gefchehe nun ſoiches 
Durch Worte, ober durch gewiſſe der vorges 
tragenen Wahrheit gemäß angeftellte Hands 
lungen. Dieſe Art des Beyfalls iſt nur 
bey Erwachſenen anzutreffen, welche ſich deſ⸗ 
wos fie für gut befinden, bewuſt find. 
jernaͤchſt koͤmmt ber praͤſumirte oder als wuͤrk⸗ 
lich vorausgeſetzte Beyfail, welcher zwar nicht 
in eigener Perſon gegeben, iedennoch aber in ge⸗ 
wiſſen Faͤllen als ein wuͤrklicher angeſehen wird. 
Wenn ſichs nemlich ereignete, daß einem Kinde 
ober einem Abweſenden ein gewiſſes But ver⸗ 
heiffen würde, und alfo ein fo vortheilhafter 
Vorſchlag von ber dabey intereſſirten Perfon 
nicht felbft angenommen werden Fönnte; fo 
wäre fein tüchtiger Grund vorhanden, warum 
man nicht den Benfall itztgedachter Perſon für 
einen wuͤrklich gegebenen arfehen dürfe ; fintes 
- mal jedweder zugeben wird, daß der Mille das⸗ 
jenige erwaͤhle was der Berftand für. ein Gut 
ebene, Hätte wei der Vormund desjeni⸗ 
| u gen 
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gen Kindes, welches im Teftamente eines rel⸗ 
hen Mannes zum völligen Erben feiner Guͤ⸗ 
ter “eingefege worden, die. geringfle Lirfache zu 
zweifeln, daß das Kind bey angehenbem ‚Ges - 
brauche der Bernunft, der im Teftamente ent⸗ 
baltenen vortheilhaften Erflärung perſoͤnlich 
Beyfall geben werde? Ya, wäre es nicht 
Höchft unbillig, befagtes Kind wegen Erman⸗ 
gelung eines ausbrüdlichen Beyfalls, von ber 
Erbfchaft auszufchlieffen? Hat nun der präfise 
mirte Beyfall, mit dem ausbrücflichen der in 
eigener -Perfon gegeben wird, einerley Wuͤr⸗ 
fung; fo iſt offenbar, daß der erftere den Rah⸗ 
men eines Beyfalls mit Recht verdiene. Es 
iſt noch eine Art den Beyfall zu geben übrig, 
weiche man aus: ber moraliſchen Berfnüpfung 
der Glieder mir dem Haupte der Öefellfchaft erklaͤ⸗ 
vet, da nemlich, wenn das Haupt, in fo fern es 
das Syauptift, einen Sag annimmt, ſolches aud) 
allen Gliedern, fie mögen entweber gegenwaͤr⸗ 
tig oder abweſend, fie mögen unlängft odernod) 
gar nicht ‚gebohren feyn, zugeredjnet voird, 
Der Herr Derfaffer ‚erläutert diefe Art bes 
Benfalls aus dem Exempel bes erften Men⸗ 
fhen. Denn hätte Adam Im Stande ber Prü« 
fung dem göttlichen Verbote Benfall gegeben, 
fo hätten -folches auch, vermöge der moraliſchen 
Vexrknupfung mit ihm als dem Haupte, alle‘ 
Nachkommen gethan; gleichwieuns im Gegen⸗ 
thelle die heilige Schrift lehret, daß er bie 
Schuld: des Ungehorfams und des Unglaubens 
u Nr a nicht 
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nicht nur über fich, ſondern auch über Die ganze 
Nachkommenſchaft gezogen. Gruͤndet fich der 
Beyfall auf das Anſehen deſſen, welcher einen 
‘Sag vorträgt, fo erlangt er bie ‘Benennung 
bes Glaubens: und alfo erhellet, Daß bie bis. 
her erwehnten Eintheilungen diefem legtern eben, 
falls zukommen. | 


, Nachdem der Herr VBerfafler geselgt, auf 
wie vielerley Art iemand Beyfall geben und 
gläuben könne, fo. erfläret er, was durch den 
göttlichen und feligmachenden Glauben zu ver 
ſtehen fey. Der Glaube iſt göttlich, wenn ber 
Menfch einer in Heiliger Schrift geoffenbarten 
Lehre, des göttlichen Zeugniffes wegen Beyfall 
giebt. Weil aber die in Heiliger Schrift ents 
Baltenen ehren zu unferer Seligfeit dienen, fo 
wird der göttliche Glaube, da einer itzterwehnte 
Wahrheiten um des göttlichen Zeugnifies willen 
anninımt, mie Recht ein felligmachender law 
be genennet. Diefer ſeligmachende Glaube 
iſt fein Werk der Natur, fondern wird in 
der Bekehrung und Wiedergeburt gefchenket, 
Sein Beweis lautet alfos Alle Menfchenman- 
gein von Natur der anerfchafferen Erkenntniß 
des Berftandes und der Helligkeit des Willens, 
ja ihre Gemücher find unabläffig zum Böoſen 
geneigt und bringen fehändliche Fruͤchte berfür ; 
daher fie den Zorn Gottes empfinden, und bie 
gerechten Strafen ihrer Sünden erwarten muͤſ⸗ 
fen. Eine Berbeflerung. biefes bejammerns⸗ 


wuͤrdi⸗ 
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würdigen Zuftandes fönnen fie von Bott, ohne 
zuvor geleiſtete Genungthuung, weder fordern 
noch erwarten. Die fich ſelbſt gelaſſene Ver⸗ 
aunft, fo fehe fie auch ihre Kräfte daran ſtre⸗ 
fer, ift nicht vermögend ein Mittel, dadurch 
yer beleidigten Gerechtigkeit Gottes Genuͤge ges 
chehen und das verlohrne Heil wiederherge⸗ 
tellet werden koͤnnte, auszufinnen. Ja, wenn 
wich die Menfehen aus ber göttlichen Offenbas 
ung vernehmen, daß Chriſtus Die Genade Got⸗ 
es duͤrch den volllommnen Gehorfam im Thun 
ind Leiden, wie auch durch die Eräftige Fuͤr⸗ 
itte alten Sterblichen erworben ‚habe: fo ent⸗ 
lehet dennoch Die Frage, auf welche Weiſe ſich 
efallene Menſchen dieſes Mittel zu Nutze mas 
ben fönnen? Denn es muß doch in bem Men⸗ 
chen ein Grund vorhanden feyn, warum ihm 
Sort das fremde Verdienſt wuͤrklich zueigne. 
Diefes aber It, wie uns das Wort der Wahr⸗ 
yeit lehret, der ſeligmachende Glaube, oder die⸗ 
enige von Gott entſpringende Gnadenwuͤrkung, 
a der von feinem Elende überzeugte Menſch, 
vegen des göttlichen Zeugniſſes, Chriſtum als 
inen folhen annimmt, darzu er ung von dem 





immlifchen Water gegeben worden, da efih 


enfelben, nebſt feinem’ Verdienſt und allen us 
sorbenen Gütern zuelgnet, und in ihm, als dee 
Irfache feiner Verſohnung mit Gott beruhet. 
Sg wird aber biefer Glaube bey Erwachfenen 
urch das göttliche Wort in ber Bekehrung und 
Biedergeburt befürgebeedk, ba ber Terftonb 
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In den Zuftand koͤmmt, daß er auf geiſtliche 
Wahrheiten Acht haben kan, der Willeaber ſich 
vermöge det vorhergegangenen Erfenntniß, auf 
das wahre Gute richtet, und fih von fleiſchli⸗ 
chen Dingen abzumenden fuel, 


Dieſes vorausgefegt, wendet fich ber Herr 
Verfaſſer zur befondern Betrachtung des ſelig⸗ 
machenden Glaubens der Kinder, und bemüht 
ſich zuförberft, die Nothwendigkeit und Mögs 
lichkeit deſſelben darzuthun. Es iſt, fagt er, bes 
reits angezeigt worden, daß der Glaube das ein⸗ 
zige Mittel ſey, welches einem Suͤnder nach 
. dem Falle, zur Erlangung der Seligkeit übrig 
ME Da nun die Kinder durch Adams Unge« 
horſam als Sünder auf bie Welt gelommen 
find,.und die Seligfeit In dem andern Adam al- 
len Menfchen, ohne die geringfte Ausnahme wies 
der erworben worden ; fo müffen ja bie Kinder Dies 
fon hochtheuern Wahrheiten Glauben beymeſſen 
und fie annehmen : man wolte denn, welches jedoch 
der göttlichen YBeishele nicht gemäß waͤre, behaup⸗ 
ten, daß Gott denen Kindern feine heilfameund 
fellgmachende Genade wider ihren Willen ſchenke. 
Wird aber der feligmachende Glaube bey den 
Kindern als nothwendig erfordert, wenn Ihnen 
die durch) das Verbienft Chriſti ermorbene Se 
ligkeit zu theile werben foll; fo frage ſichs: in 
wie weit, oder in welchem Berftande denen Kin. 
dern oftgebachter Glaube zugefährieben werden 
Tonne? Eine Frage, auf welche von unfern Got. 
0 > Bu tes⸗ 
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cesgelehrten ſehr verſchiedentlich geantwortet 


wird. Der Herr DBerfaffer, damit ex ſich zur 


richtigen DBeurtheilung der aufgervorfenen Srage ' 


den Weg bahne, feget als eine ungezweifelte 


Wahrheit voraus, daß die Kinder, da fieben 


Gebrauch der Vernunft noch nicht befißen, bie 
Verheiſſungen in Chriſto feinesweges mit eis 
nem ausdrücklichen und perfönlichen Beyfall 


oder Glauben annehmen können. Er kan fi 
behy dieſer Gelegenheit nicht enebrechen, den Hrn. 


Kirchenrath Wald) zu widerlegen, welcher den 


Gebrauch ber. Vernunft als eine zum Glauben“ 


unentbehrliche Eigenfchaft erfordert, und diefem 


zu Folge dafür Hält, daß befagter Gebrauch der . 


Bernunft, von dem Heiligen Geifte in der Kin 
der Seele, bloß für ſich und auffer der Verel⸗ 
einigung mit ihrem $eibe betrachtet, unmittel« 
bar erwecket werde. : Der Here Verfaffer will 


Diefe Meinung nicht eher als richtig erkennen, - 


"bis man folgende Fragen erörterthabe: In wel- 
ehem Berftande die Kinder, wenn ihnen auf an⸗ 


gegebene Weife der Gebrauch der Vernunft zur - 


geſtanden werde, gleichwohl noch als Kinder 
anzuſehen wären ? Ob es nicht widerſprechend 
fen, zu behaupten, daß der Heillge Geiſt in den 


Seelen der Kinder den Gebraud) der Vernunft 


wuͤrke, da fie fich Doch deffen nicht bewuſt find ? 
In welchen Verſtande die Seele des Kindes 
auffer ihrem Leibe zu betrachten ſey? Lind wie 
der Gebrauch der Vernunft in geifklichen Din, 

| Ken 


⸗ 
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gen, von eben demſelben in Abfehen auf natuͤr⸗ 
liche und weltliche Sachen, abgefondert werben 
koͤnne? Ferner, aus welchen tüchtigem Grunde 
der von dem Heiligen Geiſte unmittelbar ge 
würfte Glaube, benen Kindern, und nicht oiel 
-. mehr bem Heiligen Geifte beygemeſſen werde? 
So müfte auch zuvor ausgemacht feyn, ob 
Bott einen folhen geheimen Gebrauch der Ver⸗ 
nunft würfen wolle? Oder ob fich niche ofter» 
wehnter Glaube der Kinder auf eine kuͤrzere, 
unb den görtlichen Vollkommenheiten anſtaͤn⸗ 
Digere Aut erklären laffe ? Noch weiter: war⸗ 
um man bie Kinder nicht zum heiligen Abend⸗ 
mahl laffe, da fie Doch nad) des Herrn Gegners 
Geſtaͤndniß, Ihre Bernunfe in geiftlichen Din⸗ 

gen gebrauchen, und ſich alſo felbft prüfen kon⸗ 
nen ? Sa, warum man ben Gebrauch der Ver⸗ 
nunft, als ein zum Glauben fo nothwenbiges 
Stüd .erfordere ? Endlich, warum wir es an 
- dern übel auslegen, daß fie die Vernunft in 
göttlichen Wahrheiten zu: fehr erheben, wenn 
wir felbit behaupten wollen, daß Die Kinder ohne . 
Gebrauch der Vernunft den Glauben ohnmög. 
li) erlangen können? Well nun igt angeführte 
Schwierigkeiten dem Heren Verfaſſer unauf 
löslich zu ſeyn ſcheinen; fo trägt er kein Beben. 
fen, denen Kindern nur einen präfumieten, d. i. 
einen für würklich angenommenen Glauben bey⸗ 
zumeſſen. Denn, ob fie fehon bie herrlichen 
Verhelflungen in Eprifto, megen ihres Alters 
Acht mit einem ausdruͤcklichen ober perſoͤnlichen 
| | Glau⸗ 
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Glauben annähmen *; foflünde doch zunermus - 
‚chen, daß fie bey erwachfenen Jahren biefe vor» 
eheilhaften Vorſchlaͤge eingehen wuͤrden: und 
alfo müfte indeffen ihe Beyfall ale gewiß ange. 
fehn werden... Soldier Beyfall aber ift auf 
Seiten der Kinder: zur Erlangung: der Selig. 
Beit zulaͤnglich. ‘Denn die Seligkeit, welche des 
nen Menſchen durch Zurechnung des Verdien⸗ 
N Rr'z ſtes 


*. Diefe Meinung des Herrn Verfaſſers, auf deren 
Pefkätigung die ganze Abbandiung zielet, führe 
unſers Erachten® nicht geringe Schwierigkeiten 
bey ſich. Denn, obwohl Mienfchen nicht ohne 
"Grund präfumiren können, daß jemand einer ſehr 
vortbeilbaften und zum zeitlichen Wobl gereis 
chenden Verfprechung, mit der Zeit in eigener 
Derfon Beyfall geben werde; fo laͤſt ſichs doch, 
wegen der allen angeboprnen und meiſtentheils 
in die ſchaͤdlichſten Früchte (ald die Verblendung 
und Verfiöctung) ausbrechenden verberbten Na: 
tur, nicht mit Verficherung befeäftigen, daß 
eben ‘derfelbe bedenken werde, was zum geiſtli⸗ 
- hen und ewigen Frieden diene. Wie viel giebt 
es nicht deren, welche bey erwachſenen Fahren 
vor dem Anklopfen des Heiligen Beiftes und vor 
der rufenden Stimme Gotteß, Deren und Oh⸗ 
ven A TE Ran alfo wohl der feligmachens 
de Glaube der Kinder wegen der Fuͤrtrefflichkeit 
der V:rbeiffungen ald gewiß vorausgefcät wer⸗ 
den? Oder if es ausgemacht, Daß ber gerechte 
Richter die frübgeitig verflorbenen Kinder, wegen. 
des präfumirten Glaubens in fein Reich aufneh⸗ 
men werde, wenn er vermoͤge ſeiner Allwiſſen⸗ 
“beit vorher ſiehet, daß fie den Regungen des 
Seiſtes Gottes mis der Zeit widerfichen würden? 
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ftes Chriſti zu theile wird, iſt einer Erbfchaft 

gleich, zu deren Ubernehmung nichts weiter als | 
der Eonfens gehöret. So iſt es auch Der goͤtt⸗ 
lichen Weisheit nicht unanftänbig, einen prafus 
mirten Glauben für güftig anzuneßmen, und in 
Betrachtung deſſelben die Seligkeit zu ſchen⸗ 
ken; maſſen der goͤttlichen Gerechtigkeit von 
Ehrißo völlig genung gethan worden, dieſe Ge 
nungthuung aber auch denen Kindern zu ſtatten 
kommen muß. 

Nachdem der Hr. Verfaſſer die Nothwendbig⸗ 
keit u. Möglichkeit des ſellgmachenden Glaubens 
der Kinder auf gedachte Weiſe gezeiget, ſo — — 
fort, die Wuͤrklichkeit deſſelben darzuthun. D 
Art zu ſchlieſſen iſt folgende: Es feget die am 
enbliche Gute Gottes, welche aus vielen Zeug⸗ 
niſſen Heiliger Schrift fonnenklar erheller, aufs 
fer allen- Zweifel, daß er das allgemeine Ver⸗ 
dienft Eprifti allen denen zurechnen rolle, welchen 
er e8 vermögefeiner Weisheit und Heiligkeit zu 
rechnen fans und deswegen haben wir die hoͤch⸗ 
fe Urfache uns zu verfichern, daß der himmli⸗ 

. (he Vater mit den Kindern wegen des praͤſu⸗ 
mirten Glaubens alfo handeln werde, als wenn 
fie der göttlichen Verhelſſung von der durch 
Chriſtum erworbenen und wiederhergeſtellten 
Seligkeit, ausdruͤcklich und in eigener Perfon 
Beyfall gaͤben. Man darf ſich ein folches Ver⸗ 
Pen Gottes gegen die Kinder keinesweges bes 
remden — Denn hat der hochſte Geſetz⸗ 
geber die Suͤnde e Adams aflen beffen Kindern 
(weiche 
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(welche, da fie noch nicht gebohren waren, nicht 
in eigener Perfon, fondern vermöge ber moralls 
chen Berknüpfung mit Adam, als dem Haupte 
Der ganzen Welt, gefündigee haben), zum Tode 
und Verdammniß zugerechnet, ‚ohne melde 
vorhergegangene Zurechnung, bie Suͤnde 
Adams nicht auf alle natürlicher Weiſe fortge⸗ 
pflanzt werden konnte; fo mögen wir zu der un« 
endlichen Weisheit und Guͤte, Gottes das Ber: 
trauen fragen, daß er denen Kindern auch das 
Gegenmittel wider den Fall’ und die betrübten 
Folgen deſſelben, gewähren wolle. Dem, wie -- 
folte Sort die Kinder, ver Sünde des erften Mens 
ſchen und der ‚Strafe ber Sünde, nicht aber auch 
des wieberhergeftellten Heils theilhaftig machen? 
Iſt nun der fellgmachende Glaube das einige 
Mittel, wodurch das ewige Heil denen Men⸗ 
fchen geſchenket wird ; fo muß man den fellgmas 
chenden Glauben auch den Kindern zufehreiben. 
Und ob zwar diefer in Betrachtung der eigentli- 
. hen Art und Weife, von dem Glauben ber Er. 
wachfenen verfchleden ift; fo haben fie doch, was 
das Weſen der Sache felbft betrifft, beybe ec» 
nerley Bewandtniß. Denn beyder empfängt, 
was gegeben wird : Bender hält die göttliche 
Verheiſſung von der in Ehrifto zu erlangonden 
Sellgkeit nicht nur für wahr, fondern nimmt 
auch Chriſtum als den Urheber feiner Seligkeit 
an. Daher darf man ſich niche wundern, daß 
Chriſtus ſich gegen Die Kinder als Gläubige bes 
zeiget hat, wie man aus Matth. XVIII, 6; Mare. 

Ä IX, 4; 


+ 
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IX, 425 cap. X, 14; &uc.XVIH, ı6fehenfan. Da 
- uns aber Paulus Röm. VIII, 9, 32 lehret, DaB 
.. wer an Chriſtum gläubet, auch deſſen Geiſt und 
alle Güter befige; fo entſteht Die Frage, ob und 
in wie fern bie Kinder durch ben Glauben wies 
dorcrgebohren, gerecht und Heilig werben ? Der 
Hr. Berfafler antwortet: es wird in ihnen der 
Glaube entzuͤndet, d. i. es wird eine Kraft an 
Gott und Chriſtum zu gläuben verliehen, indem 
der Heil. Geiſt die Hinderniſſe, weiche Die Seele 
zum Böfen neigen, hinwegraͤumet, und die erfle 
Kraft Gutes zu denken und zu begehren fchenker; 
ſo daß die Seele eine Bemühung habe, wahrhaf⸗ 
tig guteund geifttiche Dinge zu benfen und zu bes 
gehren. Diefe Bemuͤhung ift der Anfang oder 
Grund des geiftlichen Lebens, und entfteht in ber 
. Wiedergeburt. Erwachſene koͤnnen dieſer wuͤr⸗ 
kenden Genade des H. Geiſtes, durch Verachtung 
der Gnadenmittel, und durch muthwillige Suͤn⸗ 
den widerſtehen; Kinder aber thun dieſes nicht, 
und werben alfo, wenn der H. Geiſt itzt erwehn ⸗ 
* ihnen wuͤrket, wiedergebohren, gerecht und 
Hiernaͤchſt richtet der Herr Verfaſſer feine 
Betrachtung auf den Nutzen der Sacramente. 
Da dieſe nicht ſchlechterdings und dergeſtalt noth⸗ 
wendig find, Daß ohne deren Gebrauch niemand 
felig werden koͤnne; fofragter: worzu denn bies 
felben nügten? Und worzu inſonderheit die Taufe 
voon Chriſto fey eingefeßer worden? Er antwors 
tet: es habe Gott gefallen, die von Chriſto len 


a 
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Menſchen erworbene Genade und Zueignung ber» 
felben, in feiner Kirche an eine gewiſſe Ordnung zu 
Binden: westvegen er Im Neuen Teftamente die 
Zaufeals ein Mittel verordnet, feine Genade und 
die Seligkeit denen welche ſich deſſen bedienen, zu 
ſchenken; gleichwie er im Gegentheil andere, wel⸗ 
che die fürgefchriebene Ordnung durch eigene 
Schuld verabfäumen, von feinem Angeficht ver 
ſtoſſe. Wenn wir nım überlegen, daß Gort die 


Theilnehmung an feiner Genade in ber chriftlichen 
Kirche ordentlich mit dem Gebrauche der Sacra⸗ 


mente, welche nicht bloſſe Gebraͤuche, ſondern kraͤf⸗ 


tige Genadenmittel ſind, verbunden hat; ſo haben 


wir an derjenigen Kinder Seligkeit, welche im 
Schooſſe der chriftlichen Kirche gebohren, und 


Durch) das Waſſerbad Im Wort inden Bund mit 


De 


Gott aufgenommen worden, (wenn ſie auch bald 


nach der Taufe fterben) nichedie geringfte Lirfache 


zu zweifeln. Ja der Hr. Verfaſſer gehtnoch wer 
ter, und fucht eben biefes won denjenigen Kinder 
zu behaupten, welche Ihr Seben, ehe-fie zur Taufe. 


gelanget, befchliefien, fie mögenentweber in, oder 
auffer der wahren Kiechegeboßren feyn. An ber 
Seligkeit der Kinder der Epriften zweifeln unfere 
Gottesgelehrten ebenfalls nicht, theils weil Ihre 


Eltern mit Gott im Bunde ſtehen, theils auch, 


weil die Sacramente zur Seligkeit nicht ſchlech⸗ 
terdings nothwendig find. Von den Rindern der‘ 
Ungläubigen hingegen will diefes niemand befräfe 
tigen, Indem esmandhe dahin geftellt ſeyn laſſen, 
andere das Beſte Hoffen, bie meiſten aber genannte 


Kinder, 
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Kinder, weil fiein Sünden empfangen und gebope | 
ren —* fuͤr verdammt halten. 

Der Hr. Verfaſſer eröfnet hierauf feine 
Meinung, und beweiſt zufoͤrderſt aus Actor. II, 
39 und Gen. XVII, 1, daß der Glaube und die 

Seligkeit der Rinder keinesweges von dem Glau. 
ben ver mic Bott im Bunde flehenden Eltern her» 
zuleitenfen. Denn find niche die Kinder von Na⸗ 
tur Kinder des Zorns? Muß nicht der Gerechte 
feines Glaubens leben ?. Zu gefchweigen, daß viel 
befchnittene Juͤden ihres gottlofen Lebens halber 
mit Gott nicht im Bunde geſtanden. Er iſt alſo 
der Meinung: da weder der Chriſten noch der 
Unglaͤubigen Kinder, die göttliche Vorſchrift durch 
eigene Schuld verabſaͤumen; ſo rechne ihnen der 
himmliſche Vater, die durch Chriſtum allen er⸗ 
warbene Gnade, wegen des praͤſumirten Glaubens 
zu. Denn, warum ſolte nicht fuͤr gewiß ange⸗ 
nommen werden, daß ſie den herrlichen Verheiſ⸗ 
ſungen ausdruͤcklichen Beyfall geben wuͤrden, 
wenn-fie Gott nicht durch einen fruͤhzeitigen Tod 
binweggenommen hätte?. In Anfehung der Kin 
der der Chriſten und ber Ungläublgen ift Hier 
Bein Unterſchied; Inmaffen jene fuͤr dieſen nur eis 
nen äufferlichen Vorzug haben, gemlich, daß fie 
Innerhalb der wahren Kirche gebohren worden. 
Bey Diefer Gelegenheit wird Die Meinung derer 
verworfen, welche fagen, Gott wiſſe nach feiner 
Allwiſſenheit voraus, ob diefer und ‚jener bey 
erwachfenen Jahren gläubig feyn würde, oder 


nicht; ; und nach berfelben ‚Regel würden bie 
Kinder, 
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Kinder, wenn fie vor der Taufefterben, entroeber ı \ 
felig oder verdammt. Der Hr. Berfaffer ant« 


wortet, ob man wohl als gewiß voraugfeßen koͤnn⸗ 


te, Daß Die Kinder bey angehendem Gebrauche 
der Vernunft, gläuben und Ehriftum für ihren 
Seligmadjer annehmen würden, weil ihnen dieſes 
zum ewigen Wohl gereicher; fo-dürffeman doch 
von niemanden präfumiren, Daß er das fchäd» 
liche und verherbliche.erwehlen werde. Ä 
Ubrigens befenint der Herr Berfaffer, daß bie 
von Ihm abgehandelte · Materle, keinesweges ſo 
deutlich aus denen Spruͤchen helliger Schrift er· 
helfe, daB man nichts darwider einwenden koͤnne. 
Er habe fie deswegen aus, verfchiedenen allge: 
meinen Wahrheiten, welche von ‘den Gegnern 
zugegeben würden, hergeleitet, und fie mit dem- 
Zufammenhange der Glaubenslehren vergli⸗ 
chen. Er füge auch die Anmerkung hinzu, er 
babe durch feine Abhandlung den Feinden ber 
Kindertaufe, welhe von dem Mangel des Ge 
brauchs der Bernunft, auf die Unmöglichkeit des 
Glaubens der Kinder zu fchlieffen pflegen, einen 
der ſtaͤrckſten Beweisgründe aus den Haͤnden 
geriffen, indem er gezeiget, daß bey den Kindern 
der präfumirte Glaube zur Erlangung der 
Seltgeeit hinlaͤnglich ſey. 
— HR 8* C 200 
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. - ‚Molleri ’Cimbria Utiepata.,. . 


Sir erfüllen anſer neuliches Verſpre⸗ 
ι von dent Sehen dei 
DIEB derifmmsen‘ Cottesgdiegeen Georgtl 
I Eafigei, welches der ſel. Moller in 
dern dritten Thelle feines‘ gelehrten Ciinbtiens 
mie ungemeinem Fleiſſe beſchrieben Hat; einen 
umſtaͤndlichen Auszug mic. Es iſt niſht nid⸗ 
chig basjenige Pier‘ zu —S "wog 
role ehedem zum Lobe des molleriſchen Wer⸗ 
kes angeführt Haben. Dieſes bemerken wir 
nur in Anſehung dieſer Lebensbeſchrelbung Ins: 
beſondere, daß fie ihrem Berfaffer bey ben Freun⸗ 
den der Kicchen- und Gelehrten: Geſchichte ein 
unvergeßliches Andenken erwerben wuͤrde went 
fie auch das einzige Denkmahl ſeiner ruͤhinlichen 
Bergung wäre. >... 
George Faliptus, ober wie er eigentlich heiſſet 
Kalliſon, wurde in dem ſchleßwigifchen Dorfe 
Meelby oder Medelby, welches unter dus Amt 
Tundern gehoͤret, am 14. Dev, 1386, als ber 
jüngfte inter fieben Bruͤdetn gebohren. Sein 
Vater war der Pfarrer dleſes Orts Joh. Ca⸗ 
lixtus oder‘ Kaklifon, ein ehemahliger Zuhörer‘ 
Phil. Mäanchtonis und ——— Dies’ 
‚ferunterrichtete anfänglich den fangen Calixtum 
Be 52 ,'feibk 
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ge: Alla Oinbrin. hier ar 


elhſt, ecngch gher Er \ im’ 13 u 
na —2— hile zar 
burg, von ba er nad) 5 — 1603 uf die Per 
verfität zu Helmſtaͤdt —*— — — 
anfänglich, — 
legen: wenbete aber —8 ern * unter pr 
Anführahtz Cork, Marthit, und Rey — 


auf —— —5 We welch ae 

hen enfchoften, daher st. 
1 ürbe erhielt, 5— 

—** hik zu lehren anfing 
auf entſchloß er ſich die — — = 
ich. fahren zu laffen, und. fi) einzig und. allein 
ber Gottesgelabrheit zu wibmen. „Bu Dem 
Ende lleß er fih.nicht ir von Corn. Martini 
in derfelben privatim untereldhten, fondern las 
auch ſuͤr ſich die Schriſten der Kirchenlehrer mit 
der groſten Aufbuerkſamkeit durch. Durch ſel⸗ 
nen unüberroinblichen Fleiß brachte er es im hat 
zen in ber Gottesgelahrheit fo weit, daB er ſchon 
1609. Andere. In.derfelben zu unterrichten re 
ker. aher biefe Bemuͤhungen nicht (an gehn, 
ondern machte & 5 noch daffelbige efafı, nad 
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chekbjaͤle wohl zu nuße, und kam endlich nach-fele 


Bigen. Jahc nach-Helmfäht zwüste; Peieiofl 


- Sing:en feine chemolige Beſchaͤſtigungen aufs 


—— aber doch wieder 16x: m Herbſte 
noch Söhfn, und Plich, han. gongen Winter Dad 


vo, damit ar ſich di⸗ ahrnumd Gebräuche der 


omiſchoachellſchen deſto beſſer befannt niachen 
mat weiches. ihm autıh Melegenheit gab, eine 
Befonders- Schrift yon dem Meßopfer zu verfer⸗ 
tigen, die er heinadyılug an das her ſtellte. Mit 
ongehendem Fruͤhlinge giug.er nach Holland, und 

da gach:Ongelanb wo er ſonderlich mit Iſ⸗ 
außano. nertraulich wurde, der Ihre zum oͤf⸗ 
teoſain ſehnliches Verlangen entdeckte den Zwi · 
ſpolt in der chriſtlichen Religion beygelegt zu ſe⸗ 
ben. -; Diefer Freundſchaft hatte er die Gemogen⸗ 
hele: zu danken, mit weicher ihn ber. beruͤhmte 
zu Paris empfing, als er aus Engeland 


_ Babin: fom;: Indem Eofanbonus. ein ‚befonderes 
Schreiben ſeinetwegen an .beufelben: abgeingen 


Pete Hier deſchtot Cakiyens feine Reifen zu 


enbigaityund ſich · durch Lothringen und ——— 
land noch Hauſe zu ſeinem Water zu begeben. fe 

kein: die Siebe: welche er zu ber. helmſtaͤbtiſchen 
Aradvamie Hätte, bewegte ihn, Schleßwig wie⸗ 
detum zu verlaſſen, und Im eſtade feine zuhanſ⸗ 


tige. Verſorgung zu erwarten. 


a. Dieſe erfolgte auch gar bald, in dem ı614ten 
Fahre; wota elne merlwuͤrdige Degebenpeit die 
Seegrnheit gab. Ein zunger braunſchweigi⸗ 
ſcher ven Adel, Ludolph won Klenkon, wollte ſich 
Br der entire — winden ee 
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—S vleles —— —* Mutter, diefen Ent 
m Ju ändern, wofern ein gewiſſer paͤbſtll. 
cher Lehter / den er ſelbſt ernennen wolte, von ber 
Unrichtigkeit ſeiner Glaubenslehren, dutch einen 
latheriſchen Gelchrten in ſeiner Gegenwart über 
Führer wuͤrde. Dieſe Dame ve :alfo . den 
heimflädtifigen Prof. Corn. Martint, zu dem 
‚Ende auf ihr Schloß Hemeiſchenburg zu kom⸗ 
men, Bell aber dieſer Gelehrte wegen **5 
Unpaͤßlichkeit ſich nicht fetbft Auf: den 
chen konnte, fo ſchickte er an feine Stelle * 
tum. Dieſer fand ber P. Auguſtin, einen Fe 
fuken aus Hildesheim, an gedachtem Orte vor 
ſich, mit welchem er in Gegenwart des gemelde⸗ 
ten jungen von Adel feine Unterredung ben 29 
ee anfing. : Es währete aber dieſer Streit 
nicht lange. : Denn alsder Jeſuite Luthers Uber: 
ſetzung ber. Bibel, Calixtus aber die Vulgatam 
verwarf, und feinens Widerfacher den bi 
Verfhlag that, fie wolten bie Uberfegungen 
Seite legen, und Ire Glaubenslehren aus dem 
Srhgfnalterte beweiſen: fe: muſte jener nicht nur 
anfänglich geſtehen, daß er aichts von dem 
braͤiſchen verſtuͤnde, ſondern auch viele Gruͤnde 
* unbeantwortet vorbey laſſen. Dieſes 
jagte dem armen Pater sine ſolche Fuecht ein, 
daß er ſich bey Aubruch des andern Tages, an 
dem bie Untirröbung forcgeſegzt werden ſolte, heim⸗ 
lich aus dem Staube machte, und feinen Gegner 
vergeblich warten ließ. Dieſe Begebenheit 
wurde gleich ruchtbar, und gefiel dem Herzoge zu 
B taſchwrig Friedekch lien en ſowoh se 
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_ Galipto die.zu Selmmftäpt. erledigte Stelle eines 
Ban * ee „de ie * J 

| 6 | 

Deflı Baſil. Sattler, der fel« 


uf. Struben gerne zu 
—— — bite, und bie beoben 


Diem Aptge 
Prof. — ee Pfofrabius und Joh · 


Sucht, weiche eifrige Ramiſten waren, und. des“. 
wegen Calixto als einem Schülge von Corn. Mare 
cin und Joh. Tafefio übel wolten. Sie ſuch⸗ 





a alle als einen beimiien © ——* de 
Pipe Eonfißigeio Wolfenbuͤttel —X* 


Der, daß die Aufläger verſtum⸗ 


en mnulken, und trat da neues Amt mit 
olekern Beyfall an. Cr me —ã* 


Dem er 1616. Doctor 553 worden, mit mög 
Kkher Sorgfalt acht ganzer, Jahr, bis. 1622, da 
auye feiner —— gleich hinter einander mit 


Damels erhlelt er die andere 


Ei eines — elahr⸗ 
— — 
e 
fand der 
Beer 
ten ich groͤſten Theils 
b die 
einen fie Orte um Fe —8 
bin Theologis zu Sag rn und fuhr A * 
richtung der wenig die noch 


waren, ort —— —— 


I. 
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Sabre Nach eliänder auſſen bueb. ¶ Dieſe Treue 
bewegte dei Herzog Friebrich Ulrich dahin, 
af —— 

- altes Wermuthen, die hewi Atnetfäheft if 
. Ve Ahrey zu Konigslutter, und zidat mit ben 
aüsbruͤcklichen Bedingutig verfhrach daß er 
nicht gehalten ſehn ſolte fen acaderniſchis Amt 
ntederzuſegen; welches Verſprechen der nach⸗ 
—— 











föhrbdeni guch 7638, Als "bie "Aisch: erledige 


butde, wirklich erfüllten, nn a: 
. FRE niſſen disfenige vorbei Yaffen, mag. 
ber Berfäffer: von" den Freunden Tolixti, wel⸗ 
er ſo wohl zih Helinſtaͤde, als auch ander 
‚wäre an viclen Orken gehabt,“ Han ſeinem un⸗ 
, Amũdeten ‚Stehfe Mir ehren und’ Bocherſchrel⸗ 
ben, ’von feiner’ Lehrart in der Woleesgelährbeft, 
von ſeintr weitlau tigen und · graͤndlichen Ge⸗ 
lehrſamkeit, dom’ ſeiner ungeheucheſten und vers 
minftigen Srömmigfekt, von. ſeinen haͤuslichen 
Unftänden, und endlich von ſeinen Wes erfolge 
ten erbaulichen Ende ausfuhtlich erzehlet, da⸗ 
mir wir uns nicht iden Raum bekehmen, noch 
unterfühlebenes merkwrdige voil den Sireitig⸗ 
keiten dazu derſelbe Gelegenheit: gegeben, anzu⸗ 
fuͤhren. Der ſel.Mollet beſthreibet dieſelben 


 M ihrem ganzen Zuſtimmenhangk, Kuf das ſorg- 


lſte, bemuͤhet fich aber vorher, bie Urſachen 
en ber heftigen: —— atBfündig zu 
machen, weiche ſowoht die Romaiſtbearhoinſchen 
als Auch viele ſeiner Glaubensgenoſſen, gegen 
dieſen groffen "Bottösgeleheren. blicken laſſen. 
-$ x pw 
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Bm'bin erfiern glaube ‚ee, daß: Diefelben durch 
alters geuͤndliche Schriften, In welchen er Ihe 
Abweichung von der apoftefifchen Lehre augens 
ſcheinſich derthat, uud’ ihre. Irrthuͤmer nach⸗ 


drauch widerlegte, in Harniſch gehmacht wor _ 
ben.: Bey den andan ſindet ee außer dem 
Reive; den: Calixth Rahin bey Ihnen. erwedt- 


Gaben foll, verfäpiehene. Arfachen *, Bl; weh 
ei: Diefelben,: ehnean rafın: Marhmafiungen 





‚ des Benfaffers Theil au vehmen, kuͤrziich ongel⸗ 


. gan. Gene anfänglichen Collegen, vonrem Ipme 


% 


vdewegen nicht g, weil er ein Schüler. ige 
rer Gegner: nn bereito bemerkt warhen. 


Die churſachſeſchen. Dhaclegi, zu been. Beh noch 


ainige andere / auf derchiedenen deuſſchen Un. 


verſicaten und auf'ber hohen Schule zu Koͤ⸗ 
migsberg geſelleten, doelche Insgefomme ‚bie ſo⸗ 
genannte Polemic- für. das vornehmiſte Stuͤck 
der Gostesgefarheit:Hielten, und ein. rechtes 


Handwerk aus -derfelben machten, auch überdies 


$e6 gleichfam - die: Dberanffiche über Die. Reinig⸗ 


beit ber ei m walten, murden 


8:9: i:., 2: vor⸗ 


— — 

* Daß ſich unterſchiedene 5 Calixti durch un⸗ 
Tjſem̃liche Affettem xider ‚benfelben aufbeingen laſ⸗ 
bie: Qeihäihkun in wider € dep 

viel groſſen Gelehrten Rund,’ nat, iſt aus 

ihren paßqyvillaͤhrſlichen Streitichriften nebrnie u zu 
kiar. Daß aber Hr: Moller biefes, wie es: fcheinet, 
allen lutheriſchen Gottesgelehrten, die wider Ca⸗ 
= Aptimm bie Gebererguiften haben, anfbuͤrden will, iſt 
+ :ätfder That forsohL al dasjenige, was bin und wie: 








der von einem allhemeinen Ehrgeize der churfächll: 


! Km Zeen ur wi, ee uurrwe sd Ve⸗ 
ſchuldlgung. 


a . x 
t 
KT en 


Allgegenwan ber meuſchlichen Natur Ehrift, 
| —— öde erhal fen, aufdrin⸗ 
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vornehmlich dadurch aufgebracht, daß Caliytus 
Helmſßadt, 


ſo wenig ale‘ feine Vorgaͤnger zu 

Bas Concordlenbuch annehmen wolte, ſondern 
vielmehr fr ſeinen Schriſten oͤffentlich begeugte, 
et wolle lieber fein Lehramt wieberlegen, als ſich 
den groben Irrthum, wie er: es nennte, von der 






gen laſſen. Hierzu kam noch bie befonbere Meis 
nung, welche Calixtus von bem übereinftimmi 
gen Zeugniſſe der Ricchenpäser,. die Inden er⸗ 
ften 500 Jahren nach Chefs Geburt geleber 
haben, hegete, welches er unter bie theologiſchen 
Erkemntnißgruͤnbe rechnete, obwohl nur unter 
Diejenigen, welche von: geringerm Werthe find 
als die Offenbarung *. Daher er auch das⸗ 


ſelbe bey Eroͤrterung ſolcher Lehrfragen, welche 


nicht ben Grund des Glaubens betrafen, fleiſſig 
zu Rathe zog, und vielmals bey deren ‘Bes 
antwortung, nicht fo wohl von tuthero, als viel⸗ 


mehr von ben bamals lebenden wittenbergiſchen 


Gottesgelehtten, die ihre Ausfprüche vor allge 
meine Orakel wolten gehalten haben, in 


* Daß. dief Melt Galipti allerdings auf ſchwachen 
— ——— —* Zeiten, da ſich 
je a hr 
— — —— 
nquefecularem , in Li 

— si Ber, 2 der 

" ⸗ n € 

keine Proben halten, verleit fen 
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Die tete‘ drſache des unverſohulichen Haſſes 








welchen dieſe Lehter; bie Hr. Moller insgemein 


mit dem Namen bee ſchſiſchen Seiten beyelch⸗ 


und unabtäffige Bemuͤhung deſſelben, die mor⸗ 
gen⸗ und abendlandiſche Risdhe, und bie in ber _ 
* befindlichen: ſtreitigen ¶ Klechenverſamm⸗ 
— — — 
N, Des apo Yin 

änifchen und - athanafianifchen Ola 
Gone “ “Ba 











‚# Diefen- — — einer beſondern 
1. Neigung des —— * gelten, Man fie 
" het aus vielen Seelen efer —— — 

aug nlich, daß er ein groſſer, und, wenn wir 


lutheri 

en Besten, welche die gedachte Be⸗ 
min Sal miebiligen. Ja er hat dieſen Na⸗ 

lieb gewonnen, daß er die Gegner Calixtt 

J in gelte und firenge S bten oder Eiferer eint 
A. an — Bau ner . 
* Moller gelinde 
Bu ae — ne fir v Imebr —* Ca⸗ 
irtus wuͤre auch von biefer je dir Leute geil, © ſo 


"würde viel Unruhe in d 


Überhaupt iſt dieſer —— und noch viel 
—— 


ah x I nel Kr, Doller zellen 
Ben: fi A eben bene, Pr ein Se: . 
j — eiden muß, wenn er 

nicht für part Ko 8 verm nm 


we 


ey n ſeyn 
“= Bir wollen den Bordat biefes feiedliebenden Goͤttes⸗ 
zelchrten keinesweges 
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mishifligen : Ds er abe ale 
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elsbenn Göttin: fu biefe fteeikfürhtigets Ciemücher 


niches mehr an-zanken: — mnnns doch ihre 
Kunſt · und —— gräßtentgells beſtunde. 
Wie uͤbel —*2* Geguer. Calixto mits 
grinielt haben, bmmie Morten kanum zu 

ben, und.ıman wied a ber Rictfengeßhichee en 
. Eyempel- ſinden daſt ale: behrer; einiger befon. 

dern Meinungen wegen, von Rinentigenen Glau⸗ 
bengenoſſen mie einer ſoab Hefftigkeit 
waͤre angegriffen werhen, ale: es dieſem aeg: 
ten, frommen und unſchuldigen 
Er wurde ihm nicht nur. eine unerlaubte Des 
gierde zu Neuerungen, eine allzugroſſe Vereh⸗ 
rung ‚ber Kirchendaͤrer; imgleichene der ſcholaſti⸗ 
ſchen und ariſtotefiſchen Deo hebt einer 
allzuhochgetriebenen Liebe zum.Snieben in der 
Klirthe Schuld gegeben; ſondern man wort ihn 
quch eine grobe. Unn enelt, faidhre —— 
bei. geleprte DIR ie, ee” 












— — — — 
— — 
et, la wdahin 
eo Sat fönen, Sera ande erh 
nen, wenn fle auı 


Er e ber, Verfe 3 
F N men ie m — * Sr 


. nimmtermehr 

Ser * e hätten ee gilte; 
wuͤtden dem y nahe Dec geweſt 
.“ Icon, mit welden (uf * rin er I, 
ſlie konnten fich die ſichere machen, wen 
ſie andere ur eine mittelm 
menſchlichen —128 — — die ihnen wohl nie⸗ 
mand abſprechen wird, dag In den vereinigten Kir⸗ 
‚ale gar Bald wileder A In ang üctrant worte aus⸗ 
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—E Boshelten, Betruͤgereyen, 
Luͤgen, unverſchaͤmtes Weſen, Untreue, falſche 
Eydſchwire; Gottloſegkoit/ Verſtorkungen und 
dergleichen mehr vor. Ya es:kanı fa ——A—— | 
ex überhanpt:ver.einen Reber, Abtruͤnnlgen und 
Ssetenmörder, insbefonbere aber fuͤreinen Sr 
ergiften, Seclnianer Arminianer, heimlichen 
Papiſten, Calviniſten, verfapten Juden und _ 
Mabomeraner, Halbchriſten, Babytenker; Sa⸗ 
maxttaner;. antlchriſtiſchenvehrer/ Sibertiner, 
Neutraliſten, Indifferentiſten und endlich gat 
füs ‚einen. Atheiſten von. feinen Senden td 
tet: wurde. Auſſer. dieſen Ikaten fie ihn je 
wohl. der. Koͤnigin In Schwrben Chriſtina, als 
auch a randesperfonen, Religions⸗ 
—— —— zur Laſt; wozu ſonderllch 
eiß: boshafter Brief Anlaß gab, da Chriſtoph 
van Ramgew⸗ ein holſt⸗iniſcher von Abel; und 
liger -Seüke Calixti/ aus Rom An 
* lhen auf Holſtenii Anſtiften; der auch dei 
eigentliche Verfaſſer des Briefes war, ſchriebj 
und darinne ſeinem vorigen Lehzrer banfte; daße⸗ 
ihn durch ſeine Schefäge Anlaß gegeben, u. rd⸗ 
mifchensbeiäkhen Glauben argmtehnten Dia 
gendg: aber ward Calixtus mehr —— 
als zu Wittenberg, wo niche tie Die meiſten $As 
ſterungen mb fo gar Bantiſpruͤche wider den⸗ 
ſelben zum Vorſchein Fans, ſondern auch die 
Seudenten in des damallge Rectotis Doctor 
Deutſchmanns Haufe,’ eine ſatytiſche Comddie 
auf ihn ſpielten, in der werſuch unter der Perſon 
Be Den, —— 
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nad) unter. der Beftalt eines baßllche⸗ Drachens 
—J wurde. 
Die erſte wichtige Screicigkelt bekam Coll. 


ꝓtus 1634 mit einem feiner undankbaren Schuͤ⸗ 


der Bartholdo Nihuſio, der. fich zu der paͤbſti⸗ 
—* Religlon bekennet hatte. Wir wollen 
uns bey der Erzehlung derſelben ſo wenig, als 
bey den Nachrichten aufhalten, welche von den 
Haͤndeln gegeben werden, die Scatius Buſcher, 
ein Prediger zu Hannover, mit Caliyto und ben 
übrigen belmfäbefehen Theologis 1639 anfing : 
ſondern nehmen ben heftigen Krieg vor ung, der 
. ich zwiſchen dieſem Gottesgelehrten, und ben 
meiſten Lehrern auf andern lutheriſchen Univers 
Beäten entſpann. Das Feuer glomm 
lich lange unter ber Aſche, bis es endlich durch 
das thornifche Religionsgeſpraͤche sous ſtaͤrker 
angeblaſen wurde, und kurz darauf In volle 
Flammen ansfchlig.. Die Abſicht bes Koͤniges 
in Pohlen Uladislai IV,: weiche er bey Anfſiel⸗ 
lung dieſes ſogenannten Colloquũ charitativi 
hatce, zu verſuchen, ob man einen Weg zu einer 





Beet 
ei — een Cab 


—— Endzweck zueereichen. Dies 


hiekt, fie möchten Eallxto die Erlaubniß geben, 
nach Thoren zu reifen, und ben koͤnigsbergiſchen 
Tbeologk auf dem Colloquio beyzuſtehen. Mad 
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rhaltener Bergünftigung begab ſich Ealirtus 
nie feinem Sohne, D. Gerd. Titlo, und einigen 
jelehrten Studenten auf die Reiſe nach Bere 
in, woſelbſt er die beyden reformirten Gottes⸗ 
jelehrten Joh. Bergium und Friedr. Neicheln 
‚u ſich nahm, und endlich den 23 Aug. des ges 
dachten 1645 Jahres zu Thoren anlangte. Zwey 
Tage nad) feiner Ankunft beſuchten Ihn die dans 
ziger Theologi Joh. Bottſack, Sch. Mocine 
ger, Joh. Fabrichus, und Abr. Calov, um fich 
mie ihm wegen bes anzuftellenden Eöllogoit zu 
unterreben, Calixtus that ben diefer Gelegen⸗ 
beit gleich den Vorſchlag, man müffe mic den 
Reformirten anfänglich gemeinfchaftliche Sache 
machen, und diejenigen Lehren, in denen fie bey⸗ 
de zugleich) von der römifchen Kirche abgiengen, 
wider die pähftlichen Theologos einmüthig ber 
theldigen. Die melften ließen fich diefen Ans 
trag gefallen. Calov allein wolte nichts da⸗ 
von hören, fondern verdammte die Reformirten 
fehlechterdings, und wollte mit ſolchen Feinden 
Eprifti feine Gemeinfchaft Haben, welches Car 
liyto äußerft mißfiel, und ihre Unterredung bald 
endigte. Immittelſt erhielt Calixtus Nach⸗ 
richt, daß bie Fönigsbergifchen Theologi, zu bes. 
‚ren er ſich gefellen follte, nicht zu der. beſtimm⸗ 
ten Zelt anfommten würden. Damit er nun, 
da zumal die öffentliche Unterredung bereits ih⸗ 
ren Anfang genommen hatte, die Zeit nicht muͤſ⸗ 
fig zubringen dürfe, fo nahm er das unerwar⸗ 
tete Erſuchen bes -thornifchen und elbingiſchen 
Magiſtrats, ihren Theologis huͤlfliche Hand zu 
duderl. Nachr. LXXX. Tb. Tt leh⸗ 
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leiften, mit aller Bereitwilligkeit über ſich, und 
machte ſich fertig bey dem Eoflogvio zu erſchei⸗ 
nen. ‚Allein D. Sülfemann, den fi die Dans 
ziger. von ben Wittenbergern ausgebeten bat» 
ten, und Calov fegten fih mit aller Macht dar: 
wider, und, gaben vor, Calirtus fey ſowohl 
wegen unterfchiedener Lehren Die wider das Con⸗ 
cordienbucd) wären, als auch wegen des üftern 
Umganges mit den Calviniften, allzu verdächtig, 
als daß. man fich etwas Gutes von ihm verfpre- 
hen koͤnne. Jedoch die wahre Urfache biefes 
Bezeigens war ein heimlicher Stolz. Huͤlſe⸗ 
. mann hatte bisher unter den verſammleten lu⸗ 
theriſchen Geiftlichen allezelt oben an gefeffen, 
und war gleihfam ihr Präfes geweſen. Er 
beforgte alfo, er würde Calirto als einem weit 
-ältern Theologe die. Dberftelle laffen müffen, 
wenn. fich derfelbe bey dem Colloqvio einfänbe. 
Deswegen fuchte er feine Gegenwart auf alle 
Weiſe abzuwenden *. Wollte nun der ih 
| Ä ee ni 


! 





| ee 
Es ſcheinet wohl, als ob der Verfaſſer hierinne dem fel. 
Huͤlſemann zu viel thue; iwenigſtens wird er nicht 
leicht, ein unpartheyiſches Gemuͤthe von der Richtig: 
keit feiner Miuchmaßungen Überzeugen. Cr 
ſich zwar auf die Schutzſchrift, welche Calixtus nach 
ber Zeit, ſich wegen der Vorwürfe die ihm damals 
auf dern Eolloguio gemacht worden, zu rechtfertigen, 
heraus: gegeben, im welcher bie gedachten ebraeizigen, 
Abſichten dem D. Huͤlſemann ausdrücklich Schuld 
egeben worden. Woher willen wir aber, daß Ealirti 
EN diefer Sache völlige Glaubwürdigkeit ba; 
7 zweifeln hieran um deſto mehr, da es niche 
zu leugnen iſt, daß Calixtus ber hülfemannifchen Mars 
they wegen der Urſachen, bie fie ausdrücklich anfübr-. 
2 | te, 
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che Magiſtrat die Einigkeit unter den lutheri⸗ 
chen Gottesgelehrten erhalten, fo muſte er Ca⸗ 
008 ungeftümen Berlangen, meldyen Hülfemann 
aufhetzte, nachgeben, und durch feinen Secreta⸗ 
eium Calixtum erfichen laffen, vor dieſesmal 
niche in das Eollogulum zu fommen; wobey 
er Doch zugleich nochmals auf das höflichfte ges 
beten murde, er moͤchte dem obngeadhtet, den 
thornifchen Geiſtlichen unter der Hand mit er⸗ 
fprießlichem Rathe beyſtehen, welches er auch 
bewilligte. Ein fo lieblofes Bezeigen der luthe⸗ 
riſchen Theologen gegen einen fo berühmten und 
alten Gottesgelehrten, feßte jedermänniglich auf 
dem Eollogvio in Erſtaunen, ſonderlich da die' 
Reformirten fo billig waren, und ihn inftändig 
bitten ließen, daß er ihnen Diejenigen Glaubens⸗ 

lehren, in denen fie mie einander einftimmig 
wären, wider die römifchcatholifchen möchte ver« 
theidigen helfen. Einige haben vorgegeben, 

als ob er bierauf In die öffentliche Berfamms . 
Tt 2 lung 
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te, allerdings ſehr verdaͤchtig war. Wer nun den 
Eifer kennt, den dieſe Theologi für die Orthodoxie 





hatten, der wird leicht abnehmen, daß fie derfelbe ale - - 


fein ohne andere Bewegungsgruͤnde aufbringen koͤn⸗ 
nen, Calixtum von dem Eolloquio auszufhließen, und 
dag man folglich) in Ermangelung tüchtiger Zeugniffe, 
nichts zuverläßiges von gewiſſen ehrgeizigen Abfichten 
Tagen, wenigſtens diefelben nicht zu den vornehmſten 
Urfachen des Bezeigens gegen Calixtum machen koͤnne. 
Der Zank den Calov hernachmals mit den fönigsbers 
giſchen Theologie des Ranges wegen hatte, deſſen in 
den folgenden gedacht wird, möchte: noch eher der 
Muthmaßung des Verfaflers einiges Gewichte geben. 
Allein man wird auch daraus auf Huͤlſemanns Abs 
fühten Keinen Schluß machen koͤnnen. 
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lung gekommen, ‚und ſich unter Die reformirten 
Theologos geſetzt habe. Dieſes iſt aber falfch. 
Was er ihnen zu gefallen that, geſchahe in Pri- 
vatzuſammenkuͤnften. Daſelbſt ertheilte er ih⸗ 
nen oͤfters einen und den andern heilſamen Rath, 
und vertheidigte nicht ſowohl der Reformirten 
Meinungen, als vielmehr die gemeinfchaftliche 
Sade der Proteftanten wider ihre Gegner. 
Er würde auch eine öffentliche Difputation da⸗ 
von gehalten haben, wenn er’ nicht durch bie 
Papiſten wäre gehindere worden, Calov 
giebt ihm Schuld, er Hätte fo gar das Glau⸗ 
bensbefenntniß, weiches die Neformirten am 16 
Sept. der Verſammlung vorlafen, abgefaßt. 
Allein aud) Diefes gefchiehet ohne genungſamen 
Grund, Hingegen iſt es allerdings wahr, daß 
ihm die Reformirten nach der Zeig ihr Bekennt⸗ 
niß zugeftellet Haben, Damit er über daſſelbe ſei⸗ 
ne Gedanken entdecken folle: welches er aud) 
freymuͤthig gethan, und ihnen daffelbe mit wies 
len bengefügten Erinnerungen und Anmerkun⸗ 
gen, welche nach deſſen Tode im Druck heraus 
gekommen find, wieder überliefert ha. Ende 
lich fanden fi) ben 27 Sept. auch die koͤnigs⸗ 
bergiſchen Theologi zu Thoren ein. Allein da 
fie den Rang auf dem Collogulo wegen Ihres 
Seren, des Churfürftens zu Brandenburg, über 
bie banziger Geiftlichen verlangten, biefe aber 
ihnen denfelben durchaus nicht zugeftehen wol⸗ 
. sen, fo mufte Diefer Handel nach Berlin berich- 
tet werden, toorüber bie zu dem Religionsge⸗ 
ſpraͤche anberaumte Zeit von drey Monaten vol⸗ 
| lig 
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ig vorbey gieng, ohne daß die koͤnigsbergiſchen 
Theologi bey demfelben oͤffentlich erſchienen waͤ⸗ 
en. Deswegen hlelt Caliytus bey dem Chur⸗ 
uͤrſten um ſeine Beurlaubung an, die er auch 


urz darauf durch ein churfuͤrſtlich Schreiben, 


vorime wegen ſeiner den Reformirten geleiſte⸗ 
en Dienſte auf das verbindlichſte gedanket wur⸗ 
'e, erhielt. Damit es ihm aber zu keinem Nach⸗ 
heile gereichen moͤchte, daß man ihn nicht zu dem 
kolloqulo ſelbſt zugelaſſen hatte, fo bat er ſich 
icht nur von dem thorniſchen Magiſtrat ein 
zeugniß aus, daß fie Ihn anfänglich um feinen 
Beyſtand erſuchet, hernachmals aber ein ande» 
es zu baſchlieſſen ſich genöthiget gefehen hätten; 
ndern er verlangte auch von der lutheriſchen 
Berfammlung eine fehriftliche Ehrenerklaͤrung 


vegen des zugeſuͤgten Unrechts. Cs wurde ihm 


eydes verwilliget; und zwar das letztere, worin⸗ 
en er ein berühmter und der augſpurgiſchen Con⸗ 
eßlon ungezweifelt zugethaner, ber hohen Schule 
u Helmftäde weltkuͤndiger und wohlverdlenter 
:heologus genennet wird, in deutſcher Sprache 
agefertiget, und ſowohl von dem lutheriſchen Praͤ⸗ 
denten, dem Freyherrn von Güldenftern, als 
uch von D. Huͤlſemannen, die ihm beyde Ta⸗ 
es vorher noch uͤberdieſes eine muͤndliche Abhitte 
haten, im Nahmen der übrigen Theologen el⸗ 
enhaͤndig unterſchrieben. Das Schreiben des 
Nagiſtrats war lateiniſch abgefaßt, und wurde 
ym kurz vor feiner Abreiſe nebſt einem anſehnli⸗ 
ren Geſchenke mugeſchc worauf er ſich mit 

Add a. *3 
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Ausgang. des Movembers yon Thoren weg bes 

‚gab, und zu Helmftäde wieder anlangte. 
Er war aber Faum zuruͤcke, To wurde ſchon 
von allen Seiten her,  fonderlich aber von ben 
Univerfitäten zu Leipzig, Wittenberg, Könige 
“ berg und Straßburg, mit den heftigſten Schrifs 
sen auf ihn los geſtuͤrmet, worzu außer demje⸗ 
nigen, was zu Thoren vorgegangen war, eine 
noch vor feiner Abreife gehaltene Diſputation 
Die Gelegenheit gab, in der er behauptet hatte, 
"daß die Lehre von der Heil. Dreheinigkelt aus 
dem A. T. nicht vollkommen koͤnne erwiefen wer⸗ 
den; daß die Gläubigen bes alten Bundes kei⸗ 
ne deutliche Erkenntniß davon gehabt hätten; 
daß Chriſtus niemals vor feiner Menf werbung 
: An der Öeftalt eines Engels erſchienen wäre u, 
f. w. Seine Gegner hatten es ordentlich mit 
einander verabredet, daß fie ihn alle zu einer 
Zeit anfallen wolten. . Die Häupter dieſer Zus 
fümmenverfhwörung, tie es Herr Moller 
nennt, waren in Sachfen ber Oherhofprediger 
ac. Weller und Hülfemann, in Preußen Ei 
left. Mislenta und Calov, in Heſſen Juſtus 
Feuerborn, und in Eifas Joh. Geo. Dorſcheus, 
durch defien "Brief an den jeniſchen Theologum 
oh. Tod. Majorem, der von oßngefehr Ca 
lipto in die Hände fiel‘ der ganze Handel ent⸗ 
deckt wurde, Indem er ſich ausdruͤcklich folgen 
der Worte bediente; . Ut nunc ſunt tempora, 
federationibus fecretioribus in confinune bo- 
num confpirandum eff. - - - Silentio longio- 
re aut coriuventia res tota pejor exit; & brevi 
r 0 is 
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arbis totus Germanicus mirabitür, fe taın cito 


actum efle Calixtinum. Qua de re confıilia 
n collegio noftro.communicavimus. In eam 
tum ft fententiam,, excitandos eife Theolo- 
zos paſſim. Die churſaͤchſiſchen Theologi, 
nit denen ſich auch) die zu Jena unter gemiffen 


Bedingungen verbanden, ließen anfänglich auf. 
Befehl des Cpurfücften, ein gemelnfchaftliches 
Ermahnungsſchreiben, welches D. Huͤlſemann 


yerfertiget hatte, an Calixtum und Hornejum, 


velcher ohnlaͤngſt In einer Difputarlon die Noth· 


vendigkeit der guten Werke zur Seligfeit bes 


Jauptet hatte, abgehen, worinne diefen beyden 


u erkennen gegeben wurde, es gienge die Rede, 
is ob ſie ſolche Meiiungen vortrügen,” und 


Ausdruͤcke gebrauchten, welche den gemeinen 


Mann verwirrten, und dem Catechiſmo der 
vangelifchen Kirche zuwider wären. Diefe 
Vorwuͤrfe giengen Cailxto fo nahe, Daß er ziem⸗ 
ich heftig antivortete, Und unter andern. zurücke. 
chrieb: "er wolle denjenigen, der folches von ihm 
age, vor einen ehrvergeſſenen, verfogenen Dife 


amanten, Calumnlanten, Eprendieb und Boͤſe⸗ 


vicht halten, bis er folches bemelfe, weiches er 
och in Ewigkeit nicht thun werde*. Doc 
‚erfprach‘ er in einem befondern Brief an D. 


duͤlſemannen, er wolle feine gegebene Antwort - 


erzlich gerne zuruͤcke nehmen, woferne⸗ ſeine 
Te 4 Gegner 











Dan * bieranefbag Calixtus ebenfals dag Eifern 
At gefparet, wiersehl ihn Herr Moller sdeder unter 


di firengen nach unter die gelinden Seloten rechnet. 
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Gegner die ihm. zur Laſt gelegten Beſchuldigun | 
gen wieberrufen würden. Allein biefesgefchaße | 
nicht, fondern. es kam vielmehr zu einem oͤffentli⸗ 
chen Feder Kikegee e 
Der erfte Lermen entflund auf ber Hohen 
Schule zu Königsberg, als op. katermann, 
‚ der zuvor Calixtum und Horuejum zu Helms 
ſtaͤdt gehöret hatte, dasjenige wieder vorfrug, 
was er von feinen Lehrern gelernet: woruͤber 
ſich ihm und denen Profefforibus fo auf feiner 
Seite waren, Coleſt. Mislenta mit 6 andern 
Geiſtlichen Heftig widerſetzte. Als aber der 
calixtiniſche Anhang die Oberhand zu behalten 
ſchien, Indem ſich die ganze heimftäbrifche Alka⸗ 
demie, welche Mislenta auf das heftigfte ges 
ſchimpft harte, bey dem Ehurfürften zu Bran⸗ 
denburg Darüber beſchwerte, und eine nachdruͤck⸗ 
liche Beſtrafung diefes unrybigen Mannes aus« 
wirkte; fo nahmen ſich die fächfifchen Theologi 
feiner ernſtlich an, zumal da fie von dem Chur⸗ 
fuͤrſten Joh. George I, vermuthlich auf D. Wel⸗ 
lers Anſtiften, einen abermaligen Befehl erhiel⸗ 
ten, bie Irrthuͤmer und gefährlichen Ausdruͤcke 
der Belmffädeifchen Theologen gus ihren Schrife 
ten ordentlich. zu ſammlen, und folche nebfl eis 
ner kurzen Widerlegung nach Dreßden zu fehl, 
den. Sobald diefes Calixtus erfahren, uͤber⸗ 
reichte er und Hornejus ben, Herz zu 
Braunſchweig und duͤneburg ebenfals ein Schrel⸗ 
ben, worinne ſie die harten Beſchuldigungen 
die ihnen gemacht worden, erzehlesen, unterſchle⸗ 
dene Irrthuͤmer ihrer Hegner in den — 
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hren bemerkten, und endlich gezlemend Anſu 
yung thaten, daß entweder eine öffentliche Unter⸗ 


schung ihrer $ehre,. oder ein Colloguium mit - 


en fächfifchen Theologis angeſtellet werben moͤch⸗ 
. Es wurde ihnen auch bey Hofe aller Bey⸗ 
and verfprocden, und deflentwegen anden Ehurs 
irſten zu Sachſen gefchrieben.: Doch muften 
e fogleich eine. umſtaͤndlichere Erzehlung der 
ſrrthuͤmer deren man fie beſchuldigte, einſchi⸗ 


en, und beid Darauf eine gründliche Eroͤrte⸗ 


ing der ‚flreitigen Hauptpuncte auffeger. In 
leſe Arbeit cheilten fih Calixtus und Koenefus. 
Beit aber. beu letztere kurz nach Vollendung Ders 
{ben noch felbigeß 1649 Jahr flarb: ſo iſt we⸗ 


ig von feinen damals verfertigten Auffägen bee 
anne worden. Calixtus hingegen ließ feine 


läuterung über Die beyden Fragen: ob aus 


em A. T. allein die Lehre her Drepainigkeit er- 


tiefen werden könne? und ob Chriſtus felbft ins 
. T. unser ber Geflalt eines Engels erſchienen 
»? öffentlich Drucken, und eignete fie bem Her⸗ 
ge Chriſtian Ludwig zu. Ingwiſchen lief an 
em herzaglichen Hofe ein Antwortsſchreiben 
on dem Churfuͤrſten ein, welches vermuthlich, 
de aus verſchledenen Umſtaͤnden erhellet, den 
berhoſprediger zum Verfaſſer hatte; daher es 
ich noch ehe es den Herzogen ſelbſt eingehaͤn⸗ 
‚get worden, unter deſſen Freunbemzu 83 


ırg,. Koͤnigsberg und Braunſchweig in Abſchriſt 


rung gieng, Jnu demſelbigen wurde das Ver⸗ 
ihren der ſaͤchſiſchen Theologen. durchgängig ge» 
chtfertiget; Calixtus hingegen mic feinem Ans 

| Xt 5 hbange, 
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hange, als die einzigen Urheber aller Stegitig- 
keiten, und als verbägßtige , unruhige und un« 
verſoͤhnliche Lehrer abgeſchildert; "bie Herzoge 
aber erſucht, ihnen das Schreiben wider bie 
ſaͤchſiſchen Theologen zu verbieten, und fie da» 
hin anzuhalten, daß fie ein: Bekenntniß Ihres 
Glaubens den Iurherifchen Ständen vorlegten, 
ba hingegen ben fächfifchen Theoldgis das Rede 
vorbehalten ſeyn ſollte, hre Schrfäge öffentlich zu 
verteidigen, und die helmſtaͤdtiſchen Irrthuͤmer 
beſcheidentlich zu widerlegen. Endlich waren 
auch noch Drofungen darbey, der Churfuͤrſt 
‘ würde im Vermwelgerungsfalle fein Recht als 
Director ber enangeffchen Stände mit Zuzie⸗ 
hung anderer Fürften und Stände des roͤmiſchen 
Reichs, bie ihm deswegen ſchon angelegen haͤt⸗ 
een, zu gebrauchen, und andere Mittel zu er⸗ 
greifen wiflen, wodurch einem beforglichen Zwie⸗ 
ſpalte in der evangeliſchen Kirche in Zeiten vor⸗ 
zukommen wäre. Dem churfuͤrſtlichen Schrel⸗ 
ben war noch ein beſonderer Brief von D. Wel⸗ 
hern an gedachte Her zoge beygefuͤgt. In ſolchem 
wurde Calixtus, als ein Mann der. das gottſe⸗ 
lige Weſen mit der That gunz verlaugne, bie 
Ehre Iefa Cprifi miche Mlehen laffe, und am 
- der Judenzenten, Arianzenten, Calvinen⸗ und Pa⸗ 
piſtenzenten Leyer faſt anfangen wolle zu ſtimmen, 
heftig geſcholten, und dennoch verlange, es moͤchte 
derſelbe einiger anzuͤglichen Reden wegen, die 
er in einem Privatſchreiben an D. Huͤlſemannen 
gegen D. Wellern einflieſſen laſſen, zur Ver⸗ 
antworlung gezogen und ernſtlich befehliget wer⸗ 





den, 
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den, ſich inskuͤnftige aller heftigen Ausdruͤcke ger 
gen die fühfifchen Lehrer zu enthalten. j 

Beyde Briefe wurden durch den Herzog Ge 
orge Wilhelm, Calixto zugefchickt, welcher for 
gleich um Erlaubniß bat, eine Schugfchrift dar 
gegen für fi) an das Licht zu ſtellen. Anfäng« 
lich konnte er diefelbe nicht erhalten, weil bie 
Fuͤrſten die Zwiſtigkeit gerne beylegen wolten, 
und. deswegen dem Churſuͤrſten ben Vorſchlag 
gethan hatten, fie wolten beyderfeits einige ihrer -. 
Käthe nad) Dveblisburg oder. Magbeburg ſchi⸗ 
en, welche fich gemeinfchaftlich bemuͤhen fol- 
ten, ein Mittel zu. Bereinigung der Gemuͤther 
ausfündig zu machen; bis dahin aber folkte von 
beyden Theilen die Ausfertigung der Streits 
Schriften unterblelben. ‘Als aber von Seiten 
bes Ehurfürften feine Antwort erfolgte, Inden 
fi) derſelbe von feinen geiftlichen Narhgebern 
überzeben ließ, es ſey Bein anderes Mittel die 
Streitigkeit zu endigen zuträglicher, als daß ein 
Synodus von orthaderen Theologis angeſtellet, 
ınd die Calixtiniſchen Lehret von ihnen gemein⸗ 
chaftlich verdammet wuͤrden; ſo wurde endlich 
Lalixto verwilliget, Die laͤngſt verfertigte Schuß« 
Hrife In öffentlichem Drucke ausgehen zu laſſen, 


yelchyes auch 1650 geſchahe. An dem Chur⸗ u 


irftlichen Hofe zu Dreßden wurde hierauf dem 
on den Theologis gegebenen Rathe gemaͤß be⸗ 
hloſſen, einen Convent zu Leipzig im Jenner 
es 1652ten Jahres anzuſtellen. Zu dem Ende 
urden Die Herzoge zu Altenburg, Weymar und 
ʒotha erſucht, fie möchten ſowohl einige Ihr 


Raͤthe, 
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Raͤthe, als auch ihre Theologos, und beſonders 
die jenifchen Profeffores Theologlä um Die’ be. 
ſtimmte Zeit nad) Seipzig ſchicken. Als aber 
biefe Fürften vor allen Dingen zu willen vers 
langten, ‘was eigentlich für Streitigkeiten, und 
wie diefelben folten ausgemacht werden, und ob 
man nicht auch auswärtige unpartheyifche Theo⸗ 
logos dazu eiforbern wuͤrdee fo ſtrich hieruͤber 
‚bie anberaumte Zeit fruchtlos vorbey. Doch 
wurde auf Befehl des Churfuͤrſten ein kurzer 
Entwurf neun. und neunzig ealixtiniſcher Irr⸗ 
thuͤmer von D. Wellen aufgefegt, von der theo⸗ 
logiſchen Sacultät zu Wittenberg aber überfe» 
ben, und. in eine beffere Ordnung gebracht, wels 
che man hernach an bie. gemeldeten fürftlichen 
Hoͤfe, nebſt einem Berichte wie man ſich auf 
dem Convente verhalten: wolte, ſchickte. Don 
dar wurde ſoglelch beydes nach Jena an oh. 
Majorem, Joh. Muſaͤum und ob. Tob, Mas 
jorem gefendet, welche ihre Gedanken davon er» 
‚öffnen ſolten. ‘Als aber biefe fehr wiel Dabey 
— fanden, fo gerieth dadurch ber. ganze 
Cowent ins Stecken. 

Zu Anfange des 1654 Jahres wurde zu Res 
genfpurg.von den meiſten evangelifchen Stäns 
den der Schluß gefaßt, "den ſtreitenden Par 
theyen. ein gänpliches Stillſchweigen aufzulegen, 
wozu ſich. die helmſtaͤdtiſchen Theologi aus Liebe 
zum Frieden ſelbſt erboten hatten. Sie er 
ſuchten alfo den Ehurfürften zu Sachen, er 
mörhte in feinem Sande bie gehörige Verfügung 
deswegen treffen. Allein fie erhielten bie Kr 
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ntwort, Die Helmſtaͤdter wären wegen ihrer 
erthuͤmer allerdings zum Stillſchweigen anzu⸗ 
ılten, feinen Geiſtlichen aber würde er derglei- 
en nicht zumufhen, weil man dem Heiligen 
jeifte das Maul nicht verftopfen kͤnne. Nun⸗ 
‚ehr hielten es bie churfächfifchen Theofogl vor 
ie rechte Zeit zu ſeyn, ihr laͤngſt gewuͤnſchtes 
zorhaben zu bewerffteflligen, und Ealirctum mie 
m übrigen Lehrern welche ihm zugethan wa⸗ 
a, aus der lutheriſchen Gemeinde auszuſchlieſ⸗ 
n. Es wurde alſo von den leipziger und 
ittenbergiſchen Profefforibus der bekannte Con- 
nfus repetitus fidei veræ Lutheranz, mit Ges 
‚hmhaltung des dreßdniſchen Dberconfiftorii 
ıfgefeßt, und eigenhändig unterfchrieben. Diefe 
Schrift folte nach der Abſicht ihrer Verfaſſer, 
len lutheriſchen Fürften und Gemeinden, oder 
enigftens den eheologifchen Facultäten auf den 
angeliſchen Akademien und ber Geiftlichkeie 
ı den berühmteften Städten, zur Unterfchrife 
igeſchickt, und nachmals in die Zahl ber ſym⸗ 
liſchen Bücher aufgenommen werden. Ale 
In ihre Hoffnung ſchlug diefesmal fehl. Die 
nifchen Theologi, an welche gedachte Schrift 
erſt gelangte, waren mit berfelben fo wenig, 
s mit dem vorhin erwehnten welleriſchen Ente. 
urfe zufrieden. Doc) fagten fie, um alle 
Streitigkeiten zu vermeiden, weder ja noch nein 
ı dem Vorhaben der andern, und verurſach⸗ 
n dadurch f viel, Daß man gebachtes Buch, . 
ı8 Beſorgniß, es möchte an andern Orten 
cht beſſer aufgenommen werden, aan, 
ickte. 











646 I. Molleri Cimbria kiterata. - 


ſchickte. Die churfuͤrſtlichen Raͤthe billigten 
ſelbſt nicht durchgehends die Abſicht ihrer Theo⸗ 
logen, nnd wollten durchaus nicht verſtatten, 
ſo ſehr auch dieſe darauf drungen, daß die An⸗ 
zahl der ſymboliſchen Schriften durch dieſes 
Buch vermehret, oder in der Eydesformel, welche 
iedesmal den Candidaten der Theologie oder 
des Predigtamtes vorgelegt wird, deſſelben ge⸗ 
dacht wuͤrde. Und daher kam es, daß nicht al⸗ 
lein die Herausgabe dieſer Schrift dazumal un. | 
terblleb, ſondern auch uͤberhaupt die heftigen 
Streitigkeiten mit Calixto in etwas nachlieffen. 
Ja es würde vielleicht nach) und nad) zu einer 
voͤlligen Ruhe gekommen feyn, da zumal die vor⸗ 
nehmften Anführer der ftreitenden Partheyen, 
Calixtus, Dorfcheus, Hülfemann und Weller, 
binnen wenig Jahren einander in bie Ewigkeit 
nachfolgten, moferne nicht Abr. Calov, der nad 
Wittenberg als Prof. Theologlä gefommen war, 
9 Jahr hernach durch die Herausgabe des Con- 
fenfus repetiti den Streit wieder angefeuert 
haͤtte. Friedr. Uli. Calixtus nahm ſich feines 
verſtorbenen Vaters an, und ſtellte eine weit⸗ 
laͤuftige Widerlegung der ermeldeten Schrift an 
das Licht, woruͤber er mit dem wittenbergiſchen 
Prof. Aegid. Strauchen ſo heftig zuſammen 
kam, daß ſie endlich in einen Injurienproceß 
mit einander geriethen, indem ſich der letztere in 
Neiner gewiſſen Schrift von dem juͤngern Calixto 
folgender Worte bedienet Hatte: mirum non 
eſſe, quod in Gallorum & Italorum tabernis 
vinariis vel fornicibu, Chriſtianos orthodoxos 
i inve- 
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wenire non potuerit. . Wiewehl fih Prof. 
Strauch, ..al$ .er Deswegen zur Berantiwortung 
ezogen wurde, Damit entfchulbigte, - er habe 
uch das Wort fornices Eeine Hurenhaͤuſer, 
ndern wie es hin und wieder bey den Lateinern 
ebraͤuchlich fen, Gewölber, oder gemölbte Gaſt⸗ 
iufer verftanden *. 


Wer die fernere Fortſeßung md den Aus⸗ 
ing diefer Streitigkeiten, die Urtheile, welche 
ht nur unpartheyiſche Gelehrte. in ber Iutheris 
yen Kirche, fondern auch fremde Religionsver⸗ 
andte von benfelben gefället haben, die Schrife 
n, welche ſowohl wider Calirtum als auch für, 
n zum Borfchein gefommen find, die Irrthuͤ⸗ 
er die man ihm Schuld gegeben hat, die Lob⸗ 
rüche die er haufig erhalten, die unfreundli« - 
en Urtheile feiner Gegner won ihm, und ends 
h die eigenen Schriften diefes Gottesgelehr⸗ 
n insgefamme wiſſen will,, der wird ſich niche 
tgegen feyn laffen, den Herrn Mollern ſelbſt 
ichzuleſen. Wir haben hoffentlich unfere Ab⸗ 
he erreiht, und durch. dieſen Auszug um 

| | — 








Von den beruͤhmteſten Schulrectoribus wurden dazu⸗ 
mal ordentliche Reſponſa über die eigentliche Bedeu⸗ 
tung des Wortes fornix eingeholet, und Zentgenf vers 
fertigte zur Vertheidigung des ‘Prof. Strauchs eine - 
befondere Abhandlung davon. Sieht man aber die . 
obigen Worte in ihrer Verbindung an, fo wird ſich 
wohl nicht fo leicht iemand überreden laffen, daß der 
Prof. Strauch, als er diefelben hingeſchrieben, an ber 
Sitaliäner und Franzofen gewölbte Zimmer, und nicht 
m; ihre Hurenhaͤuſer gebucht babe, .. 
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Leſern einen beutlichen Beweis gegeben, daß 
wir in unfern ehemaligen Nachrichten dem ges 
lehrten Cimbrien weder falfche Schoͤnheit anges 
bichten, noch deffen wahre Mängel verſchwie⸗ 
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Einige :Urfunden zu Grlduterung 
der Geſchichte der calirtinifchen 

. Streitigkeiten. 

$ SS je haben im vorhergehenden Yuszuge pag. 

640 Meldung getban, daß der Anfang 
dieſer Unruhen, durch die Streitigkeiten von den 
Fönigsbergifchen Gortesgelehrten gemacht wor⸗ 
den. Anfangs fchien es, als ob die Academien 
zu Helmſtaͤdt und Leipzig an Denfelben Theil 
nehmen wolten, Wenigfiens find zwifchen die⸗ 
ſen beyden Hohen Schulen besiwegen einige gar 
merfivürbige Briefe gewechſelt worden. Die 
ſelben finden ſich auf unſerer Unjverfitätsbiblio- 
thek dm Miſt. und wir wollen ſolche bey 
Ba Gelegenheit mittheilen. Erſt uͤber⸗ 
ſchickte Die Academie zu Helmſtaͤdt, der zu Leip⸗ 
zig eln Programma, h fie gegen die Fönigsbers 
ger drucken laffen, nebft folgendem Schreiben: 
Magnifice Domine Rector, Spellabiler Decani, 
Perquam Reverendi, Clarijfens & Excellensifh- 

“mi Viri, Domini’ &  Amici plurinum 

| honorandi. 
on dubitamus ad Vos allatum effe exemplum 


faltem nefandi volimunis, quod a imaleuolis 
I quibus 
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auibusdam alieni nominis obtreftatoribus; Regio» 


monte compilatum, Dantifci autem 'ANTICKISEOS 


ıomen prferens, in vulgus nuperrime eft emis- ' 


um: In quo preter alia hoc agitur, iit Venerandus 
Sollegä nofter D: Geargius Calixtus, Vir de re&tis 
tudiis & Eceleſia, ter'bönis fatentibuis, a multis an- 
iis meritus optime, & ita quotidie merens; in per- 


1icioforum errorum, impietatis, perjurii, Samaris - 


aniſmi, Crypto-Calvinifini, fed & Crypto-Papifini, 
mo eriminum multorum & athelfmi atroces Sufpis 
iones adducatur. Neque intra hunc gradum fe 
:ontinet 'Tripolitana- calumnia, ſed $raflatur ulte- 
ius, &:hanc Academia Juliam ipfam, haut poeni 
enditm ‚Reipubl, & eselefie Germaniæ feırhnari- 


im, e nungero Auguftanam Confefliönern profiten- 


ium ſummovere magna ferocia allaborät.- Indo- 
uimus-ferio optimum Calixtum; dum'opüs inges 
dum , animum, vitam omnem, flüdiss’ & Et 
lefix juvandis tam eupide, tamque candide'impem- 
hit, a perfonatis- iufitie preconibus tandem hoc 
erre premium. Eceur autem tantum odii invi: 
ieque ‘adverfus nos omınes cönceperunt hi Cenſo- 
es, ut non attendant, quam afflictæ & -diffipatz 
am tum fint res Chriftian® Eceleſiæ, cujus fune- 
ta diſſidia & vibratos invicerm Anathematifinos, Se 
tatores Chrifti omines averfari, miniftros autem pro. 
irili etiam -avertere, mitigare & componere par 
rat,, fi ,nominis fui efle memores, fi in domo Do« 
‚ini recte verfari tupertreht : Audtores vero & edi- 
»res ineptz-Antricrifeos integram hanc Academiam, 
jus Alumnos & Fautores, quin omnes has, Guelſi- 
ıs Bröuinciäs, ſepararent a communi fymibolo Augu- 
ano, &iaceram Chriffi tunicam feindererttilterius, 
ia poteftate illorum hoc« et pofltum. :Sed ach fivit 
oc.Opf. Max. DEUs, qui, ut filios ſuos diſperſos cons 
'egaret in.unum, e calo milit redemptarem.. 
Nee Serenifimi & Celffimi noſtri Principes, 
ıorum Majores dominatui pontificio e Chriftiaha 
Saverl. Nachr. LXXXLTG, Um . Re 
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Republ. excludendo firenui adjutores fuerunt, pa- 
tientur, ut poſticus a Viſtula nobis in.Germaniam 
redeat Dictator. Cæterum mendacia libri Tripo- 
Jitani propediem jugulabuntur armis invidtis ab 
ipfis il, quorum famz & nominibus petulanter 
adeo Anticritiri illi infultarunt. Nos interim hanc 
Academiam, cui Sacramentum diximus, aflerere, & 
salumniam illi intentatam repellere, Programmate 
ifto debuimus. Exempla ejus aliquot benevolis 
manibus a nobis accipite, Viri Clariflimi, & fauere 
Academiz Juliz, ejusque innocentian: contra ob- 
trectatores cum bonis & prudentibus omnibus, tueri 
perfeuerate. Non confiftent hi calumniarum Ar- 
chitecti, unde coeperunt, fed immoderatum Zelum 
ſuum latius effundent, nifi omnium ordinum Au- 
etoritate temeritati illorum fibula imponatur. Hoc 
ergo, agite, quefumus, Viri Eximii,. & quorumvis 
sontra veritatem & pacem molitiones, ope veftra 
cohibete. Nos fi qua res unquam exiget, do@rinz 
ct integritatis veftras, invicem candidi erimus præ- 
sones.& intrepidi vindices. Salvete omnes, Deus 
vos fervet. Helmftadii in Academia Julia ı2 April. 
CHIC KALI. . W 





Magnifientiae & Exsellentüis Veflrär 
| ade 
V. Rector & Profeflores 


- inAcademia Julia. 


. Well fich dieſes Schreiben fo wohl als bie 
folgenden nicht wohl verſtehen Täft, wenn man 
bas helmſtaͤdtiſche Programma darauf fie fich 
Insgefamt beziehen, nicht fir Augen hat, fo wol⸗ 
len wir ſolches gleichfalls hier abdrucden laſſen. 
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P ro- Recior Senatur Academiae Fuliae 
Benevolo Ledlori S. P. D. Bun 


Hlatıs ad nos ante paucos dies, Le&tor Bene- 

vole, ex Boruflia usque eft horribilis & facer 
jber, Anticrifeos nomine, fi titulo credimus, Ge- 
lani quidem typis excufus, opera tamen '& ſtudio 
verba ipfa damus) Minifterii refpe&ive Tripoli- 
ani apud Regiomontanos exaratus. Jam ante an- 
‚um ab eadem manu atque ex eodem loco perfe- 
tum videramus multo cum dolore noftro immite 
‚pus aliud, Cenfuras appellauerant. Hujus ergo 
ibri etiam frontem cum ſæuam deprehenderemus, 
aut diffirile quidem fuit conjectu, nihil illum 
uave ac benignum parturire : Atrociorem tamen 
pfum librum experti fumus, quam fperaveramus, 
ut frons faciebat vereri, Cum enim prius opus 
n doctrina tum .aliorum tum Reuerendorum 
k Clarifimorum Collegarum noftrorum D. Georg, 
‚alixti, & D. Conradi Horneji infeftanda fefe con- 
inuiffet 5: liber hic preter do@rinam, vitam etiam 
c mores.D. Calixti ac quorundam Scholz. noſtræ 
lumnorum. palam flagellat, imo .citra ruborem, 
pfiusmet inclutæ hujus Academiz Julie famanı 
tque esiftimationem fpeftante. quafi terrarum or- 
e maledice vulnerat, tanquam illa multos jam an- 
os a Chrifti doftrina, quam Auguftz coram Ca- 
lo V imperatere Majores noftri zterna cum lau- 
e funt confefli, difüdeat. Verba ipfa hzc ſunt: 
uo loco fit. Academia ‚Julia habenda, ante me (D. ° 
eleftinum Mislentam) dudum Judicium fuum tu- 
re Orthodexi Theologi, a tempore Heshufii, 
offmanni, quifucseflores poft fe reliquere D. Bo. 
ium, & modernas T'heologicos Profeffores, de 
ıorum dotirina publica extant judicia paflim apud 
eologos puritatem & Orthodoxiam in ea defi 
ntes. Necin mea poteftate eft, Academiam illam 
<ludere ex numero profitentium Auguftanam 
Uu 2 Con- 
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Confeflionem, fed fua culpa fefe excludunt, qui ab 
invariate Auguftane Confeffionis orthodoxa fen- 
tentia divortium fatiunt, & fmgularitates novitates- 
‘que errorieas fetantur. De D. Calixto.nofiro in 
hxzc verba fcribitur : Si rumori fides adhibenda, 
multorum criminum reus agi poflet D. Calixtus. 
Item : Et familiares quidem ; qvi D. Calixtum 
probe norunt, ejus efle perhibent, fibi contradicen- 
tes a feque diflentientes, non faltem maledica lingua 
perfequi, verum etiam ex animi’impotentia ac affe- 
&tuum intemperie, famofis fcriptis ac pasquillis in- 
ceſſere. Omnis fere libri pagina D. Calixtum 
atheifmi accufat. Multis portentofe maledicis im- 
mifcentur etiam ifta: Utinam D. Calixtus praxi fua 
monitum illud confpicuum redderet, quod produ- 
cit tum ex. Adamo Contzenio lib. H de pace Ger- 
maniæ Cap.IX, & quod tandem de fuo-depramit D. 
Calixtus num. LXIX fub finem, Obfcurior qui- 
dem intelle&u hæe accufatio eft, quid tamen fibi 
velit, patet, fi Contzenii Calixtique verba ipfa con- 
‚ferantur. Alla hec funt: Moneo illos, qui cum de 
Ecclefa, de.Chrifti patrimonio incraflati fint, de ſti- 
pendio Ducis noftri larga donativa arcipiant, fua 
ignavia, infcitia, ebrietate, turpitudine, caftra fua 
. hoftibus produnt, de.animarum pereuntium exitio 

nihil folliciti, pacem Exclefie in opulentia &quiete 
prabendarum collotantes. Ipfemet Calixtus ita eft 

Yeutus: Videant & caveant quoque.moftri, nedum 
Ecelefiae patrimonium alfumant, & interim ofk- 
cium facere. negligunt,, ı Eoslefizque. aflidiffime & 
inter fummas anguftias luctanti debitas ferre fuppe- 
tias, neque volunt neque poflunt, bonis, quæ legi- 
timis ufibus fubtradta, in alienos «&. propemodum 
contrarios transtulerunt, jufto Dei"iudicio priven- 
tur; Vnde liquet notari D. Calixtum, quafi & ille 
'guorundam mere Ecclefix patrinmonium ignavo otio 
atque turpi vita abliguriens, bonum publicum pro- 
dat hoflibus. Alibi eodem in libro Jegas; Mel- 

oo u ”- chior 
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chior Brelerus cum haberi vellet bonorum operum 
ftudiofiffinnis, adeo tamen perdite vixit Helmftadii, 
vt publica cum ignominia ob dudtos in lupanar di- 
ſcipulos inde relegatus fit. - Tales ſunt, qiineceifi 
tateın bonorum operum & quidem ad’falutem ple- 
nis buccis erepant. Nimirum Curios fimulant & 


Bacchanalia vivunt. Item: Mira audivi de homine . 


fto, (Latermanno) ex Dn}D. Lyfero, quam peflime 
[e Helmftadii geflerit,. adeo, ut: D. Hornejus ipfe 
lixerit, ‘ed wmwürbe nichts guts aus ihm werben. 
Iæc & fimilia liber ille diferte affirmare & palam 
juidem coram hoc orbe, non dubitat. Alia ex- 
:erpere non libet. Quod enim Clarifimorum Col- 
egarum noftrorum doctrinam attinet, & prodierunt 
ıadtenus nonnulla, & porro pfodibunt, quibus ve- 
itas vindicetur: eoque fatius eſt, ut.nos quidem 
‚emitu interim apud Deim profequamur Ecclefize 
fthec mala, quo ekzviant nonnihil & remedio lo- 
um pr<beant. Quamvis autem &.illa, que modo 
roduximus, ita fefe habeant, ut veritas atque in- 
ıocentia ab iis non fit, quod-metuant, tuta nimi- 
um per fe contra fictas omnium infidias, contra 
unoParrıas & mendacia, nullo licet accedente de- 
enfore, ut quæ etiam interclufz ad tempus, tandem 


amen refpirent? non committemus nihilominus, - 
uantum in nobis eft, ut impune grafletur calumnia _ 


ut per eam Viri boni improvide capiantur. Ea 
ropter quibus par eft modis omnibus in pofterum 
leiſcemur injuriam & a contumelia nomen no- 
rum noftrorumque deinceps ftrenue vindicabi- 
us. Facieut idem ſeimus, Sereniflimi Duces Brun- 


ıicenfes & Luneburgenfes, Domini noftri Clemen- ° 


fümi & Academiz hujus Jwlie benigniffimi nutri- 
i, quorum famam nos: incefflendo mendacium fo- 
icat. Facient nobifcum omnes boni re&ique 
nantes & intelligentes. Ne-tamen vel brevi tem- 
ore exultet talumnia, & multaın vel tenuis mora 
ıveat, viſum ef ctikm hodie curſum ejus nonni 
. ’ L 
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hil ſufflaminare, idque cum aliter nondum liceat, 
faltim publica deteſtatione. Quod omnis itaque 


Auguſtanæ confeflioni addida Eccleſia, quod omnis 
. Germania, imo quod orbis omnis audiat, nihil non 


eorum, quæ paulo ante.cx Sycophantica illa Anti- 
erifi recitavimus, improbe fictum & fcelerate men- 
titum publica hac charta pronunciamus. Sycophan- 
ta eft, nequam oft, fcelug hominis eft, talia quæ in 


vulgus fpargere uon erubuit, nullo unguam conatu 


obaturus. Latermannüs apud · nos vixit integre. 
lerus ex hoc Ioco non juflus 'eitexefle five cum, 
Kive fine infamia, Qui. probitatis neceſſitatem hic 
urgent, non fimulant Curios & vivunt Bacchanalia. 
Calixti noftri religiofa pietas, virtus, diligentia, mo- 
deftia, humanitas, per integros XL & plures annos 
omnibus hujus urbis totiusque provinciz incolis, 
quin ipfis etiam Sereniflimis Principibus, perinde 
atque'fumma eruditio perfpefta & laudata eſt. Ni- 


‚ hil prifee catholice fidei in Julia hac Schola ab 


Heshufii usque ztate convnlfum eft. Nullum Oe- 
eumenicæ fidei'dogma refciflum. Non Arius, Pho- 
tius, non Neftorius, non Eutyches, non Pelagius 
ex orco reductus. Nulla hzrefis de novo paxillo 
hic fufpenfa et. Chriftiani fuimus & fumus omnes, 
Catholici manfimus. Quæe Auguftz exhibita eft, 
confeflionem incorruptam usque kuc ample&timur. 
Julium do@rine corpus fervamıs & obteftamur, 
se temere credant, quz inclementius loquuntur Sy- 
cophantici libelli, fed feriptis noftris & absque 
amore ac odio judicantihus, fidentes ex rebus ante 
hxc przclare hic femper geftis de præſentibus ac 
futuris pr=fumant eptima. Nos pro virili labora- 
bimus, ne quid do@rina prifca, ‚ne quid. difciplina, 
ne quid ecclefia aut veritas capiat detrimenti, Vale 
Lector. P.P. in Academia Julia fub ejus majore 

Sigillo, anno eId Ide XLIX. Kal, April. 
Die Acadenzie zu Leipzig ſchickte gebadhten 
Brief nebft dem Programmate, und.dem Con 
D _ . , , cepte 
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epte Ihrer Darauf geſtelleren Antwort, an Ihre 
Epurfücfti. Durchi. nach Dreßden, nebſt fol⸗ 


jendem Berichte ein: 


Durchlauchtigſter c 


& Churfürftl. Durchl. überfenden wir hierbey in 

e Originali, was und geflriged Tages von. Helms . 
3ädt zufommen, mit unterthänigfler Bitte, weil 
ınd befagted Buch, darinn die Univerſttaͤt daſelbſt 
ind tbeils ihrer Profeſſoren fo groͤblich geſchmehet 
u ſeyn vermeinet, nicht zukommen, daß wir ſolches 
nit.den formalibus der Retorſion hätten mögen con⸗ 
eriren; Aus denen mitgeſchickten und Öffentlich 
leich aim Oſterfeſt angefchlagenen Programmatibus 
‚ber erfcheinet, daß D. Wilhelm Lepſer, Profeflor 
u Wittenberg fel: mit Rahmen genennet, und her⸗ 
ach indiftinfte mit Verläumbern, loſen Leuthen 
nd Schelmen auf alle diejenigen vetorquiret wird, 
velche nicht dergleichen Wort, als die retorfion lau⸗ 
et, gefuͤhret, fondern andere ungleiche Reben, wie 
ın Programmate fpecificivet zu feben, follen ausge⸗ 
prenget haben. Wie dieß auch in dem an ung abs 
elaffenen Schreiben; nicht allein die Autores und 
iditores des Koͤnigsbergiſchen Buches, fondern ins⸗ 
emein alle Cenfores der Helmſtaͤdtiſchen —— 
arunter ‚auch hieſiges, ſowohl des Wittenbergiſchen 
nd Jeniſchen Collegii Theologici Cenſuræ mit bes 
‚wiffen, und-im öffentlichen Druck ausgegeben ſeyn 
ollen, Haffes und Neides wider Die gefammte Helm⸗ 
kädeifche Academie angeſchuldiget werten: Aus 
velcher ungewoͤhnlichen Art, Theologicas Contro- 
‚erhias zu-trastiren, nur Weit-und Verbitterung, fs 
vohl der benachbarten Univerfitäten, als auch hoͤ⸗ 
ſern Standed-Perfonen entſteben koͤnnte 2. 26; Und 
‚ennach bierinne gnädigite Maß zu geben, ob und 
vie mir das Helmflädtifche Zuſchreiben beantwor> 
en follen? Haben gwar eine bierbep kommende las 
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teiniſche Antwort aufgeſetzet· Etellen aber. zu €. 
Churfürfti: Durchl. gnabigſten Verordnung, ob wir 
dieſelbe aufgeſetzter maßen ſollen abgehen laſſen. 
Und €. Cburfuͤrſtl. Durchl. gehorſamſte unter⸗ 
thaͤnigſte Dienſte zu leiften verbleiben wir in aller 





Unterthaͤnigkeit Pflichtſchuldigſt x. : Gegeben zu 
Leipzigk den 19 April 1649, . | 
I Der. Churfuͤrſt ertheilte darauf der Acade⸗ 


mie folgende Entſchließunge 


Von Gottes Gnaden Johann Georg, 
. »erzogzu Sachſen, Tülich, Cleve und 
Bergkꝛc. Churfuͤrſt ic. ꝛc. 
hrdige, Hochgelarte, Andaͤchtige und Liebe Ges 
‚treue, Wir ſenden Euch hirmit dag Helmſtaͤd⸗ 
tiſche Schreiben, nebenſt dem Programmare zuruͤck, 
und hetten wohl leiden mögen, da ns in folcher 
Öffentlicher Glaͤubens » und Gewiſſens: Sache, Euer 
Bedencken, und ob und was zu antworten, Ihr hettet 
fobald mitgeſendet ¶ Nachdem aber-Unfern Gnaͤdig⸗ 
ſten Willen und Verordnung Ihr alles anheimbſtellet, 
als werdet Ihr euern Gewiſſen und Ame nach, ſo⸗ 
wohl was bie Reinigkeit der Lehre ber beeden Helm, 
ſtaͤdtiſchen Theologen, wie auch den modum agendi 
anlanget, Ihnen alſo zu begegnen wiſſen, damit 
man Euren Diſſenſum ſpüre ımb nicht etwan Ur⸗ 
ſach babe zu prangen, als es Ihr mit ihnen, da 
nunmehr gleichfam publixa Confefkio , weil fie ibre 
Theolagus in dem Programmate für Harz rein in 
der Lehre ausrufen, abzulegen, tacite conſentiren 
tbettet, welches Wir Euch jur Antwort nicht ber⸗ 
gen ſollen, und geſchicht hieran Unſere Meinung, 
datum Dreßden am 8 Maji 169. 
— Friederich Metzſch, 
..Chbhr. Böhm. 


Die 
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Die Antıvort felbft, weiche bie Academie 
; Seipzig, der zu Helmſtaͤdt ertheilt, war fol 
nder Geſtalt abgefaffer. j u 


Tagnifice Domine Vice - Rektor, perquam Ro- 
verendi, Con/ultiffimi & Clariffemi Viri, 
Domini. & Amici honorani! 
'xemplum woluminis, quod a malevolis' qui- 
„4 busd’.n .alieni nominis obtrediatoribus Re. 











\omo’„e cqmpilatum, Dantifct autem Anticrifeog. 


omen preferens, in vulgus nuperrime emiſſum 
(le fexibitis, nondum allatum eft ad Nos, ut de. 
ontumelia adeo, five ipfi Julie Academiz, five 
uiquam ex Doftoribus & membris 'ejus illata, de- 
ue odio & invidia adverfum Vos omnes concepta, 
enique de æquitate aut jure Retorfionis per Pro- 


ramma a Vobis miflum, publice oppoſitæ cogno- 


:ere auf pronunciare nequeamus. 


Indolendum omnino eft aflidis & diffipatis : 
hriftiane Ecclefie rebus, maxime interpolationi- ‘ 


us non neceflarus dafdtrinz ad Lydium Sacrarum 
:ripturarum lapidem femel exactae, feınel ab Au- 
uftaız Confeflione addictis Ecclefüis publice rece- 
t*, & fymbolico Chrifiane Concordiz Jibro 
nte hos LX annos utrinque confirmatz ar flabi- 
tz. De Anathematifmis invicem inter orthodoxæ 


celefie Miniftros,, aut in Veftros etiam Theolo- _ 


os vibratis, nobis hactenus non conftat, Conftat 
utem Arium, Donatum, Macedoniurm, Pelagium, Ne- 
torium, Diofcorum, Eutychen aliosque ufurpafle 
jondam, hödieque ufurpare pontificios, Zwinglia- 
ios, Arminianos, Socinianos & Anabaptiftas, Chri- 
tianæ Ecclefie nomen, folaque hac ufurpatione 
retos, paflim queri de rigore anathematifmorum, 
uibus haerefes & damnata jam olim dogmata, eti- 
m, ab Auguftana Confeffione & Concordiz libro, 
uſſu ſanctiſſimi Numinis, ur perpetuam: praxin 


n5 Eccle- 


ı 
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Ecclefiz notantur, damnantur, & ex Ecclefie Chri- 
ſtianae finibus proferibuntur: Et hoc Miniftris 
Chrifti incumbere exiitimamus, ſi nominis fui me- 
mores, in domo Domini recte verfari cupiunt, ut 
pervisaccs Schifmaticos & Heterodidafcalos & fu- 
giant ipfi, & aliis fugiendos precipiant ex 1 Tim. 
VI, 3&3. Ecclefiam vero catholicam, approbationem 
& recitationem anathematum in adultos pariter & 
zecentes hæreſes earumque duces, teflere loco ex- 
egiffe nonfolum a peregrinis aut ſuſpectis, fed ab 
omnibus omnino, quotquot facris initiari cupie- 
bant, atque hoc facramento candidos veritatis or- 
thodoxz Confeflores a fimulatoribus difcreuifle, 
non poteltis, Clariflimi Viri, ignörare. 

Ea propter ut ex animo dolemus, fi quisquam 
eonatus eft, ihtegram Academiam Juliam, ejusque 
alumnos & fautores, quin omnes illas Guelficas 
Provirkcias a communi —* Auguſtano ſeparare, 
& laceram Chriſti tunicam ulterius ſeindere, ita non 
permittemus, ut quisguam eorum, in quos nobis 
jus eft, quenquam horum, qui genuinæ Confeflio- 
nis Auguftane Symbolo, nuncium ipfi five per fcri- 
pta publica, five per notorias cum adultis Schifma- 
ticis, aut quibuscunque haereticis confpirationes, 
feu denique per manifeftam feceflionem in hoflica 
ecaſtra non miferint, -a communione orthodoxz 
Chrifti ecclefie feu temere excludat ipfe, feu cla- 
met aut contendat excludendum. J 

Neque dubitamus, Sereniſſimum Ducem Electo- 
rem Saxoniae quä eſt animi conſtantia in aflerenda 
finceritate do&rine a B. Luthero inftauratae & 
Chriftiane Concordie libro ftabilitae, qua etiam 
pollet audtoritate apud Principes & Status Romani 
Imperii, eos cum primis, qui genuinz confeflio- 
ni Auguftane & Concordi® libro fuam & fubdi. 
torum fidem femel adftrinzerunt, tanquam caput & 
Dire&orem fociorum in publicis pro fide tuenda 
negocäis, jufta feveritate provifurum, ne qua novi- 

tatis 








” 
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is aut erroris labes ampliffimis hifce Provinciis 
ricetur. on 

Inter noftros nemo certe eft, qui adverfus ve- 
atem & pacem quicquam immoliatur, ut vobis 
em noftram ad tohibendos tales flagitantibus 
mmodato proinde opus non fit. De extraneo- 
m dictis & factis rogati dicimus, ad partium in- 
ntiam fententias, quas informatorias vulgo ap- 
llitant, per Collegia ad quæ argumentum propo-. 
æ quzftionis fecundum ftatuta, ab annis fesqui 
ıcentis confirmata pertinet, . 

Vicifim autem Vos rogamus, Viri Eximii, ne 
wiamini Regiomontanos, Dantifcanos, aliosve- a 


bus inclutam Academiam Veftram, ejusque Do- 


ores & Alumnos, non fine injuria laceihri dici- 
;, vel fola funeſtæ kitis conteftatione, nedum ob- 
&orum probatione, Chriftiani Orbis oculos in fe 
vos convertere, quin potius de fopienda & 
;mponendailla controverfia ferio cogitetis, 

Poteramus equidem noticiam omnem de tota 
ac lite declinare, & Programmatis exempla juxta 
: literas Vobis remittere. Netamen commercium 


micitie, & fymbolica in fide confeflio hadtenus in: _ 


iceın fervata, ab hac parte rumpatur, fponfionem 
ıcimus, nihil nos de cxtero quoque omifluros eo- 
um, quod ad honorem & exiftimationem inelitæ 
‚cademiz Veſtræ, veftramque benevolentiam con- 
:rvandam ufpiam faltura videbuntur. Valete fe- 
citer & perennate Ecclefiac, Reique publicae tran- 
uillitati & commodo, Lipfix die zıx April. anno 
DMDCH z 

Redtor & Concilium Profeflorum 

in univerfitate Lipſienſi. 


Die Helmfläbter waren mit blefer Antwort 
richt zu frieben, und fendeten ein anderweitiges 
Schreiben an die Selpziger Academie, weiches 


alfo lautet: 
Magni« 


® 
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Magnifice Domine Rector, perquam Reverendi, 
 Confultifimi ,; Experientiſſimi & Clari ſſimi 
Viri, Domini & Amici honor andi. 


A! Epiftöolam noftram IV April. exaratam ‚rede 
allata eit VI Maji refponfio veftra, cui cum 
‚ animi a bona caufa averfi luculenta veftigia fint 
imprefla, liberas has, fed amicas tamen voces red- 
dere debuimus. Non’ induxeramus in animum, 
unicam contra magnum maledicum librum, pagi- 
nam, noftrz & noftrorum innocentiz teftandz Vo- 
bis communicatam, tanto cum fupercilio .exceptum 
iri, ut parum abfuerit, quin exempla Programma- 
tis, una cum’ epiftolä noftra nobis remitteretis. 
‚ Vsque adeone Academiam Juliam Lipfia faltidit, ut 

v 4 12 
quod vix infeſtis hoſtibus denegetur, qualecunque 
officium, ægre ſuſtineat illis præſtare, quibuscum 
Gpfi fatemini) Symbolica in fide confenfio fandte 
adhuc eft fervata, &deinceps, quantum in nobiseft, 
religiofe & conftanter fervabitür; Sed bonum fa- 
&um, quod hunc zelum, quem nonnifi ‚Frusifimo- 
rum fuifle arbitramur, comitas & prudentia czte- 
rorum temperavit. Cxterum a faftidio hoc, an 
aliunde ortum fit, ut aliorfum, quam intenderamus, 
epiftola noftra aeciperetur, nondum liquet. Enim 
vero non informatorias, quas vocant, in tam liqui- 
da caufa, multo minus cognitionen, & veluti fen- 
tentie inter partes pronunciationem petitum veni- 
“mus (ejusmodi enim tribunal nefcit proteftantium 
. ecclefia) fed verba noftra, fi grave non eft, recolite, 
ut exempla Programmatis a nobis.accipere, Acade- 
, mix noſtræ, quam ab Auguftana confefione divor- 
tium feciffe, quidam mentiunfur, contra hanc ma- 
nifeftam caluniniam favere, ejusque innocentiam 
contra criminätores, cum tof bonis & prudentibus 
axtexis tueri velitig , Hæc funuma erat voti noflri 
I & 
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efle etiamnum: perfeverät. Eo autem confidentiug 
'c pofcebamus, quod exemplum maledice Anti; 
iſeos illud ad vos allatum, & jam a nonnullis le- 
ım effe, fermones & litere nunciabant, cum nihil 
ıs præter famam nobis effet cognitum. Quæ de 
:erpolationibus cæleſtis dodtrine, de anathema- 
nis in Hxreticos, de nuncio Auguftan® confeflio- 
miffo,. de confpirationibus 'cum Schifmaticis & 
ibuscunque hereticis, & tandem de diredtione 
orundam e Veltris, ita enim interpretammur, in 
blicis. fidei negociis, refponfa funt. inlertaque, ° 
rtim quorfum & in quos dicantur, nec explanant 
aerem feriunt, partim ita funt compäreta, ut 
ntradicere üs, libertas noftra & data fuperioribus 
les, jubeat. Eccur autem Clariſſimi Viri, toties no- 
s librum Concordiæ inculcatis® An communig 
mboli.inftäar & hunc librum efle, :nee minus tan- 
am ad Auguftanam confeflionem huc nos adftri» 
95 eupitis? quod Sereniflimorum Principum no- 
orum nemo imperat, quod a folenni naftro jura- 
ento Profeßorio femper abfuit, qui vos przferi- 
re aut nos fubire velimus? Divinis facrarım li. 
rarum oraculis, ſanctæ univerſalis eceleſiæ Sym- 
lis, genuine Auguftanz confeflioni, & fi quid 
æterea omnium evangelicorum ordinum conlenfu 
ceptum eft, nos ultro obligavimus, quibuscum & 
‚s adſtricti ſitis, Chriftiane Concordix & interiori 
Chrifto Domino noftro amicitire, hæ teſſeræ fuf-. 
iunt. Amemus itaque invicem fincere tanquanz 
Domini noftri confpeftu. Invidia, prave ſuſpi- 
ones, irtitatio, libido dominandi funto procul, ne 
pientiæ & virtutum omnium arces Academiz, ri- 
run & contentionum fiant tabernæ, unde in ec- 
efiam & Rempubl, iterum, iftiusmodi mala ema- 
nt, quorum fentina in hunc usque diem Germa- 
x noſtræ gravis eft, & pene exitialis. Hasali- 
ris amicis candide perfcripta, benevolis animis 
mæſumus accipite. Valete omnes feliciter. Deus 
\ vos 
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Maji Anno clal>aCXLIX. - 
| | Veftris Claritatibus 
: additifimi 
1% jce-Reölor & Profeffores in 
AMad. Julia. 


Hierauf erflärten fh bie Leipziger etwas 
umftänbliche und nachdruͤcklicher im folgenden 


Magnifice Domine Vice-Reitor, Perquæm Rı- 

vexendi, Confultifimi, Expenienti ſimi & Cla- 

: iffemi Viri, Domini & Amsci 
honorandi. 


» A dliteras & confidentes voces, quibus refpon- 
3 fum noftrim, Veftris d. XIX Aprilis exhibi- 
tis Hiteris, additaque Retorflone & invectiva in An- 
ficrifin Regiomontanam provocatum, excipiendum 
effe cenfuiftis, brevibus fic’habete: Caufam, quam 
agitis, & modum ' quo’agitis, nobis non probari. 
Caufams quod lites.five a Collegis veftris, D. D. 
Calixto & Hornejo excitatas, five in Eos concitatas 
Veftras facitis, ſymbolum fidei. in quo cönfenfio 
Guelficarutn Eceleftarum, cum hifee aliisque Orthe- 
doxis Ecclefiis hadtertus conftitit, in partes feinditis, 
eamque partem refecatis, a qua fymbolica in fide 
confenfio non minus pendet, quam a cztefis parti- 
bus integrantibus' libri Concordiæ, a cujus obfer- 
vantia vos adeo eximere non poteftis, quam ab ob- 
ſervantia unius vel alterius’ Articuli aut Verbi, tri- 
bus illis Oecumenicis Symbolis, Auguſtana Con- 
feflione, Apologia ejus, Smalcaldicis Articulis, Ma- 
jore & Minore Eatechifmo: Lutheri cömprehenfs, 
j x | Non 
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Ton magis, inquam, fas eſt aut liberum Vobis, ab 
la parte, libri Concordie Vos eximere, quam Re- 
iomontanis, ‚ut a focietate ullius fcripti ad.Con- 
ordiæ formulam pertinentis vos excludant. Parem 
bfervantiam & perpetyam quidem hifce fcriptis 
mnibus & Gngul, facrarunt nonfolum Anteceſſo- 
:s Veftri, Timotheus Kirchnerus, Erafmus Ebne- 
us, Tilemannus Heshufius, Daniel Hoffmannus, 
afilius Sather, Johannes Debelius in Academia Ju- 
a, nec non omnes & ſinguli Superintendentes ga- 
srales & Speciales, Paftores, Diaconi & Ludi Ma- 
ftri per univerfas.provincias Brunfuicenfes. & Lu-. 
eburgenfes, fed & Uluftrifimorum Principum. Ve- 
rorum Majoses Dn. Dn. Julius, Dn. Otho, Dn. 
'enricus Junior, Dn. Wilhelmus, Dn. Wolffgan- 
ıs & Miniftri ecclefiarum in- ditione llluftrifimi 
ucis Philippi glor. memoriæ. Quare pia illa pa- 
ficatio (funt Uluftrifimorum Ducum verba, Con- 
yrdie libro premifla) nonfolum paucorum quo- 
ındam noftrorum Theologorum, fed in univer- 
ım omnium & fingulorum. Ecclefie Miniftrorum 
: Ludimoderatorum in noftris Provinciis. & ditio» 
ibus confentiens & concors confeflo & vocabitur 
:perpetuo erit. Iterum: Adeoque hanc ipfam ob 
ıufam in hoc libro Concordix, ad. declarationerm 
anitantis & perpetuæ voluntatis noftre, & repe 
tionem chriftiane fidei & confeflionis noftrz, 
iagno & pio confenfu elaboravimus. Porro: Ne. 
ue etiam,alia fcripta utilia D. Philippi Melanch. 
ıonis,. neque Brentii, Vrbani Regii, Pomerani & 
milium repudianda ac damnanda effe judicamm, 
uatenus cum ea norma, quæ Concordiz libto ex- 
refla eſt, per omnia confentiunt. Quare etiam 
os ne latum quidem unguem,  vel a rebus ipfis, 
el a phrafibus, quæ in illa doctrina comprehenfa, 
:riptis propheticis & apoftolicis, tribus Symbolis, 
uguſt. Confeſſ. Apologia, Smalcaldicis Artic. utro. 
ve Catechifmo B. Lutheri habentur, difcedere, 


fed 
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fed juvante nes-Donikni Spiyitu, ſumma Concordia 
in hoc confenfu perieveraturos efle decrevi- 
mus: Controverfias omnes ad hane veraim normam 
% declarationem purioris Doctrinæ, examinaturi. 
paulo poft: Preterea communicatis conliliis in hoc 
etiam fedulo incumbemus, ut in dätionibus noftris 
ger diligentes-Ecclefarum & fcholarum vifitatione 
& infpestiones oficinarum typographicarım, & 
alias denique falutares sationes, obfervatis occafio- 
nibeis & circumftantiis, que ex noftro & aliorum 
afu fint, (Cireumflantiarum obfervatio reftringitur 
ad’ qualitatem & exercitium folorum mediorum con- 
fervandi vigorem libri Concordiæ). Hoc concor- 
dix opus magna feveritate & ſummo ſtudio defen- 
damus. Dabimus etiam operam, fi vel renaſcantur 
ædntroverſiæ jam ſopitæ, vel novæ in religionis ne- 
gocio oriantut, „ut ææ absque longioribus & peri- 
culoſis ambagibus ad præcavenda offendicula, in 
‚ssinpore e medio tollantur & compotiantur. In 
cujus rei evidens teſftimonium, :numina noſtra ma- 
gno · conſenſu fubleripfimus, & ſigilla etiam adjım- 
"zimuws.&. Non erubefcitis equidem ſeribere, 
quod nos nen fine subore & conimiferatione Ic- 
gimus: Divinis ſacxarum diterarum Ofzculis, ſancte 
smiverfalis Ecchefiz Symbolis, genuime Auguftanz 
sonfefhoni, & fi- quid preterea omninm ewangeli- 
'sorüm.ordinim, confenfu —— eſt, nos ultro 
obligayimus: quibuscum & Vos Apenſes) ad- 
Qricti ſatis, Chüffiame.. Contordiz -£ interiorl in 
Ghrifto Domino noſtro amicitie, hæ teffere füfh- 
siunt.. „Nobis,autem non liret eſſe tam Acırtis, ut 
intelligamus, quos Evangelicorum erdinih nomine 
cenferi velitis. Vieini.noftri Caflellani noliht certe 
videri tam male de vohis meriti, ut hot cenfü ex 
cludantur, neque Hollandi opinor ‚"tec-Aii' Mani. 
ich Hæretici. Quöd his.cum.Orthodosw .commu: 
he eft, etiam- fußicere Chriftianæ Concordix & in- 
terigri ig Chriſto Domäne: nalfra amieitie, ex Ere- 
- > fconıe 
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coli Gtummarieo, Gatidentio & Petilians, Dona- 
iſtis,NMateb Antorũo de · Dominis aliis' Ecobolis & 
‚wingHaris quibtisdamsiaidiruri eramus,a Vobis, 
b integra ‘Academia. Jtlia, hoc auditinn unquam 
ri, nungüani Iporävimis... Sed.Ali rion.eflis, Viri 
lartfffoni ,: quibus coritfa'datamn: a Serermiftinis Dur 
ibus. Brunfuitenfibus: publicamꝰ fidem & difertz 
deo verbarcredanus.: Adfirmant hi, iteratisuß 
‚erbis adfirmant,. maxime neceffarium fuiffe, it Ve- 
tri oflam »Anteseffores-&:Yos ipſi, ad’Conieordi2 ' 
llam ſormulam ad@ririgerentini;; & hanc confefio- 
em pöhlisentur:fore per petinarm, Coneordiæquie hoc 
pus magiia ſeverjtate ſfummo“ſtudio 2ſe iri de- 
enſum, eluti ex verbis paulo ante addustis- Ip 
sgere pötdfilk.: : Adficieinus-äd, pröbahdäninecellie 
ter Khjüs Formal; ut interior" im Child’ Bo: 
nid noſtro: amicitia conferyetur; etiam hec Ger 
nartici . Idiomatis.. er'quoriindam Sertniffiorum 
icum Veflwörun Bezfädäner '.:° 2.2 nn 
Want denn dem:alfb;umd Wir Unſers Chriſtii· 
ben Bekenntniß und Blaubens, aus görtiher pro⸗ 
hetiſchet ‘und apoſtvliſcher Schrifft gewißß, und 
eſſen dubch die Gnade des Halligen Geiſtes in un 
er Hertzen und Chriſt lichen Gewiſſen, genungſamb 
erſithert ſein, und: Ban" Die hochſte und aͤuſerſte 
Roth erfordert, daß bey fo vielen eingerißenen Ir⸗ 
huͤmern, erregten Exgertißeii, Streit uind langwi⸗ 
igen Spaltungen, eine Chriſtl. Erklärung und 
Ber gleich aller ingefallner Difputation gefthes 
ei: die in Gottes Word wohl gegruͤndet, nach wel⸗ 
ber die eeine Lehre, von der verfaͤlſchten erkant und 
mnterſchirden werde, und den unruhigen zanckgiri⸗ 
ven Leukhen; ſo at. keine gewiſſe Form der reinen 
Ichre' gebunden fein wollen, nicht alles frey und of⸗ 
en ſtehe, ihres Gefallens ärgerliche Diſputationen 
u erweeken/ und ungereiindte Irthumer einzuführen 
md zu herſechten, darduß- nichts anders: erfolgen 
an, Dün:daß-entlich Die'reine Lehre (purior doctri- 
duverl. Nachr. LXXX. TH, Xx na) 
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na) nahe verdunckelt und verlohren, und auf bie 
nachkommende Welt anders ‚nichts Denn ungewißt 
Opiniones und zweiffelhafftiger diſputirlicher Wahr 
und Meinungen (iwoxa) Academicæ) gebracht werben. 
. Und dan Bir aus göttlichen Befehl, Unſers ts 
genden Amts halben, Unfer eignen, unb Unſerre Zu⸗ 
acherigen Unterthanen geitlicher. und ewigen Wohl⸗ 
Fahrt wegen und fchuldig erkennen, (agnoſcitiſne 
Tribunal in Ecclefia Proteflantium, quod veluti 
ſententias inter partes pronupgsiet?) alles Bad zu 
than und fort zu ſetzen nad zu Vermehrung und 
Ausbreitung Gottes Lob-und Ehren, und zu feines 
allein felig machenden Worts Fortpflangung, ze 
Ruhe und’ Friede Chrifflicher Schulen und Kirchen, 
auch am -aotiwendigen Troſt der. arımen verirreten 
 Benißen bieufllich unb:nüglich ſeyn mag: Undwas 
barneben unverborgen iſt, daß viele guthertzige 
ariſtliche Perſonen, hohes und niedriges Standes, 
nach dieſem heylſamen Werck der Chritlichen Con⸗ 
cordien ſehnlich keufzen und: ein beſonders Vexlan⸗ 
"gen tragen: Dieweil ben auch anfangs biefer unfer 
Ebriſtlichen Vergleichung, Unſer Gemuͤtb und Bey 
‚ung niemald geweſen, auch Ä x Dieieh 
beilſame und Hoch nöchige Eoncorbien Werd in fie 
ſtern vorzunehmen, beimlicg und verborgen zu hal 
sen x. x. Go haben Wir die Edition und Public» 
sung deffelben nicht langer aufhalten noch einflchen 
follen, und zweifein gar nicht, es werben alle from⸗ 
me Hergen, fo rechtſchaffne Tiebe gu göttliche Bahr: 
heit, und Ehrifllicher wohlgefaͤlliger Einigfeit tra⸗ 
gen, (probate Vos-ipfos, Clariſſimà Viri, an ftis in 
hae —— dieſes Heylſame hoch noͤthig und 
Chriſtliche Werck neben ung chriſtlich gefallen, und 
an ihnen djesfalls zup. Beförderung ber Ehre: Got, 
tes und ‚der ‚gemeinen ewigen und zeitlichen Wohl 
gahrt Feinen Mangel fein loſſen. Quid. defigerent 
in hac præfationa Antereſſores Veſtri? Majorem 
videlicet aſperitatem in, Heterodogorum .credulos 
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etus. Namque hos, pariter.cum Dodtoribus ad 
rcum damnari, anathemgte:percelli, & fine omni 
e falutis profligari poftulabant. Ideo neceflarium 
tiſtimabant, ut diferimen Orthodoxæ Ecclefie a 
etibus heterodoxorum, . per hanc ipfam Formu- 
m univerfo, orbi oftenderetur.. Recolite monita 
eneralia von &oncordien-Werck, in conventu Qued- 
nburgenfi Anno MDLXXXIH ab Antecefloribus. 
eftris exhibita. u | —— 
Etiam in ariſtocratica gubernatione, Diredoti 
ıas partes-& prrecedentiam competere, non pütä- 
us apud Vos publicos in Acad: Dolores, indigerg 
liqua probatione. Hoc dirigendi autem axiomä, 
ni & foliSereniffimo & Potentifiimo duci Septeni- 
iro Saxonix, ‘Domino & Nutricio noftro clemen- 
fimo in refponforiis noftris tributum, a Vobis 
3 quosdam e noftris detorqueri (ita enim interpre- 
ımur, fcribitis) ignofeite liberis vocibus, calumnia, 
eftra eſt. Ze et 
Modum agendi, quem cogpiftis, ideo probare non 
offumus, quod nec divinis, nec humanis legiburs 
onfentaneuim eſt, impactos Vobis a D. Mislerita 
fi tamien impegit) mentis errores circa veritätem 
on'nifi ex pecuwliari gratia divinz illuftraforis co- 
nolcendam ;' qualis eft cognitio veritatis in Augu.- 
tana confeflione commprehenfz, conviciis amoliri & 
epellere‘ per Retorfionem flagitiorum moraliurm 
Sycophantaeft, Nequam eſt, fcelus hominis eft &c)) 
1x enim programmatis-Veftri fant voces, quibus 
njuriam a D.'Misienta integre- Atademie Julix (uf 
icitis) illatam -fepellere volkuiftis. Nullam unquam 
yarticularem Ecclelianm, nulltıin -Eeclefiz orthodoxz 
Jodtorem. huc allegare poteritis, Viri Chariffimi, 
wi-obe&um a Symbolo Niceno, Athanafiano aut 
shalcedonenf divortlum, retorfione talium aut fi 
nilium conviciorum unquam däuerit. Itaque nor 
upercilii, non -faftidii noflri erat, ficontumeliofum 
rogramma veftrum Vobis remitteremus, fed juris 
ÆAx 2 divi- 











668. IE Urkunden zu den ° 
an BERGER 
divini, gentium &'civilie, quod: injurias in alior 
feriptas, audiri, legi, foveri, fpargi; propagari veta. 
Neque enim Vos,) (Cxfarei juris Antiftites amice 
compellamus) ignorare poteftis: Non effe retorfio- 
nem, fed novam injuriam, quæ jacitar in D. Mis 
lentam, novum convicii gemus, quod ille non intulit. 








Quz de interpolationibus cteleftis doctrinæ, de 
Anathematifmis in hereticos, de nuncio Auguflanz 
Confeſſioni (non miſſo, fed forte mittendo,) decon- 
‚ ‚Spirationibus cum fchifmaticis & quibusdam Hzre- 
ticis, tefponfo noftro inferuimus, non feriunt a. 
sem, feriunt epiſtolam Veftram, temere incufanten 
odii invidizque adverfum Vos omnes Cenfores il 
los (Regiomontanorum & veſtra voce, vo 
luntatem {uam fic appellatos) quorum reiponfa Re- 
giomontani fuo arbitratu publicis'typis vulgarunt, 
‚quafi non attendant, quam afflictæ & difipatz jam 
tum fint res Chriftian® Ecclefiz, cujus funefta diſſi- 
dia & vibratos invicsın Anathematifiuos, feistores 
concordiz omnes averfari, Miniftrgs autem pro virili 
‚gtiam avertere, mitigare & comıponere par erat, ſi 
. „nominis. {ui efle memores, fi in domo domuinireös 
- verfari cupiant. Mopnendi eratis, nullas unquam 
‚fcriptores Orthodoxos, nulla concilia habuiffe eos 
pro chriftiana Ecclefa,_ qui Anathematifmos invi- 
cem vihrant; Verum ſi quid horum vibratum ab 
erelefia fuit, jactum fuifle in interpolatöres doctri 
ne caleftis, in fchifmatieos, in Hæretisoꝶ, anathe 
snate utique dignos, quod neque Cenfores, neque 
alios miniftros Chriſti decet avertere, na deinecps 
Gat, fed pro virili urare, ut abſcindantur, qui nos 
inquietant, fi nominis. {ui efle memeres , fi in do- 
mo Domini rite verfari qupiunt,. Itaque cum de 
anathematis in Julian veftram vibratis nobis non | 
“ eonitet, non debebatis ex üis, quae in. Schifmaricos 
aut, Hæreticos merito jadta ſunt, Oenforum adver- 
{us vos odia aut invidiam (qulpere. _ -: 


" un Sunt 
; 





: - "cälikeinifchen’Skreitigfeiteh” 669 
Sumt inter Cenfores à Vobis fic vocitatos, Yuos 
iverfitas Studii Lipfenfis nikilo minoris ftimat, - 
ım Academia Julia fuum Calixtum. Qui ‘non 
o-invidiave adverfum '%os onines, vel adverfus 
um e membris veftris ducti, fed jure ſuo etcom- 
(fa a Superioribus poteftate ufi, poterant npn- 
Ha Veftratium injuriola feripta, _nonfolum ex li-. 
ↄrum catalogo, qui Lipfte fingulis annis bis ex- 
Aturu ſed jpſis etiam bjbliggoleis expungere, ni- 
zonoris fui etiam iuftam ‚defenfionem tranquilli- 

i Ecclefiz pofthaberent. Quam comitatem & 
udentiam‘,' A non agnofcitis,. fed pauciflimorum 
a fperamus) pertinaces errores programmatis.& 
iftolis-contimeliofis defenſare conftituiftis ,. per 
s licet, fruamini libertate veſtra domi veftre,.& 
10 usquę pergula veſtra fe exporrigit. Nobis 
nflitugum eft, honeflam vobilcum alere amici- 
am & charitatis opera in Veftros pro re nata exer- 
re pofitis, quam profiteri: Ab invidia, pravis fu- 
icionibus, irritatione,' ominandi libidine dehor- 
mini weltros. Quid rerum fatagatur in hoc 
hrontiſterio, plures habemus ſpectatores & teftes - 
eniqu£ atque Falia unguam habuit. Valete feli- 
iter, Deus vos fervet Ecclefie & Reipublicæ tran- 
uillitati & commodo. Dedimus Lipfiz Die XXI 
unii anno cIsIscıL.' 
- . Rector &eConcilium Profef[orum in 
1.2. saiver/iate findii Lipfienfs. 
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Des Freyherrn Chriſtian v. Wolff 
weitere F ſun —— 
weiches er uͤber die im vorigen Jah⸗ 
rem Hang gedructe Seit: | 
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" 670. IH. Chriſtian Sch, von Wolffs 

- La decouverte de la Verit& & le mon- 
. de detrotnpe à Pegard de la Philofo- 
phie & de la religion, abgefaflet und 
in Die Adta.Eruditorum des 1745 
. Jahres’ eingerudet bat *. 


ST wolte mir-im vorigen Jahre in ben hol 
> aͤndiſchen Zeitungen aufbürden, daß ich 
einem Buche, welches mir weder damals, noch 
nachdem es gedruckt worden iſt, bis Diefe Stun 
be zu. Öefichte gefommen, meinen Beyfall gege 
ben hätte. Ich fand daher fire nörhig, der ger 
Ichrten Welt den Wahn zu benehmen, als wenn 
&ch mic diefem Buche zufrieden geweſen wäre, 
maßen ich niche einmal meine Meinung davon 
fagen fonnte, weil ich e6 weder gefchrieben ned 
gedruckt in Händen gehabt habe. - Ich erjeh⸗ 
Tete Damals auch, wie es zugegangen fen, daB 
der Autor meine Unterſchrift erhalten Habe, nehm: 
lich durch Vorzeigung eines Verzeichniſſes, wor 
auf ich die Nahmen vieler Prinzen und große 
Männer fowohl, als auch unterfehlebener Ge 
lehrten antraf. Das Buch war bamalen ned 
nicht gefchrieben, und der Autor: gab-für, daß er 
nur von phllofophlfchen, nicht aber von theolo⸗ 
giſchen Sachen Handeln würde. Er feßte kei⸗ 
nen Preis fefte, was für die Unterſchrift zu be 








Es hat und der Freyherr von Wolff hiefed,Wedenken 
- ‚gugefihkkt, und wir lieſern foldhen, wie wis es eurpfan⸗ 


gen haben, un 
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hlen fey, "und wolte niemand verbinden, das 


uch Ant abzunehmen, wenn es gedruckt ſeyn 
arde.“ NETT. no Dre 


- Da mie aber vor einlgen Tagen der andere“ 
heit ves z6ten ·Bandes· der Bibliotheque tei-: 


nnee, bie zu Amſterdam heraus koͤmmt, Tun’ 


3 


{hie wwufde; fe farb“ Ih Anf'der'368 Seite 


nen Auszug von diefem Buche - Aus dem , 


itel erfape ih, daß der Autor ſich auf meinen 
Zeyfall Berufe, undauf der 384 Seite wirb- 
ae gefhloffen, es fen vieſes Buch unter meiner 


eſondern Aufftche heraus gefonimen. Ich fan - 


ı dieſem , ehrenrührigen Anfalle nicht ftille- 


hweigen; ſondern ich habe mir vorgefegeti-miele 


e Ehre zu retten, und das Bedenken, das Ich 
m vorigen Jahre befanne gemacht habe; envas 
mftändfächer auszuführen. a 
Mricht den Titel Hätte Ich gut geheißen, wenn: 
er Autor fein Buch, vor dem Drucke, meinem 


Setheife unterröorfen hätte, wie er. doch ſolches 


zaͤtte thun ſollen, um ſich auf nieinen Beyfall 
yerufen Zu: koͤnnen. Der närrifche Gedanke, 
ls wenn niemand bis daher Die Wahrheit ers 


annt hätte, "würbe mir nicht im Traume ein‘ 
allen ſeyn: und es iſt mir nichts Teiche fo ſehr zu⸗ 


wider, als wenn man Diejenigen gleich unter die 
Betrüger rechnet, bie die Wahrheit nicht ken⸗ 
nen und daher einige Irrthuͤmer vercheibigen. 


ch bringe ja meine ganze Lebenszeit damit zu; 


daß ich die vorher ſchon erfünnten Wahrheiten, 
in ein Sehrgebäube bringe, damit fie deutlicher 
erklaͤret und in Ihrer Verbindung, vermittelft ei⸗ 
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Badenben. J 07% 
He — 7 —— Om E 
yeintiniß der Dreyeinigkeit, die Hatur I 
aunſt, Hell. Scheife und:der ihn 
ey. Ex haͤlt den ·Unterſchied deſſen, was uͤben 
and mas wider bie Bernmaft.äft,: (üngettenläe 
ſterlich id giebt Ihn fuͤr ein Merkmal einen: 
ungerechten: Due aus. Die Wintanterlg 
— fr aa. die Cpeiffug,gerhen hat,.finbens 
bey ihen nicht far, wenigſtens in fa feretseg, daß 
fie von Menſchen geſchehen find, erzehlet rolct 
Leibnitens: Beweis Des Daſeyns Gottes, aielchan 
er von dem Daſeyn der Welt —— — 
nennet:: exmeine bloße Ruͤckkehr im ſchlieſgen 
SelbR ‚die geil. Stärkiengtis-bep Ihm rnichteg 
weil fie, ſeiaar Meymung mnach, von der Ratur 
der Difgazaır farmder, wio: der gemeine Mann 
Die Begriffe davon hat..i: Ge ſchaͤmet fick wicht, 
die. Propgeten Betruͤger une Gotteslaͤſterer zu 
nennen.” Der Apoſtel:behre finder er gut, * 
giaubt er, daß ſie das Volk durch falſche Wun⸗ 
derwerke atrogen haben, um. ſich Beyfall zu era: 
werben.und für den Juden ficher zu ſeyn. Ich 
will nichts mehr anführen, da aus Din, was ich 
gemeldet Babe, ſattſam erhellet, wie ——— 
Verſtande und wie raſend dieſer Menſch ſey. 
Wer kann ſich denn nun wohi einbilden „ wenn: 
ee auch gleich meine Buͤcher nur obenhin ange⸗ 
feben het, daß ich folches Be billige, weiches 
meinen. Sehren und meiner Art zu ſchrelben 
—— zuwider iſt? 
BR babe es niemals gebilliger, und billige 
bie dieſe Erunbe nik; daß man hen. Lass 
| Er 5 man 


= era II. Eheim Sch, von Wels 


"re eines Jerthums -überfüh« | 
m ven vol, —— — angreife. Ih 
erweiſe F. 10586 Log. Daß man tr Wiberlegun⸗ 
gen ſich Als Schniatzeus und Beleidagetis ent- 
halten · wuͤſſe/ zumal'wenn man den Begner g⸗ | 
winnen will. I rathe allen ernſtlichh an, mer 
dien Wuhrheit recht zu beweiſen, weil eben da⸗ 
Var) die gegenſeicige Meinung zugleich woher 
lehel wird. $ vo: Log: "Und:diefes Habe kb | 
Ahon.vor mehr als! 34 Jahren in meiner deu 
gelehret, weiche nebſt zıels 
man übelgen vor. vieler Jahren / herausgegebenen 
Schräͤften, Ink bolandhe Übenfeet und zu a 
flerbam Herausgeforiumen iſt. .Dasıgebe ich 
auch dur Urſache an, warum: ich mich in meinem 
. Schriften micht mit Widerlegung der Spertiie 
ner aufhalte, ſondern alle Krafte amvende, bie 





i bes 

tue $ 595 beweiſe ih, daß man durch Berti, 
nerung anderer nicht: feines: Rahmens Ehre 
Bauen dürfe $ 906, daß ber, welcher etwas wi⸗ 
derleget, ſich aller Schimpfwoͤrter enthalten 
miſſe, und daß die Freyheit zu philoſophiren 
und nach Wohigefallen zu denken, bie Pflicheen, 
welche Gelehrte ſowohl als alle Menfchen umter 

einander haben, nicht aufheben .$.guı, v Ein 
Gelehrter müffe, in fo fern er ein. Gelehrter iſt, 
andern ein gutes Beyſpiel geben $ 832, und 
wenn er foldyes nicht thue, Daß er ſchwerer fün- 
Bige; 'als'andere:$ 883. . Kein Gelehrter folle 
ws au; ‚weder berdenten noch a 





wen und ven verkleinern 6- 803. Das mag | 
mung ſeyn. Wer meine. Scheiften. lieſet — 
Pick geſtehen, daß ach niemanden nahment⸗ 
ch durchziehe, fonden vielmehr auderer Ehre 
nangetaſſet laſſe. Er wird aber gewiß nicht, 
nben ;: baß:ich bie Ehre folcher Maͤnner, die 
ch beſonders um die Wifſenſchaften verdient 
entüchthaben , zu fhmähtern ſuche · ¶ Wenn 
ade gleich pr alles gefaͤllt, was Des Cartes 
* hat; fe ſchaͤte ich ihn doch hoch, und, 
gen; gerne daß ich ihm vieles. zu, dan⸗. 
en Gabe; Ich berufe-mich hierinne auf die 
zueignungeſchrift, welche vor dem andern 
kheile der natürlichen Gottesgelahrheit Aiehet, | 
n welcher ich das Lehrgebaͤude ber: natürke 
hen Sottesgelahrheit aus dem Begriffe des 
wllfommenften Weſens hergeleitet habe. . Nur 
as’ babe: ich geaͤndert, was bie Ge Gelehrten: 
ın bens: Bewelfe des Des Cartes von dem 
Daſeyn Gottes auszufegen hatten. Ich 
sicht noch mehrere Stellen aus meinen Sch 
en imbringen, wo ich Gelegenheit —8 ba 
’e, onen Verdienſten des Bes Cartes zu 
‚den: Wie fee ich den Newton werth halte, 
verben. bie wiſſen, die meine Schriften 28 | 
en haben.’ - Und es nerbreuft mid), | 
ehe, daß man ſich unterſtehet, —* großen 
Berbienften Abbruch zu thun. Ich pflege: 
mid) auf: die Benfpiele es Des Eortes, Mew⸗ 
ton unb u berufen, Bier ich ers 
—* die Beſi ee anpreife 
bie: Scholaſiker, daß fie nicht ne 
lote Por Schimpf 
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66. IM. Chriſtian Sch, von Wolffs 
— ———————— 
Schimpfworten ſondern hit Gründen: einan 
her widerlegen, und es misſãllt mir hoͤchſtens 
wenn Mmän-fie; uber den Ariſtoteles hexuntet 
mache. ꝛꝛ Wie billig ic mit Ihnen: verfahre, 
erfichet man daraus,: daß ich Ihren dunkelen on- 
tolögifcyen: Erklaͤrungen Ar Deutlichkeit ver⸗ 
—— —— 
Yon dem Weltbau angiebt In dem vi 
Werke: Machematiſche Gruͤnde der na 
tuͤrl. Weltweisheit. Deun er hat durch Die 
ſes beruͤhmte Buch Die Erkenntniß von der Ma⸗ 
tur der Machematic ungentein befoͤrdert. Man 
Fan davon nachſehen die; Note zum.s 167 ber 
wor. ber: Vernimftleßre flehenben verkiufigen 
Abhandlung. Selbſt in meiner Naturlehre 
vertheidige Ich bie: Lehre von dem verſchledenen 
Urfprunge des Lichts. und: von ben Farben, ob 
H6) gleich In der Erflärung:der beftänbigen Zar 
ben in den Coͤrpern, etwas ‚anders. verſahre. 
Beine‘ Lehre von dein: Aufſchwellen und Zuruͤck. 
weichen des Meers ziehe Ich allen andern Me 
nungen vor. Ich urthelle alfo ganz ‚anders 
von ihnen, als der verkehrte Hatzfeld. Sa 
dem erſten Thelle der natürl. Gottesgelahrheit 
erweiſe ich ſelbſt das Daſehn Gottes, aus dem 
zufälligen Daſeyn der “Belt. Ich billige den 
Unteefehelts deſſen, mäs:fiber unb was wolder bie 
Bernunft iſt, $ 454 part. I Th. nat. und be 
baumte ‚ $°456, daß Dinge über die Vernunft 
Beine zmmöglichen Dinge find, Und Daraus 
Beweile ich '5’462,'7Baf. bie’ Gehehmniffe den 
Gründen der Vernunft wicht widerſprechen, und 
m zeige, 


m, 
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7 — in einer cace Offenbarung Go⸗ 
muiſſe ſeyn muͤſſen $ 463.Ich erkluͤre auf 
73 gaßliche Art $.472; wie Goftibie Kraft 
under zu thun, elnem Menſchen oder Engel 





rleihen koͤnne. Was ih aus Gruͤnden der 


ernunſẽ von Gott und: feinen: Eigenſchaſten 


wehue, miß in ällen Stuͤcken init der: heil. 


ʒchtift aͤbereinkommen, damit ðleſe Wahrheit 


arch die Ubereinſftimmung ber. Vernunft unn 
er Schrift! —— An die Augen falls, " 
sh raͤume gar nideeln, daß die Schrift nach 


er Einfalt der gemeinen Leute eede, gefchiveige 
* baß ich dafar · halten ſoltẽe, die Sichrift rehe 


ach Denen Begriffen, die das gemeine Bull 


ich einbildet. Ich erweiſe vlelmehr 1:5 103 
ya in der Schrift, Gott Glieder des menſchla⸗ 
hen Cdepers Im weltlaͤuftigen Verſtande bey ⸗ 
zelegee werben, nachdem eine görtk;- Eigeuſchacfe 


mit dem Gebraucht times ſolchen Sumei über, 


fiiinet on 
dem andern Thele der nauuu⸗ Butter 
* — * ——* auf was fürieh 
Beftahder:Siime; 
—— en Seßenfihiaften- Buygeisung 
werben :-fönnen. >” Fr den — I 
benflüttden erweiſe ich in einigen Abhaudlun 
wie ——n det han’ der Sarike im fas 
und file man Ihn nge. Obeich gleich 
vieles geſchrieben dare ſoawied man barh-In 
allen meinen "Schriften! nichts: finden; wodurch 





die Freygeiſterey und Die leichtſinnige GEtcelleis 
unterftüge wicde, and Die Haren Inquix 


fitores, 


N 
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«60 TIL. Formay\maeile Wolfiania, 
—— 
wandelt, und en er die Date: Hinder⸗ 

8:05 dem Wege Kerner attes ſo ſe 
mit ben“ gingen U Nimfang‘ der —E — 
ten vor ſich 
ee Ber 86 zu geſtehen, ie 
r er au uder 
e, PR: r ——— 
zus einge Be rgtrügen, Beweſt. 

vermerkt·ar noch — em ri 
| Ems in ——— Werke with 
we Die wolf uffiſche: Wel weishelt hbekannt machen 
;ätten ganze Thal mit allergkmd Zwei⸗ 
—* ngefülier bat 3 :fo beleunet yxx⸗ dDoch offen. 
herzig daß die angenehme und: laytere Wahr⸗ 
heit, alle ——— pinfte 4 Aug Ken Seele auf 
ewig vertrieben Habe. Rachdem dr Tine genaue⸗ 
retinterſuchſing angeſtellet Hase; fanb Ra 
| —— duß kein Lihrebaͤude alle· Theile 
Weltwelsheit in füllkjerHorcreffisgüfanmszenpin- 
> erben Ordnung abhaundie noch m einer Mrs 

dern Verbiadung die ganze Reiher aller weſen · 
Hr phllaſophiſchen · Satze aus nen -Schrfl- 
gen hevleite und init vinaũuder derfnüpfe, als das 
wolfftſche dehrgebcude: Ta, Daß viemnand, der 
das Duſeyn Gottes dle goetl Mgenſchaſn 
Nie Erfofung-dre Walt, Dir Mikfehung ob 

WB und · die wwahrd oeghiiß des Minehen. ‚le 

— hie Brunbfäge des Herrra Baron von 
Wolf entbehren, viel winiget · verwerſen NMn. 
Deswegen hat er auch fuͤr dienlich wachtet, guan 
. Huseh ſeiner Zuͤhbrer dieſe —— — zu 
foren, worlau⸗ bie Woebrteitum ger gamjen 

Welt⸗ 


” — 
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IV; «Formay medulla Walffana. Gr 


eltweisheit, die Vernunftlehre, alle Theile 


Grundlehre, bie allgemeine praetifche Welt- 


ishelt und die Naturlehre enthalten find. 
e hat die Erklärungen und vornehmſten Säge: 


t von Wort zu Wort aus den Inteinifchen 


zerken des Srenheren von Wolffs genommen, 


ber Naturlehre aber demſelben auf bie Art 


he folgen fönnen. Denn nachdem der Frey⸗ 


ve von Wolff mit der allgemeinen practifchen 
Beltweisheit. zu Stande war; fo arbeitet er 


unmehro fihon felt etlichen Syabren an dem Ges 


Ge Der Natur, wovon er uns bereits 6 Baͤnde 


eliefert hat. Er Bat alfo noch nicht Dazu kom⸗ 
zen koͤnnen, daß er die Naturlehre auf eben die 


(rt, wie die Vernunftlehre, Grundlehre und 


Ugemeine practifche Weltweishelt abgehandelt 


haͤtte. . Er hat zwar fchon vorlängft 3 Theile 
yon FEN eben ſo viel En von ben 


Brundfägen ber Naturlehre in deusfcher Sprar . 


he herausgegeben, mie ſolches Damals auch in. 


ben beutfchen Actis Eruditorum angezelget wor⸗ 


ben iſt; es har ſich aber unfer Autor nicht in ale . 


len Stuͤcken nach ihm gerichtet, fondern entwe⸗ 
der aus ſelbſt angefteflten Verſuchen, oder aus 
den ihm bekannten beften Schriften Der Natur⸗ 
ſorſcher feine Anfangsgründe verfertiger. Wer 
nun defien Säge gegen die Schriften von der 


Naturlehre des Freyherrn von Wolffs halten 


will ober fan, der wird leicht wahrnehmen, in . 
wie ſern das mas er ſagt, mit ben wolffiſchen 
Lehren ͤhereinſtiumt. 


4 


oval Nache LO Ep. dp Kerr 


653 s v. Segners Einleituncz 








Herr Formey nennet feine Anfangsgründ 
der Weltweisheit Medullam Wolfianam, wel 
diejenigen ſowohl die die wolffiſche Weltwei⸗ 
heit lernen wollen; fie leſen koͤnnen, als auch an 
bere, bie ſchon mit eſung der Sateinäfcher Wen⸗ 
fercig ſind, eine kurze Wieberholimg Des ganze 
Lehrgebaͤudes dariune finden | 


9), Johann Segners Einleitumg indie 
Haturlehre. : Göttingen 1746, 800, 
13 App. 14 Kupfertafeln. 


> unſere Nachrichten vornemlich beſchaͤffti⸗ 
WE get ſind dasjenige zu erwähnen, was ju 
dem Wachsthume bet Wiſſenſchaften gehört, fo 
übergehen: fie billig Lehrbuͤcher in. weichen nurdie 
gemeinſten Anfangsgrünbe und zwar oft nächtein« 
malauf eine neue Art dorgetragen find, Wir win 
den aber ungerecht ſeyn, wenn wir ‚niche einen 
Unterſchied unter begleichen Schriften machen, 
und — wolten, * diejenigen u et⸗ 
was wichtiges zum Aufnehmen ber Wiſſenſchaſ⸗ 
ten beytragen, Durch welche bie Anfänger begie 
tig und geſchickt gemacht werben, benen groflen 
Männern nachzuahmen, deren Erfindungen fie 
daſelbſt lernen, :: Wir Haben uns alfo auch ver 
bunden geachtet, gegenwärtiger Arbeit bes Seren 
Gegners mit- eben der Hochachtung - zu erwaͤh. 
nen, mit der mir ſonſten von feinen Anfangse 
gründen der Arithmetik und Geometrie ge 
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det;*,...:&8 iſt: zwar in: Deufchiend. a an: ei. | 
tungen zur Phyſik, auch In —— 
he Wen kein Mangel; aber vlelleiche noch koi 
uberfluß an ſolchen, darinne die wichtigſte Grund⸗ 
aͤtze dieſer Biffenfchaft gut ausgeſuͤhret wor⸗ 
en,.und Herr Segner hat bien eine nme Probe | 
on feiner beſondern. Gefchieflichkeie abgelegt, 
duͤrze, Boiftändigket, Seichtigkeit und Gründ« 
ſchkelt mit. einander nn verbinden... * 
—— ame Ba te 
an: pt fagen, . daß ſie fe \ 
bey einem Anfänger nach und 





ie die Beg | 
ad) Eännen aus einander ſelbſt, und —* | 
rfahrungen hergeleitee werben. Nach ben 
gemeinen Grunbiehren von ber. Bewegung 
nd ven Kräften ber Körper, wird der Druck 
er aus der Schwere enffieher, bei feſten unb 
uͤßlgen Weſen beerachtet;: barauf folgen bie 
igenſchaften ben &uft und nachgehends die Wir⸗ 
mgen der anziehenden Kraft; darauf Önsjenige 
as wir vom Feuer wiſſen, wobey bas elek⸗ 
iſche Feuer mic abgehandelt, ferner das 
ht nebſt Denen Veraͤnderungen die es zu lei⸗ 

n Ma AR, betrachtet wird. MNMunm folge bie 
etrachtung der bewegenden Kräfte in fo.fern 
nice bloß einen Druck, fondern eine wirkliche 
gung verurſachen; und baben wieb ausber 
efchafrenbsit der eafkifhen ‚Körper, ‚bie.Sehre 
nz Schale hergeleitet. . Die Bewegung in 
ummen Anke, und die Betrerung der Gen. 


ln. ‚Dy.z’.  Medle 
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684 V. Segners Einleitung 
tralkraͤfte nimmt den naͤchſten Ort ein, und dar⸗ 
auf folget der phyſikaliſche Theil der Scernkunſt. 
Alsdenn wird noch der Dunſtkreis uns unſere 
Erde nebſt den Dingen die dahin gehören, als 
den Veränderungen des Barometers u. d. gl. 
betrachtet. Der Urfprung der Fluͤſſe, da er auf 
die Dünfte groſſentheils anfönume, finder hie 
- feine natuͤrliche Seele, . und den Schluß des 
> ganzen Werkes: macht das Erbbeben , nebſt ei⸗ 
ner Muchmaffung von dem Innern. der Erbe. 
Herr Gegner hat ſo viel als möglich gr 
fircht, auch denen verftändlich. zu werben, Die fel 
‚ne beſondere Kenntniß dee Meßkunſt befigen. 
Miemand der deſſeiben Stärfe in ber, Meß⸗ 
kunſt kennet, wird ihm dieſes fo auslegen, als 
Bi er ihren Gebrauch In der Naturforſchung 
rüberflüßig, ober als glaubte er, man koͤnne fol: 
che zu weit treiben. So fünnen nur Leutt 
reden, bie ſich etwa einmal mit dem erſten An- 
fangsgründen ber Meßkunſt bekannt gemach, 
und nımmebro alles dasjenige verwerfen, was 
mehr Wiffenfchafe erfodert, als fie fich erworben 
haben: gleichwohl aber hat Here Segner auch 
mit Recht denenjenigen Naturforſchern nice 
he a So a, b, c Pe mit 
uͤhe und auswenbdig gelernt , und 
alsdenn damit vor Aufaͤugern bie etwae wenl⸗ 
ges unwiſſend find: als. fie, pralen. Er be 
muͤht fich Die Sachen ſo leichee als mäglich za 
en, zeigt aAber auch, ivo man mis Sääife ei 
nee größern Einfiche als er vorausfegen darf, 
‚weitergehen koͤnne. Er bringe ar 
EP RT Yan 
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he zum Pralen an,: fondeen lehret auch einen 
fänger die natürlichen Gruͤnde bie allen Mens 
en baven befannk: ſind, faſt unvermerft an« 
nben., : Eben fo wenig hat er ſich mit einer 
eitlaͤuftigen Beleſenheit groß zu muchen ges 
che, wie Diejenigen chun, In deren Schriften 
an -alle ‚bie Bücher angeführt findet, die 
ara Wolffs Werfen angeführt ſtehen. Er 
eiß es, baß ein Kemer feine Gelehrſamkeit 
yon aus den vorgetragen Sachen beurthei⸗ 

n wirb. Indeſſen ſcheint uns Diefes noch auf 
wiſſe Art zur Vollſtaͤndigkeie des Werkes nd 
Hg zu feyn, daß man Anfängern bie Männer 
was bekannt mache, denen fie gegenwärtige 
tenneniß zu. banken haben, und aus Des 
m Schriften fie ihre Einficht erweitern fürs 
en. Doch biefes iſt ein Mangel, dem fehe 
ichte, theils aus andern Schriften, theils bey 
er mündlichen Erklärung abzuhelfen ſteht. 

Was bie Proben anbetrifft fo wir aus dem 
Werke ſelbſt zu geben haben, fo follen biefelben 
icht in, ſolchen Sachen beftehen, von benen wie 
derr Segnern für. den Erfinder halten. Wir 
aben zwar hin und wieder Gedanken angetrofs | 
en, bie wir ung nicht eben entfinnen in andern 
Schriften gelefen zu haben, . Allein wir wollen. 
ieber gleich geftehen, daß die Menge ber bes 
annten phuficalifchen Wahrheiten ſich weiter 
ls unſere Beleſenheit erſtrecke. Wir werben . 
fo nur einige forte Dinge wählen, Davon 
man viellelcht Herrn Gegners Meinung zu wiſ⸗ 
fen neugierig ſeyn fan, und zuerſt feine Muthe . 

93 - maſſun⸗ 
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maſſuvgan von der. Natur dee Feuers an 
füpnen, X 
Weil die Wärme das einem Korper in den 

Kann: ber ihn umgiebt getrieben wird ,.: fo des 
ſtehet ſie vermuthlich nicht bloß in einer Ers 
ſchuͤtterung ber u ſondern in einer beſew 
bern Materie. Daß bey einer eifernen Stange, 
deren eines. Ende gluͤend gemacht und im kalt 
WMaſſer geſtickt wird, Das ne ſich dadurch 
ſehr erhitze, ſcheint eben dieſes zu beweiſen. Daß 
biefe Materie aus den Koͤrpern entfteße, und 
(ich wieder in bie Materie der Körper verwan⸗ 
Dein laſſe, iſt Herrn Gegnern nicht glaubikh. 
Man bat.es vornehmlich daraus ſchlleſſen wol- 
len, weil das. Bley fo durch eine fange aubal- 
- sende Hitze in Minium verwandelt wird, am 
Gewichte zunimmt, ob man es gleich mertuq 
ausduͤnſten ſieht. Es kan ſolches von der Luft 
herruͤhren, welche ſich bey ber Arbeit mit dem - 
Koͤrper vermiſcht; ba: ſich ja durch die Erfah⸗ 

rung zeigen laͤßt, daß wirklich die Luft durch 
Bas Feuer viel Veraͤnderung leide, po 
großen Theil. ihrer ausdehnenden Keafe vo 
llere, und. bey ben elektriſchen Berfuchen,, auch 
fonft werin man Eiſen gluͤend macht, nicht die 
geringfte Veränderung der Schwere bemerfe *. 
Alfo iſt es ſicherer das Feuer für eine befanden 
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aterig zu halten, welche aber vielleicht nie. 
—E * und nach der verſchiedenen 





Zermiſchungmit mändjeiten: Ihellen, wegen .. 


er Wauͤrme, des Lichte u. ſ. f. anderen Wirfuite 
en hat.Auſſer dieſen magt Herr Segner noch 
olgende Gedanken vom Feuc. Ob es gleich 
eine: dgensliche Schwere hat, fo — doch 
tine Theile, ſowohl von andern Koͤrpem, alß 3 an, | 
mter einenber ſelbſt, fiir angezogen werden. 

Das elektriſche Feuer ſcheint diefes augenfihelis z 
ſch zu zagen, beſanders wenn es durch eihe 
ehr verduͤnnte Luft gehet. Der feurige Fluß wel⸗ 
ben es im Falle vorſtellt, macht oͤfters werfchle 
ene Inſeln, welche. von: nichts herruͤhren koͤw 


ven, als von ber Kraft, damit die Theile befiee 


en einander anſiehen. Dieſer anzichenden 
Kraft muß man es zuſchrelben, "daß fi das 
Seuer in die Körper vertheilt, bis fie, gleich 
jroffe Wärme erhalten. Sie erſtreckt ſich auf 
ine groſſe Weite, aber vielleicht nicht bey allen 
Rörpern.huf einerlen Art. Del, Glas, und bie 
yarzigen Körper ſcheinen es flarf, "aber nur in 
iner kleinen Entfernung zu siegen; 3 da im Ges 
entheil Metall "und Stein, Knochen und 
Waſſer es auch in groͤſſerer Entfernuug chun. 
Dan Ban einem Theile Schwefels ober Harzes 
daß die 


as eleltriſche 
—— die geeingfte Spir. bavon weile 
en: und’ eben hieraus Können die wunderbaren 
Erſcheimmgen erklärt werben, welche ſolche 
Koͤrper darſtellen, wenn man ſie elektriſirt, und 
heſonders warum eine elektriſirte Kugel, wenn 
9 a man 
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man fie über Del Jel ober Gchronfel hängt, fh 





"sach einer Schneddenlinie zu bewegen anfängt . 


Ss web nenlih: De Kup — von den 
Cheilen des Dels, weiche ihe zur Seite 

gepogen, weil fie in denjenigen Thellen Die 
sabe unter ihr liegen, das elektriſche euer 
eegt, weiche alſo Die Kugel nicht nur nicht zie 

ben, ſondern auch von fi ſtoſſfen. Im Se 
| gensheil kan in ben Mitallen, Steinen, Waſfer, 
das elektriſche Fenee alifje anders rege werden, 
als daß. es dieſe Koͤrper überall gleich erfüllle. 
Denn wirklich. merkt man die geringfle Berän- 
derung, welche In einem Theile dieſer eiefträflen 
gen Körper vorgeht, im Ganzen *. 


Indeſſen fcheinet es daß bas Feuer fe ſich 
kelne Wärme verurſache, ſondern daß dieſe bloß 
in dem Falle entſtehe, wenn durch das Feuer 
oder ſonſt die Theile des Körpers. erfchüttert 
werben. Und diefe Erſchuͤtterungen, in fo fern 
fir von dem Bewer verurfacht werben‘, 

Herr Segner nicht ſowohl dem Sie zu, als 
vielmehr der anziehenden Kraft bes Feuers. 
Er behauptet, der Zug fo fich bey der Cieftrich 
tät betinde, daft \ ich mie keinem Deude wi 
core 


N 


⸗ Die aektriſchen Verſuche gewinnen bey Herrn Segnereẽ 
WVortrage und bey den Wetrachtunge n fo er darüber 
anftellt, ganz eine andere Geftalt, als in den Händen 
unjehliger elefteifcher Raritätenmänner. S lee 
— — mit kleiner Veraͤnderung ohngefähe eb 

fogen, was was Gretius "ran Bi im Er u 
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toſſe ——— wimen. nreimeh,. Wenn: dieſes wäre, 
fragt er, warum ber Zug nicht auch in ſehe 


rduͤnnter {uft erfälge?. Warum in den Stiche | 


olen, welche won den Spigen — 
e ausfahren ober .auszufahren ſcheinen, kein 

ag zu ſpuͤren ſcy? und warum ein Blatichen 
old nicht gebogen werbe, wenn es ſtüh gegen 
ıen elektriſirten Neoper u bewegt * ? Dur 


n Zug aber: wie wir denfelben dey elektriſchen 


örpern finden, koͤnnen auch Bleykugeln bie 
ben einander an Faͤben bangen, gar leicht. in 
ne ſchuͤtternde Bewegung gefetzt werben. Fer⸗ 
r ſtellt ſich Herr Segner vor, daß durch dit 


rſchuͤtterung der Theile, das Feuer fo in den | 


örpern fleckt, in ben Stand gefegt werde, ſich 
sch aflen Selten auszubehnen, welcher aus 
hnenden Kraft aber diejenige, womit die Theile 
er Körper bas Feuer an fich ziehen, Pa 
nd fie gehörig einſchraͤnket; doch fo, daß in⸗ 
nberheit bey Annäherung eines Körpers von 
uſſen, welcher das Feuer ebenfalls ziehe, und 
m qusdehnenden Kraft beförberlich iſt, oder 


uch menn nach und nach Durch die fortgefegie - 


cfhitterung ber Theile des Körpers bie aus⸗ 
chnende Kraft des Feuers vermehret wird, 
das 
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— — — 
Pig. —— Ing, 
das word #9 Teilchen Äe die Mn 


* fein * —— auch andere —2 an⸗ 
SIndeſſen dat Be uns immer —A ale 
—* I bie Sedanten deu ſel ens, das elek⸗ 


a ee ae - 
kafen fi4 heraus ich — 
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das Feuer ſuch· wirklich auewaͤrts nach allen 
lten bewege. Wänıtlefer. Bewegnitg leltet 
ie Shi ber. Das elrftriſche —— 
‚Diefe Gehen: zu beffären, <beg vielchtree ferbfk 
aber viele och andeutlich ·ift. Man Anoch 
die Nahrung bes Fewrs zu betrachten nbrig. 
Alles Feuer verſchwinbet endlich an bem Dxre, 
welchen es wor. andernerleuchtet oder erwaͤr⸗ 
met, urchtheilet: ſich Inden umliegenden: Raum 
Aus; wenn es nicht genuͤhret wird ”. . Wr be 
greifen: nicht auf was für: Art folches geſchehe. 
Def aber-öft ausgemacht, daß gewiſfe Theile 
Ds Oels, vodıhe Änsbefondere beym Weingelfte 
An gehörigen-Aefihaffenpelt angeatoften werben, 
Basjenlge find, was das Feuer naͤhret, inden 
Bienen Schr 
sind leuchtend gemacht worden, bie —— 
che fie umgeben, in eben den Stand fi 
durch beydes das Licht und die —— 
sen wird, ſo Janige Theilchen amutreffen find 
wolche ſich dergeſtalt entzuͤnden kaſſen. 
Wbloß diejenigen Tells, ——— in ber Oberfläche 
egen, und zu denen die Auft frey kommen Pan; 
iaſſen nn” entzunden, und Die übrigen able, ec⸗ 
. * — 
— u 








“Dog ee re 

rn —* wenn 1.6 —— — 
befindet, und —*— kin Vey⸗ 
Piel eines Feuers, das ne 0 Nobrung erhielte⸗ in 
‚. feiner Chymie augeführer,. n dieſes widerſpricht 

‚Deren Segners ge enwärtigem tiffe nicht,soeitdies 
hes Feuer in der That aus dem: Brennpunkte ſich wies 
ber ausbreitet, und Du de ben ve ae mmer sches 
dahin gebracht wird. BR 
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he wenige Koͤrper ausgenommen. Es iſt 
er nicht eigentlich die Luft, wie mir fie um 
8 haben, dasjenige fo, zur Unterhaltung der 
lut ober einer "Flamme erfobert wird; fon 
en bloß. einige Theile berfefben fcheinen. diefi 
verrichten. . Diefe Theile werben durch dfe 
amme auf gerolffe Arc verzehrt, und beromes 
nkan folche Luft welche bey gluͤenden Koh⸗ 
vorbey gegangen, keine Flamme unterhal⸗ 
1, und bie Flamme fan in einer eingeſchloſſe⸗ 
n $uft nicht länger heitegen , wenn biefe 
heile alle verzehrt find. Diejenigen Körper 
che ohne Luft brennen, ſcheinen felbft ders 
chen Theile ben. fich zu haben, Die el 
ntliche Nahrung bes Feuers, haͤnget zuwel⸗ 
ı mit den übrigen Theilen eines Koͤrpers g3 
fammen, ober fie ift von der Art, daß ſie 
he In einen Dunft verwandelt werben Fan, 
[cher In der Luft in die Hoͤhe (egt: bey any 
rn aber fan fie vermittelft der Hiße von den: 
drpern abgefonbert, und zum Ausbünften ges 
acht werben. In dem erſten Falle erhalten 
r eine gluͤende Kohle, im zweyten aber elne 
amme, welche nicht anders als ein angezuͤn⸗ 
ter oͤlichter Dunſt anzuſehen iſt; wie Denn 
ieder Dunſt von dieſer Art, ſich gar leichte 
flammen Sal. Die Theile aber, welche 
: Slammie zur Nahrung gedient, verlieren 
ft Durch die Wirkung bes Feuers gar 6 
: Fähigkeit folches ferner zu thun. Daher 
t lede Flamme ihre beftimmse Gröffe, die 
y wenn alles übrige einerley iſt, nach der 
u 5 Menge 
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4 


Menge der Thelle richtet, ſo ſich zugleich em 
zuͤnden laſſen. Die uͤbrigen Theile des Kür 
pers‘, ſo die Flamme nicht wirklich naͤhren, 
Können’ dazu doch auf verſchledene Art etwas 
beytragen; "die feſtern und dichtern erdigten 
Thelle, Inden fie bie Hitze laͤnger halten as 
‘andere, und alſo die dlichten Thetie mehr a 
waͤrmen; bie waͤßrichten, Indem fie ſich ſchnell 
In Dämpfe verwandein, und Die oͤlichten Theile 
“aus Hinander werfen, baB deren treffe In die 
Oberfläche kommen; die ſalzichten auf eben die 
fe Art. Vielleicht liegen auch In einigen Sat. 
zen folche Theile, dergleichen fonft- die Luft zur 
Flamme beytraͤgt. Wentgftens ft bloß fol. 
chen fremden Thellen die verſchiedene Farbe der 
Slamme, verfchiedener Körper zuzuſchreiben. 
Well das was wir angeführt, die Art des 
Voͤrtrages von Heren Segnern genungfam vor. 
Nellen wird, ſo wollen wir nut wch einige ein⸗ 
Jelne Säge von ihm anfuͤhren. Etr geftcher, 
es laſſe ſich uͤberhaupt zeigen, daß bey allen Be⸗ 
wegungen, die Summe ans den Producten der 
Quadrate ber Geſchwindigkeiten in bie Maßen, 
vor und nach dem Stoffe einerley bleibe, und 
alſo In diefem Verſtande die Erhaltung der le⸗ 
bendigen: Kräfte richtig ſey, ob wir Ileich fonft 
nicht finden, daß er ſich erklaͤret, wieweit er der 
leibnitziſchen Lehre vom Kraͤftenmaſſe beypflichte. 
Von der Ordnung in welcher ſich die Duͤnſte 
gem „ hat er folgende Murhmaffung: Die 
ünfte von Waffern und den brennenden Gel 
ſtern, dergleichen der Weingeift IR, und die 
B Duͤnſte 
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E * 

infte ber alkaliſchen fluͤchtigen Salze, weiche 
groſſer Menge aus den faufenben Thellen Del. 
lere und einigen Pflanzen auſſteigen, fiab 
leichteſten. Doch werdet die letztern ſchwe⸗ 

, menn Ahnen etwas von dem ſauren zugeſetze 
*, dbadirch fie dem Salmiak mehr ober we⸗ 
ser aͤhnllch werden. Die Duͤnſte der ſauren 
alze find viel ſchwerer, und am meilten bars | 
ter diejenigen. in welche das Saure übergeht, 
mr im gemeinen Schweſel und Vitriol ha« 

n, welche öfters In freyer Luft zu Boden fal⸗ 
. : Die ötichten Dünfte find mit unter den 
werſten, wenigftens ſchwerer als verſchiedene 
x ſaurm. Folglich koͤnnen in dem hoͤchſten 
egenden der Luft wohl wenig andere als waͤſ⸗ 
ichto: Duͤnſte anzutreffen ſeyn, auſſer wenn 
ch ſolche, Die mit den brennenden Geiſtern eb⸗ 
ge Verwanvtſchaft haben, in Menge aufſtei⸗ 
ni Alnter dieſen ſcheinen die Duͤnſte ihren 
taum Ju-haben, welche aus einem flüchtigen 
Ealifchen Salze beſtehen, das entweber rein 
der mit der leichteſten Säure vermiſcht iſt. 
Yie ölichten aber, ſamt den-fauren, beſonders 
te ſchweren unter den legten, ſcheinen ſich 
icht weit von der Oberfläche der. Erde zu ente* 








nen, „Wirklich trifft man bie geöften Spus Ru 


om der Vitrioldünfte in den Bergwerken und 
ergleichen Klüften an. Bey Gelegenheit der 
Dünfte, wollen wir noch erinnern, daß Herr 
Segner nicht geneigt iſt, die Irrlichter für 
cheinende Dünfte zu halten, Es ift ſchwer 

| iu 
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wx:begreifen, wie ein bloſſer Dunſt fo. lang⸗ 


Brennen koͤme, wenn ar nicht einen befländigen 


Zufluß hat: und sufe-fan dieſer Zuffußftar ha 


— 


ken, wenn der Sri von einem Orte zum 
andern gebt? Heer Segner nivemt am, : def 
An Serioifeh nichts welter, : ala in Schwarm 
leuchtenber . Muͤcken fen. Es leuchten allem 


Anſehen nad) mehr: Mücken und Würmer als 


hekannt find, und einige viellelcht nur zu gewiſ⸗ 
fer Zeit, und unter / gewiſſen Unafänden. 


Die beygefuͤgten Kupfertaſeln enthalten 
bloß Figuren die zur Erlaͤuterung der vorgetra⸗ 
genen phoſikauſchen Lehre dienen. - Ser Seg⸗ 
ner bat Die Werkzeuge: ber, Verſuche nicht abs 


bilden lafien, und wir finden auch kf:Schrbüs 


Syry nichts ungereigters, als fiedugch unndthige 


Abbildungen folder Sachen koſthue u ahe 


die der Lehrling doch aus eigener errech, 
ung und GOebrauche am beſten kan⸗ 
nen lernet. 4 
. u: oo er aut 
Een IR): + ( 22 a 
anEr nenn. | 
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on oo ebluh nie 
Je hoch auch den Ruhm derer Hollnder ge 


fliegen, welchen fie ſich durch die proͤchtl⸗ 
— —— derer alten griechi⸗ 
en und jateiniſchen Schriftſteller · erworben; 

ewiß hat doch Deutſchland ſoiche Männer. 
—2**— welche ihnen den Vorzug ſtreitig 
ichen, und mit ihrer Arbeit einen vieleicht 
‚fern Rutzen als jenp-fdaffen, Wir thun 


yer. dieſer neuen Ausgabe Der Lobrede des Pi. 
is auf ben Trajan, mit fo viel mehreren Ver⸗ 


ügen Ermehnung, ie mehr wir überzeuget 


d, daß dieſe Arbeit des Herrn Prof. Schwar⸗ 
5 unferm Vaterlande zu beſonderm Ruhme 


eiche. Here Profeſſor Schwarz war vor 
been geſchickt, Die Lobrede eines fo groſſen Red⸗ 


$ als Plinius iſt, volllommen zu eridutern. Ä 
u 3) 3 | En. 


— 





| 





700° ° "I Pänli Panrgyrisus. 7" 
Seine ungemeine Stärke in den ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fehaften, weiche er fait fo vielen Jahren. wiic dem 
gröften Benfall gelebret,nebft der erhabenen Be: 
rebfamfeit, woran Ihnvidlleicht niemand in gan; 
Deunfehland üperteift, fund hiche Eigenfihpafte, 
welche ihn genungfam in er eſetzet, die 
Schönbeiten diefer fürteefflicherr Loͤbrede des 
Plinius zu erläutern, ;uhdrderfelben einen neuen 
Harz mingehen. - Esrift diefes Wert nicht m 
her Hitze mit Eilfertigfelt ausgearbeitds worden. 
Schon Teil, vielen ie hät. der "berühmte 
- Herr Schwaͤrz beſonde nr Fleiß auf daffelbe ge: 
endetDenn als · deeſche bereits im neutten 
— TI Jahrhunberi als singicher Sch 
ver auf die Univerfitäie tag Altorf berufen, nur: 
de; fo machte er den "Anfang feines Amtes mit 
der rk und Giflänuttg der Ledoede des 
Plinius, uk Feine Zuhdrer durch Diefes Bey⸗ 
ſpiel ju Eier männlichen Beredſanrkeit anpı- 
fſuͤhren. Bey dieſer Gelegenheit traf er in ge 
dachter Lobrede viel ſehlerhafte Stellen an, wel⸗ 
che theils durch die Sünge: der Jeit waren ver⸗ 
derbet, theils duch die Veridegenheit mn Mad 
laͤßigkeit der Herausgdiien verfaͤlſchet worden. 
Schon damals trug er-&Ri- Verlangen, dieſem 
Ubel welches in ein fü unfchäßbares Wer ein⸗ 
geſchlichen war, nicht Butkh Ungegruͤndete Muth⸗ 
maſſungen und verwegene Veränderungen, ſon⸗ 
dern durch eine vernünftige und fleißige Zurſam· 
ienhaftüng derer aften-Handfchriften und Aus« 
gaben abzuhelfen. Sein Wuhf fing bald 
darauf an jur Erfüllung: zu fommen, als er 
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er Vorrathe des ‚fen. Herrn To⸗ 
as Winklers zu -Mürnbere, eine auf Perga⸗ 
en ſauber geſchriebene Handſchrift von der Schr 
e des Plinius antraff, und —— ann 
ſelbe au ſich zu bringen. Diefe Haudſchri 
ng er ſorgfaͤltig durch, und bediente ſich der⸗ 
ben mit groſſem Mutzen zur Verbeſſerung ei 
zer Fehler, weiche Bis anhero gedachte Lobre 
verſtellet hatten. Aber er ließ es hiexbeg 
ht bewenden, ſondern ſparete weder Arbeit 
ch Koſten, einen noch groͤſſeren Vorrath fü 
hl gedrukter als gefchriebener Exemplare zu⸗ 
mmenzubringen. Cr mar in feinem Vorha. 

n gluͤcklich, indem ihm des Cardinal Papior 
i aus der vaticaniſchen, und ein anderer ge 
jeter- Mann aus der venetianiſchen Bibliothes 
währse. Damdcheiſten zufchicten, Am ande” — _ 
er dieſes einige Freunde verſchiedenen Les⸗⸗ 
ten, dio mit Fleiß und guter Wahl zeſamm- 
worden, behuͤlflich waren. Von dem be⸗ 

hinten Fareislati bekam er eine Handſchrift 

is der paduaniſchen Bibliashef : und bie pa⸗ 

ſiſchen, wolfenbuͤtteliſchen, ſalzburgiſchen mb" 
ydenſchen Buͤcherſaͤle, machten gleichfalls 

ine Schwierigkeit, ihm durch Uberſendung 

ver daſelbſt befindlichen Handſchriften Zu 
iche Hand zu. leiften. Der Herr Profefloo 

at dahers für noͤthig erachtet, en Der 

ihnig ſowol von den Mamufcripten bie er; 
us denen beruͤhmteſten Biblisrheken erbäften, u 
ls auch von ben gedruckten Ausgaben, die er 
ey feinar Arbeit zu Mache gezogen, gu verferti 
BE gen, 
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303. 1 Plmi Pomegyprius. 
‚den, und ſolches nebſt einer. kurzen Erffärung 
derſelben beydrucken zu laſſen.· ‘Durch Diefen fe 
unſehnlichen Vorrath erhielt der Here Profeſſor 
zureichende Mittel, die Richtigkeit Des Teytes 
imn der plinianiſchen Lobrede wieder herzuftellen, 
war auch bereits mit ſeiner Arbeit ſo weit ge⸗ 
kommen, daß er dieſelbe dem Drucke uͤberlaſſen 
konnte. Aber noch ehe dieſes Vorhaben ins 
"Merk gerichtet wurde, erfuhr er, Daß Herr Pro- 
feſſor Gesner in Goͤttingen ihm zuborgefommen 
Rp, und in gleicher Abſicht die Lobrede des Pli⸗ 
nius Babe an das Licht treten laſſen. Dieſes ver: 
anderte &inigerrhaffen den Entfchluß des Herrn 
Schwarzens, und bewog ihn, Daß er ſich zu ei⸗ 
‚ ner vollſtaͤndigern Yusgabe Diefer Lobrede an- 
ſchlekte, auch bedacht war, dieſelbe mit auserleſe⸗ 
wen Anumerkungen zu begleiten. Aber nach eini⸗ 
ger Zeit wurde dieſes Vorhaben, obwohl nice 
gänzlich hintertrieben, doch einigermaſſen gehem⸗ 
mer, als Here. Arnzen zu Amſterdam, im Jah⸗ 
re 1738 eine neue und vollſtaͤndige Ausgabe von 
der Lobrede des Plinius beſorgete. Die: Arbeit 
Bes Herrn Schwarzens gieng nunmehro zwar 
etwas langſamer von ſtatten; es wirde aber 
aAuch dieſe Langſamkeit durch eine deſto groͤſſere 
Menge gelehrter Erdrterungen verguͤtet, melde 
ſich in dieſem Werke, deſſen innwrlichen. Werth 
wir nicht genungſam ruͤhmen koͤnnen, allenthab⸗ 
ben finden. 7 
Der Herr Herausgeber hat die Richeigkeit 
bes Textes aufeine fehr vernünftige uhb-gründ- 
liche Weiſe Bergeflcher; und wol Fee 








Nuthmaſſungen vorgebracht, noch auch vera 
segene Veränderungen unternommen, fondern, 
yo die augenſcheinliche Unrichtigkeit der Worte 


ine nothwendige Berbefferung erfordert, dieſel⸗ 


e- jederzeit auf bie Uberlegenheit und Ubers 
inflimmung' der meiſten und bewaͤhrteſten 
dandſchriften und alten Ausgaben gegruͤndet. 


Ran wich ſig dahers nach einer Menge zufame · 
aengerafter Schreibe · und Deuck · Fehler, welche 


emeinlglich unter dem chrwuͤrdigen Namen der 
erſchiedenen Lesarten angebracht werden, ver⸗ 


eblich umſehen: und wenn ja der Herr Here 


usgeber einige derſchiedene Lesarten anfuͤhret; 
> find dieſelben gewiß von einer beſondern Er⸗ 


eblichkeit, und werden iederzeit nach denen Ge⸗ 


gen einer vernünftigen Critik unterſuchet, wo⸗ 
ey denn bloß der wahrſcheinlichſten einige Stel⸗ 
: in dem Terte ſelbſt vergönnet wird. Von 
icht geringerm Werthe find die Anmerkun⸗ 


‚en, welche ver Herr Pröfeffor über die Ausar⸗ 


eitung des Lobredners verferfiget hat. Die 


Schönheiten der lateiniſchen Sprache, bie Alter⸗ 


hümer; bie Geſchichte, und-vornemlich bie Stär« 
e der Beredſamkeit, welche man an Plinio bes 
yundert, find Hauptfächlich der Zweck, worauf 
er Herr Profeffor fein Augenmerk gerichtee, 
nd worüber er zum öftern die gelehrteften Uns 
srfuchungen angeftellet Bat. Denen dunfeln 
Stellen hat er nach der ihm befonders eigenen 


Deutlichfeit, ein helles Licht angezündet, zugleich 


ber dasjenige forgfältig angemerfet, was an⸗ 
och efne genauere Insetuehung verbienet, ud 
- Ba. n 





L Rlami Renigyrüönt 8 
— en Anſehnbey denen Soldaten datß 
ohe Alter Ichmächete, an Kindes ſtat argenam· 
nen, und mad) deſſen Pald darauf vfogtena Tea 





e, fein. Nachfülger im romiſchen Naiche “In 


einer Ragierung erwjes er fich als ein Muſta 
inss laͤhl Fuͤrſten, welchas ihn um fo vielmeſm 
mgenehm anachte, ie mehr Die Bospeiten und 
Drangfale derer vorigen Kayſer, Denen. Unrer⸗ 
banem noch ‚vor Augen ſchwebeten. De 


Belchzten,:suıd;, inheuderheit die Weltwaihen. 


velche Domitian vertrieben hatte xrufte m 
sieben zurüce, and ließ dieſelben utze< fele. 


em: ' ge aller. Rohe ind Gicjerhett —WMW 
ieflen, Er erweiterte dje Grenzen des vſen - _ 


Hefe J 
her Reiches indem vr ‚Die Feinde har Roͤmer 
iberwäftigee , and. wieder zum Gerherſen 
wacdte . Daher erwarb er ſich ſowohl im 
Ruiege ; ale im Frieden einen unſterbis 
Ruhm, und ſeine hehen Eigenſchaften fegten 
on bey dem Volke in eine ſolche Hochachtaus8 
ind Verwunderung, daß man ihm Den Zung 
nen optimus heylegte. Hr. Profeſſ. Bew . 
jer * unterfuchet zwar in einer ei Ab⸗ 
—* oh ben Arejon er ge mis 
R eget worden ‚und ziehet ſoiches 
Lug —— Urfächen in Zweifel. Es iſt 
ch eben nicht zu Teugnen, daß Trajan unter. 
»enen vomiſchen Kayſern gar wohl feines glei 
hen möge gehabt haben, und daß hie Schiiei« 


— zersen! iſſ. de Trajano non Optima, Viterub. 
7ß3ß858.. 42 











176 L Phwii Pönegyricus, | 
qheley bey deſſen Ehrenbejeugung Ihre Kräfe | 
ebenfalls verſucht habe. Wenn man: abe 
bie Beſchaffenheit der bamaligen Zeiten be» 
rrachtet, in welcher auch; eine mittelmäßige 
Tugend das höchfte Anfehn erlangen Fonnte; 
wenn nian über biefes den. Trajan als einen 
Keynifchen Ranfer anſieht, welchen bie 
j chtſchreiber einntürhig erheben’: fo wird 
man nicht eben Lrfache haben, ihm Benjenigen 
Titel zu misgöhnen worau er fich ‚feibft am 
meiften vergnüger, 
en biefer allgemeinen Verehrung, ivelche 
bdecn Trajan fehon ben feinem Leben unfterBlich 
machte, wollte auch der römifche Rath Kinem 
Herrn und KRayfer ein Denkmahl ber Dank⸗ 
barkeit ftiften, und trug deswegen Dam Pfinius 
af, gegenwärtige Danffagung und Lobrede 
auf denſelben zu verfeitigen.. Plinius hatte be⸗ 
reics im ein und zwanzigſten Jahre feines Al⸗ 
ters, als ein junger Rechtsgelehrter angefangen, 
fi in der Beredſarikeait vor Gerichte zu üben 
wie er denn verſchiedene Proben feiner Sefihif: 
lichkeit abgeleget, welche Ihm ben Weg Zu man⸗ 
cherley Ehrenſtellen und obrigkeitlichen Aemtern 
wo. Durch. feihe Sregnmiepigteitü im fe 














‘ T” Die SGerfolouig der Shefien — unter 
.: feinen. Regierung: antſtanden, mehr von feinen 
«Beamten, als ibm ſelbſt hergerühre hat Hat bereit 

r. Prof. Schwarz dargethan, und laͤſſet ſich 
ichs aus denen. Brie ı welche A und 

—2 deswegen gewe ki baden, zur Guhge 
erkennen, 
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en hatte er zwar ben Kayſer Domitian elle 
jermaſſen beleibiget; aber auch eben dadurch 
ie Gewogenheit bes Diero&, welcher bazumal 
elbſt in * nn Trajun Dar 
ereits vor feinem Kayſerchume, zweymal Con⸗ 
ul zu Rom geweſt. Als ee nun. ben kayſerlü⸗ 
hen Thron beftiegen, wurbe ihm bas. Conſulat 
‚um drittenmale aufgetehgen, welches er aber 
rusſchlug. ' Aber. feine Hoheit deſto mehr zu 
‚eigen, erniedrigte er: ſich furg Darauf derge⸗ 
talt, Da! nach‘ Art der damaligen Candi⸗ 
yaten. in ber freyen Republik, ſeibſt um dieſe 
Ehrenftelle anhieft, da es doch einzig und al 
ein in’ feiner Gewalt fand, diefelbe.zu geben 
wen er wollte. Durch diefe Frmiebrigung 
wurde Trajan groß, indem er fich bes Raths 
und gefammten Volkes Gewogenheit zu⸗ 
wege brachte. Er wurde Conſul, Plinius 
aber Conſul honorarius. Dieſes war die Ge⸗ 
legenheit zu ber Redo, in weicher Lob und 
Dank mit einander verbunden find, und auf 
welche Plinius fo viel Fleiß gewendet, daß er 
biefelbe drey Tage hinter einander-mit aröfem 
Beyfalle feiner —2 halten konnte. 

Er roͤhmet in derſelben mit ber groͤſten Stärfe 
ber Beredſamkeit, mad Trajan vor "feinem 
Kayſerthum, bey der Gelangung zu dieſer hoͤch · 
ſten Wirde, und nach derſelben ruͤhmliches 
vorgenemmen, und vergiſſet nichts; mas zur 
Verherrlichung dieſes Prinzens etwas beytra⸗ 
gen fan. Verſchiedene find daher auf die 
Vermuthung gerathen, als ob Plinius —F 
| Ä n 
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aicht. feronhl eine Schrehe, "als vielmehr eim 
, bittere Stachelſchrift, "oder wenigſtens eine Un. 


erweiſung ſuͤr ben. Tibjan verfertiger habe, 


und :bemfäben zeigen / wollen, wie er firh ver 
aka mrüße; wenn er den Ruhm eines loͤbli⸗ 
Ger: Begenten zu vrlangen gebenfe. Allei⸗ 
—— — nut der Redlichkeit amd Klug⸗ 
heit des Plirius miche uͤberein, welcher ſich 
durch ein ſolches Unternehmen, fe Dem Trujon 
fen Das. 
n ausgeſehzet haͤtte. 
tere hatte Tyajan nicht: noͤthig, welcher vunſtrei⸗ 
ig — fü gut als. Pitnius, ae 
n Eigenſchaften eines :Regenten 
—* Hat Pius alle Kraͤfte der. Bered⸗ 
ſamkeit Se dieſer Mede angewondet, damit ſel⸗ 
bige tier Hoheit eihes-4o groſſen ud mächtigen 


- Monarchen. igerhäß. fen. möchte: Die Er 


firbung iſt fimnzeich, die Suchen wohl Ausge 
Aucht,; Sie: Bebanfen ‚edel; die. Ordnung ver 


nimfſcig, die Beweife überzeugend, die Erlaͤute⸗ 


sungen deutlich und. vollſaͤndig, und Der Xus- - 
tu auarhmiich/ giorlich und efhaben. E 

verdienet duher eine fe. wahl ausgearbeidete Re 
de mit deſto geäfferen Auſmerkſamkeit geleſen zu 
werben ; te weniger wie: Stucke von — 


chen Art aus dem Aterthum erhalten 


e amehr mom. wen Unterſchied und Ve hei 


berung Der Beredſauckeit, zwiſchen Den Zeiten 
des Augiſtus und des Teajans; aus derfelben 
vehcamen ton; “N en, 


® 
» ’ ..0 00r 
udn .” — # 1 . ‘ 
” . » F  - . . 
Ps 
> . 
. 


R. — —E 78 


Wir "wollen. unſcer Oevolmpeltuaxb;eirige 

teilen: aus dieſer obrede anführen, um Ehslex 
nheit zu haben, uufeen Siem die Beſchaffen⸗ 
ie: Dererjenigen - Anmerkungen. zw: 1* 














ꝛeiche der Herr Profeſſer Eike; über 
n veiferigie gan Im grangi Eu — 
—— Fire We Ankumnft des Traans zu 


om, und Die Freude, welche die: Romes ie: 
eſelbe —* Unter audren bebtengo:ces (hy 
lgender Wortes Noc vero. ogt in Andihui 





is ponam, quod aduentam zınma non. per” B* 


isquam; nor maritus..urpaplt,. ‚Affe | 
is caſtltat, eibi ingenita ange e innata,. inter-; 
* ea * —— non — 

Stelle) 


—— — 

zei ar * —* wahrn Bea! 
utung einiger: Worte, welche in derſelben vor⸗ 
mmen/ fefte; und bernarben nachgepinkestdejtei 
gen’ Un ſtands aus der: Orfidite:, tosiche bien, 
er Stelle einiges Liehe geben Das: Wort a 

are gelldeet unters Diejenigen, melde: ſordohl 

n guken als boſen Verſtaude gobrauchet werben, 

s bedeutet, etwas ſehe bis ſuchen, ober. ſich 

ch etrvas heſtieben. Depos har es in dieſan⸗ 
zerſtäͤnde hi Don Leben des Accieus gebrarchet, 

enn er bett demſeiben shfahet, eum omm dikis, 
sntia' müßtifehrl' non x. affectaſſe. 


nd wenn daher: Bitgll von dein —— fg, 
am aſſecat· olympo⸗ to iſt Sehe keinesweges 








Danke: · 


n uͤbler Vorwurf, welchen ion ſeinem Helden 9— 


acht, ſondern vielmehr ein beſondrer Ruhm, ; 
omit ir dou Hhgufws biehvet, Indem ex ſagen 


r will, 


ns L Pliuij —& 


Bedeutun g gebrauchet, und ‚demjenigen entgegen 

ge was man natuͤrlich und angebohren nei 
in welchem Ießteren Derflande man es aber 

nicht wehl mit einem: gleichgültigen. Worte in 

ber deutſchen Sprache ausdruͤcken kan. Quin⸗ 


"gen jelgen niches 330 dee firafbares 

gan gelgen n 6 an: 
Die dricte aber, welche Laueentius Valla in fe, 
aa Buche de elegant: c, 78 vornehmlich ange, 
fuͤhret bat, iſt —* mit einem Fehler ver⸗ 
— und wird von ſolchen ig en 
die aus unerſattlichem Ehrgelze und allzu⸗ 
Deftiger Beglerde Yunch unegl Mitt nad) 
etwas trachten, das fie: doch nicht: erlangen koͤn⸗ 
des Ann Del ee Statue eh 
n und atur kel⸗ 
nesweges gemäß.äfl.. In dieſem Verſtande hat 
ſich Phadrus Lab. IM: fab..ı8 Diefeg Wortes bes 
. Diener: Noli aſſectare, quod tibi non eft da- 
un.‘ Mad Quintilian warnt Lib, I Inik or. 


1. Pänis Panegyricus. | 7u 


d. 6 folgendermaſſen von dieſem Laſter: Ni- 
odioſius eſt affectatione. Es würde dahe⸗ 
affectata caſtitas, nach der Auslegung des 
ren Profeſſor Schwarzens, eben fo viel bedeu⸗ 
ı, ats eine Keufchheit, welche man durch viele 
emähung und Bezaͤhmung feiner Begierden 
vorben, und welche einer gleichfam angeerbe 
ı und angebohenen Fähigkeit fich der Wolluſt 
enthalten, entgegen gefeßet wird. Es iſt 
er auch zugleich der Here Verſaſſer nicht‘ in 
rede, daß dieſen Worten eine noch andere 
edeutung Pönne beygeleget werden, welche auch 
ıder Zweifel dem Sinne des Lobredners ges 
iffer, als die erfte iſ. Es wird nemlich eine 
‚ftellte und nur zum Schein angenommene: 
ufchheit hierdurch angezeiget, womit ein uns 
Htiger Menſch feiner geilen Natur zutider, 
prangen und andere Damit zu berrügen fuchet. 
iefes iſt unftreitig die Abficht des Redners, 
sjenige Laſter in feiner fch/mpflichen Geſtalt 
rzuftellen, welchem in den vorigen Zeiten die 
infer meifteneheils ergeben waren. Denn 
fe hatten fich eben fein Gewiſſen gemacht, Per⸗ 
ıen vom andern Gefchlechte, wenn felbige auch 
ic) dur) das Band der Ehe an lemand vers 
nden geweſt, zu Sättigung ihrer unzächtigen 
egierden zu missbrauchen. Dahero wurden 
erdings bey ihrer Ankunft zu Rom die Min . - 
: und Eltern In Furcht und Schrecken geſe⸗ 
t, wenn auch gleich das Frauenzimmer ſelbſt 
ht eben fo gar ſehr erſchrecket worden. Bes 
ıders aber wird dem Domitian von denen Ge⸗ 
Zuverl. VNacht LXXXU.TH, Aaa ſchicht⸗ 
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ſchichtſchreibern nachgefagt, daß er in Diefer Kur 
. etwas befonders geleiftet und alle feine Vorgoͤ 
ger weit übertroffenhabe. Demaber ohngeoc 
tet wollteer das Anfehen eines keuſchen Reger 
ten haben, ber in feinem Gemüthe einen %: 
ſcheu von aller Unreinigfelt hege. Sp beje 
gete er nach Suetonlus Zeugniß, feinen Eit: 
über bie verlegte Keufchheit an einem römifce: 
Ritter, welcher feine Gemahlin wegen Ehebruchs 
von fich geftoflen, nachgehends aber ſolche wiede 
rum gebensathet hatte. Andere, bie fich gleid⸗ 
falls niche allzuehrbar aufgeführet, beſtrafte « 
. nachbrüdlich, und bemuͤhete fich inſonderheit be: 
Unzucht Berer veftaliichen. Jungfrauen zu ſteu⸗ 
ren. (Eine welt anftändigere Aufführung foll 
nach dem gegenwärtigen Zeugniffe des Plinius, 
der Trojan in diefem Stuͤcke gehabt haben; 
welchem die Keufchbeit dergeftalt angebohren ge 
weft, baß er ſich wegen berfelben, als einer von 
der Natur erlangten Gabe, keinesweges erhoben. 
Das Wert imputare, welches hierzu gebrauchet 
ivorben, bruder die Sache fehr wohl aus, und 
wird in einer befonders merfwürbigen Bedeu 
tung genommen, welche Cellarius in feinen curis 
pofterioribus recht. gut ausgeführee hat. Es 
edeutet nemlich. fo viel, als fich etwas Dergeftalt 
zuelgnen, baß man dadurch Gewogenheit un? 
Lob von andern fordern könne, Es zeiger du 
her diefes Wort ein ſolches Lob an, weiches Tre 
‚jan in einem um fo viel deſto gröfferem Maaik 
erlanget, ie meniger er ſich nach demfelben beftre 
bet, 50h aber. Durch Diefe allzugroffe Sobeserhe 
MR Bung 
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ung von der Keufchheit des Trajans, Plinius 





Icht.wielleicht die Wahrheit einigermaffen belei⸗ 


iget habe, das laͤſt der Here Profeffer an feinen 
et geftellee feyn. Wenigſtens erteilen Die 


Sefchichtfchreiber, der Eiphllinus und Spartia⸗ 


us, von der Keuſchheit des Trajans nicht die vote 


yellpafeefte Nachricht, fondern geben nicht une 


eutlich zu verſtehen, Jaß Diefeu Kayſer Hlerinne 
. Sole. ' 


leichfalis nicht allzuehrenvefte geweit. S 
yes Hat vielleicht die Vermuthung am meiften 


eranlaffet, als ob Plinius In dieſer Lobrede mehr 
Zchalkheit als Redlichkelt erwiefen, und dem ' 
Trajan mehr tabeln als loben wollen. Obnun 


»obl diefes wegen der bereits angeführten Ur⸗ 
ıchen, der Wahrſcheinlichkeit nicht gemäß zu 
nm feheinet; fü kan doch auch nicht. geleugnet 
yerden, Daß ſich Plinius wenigftens in dieſem 
Ztuͤcke, son ber Schmeicheley einigermafien ein« 
ehmen laſſen 


Unter Diejenigen rühmlichen Eigenſchaſten des 


Erajang, welche dem Redner Gelegenheit gege⸗ 
ven, feinem Kayſer ein gebührendes Lob beyzule⸗ 
ven, geböret auch deffen Sorgfalt, die er als ein 
Bater des Vaterlandes auf die Verforgung ars 
ner Bürger, unb die Auferziefung der Kinder 


zerichtet ſeyn laſſen. Plinius druͤcket ſich hler. 
‚on im ſechs und zwanzigften Capitel folgender 
naffen.aus: Crefcerent de tuo, qui creicerent  . 


ibi, alimentisque tuis ad flipendia peruenirent, 


— 


antumque emnes uni tibi, quantum parenti- 


sus fuis quisque deberet. Recte, Cafar, quod 


Ana a2 


pen Romani nominis fumtibus tuis ſuſcipis. 
0 Dieſe 
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Diefe letztern Worte haben den Herrn Profeflor 
Schwarz würdig gefchlenen, diefelben mic eine 
gelehrten Anmerkung zu begleiten, Daß no 
. men für ein ganzes Geſchlecht ober Volk ge 
brauchet werde, iſt In ber hebraͤiſchen, griech⸗ 
ſchen und auch fo gar der. deutſchen Sproche 
gewöhnlich, und dahero unnöthig, felbiges mi 
viel Stellen zu erweil®.. Don denen late 
niſchen Schrifeftellern haben es Livius, Sal: 
ſtius und andere mehr unzählige mal in dieſem 
Verſtande angewendet. Das Wort ſpes verdie 
net eine mehrere Auſmerkſamkeit, und wird ar 
- flat foboles oder die Jugend gefeßet, dag alle 
fpes nominis romani eben fo viel bedeutet, als 
‚bie roͤmiſche Jugend. So wird fonft biefes 
- . ort von den jungen Thleren gebraucht, und 
"zwar von den Ziegen, beym Virgil in der erften 
Ecloge im ı5 Vers: Spem gregis ah filice in 
nuda connixa religquit. Und von den Bienen 
Georg IV, v. 162: Aliæ ſpem gentis adul- 


tos educunt fœtus. Aber es wird auch haup 


ſaͤchlich von denen Kindern gejagt, auf welchen 
bie Hoffnung eines Geſchlechtes oder Volkes oder 
‚ganzen Repubfif beruhet; daher auch Caſau⸗ 
"bonus In feinen Anmerkungen über den Perfius 
Sat. II, p. 202 bemerket, Daß die Lateiner öfters 
dilieſes Wort für das Wort Jugend geſezet. Alſo 
fagt Virgil: Nec ſpes tibi reſtat Iulis Und 
Seneca beym Tacito: — decimug = 
nus eft, ex quo fpei tunc adınotus, und Cicero 
ad fam.14 ep. 4° Mea cariflima filiola & fpe; 
reliqua noftra.. Das wichtigfte; was der Herr 
on 9 
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ofeffor Schwarz hierbey unternimmt, Iftdiefeg, 
; er bie gute Wahl und die Gefchicklichkeie 
‚He Plintus faſt in iedwedem einzelnen Wore - 
zetroffen und gezeiget hat, befonders anzeige. 
mn da. Trajan indem vorhergehenden, alspa- 
ıs publicus oder ein allgemeiner Bater war ger, 
‚mie worden, fo wird nunmehro gleichſam Ver⸗ 
tnißweiſe die römifche Jugend, fpes oder die 
ffnung genennet, weil Trajan, weicher als ein 
ifer Vater vor die Wohlfare feines Volkes, 
Ht allein in gegenwärtigen, fonbern auch auf 
>  zufünftigen Zeiten geforget,. nuimefro 
ve gute Hoffnung von biefer Jugend, glelhfam 
5 einen Mugen feiner weifen Veranſtaltung | 
dielte. Das Wort fulcipis iſt zu der Sache, 
e Plinius anzeigen will, überaus mohlausge - 
cht, und zeigee die Wohlthat dee Aufere 
Hung und Verſorgung an, welche Väter ihren 
indern erweiſen. Es hat eben die Bedeutung, 
elche fonft dem Wort tollere, zufömmt, und 
uß aus einer beſondern Gewohnheit derer als 
nr Roͤmer erklaͤret werden; denn es iſt ber - 
annt, daß diefelben ihre neugebohrnen Kinder auf 
ie Erde geleget, Damit felbige die Goͤttin Opem 
‚erehren möchten, Deren Huͤlfe fie bey ihrer Aufe 
rziehung noͤthig haben würden, Wenn nun bee 
Bater, dem ein Kind gezeuget wurde, daſſelbe 
ür fein, Kind erfannte, und es ernähren wollte, 
zub er foldhes von der Erbe auf, und gab das 
durch zu verftehen, daß felbiges als fein Kind 
ben Unterhalt von ihm zu gewarten habe. 
Diefe Gewohnheit, wovon Th, Bartholinus de 
on Aaa3 En 2 
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puerperio veterum ausführlicher geßandelt, 
wird vonden Sateinern Durch die Redensart, tol- 
lere oder fufcipere liberos ausgebrückee, welches 
aber auch nachgehenbs, als das vorhergehende 
für das nachfolgende gefeger wirb, und eben ſo viel 
bebeutet, als Kinder auferziehen und verforgen. 

Dahero faget Terentfus Andr. I, III, 14: Quid- 
quid peperiflet, decreverunt tollere. Und in 
eben diefer Comöbie H,IIL,27: Pollicitus fum, 
me fufcepturum puerum: Und Cicero ad Atti- 
cum X, ep.g: Hæc adte die natalimeo fcripfi, 
quo utinam fufceptus non eflem. .&s feet 

Plinius annoch wohlbedaͤchtig Hinzu: ſumtibus 
tuis, auf deine Unkoſten, um anzuzeigen, daß 
Zeajan den Namen eines allgemeinen Vaters, 
nicht wegen: der natürlichen Zeugung, denn bie: 
ſes wuͤrde Ihm zu ſchlechten Ehren gereicher ha 

‚ ben, fondern wegen ſeiner Guͤtigkeit, Wohlchat 
Ä und väterlichen Sorgfalt verdiene; aus welcher 
AUrſache Salluſtius von denen römifchen Rathe⸗ 
Herren ruͤhmet, eos curæ fimilitudine Patres eſſe 
adpellatos. 

Um von der ruͤhmlichen Bemuͤhung des Herrn 
Profeſſor Schwarzens noch einen Beweis zu 
geben, wollen wir eine Stelle aus biefer Lob⸗ 
rede anführen, weiche zwar bemfelben nad 
feinem eigenen Geflänbnig, nice wenig Ars 
beit gemacht hat, aber auch mit ber groͤ⸗ 
ſten Geſchicklichkeit iſt erfläree worden. Auf 
der 151 Seite brüder fih Plinius alfo aus: 
Inveniebantur tamen, quibus tantus anior no- | 
minisnoftri ineffet, ut romanam civitstemnon 

Ä Ä . vice» 
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ceſimæ ınodo,verum etiam affinitatum dammo 
ne compenfari putarent. Der Zuſammen⸗ 
ng Diefer Worte mit denen vorfergehenden, 

ideinige genauere Kenneniß vonder Abgabe dee 
dmer bey ihren Erbfchuften, muß dieſer 
stelle die Dewtlichkeit geben. Schon ber: 
ayſer Auguſtus warb durch den Mangel des: 
heldes; welches zur Unterhaltung einer — 
chen Armee gehoͤrete, bewogen, ein 

$ ausfündig’zis machen, wodarch die —2* 
iſſe, die er in rbnung gebracht hatte, 
nen Zuwachs erlangen moͤchte. Er mach⸗ 
dahero das Geſetz, daß der zwaͤnzigſte Theil. 
on denen Erbfchaften, diefer neuen: Kriegs⸗ 
aſſe zufallen follte, von weichen - Abgaben 
doch die armen oder geringen Erbſchaften, Die 
aͤchſten Anverwandten (*), ingleichen biejenis 

en welche ben Familien» Gottesdienſt fortfegem 
nuften, ausgenommen waren. (Es betraf.bie« 
es auch nur diejenigen Perfonen, welche burch 
Teſtamente, one mit dem Verſtorbenen in ges 
nauerer Anverwandtſchaft zu ſtehen, Erben 
varen eingeſetzet worden, und welche dabey ent⸗ 
veder gebohrne eömißhe Bürger waren, obee 
onft das römifche Bürgerrecht erlanget hatten. 
Die ſo nicht das eömifde durecreche belle, | 


—— — — tt, 

(+) Wie weit fich dieſes erſtrecket, und, mie — | 
Stuffen der Anverwandtfchnft 
zu weitläuftig ſeyn, allhier ausſu * * 
ſuchen; zumal da ſolches bereits —**— einem 
Buche de vectigalibus P. Re. n mit groſſer Of» 
lehrſamkeit eroͤrtert hat. 
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und entweder Bundesgenoffen derer Roͤmer 
ren, ober fonft in denen Provinzen nach ihr 
Andesgeſetzen lebeten, burften ſich bey ihr 
Erbſchaften nach Ihren Gefegen richten, oh 
Daß ihren vori denenfelben etwas abgezogen wurd 
de. Wollten diefe aber die Borzüge des roͤ⸗ 
miſchen Buͤrgerrechts erlangen, fo muſten fi 


ſcch auch den römifchen Gefegen unterwerfen, 


und von denen ihnen zufallenden Erbfchaften den 
. Boanzigften Theil entrichten. In diefem Stuͤ⸗ 
de war alfo der Zuftand der römifchen Buͤrger 
weit geringer als derer auswärtigen, indem 
biefe vor jenen anſehnliche Vortheile befaffen. 
Ja es wurde aud) das roͤmiſche Bürgerrecht das | 
durch niche wenig verächelich gemacht , und bie 
- Auswärtigen abgehalten, dafielbe zu ſuchen. 
Eben Hierauf hat der Lobredner in denen Wor⸗ 
ten welche vor ber angeführten Stelle herge⸗ 
ben , fein Abfehen gerichtet, und ſich bey diefer 
Materie deſto meitläuftiger aufgehalten, fe mehr 
er inderfelben Gelegenheit gefunden, ven Trojan 
‚ga erheben, ber bey biefen Abgaben vieles ges 
- ändert, und den gröften Theil derſelben den roͤ⸗ 
wiſchen Bürgern erlaffen hatte. Ohngeachtet 

- an dieſer Tribut dem römifchen Bürgerrechte 
bishero ſehr nachteflig gewefen war ; fo fanben 
fi doch, nach des Plinius Zeugniß, iezuweilen 
einige, welche die Ehre römifche ‘Bürger zu Half: 
fen, hoͤher fihägten, als das Vermögen ihrer 
Erbſchaft. Von dieſen wird in der gegenwaͤr⸗ 


- lijgen Stelle des Plinius gehandelt, bey welcher 


Here Profeffor Schwarz das Wort adlinie, 
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> bernachmals die Redensart damno bene 
npenlari, forgfältig unter ſuchet. 

Das Wort affinitas iſt von einem gar weite 
‚ftigen Umfange. Herr Schwarz erinnert, 
B nad) des Mobeftinus Erklärung, Hierdurch - 
; Mannes oder der Frauen Blutsverwandte 
rftanden würden. Die eigenen Worte des '; 
echtsgelehrten find diefe l. 4 =, de gradibus: 
Ifines dicti ab eo, quod duæ cognationes, 
æ diverlz inter fe aan, per nuptias copu- 
ıtur, & altera ad alterius finem  accedit, 
fein in dieſem Verſtande fan es hier deswe⸗ 
n nicht genommen „werben, well biefe Ver⸗ 
andtſchaft Bein Recht glebt, des andern Vers 
dgen durch Erbſchaft zu erlangen. Es wird 
fo diefes Wort in einer zwar ‚unelgentlichen, 
ver doch auch fonft gar gewöhnlichen Bedeu⸗ 
ng gebrauchet, und zeiget die Blutsfreund⸗ 
yaft an. Feſtus fcheine dieſe Bedeutung 
yon angemerkt zu haben, wenn er faget: Af- 
nes in.agris vicini, five confanguinitate con- 
nd. Allen da diefe Stelle nach. etwas 
velfelhaftig ausfieht, fo wird eine andre ans 
eführer, die deurlicher iſt. Plinus redet Lib. 
U, ep. ı8 von ber Blutsverwandtſchaſt, und 
iget kurz darauf folgende Worte hinzu: Ad- 
nitatibus pro cuiusque oflicie gratiaın rela- 
ım efle, relatam & wor.  _ 

Der Ausdruck ramanam civitatern affıni- 
ıtum damna compenfari, iſt einer noch gröffern. 
Schrolerigfeit unterworfen; Daher fich der Herr 
Berfaffer wundert, wie bie. Ausleger, die ſich 

Yaas doch 
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bod) vielmals bey Kleinigkeiten weitlaͤuftig auf- 
gehalten, dieſe Worte fogar unberühree laſſen 
koͤnnen. Die eigentliche Zufammenfügung des 
Wortes compenlare, iſt nach der gewöhnlichen 
Art zu reben biefe, daß man ſagt: labores glo- 
ria & pramiis compenfare, mortem præm- 
türam inımortali memoria compenfare. Und 
auf diefe Welle follte Plinius geſaget Gaben: 
‚ ut romana civitate non vicefine modo, ve 
rum etiam affinitatum damna bene compenla 
ri putarent. Es iſt dahero der Hr. 
auf bie Vermutung geraten, als ob man bie 
fe Schwierigfeit durch die angeführte Veraͤnde⸗ 
rung aus dem Wege räumen könnte. Beil 
aber glelchwohl Leine einige Handſchriſt biefe 
Muthmaſſung gpuertate ſo hat er einen an⸗ 
bern Weg geſuchet, dieſe Worte in Michtigfei 
zu bringen. Lipſius hat ihm .bier auf bie 
Bahn geholfen, welcher bey diefem Worte fol 
gende Stelle des Cicero Fin. II, 30 angefü 
ret hat: Compenfabatur cufn fummis labori- 
bus Iztitia. Hierdurch hat Hr. Schwarz bie 
. Zufammenfügung bed ‘Wortes compenfare deut 
licher eingefehen und gefunden, daß die gewoͤhn⸗ 
Uiche Zufammenfügung deſſelben gielchfem 
umgefehret werde, welches man fonft hypalla- 
en zu nennen pflege. Auf biefe Weiſe hätte 
Bellejus biefe Art zu reden gebrauchen, Fib II, 
cap. 13% .Marius hac vidtoria videtur bona 
malis repenfafe. Es will ber Geſchiche⸗ 
fehreiber fagen, daß Markus böfes mit gutem 
- vergolten habe. . Und dabero ſollte bie Orb 
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ng der Worte eigentlich verändert, und alfe 


jammengefüget werben? mala bonis repen« 
Te, Allein es iſt in der Inteinifchen Sprache 


He ungewoͤhnlich, ſonderlich bey dieſem Horte; 


e Zufammenfügumg gleichſam umzufehren; 
‚ne daß iedoch der Verſtand derſelben einige 
jeränderung leiden ſollte. Bey dem Vellejus 
idet man hiervon verſchiedene Beyſpiele, und 


ich Ovidius kan einen Beweis ablegen, daß 


e lateiniſche Sprache dieſe Veraͤnderung liebe. 


ſaget Heroid. II, so: Tot tamen amiſſis 


compenſabimus unam, welchesſn dem beruͤhm⸗ 
n Heinſius und Gronoven In Richtigkeit zu 
ringen, groffe Mühe verurfacher hat. ‘Der er« 


e verändert die Worte fo: Tat tamenamiflos . 


: compenfavimus uno. "Der andere aber: 
"ot tamen amiflos tecum penfavimus uno, 


zeichen leboch Burmann verworfen, und dar⸗ 


egen bie gemeine Lesart vertheldiget und erklä⸗ 
et hat. Daß Eicero eben alfo geredet, iſt be⸗ 


eits angeführee worben, und Juſtinus druͤcket 


ich nicht weniger aufdiefe Weiſe aus lib.Vcap. 23 


\leibiadem parate cum amiflisimperia penfare: 


Es Hat auch Burmann bey der Erklärung 


yer obigen Stelle aus det Ovidius, noch mehr 


vergleichen Wörter angemerket, bie eben’ einer 
olchen Veränderung unterworfen find. Unter 
Ylefe hat Hr. Bentlei in den Ammerkungen über 
ben Horaz das Wort mutare gerechnet, von 
welchem man fagen Pan: mutavit patriam 
exilio, und mutavit exilium patria. Es iſt da⸗ 


bero dieſe Stelle des Plinus In ber deutſchen 
oe 
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Sprache mit dem Hrn. Damm, der ben er 
fand derfelben ſehr wohl eingefehen Bat, alſo 
überfegen: Gleichwohl fanden. fich Immer 
eute, die fo groffe Begierde nach unfern Na 
men hegeten, daß fie.glaubten, die Ehre des 
roͤmiſchen Bürgerrecht könne nicht nur bem 
zanzigften Pfennige, fonbern aud) dem Scha⸗ 
den in ihrer Verwandtſchaft, ‚gar wohl gleich ge 


u rechnet werben. 


Es wird qus dem was wir bisher angeſuͤh⸗ 
yet, fatfam erhellen, was für Verdienſte um bie 
| pliniagifhe ede der berühmte Hr. Profeffor 
Schwarz habe, und wie groß der Vorzug fep, 
welchen man biefer.neuen Ausgabe bor denen vor⸗ 
bergebenden zugeftehen müffe „Er hat durch die ⸗ 
felde nicht allein feinem eigenen Namen ein wuͤrdi⸗ 
ges Denkmahl geftiftet, fondern auch ben Ruhm 
von Deutſchland, welchen e8 durch Die Erhaltung 

- und Beförberung der ſchoͤnen Wiltenfchaften er: 
langet bat, befonbers befeſtiget. Es iſt dabey an 
Sauberkeit und — des Druckes nichts 


geſparet worden, und die en Regiſter ſind 
mit I groſſem han und Ca si v fertige 
| I 
| De hiftore, ejusque nominis abuſu 
commentatio. 
- Dad iſt: N . 
Johann⸗ Wolfgang haippings, der 
Rechte Da, ber zoglichen 


braun⸗ 
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braumhweig + Imebuegifigen  / 


Hofraths, und des Staatsrechts, 
wie auch der Geſchichte öffentlichen 
Lehrers auf der Julius⸗Carolini⸗ 


ſchen Liniverfität, Abhandlung von - 


dem Misbrauche der Geichichte 
und ihres Namens, nebſt einer 
Sammlung dazu gehöriger Erem⸗ 
pel. Braunſchweig 1745, in ato, 
1Alph. 2 Bogen. on 


Die Vortheile, welche allen Menſchen, befons 


ders aber den Gelehrten, aus dem rechten 
Sebrauche der Gefchichte zumachfen find von . 

0 fonderbarer Wichtigkeit, Daß es auch den groͤ⸗ 
ten Männern zum befondern Berdienfte gerech⸗ 
net wird, wenn ſie ſich mit Unterfuchung md 
Aufzeichnung berfelben,befchäfftigerhaben. Wär 
se dieſes nicht allzu bekannt, fo würden wir eis 
nen Bernatt, einen Boͤeler, Sigonius, Abt be 
Saint Real, Ciſnerius, Biondellus,; Huber, 
Reineccius und andere nennen, die ſich durch 


Sähriften von diefer Art, theils bey der gelehr 


ten Welt zuerft bekannt gemacht, theils den. 
fchon ertvorbenen Ruhm um ein groffes vermeh ⸗ 
vet. Aue wollten wir wuͤnſchen, daß es dieſen 

vörtrefflichen Männern, denen es weder an Era 
fahrung noch Einficht gefehler hat, zugleich ges 

fallen Warte, Ihre Gedanken’ von dem Schaden 
zu eröffnen, welchen der Misbrauch ber Befdhih- 
te verueſachen kan. © Allein eu iſt deſes er 
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der gar nicht, ober doc) nur mit wenigen, un! 
ichſam im Vorbeygehen geſchehen; Daher mar 
eynahe glayben follte, man hätte entweder kei⸗ 
nen fonderlichen Schaden aus dem unrechten Ge 
drauche der Geſchichte zu befürchten, ober nu 
eine mittelmäßige Aufmerkfamkeit nöthig, wenn 
man denfelben vermeiden wollte. . Es lehret 
aber die Erfahrung das Gegenteil; un 
wenn wir bie Lirfachen der ungereimteften Mey 
nungen und ſchaͤdlichſten Irrthuͤmer, der gröften 
Zerruͤttungen und blutigſten Kriege unterſuchen, 
fo finder ſich, daß fie meiſtentheils aus keiner ans 
dern Doelle, als aus dem Misbrauche ber Ges 
ſchichte entiprungen find, - Wir wollen nicht ale 
- be diejenigen, welche die Geſchichte zus einem fal« 
fihen Endzwecke angemendet haben, einer Bob 
beit befchuldigen. Wir willen, daß auch die 
erleuchteften Geiſter Ihre Berfinfterungen leiden. 
Mnterdeffen ift es offenbar, daß bie Liebe zum 
neuen und bie Hoffnung ftattlicher Belohnun⸗ 
gen, manchen werführet hat, aus ber Geſchichte 
ein Irrlicht oder Schwerbt zu machen: und es 
wäre billig, daß man dergleichen Leute großmaͤ⸗ 
thig verachtete, und fie als allgemeine Iriebens 
ftörer beſtrafte; da man fie hingegen oft als 
Schöpfergeifter bewundert, und reichlich beloh⸗ 
net. Wir dürfen nice zweifeln, daß dieſes er⸗ 
folgen wuͤrde, wenn der meiſte Theil der Menſcher 
‚alt dem Sen. Berfaffer gegemmärsiger Scheif, 
gleiche Einſicht und aufrichtige Geſinnung hät 
ee 
H, wenn TOR AN ‚ 
ſaͤchlichſte mittheilen. * J Nach 
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Nach einer Eutzen Vorrede, und noch fürs 
zern Eingange, handele der Here Hofrath von 
der Natur der Geſchichte. Er ſagt, daß fie ei» 
ne glaubwürdige Erzehlung geſchehener Sachen 
ſey. Weil aber nicht alle Dinge fo befchaffen 
find, daß Ihr Andenken beybehalten zu wer⸗ 
den verbienet; über dieſes auch ein geſchickter 
Vortrag, vieles zur Ausbreitung biefer Wiſſew 
fchaft, beytragen fan: fo glaube er, daß es 
nicht unrecht gethan feyn mürbe, wenn man 
diefer beyden Stüde mit in der Erklärung ge 
bächte, ob er fie gleich ſelbſt nicht als etwas 
swefentliches der Geſchichte anfiehet. 

In dem andern Hauptſtuͤcke wirb ber wahre, 
und löblihe Gebrauch der Gefchichte gezelget. 
Es iſt diefe Materie weder bie Hauptabſicht ges 
genwärtiger Schrift, noch auch fo unbekannte, 
daß man bier ‘eine weitläuftige Ausführung 
derfelben wuͤnſchen follte. ‘Der Herr Verfü 
fer hält ſich Daher niche ſonderlich dabey auf, 
fondern führet nur in wenig Blättern an, wie 
die Geſchichte das Andenken merkwuͤrdiger 
Dinge erbalte:. wie fie uns bie Eigenfchaften 
Gottes offenbare, und feinen Namen verherr⸗ 
liche. Hierauf berühret er den Mugen, wel 
chen.fie im gemeinen eben, im Regimente und ' 
bey ben Künften und Wiſſenſchaften haben an. 
Das dritte Houptflück flellet den Misbrauch 
der Gefchichte vor, und Mt ungleich weitläuftle 
ger als dag vorhergehende und nachfolgende . 
Wir glauben wohlzuchun, wenn wir des. Seren 
Verfaſſers Benfpiele in unſerm Yuszuge tan 

. . . 0 er 





\ 
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Der Misbrauch der Geſchichte ſelbſt, iſt ve 
dem Misbrauche ihres Namens zu unterſche 


den. Man misbrauchet Item Namen, wer 


man ſolche Erzehlungen für eine Geſchicht 
ausgiebt, deren Urheber es entweder an Wiſſen 


ſchaft, oder an Lebe zur Wahrheit gemange! 


‚bat. Dergleichen Erzehlungen verdienen meh: 
den Namen eines Mäprchens, einer Erdichtung, 
Luͤgen und Irrthums, als einer Geſchichte. 


"Eben diefes it von den Dingen zu ureheilen, 
die ſich bloß auf die gemeine Gage gründen, 


und für offenbar befannt, faͤlſchlich ausgegeben 
werden. Die Gefchichte ſelbſt aber wird ge 


misbrauchet, wenn man fie anders anmender, 


⸗ 


als man fie anwenden ſoll, oder welches einerley 


iſt, wenn man fie nicht zu dem gehörigen End 
zwecke brauche. Der nächfte und efgentliche 
Endzweck der. Gefehlhte, welchen Lucian für 


ben einzigen ausgiebt, iſt der Mugen, Den uns 
die Erfännenig der Wahrheit bringe. Alle 


J Wahrheiten find auf das genaueſte mit einan⸗ 


der verbunden, und koͤnnen unmoͤglich einander 
zuwider ſeyn. Trennet man ſie aber von ein⸗ 
ander, und brauchet fie, die fügen zu unter 
‚fügen ; fo. verlieren fie bie Natur der Wahr⸗ 


* heiten, und behalten nicht ihre vorige Kraft 


und Staͤrke. Wir wollen diefes durch Exem⸗ 
pel deutlicher machen. Diejenigen, welche ſich 


. jur alten jüdifchen Kirche befannten, waren ing 


‚gefamt Bürger: einer fichtbaren Republik, indem 


dieſe Kirche nicht allein in den weltlichen Staat 


eingeflochten war, fondern auch nach Art defe 
u ſelben 
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felben verwaltet wurde. Wie haben aber die 
Verfaſſer des päbftlichen Rechtes dieſe Wahr⸗ 
heit angewendet? Sie haben fie von bey uͤbri⸗ 
gen Wahrheiten ber Kircyengefchichte getrenner, 
und daraus. erhärten wollen, daß auf) alle 
Chriſten, Bürger einer ſichtbaren Republif feyn, 
und eben das Kirchenregiment erfennen müffen, 
welches bey den Juden flat gefunden hätte. 
Ein ander Erempel geben uns bie Cere⸗ 
monial ˖ Geſetze. Weil das jübifche Volk an die⸗ 
ſelben gebunden war, und ſie mit der groͤſten 
Strenge beobachten muſte; ſo haben die Stif⸗ 
ter der roͤmiſchen Kirche ſich auch berechtiget zu 
ſeyn geglaubet, ſie groͤſtentheils, ob wohl in et⸗ 
vas verändert, den Chriſten aufzulegen, und diefe 
iu Beobachtung derfelben anzuhalten, welches - 
aber ein augenfcheinlicher Misbrauch diefer Ges 
chichte iſt. Eben dergleichen Misbraͤuche fin« 
yen wie in der weltlichen Geſchichte Man. 
yat bier eben ſowohl alsinder Kirchengefchichte, 
vie Hiftorifchen Wahrheiten unrecht angewendet, 
Man hat ihr Band zereiffen, den wahren Nu⸗ 
jen, den mon von Ihnen haben koͤnnte, untere 
lagen, und an deſſen flat nichts, als Scha⸗ 
en und Unglü über das menfchlidye Ges 
chlechte gebracht, Ehe man diefes weiter auge 
uͤhret, fo iſt zu bemerfen, daß in dem alle, 
venn ein Nutzen mic dem andern flrelter, mar . 
llezeit den gröffern dem getingern vorziehen, _ 
ınd dieſen alsdenn für einen wirklichen Scha⸗ 
ven halten müffe. Weil nun kein gröfferer Nu⸗ 
ven fepn Fan, als Die Gluͤckſeligkeit der Men⸗ 
chen, welche mie der Ehre Gottes allezeit ver« 
Zuverl. Nachr· LXV.Td. Bbb bun⸗ 
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"bunden if; ſo ſolget, daß dasjenige Fein wahre 
Nutzen fen, was der wahren Gluͤckſeligkei 





‚> ber Menfchen zumider if. Diefe Borerinz: 


r fte Theil der Menfchen, befonders aber dr 


rungen find deswegen höthig, weil der gr: 


Staätsleite, gi die ganze Öefchichee entwede 
nut aufeinen Pridatnußen ziehet, Ober fie zurfr. 
langung fcheinbatet und faͤlſchlich dingebildete 
‚Börtheile anwendet, und fie alfo zum Verderber 
des menſchlichen Gefchlechtes gebraucht, deſſe 
Wohffahrt fie doch befördern fönnte und ſolſte. 

Johann Jarob Chifletius nennet einig. 
franzoͤſiſche Schriften, die im vergangenen Jahi⸗ 
hundert An das Licht getreten find, mit Mechte, 
orboteh ber Wäffen, und den Grund zu den 





grauſamſten Kriegen. Es gründen ſich dieſel 


ben zum eheit auf wirklich gefchehene Dinge, und 
ſind um defto geſchickter, den Misbrauch der Ge⸗ 
ſchichte zu erläutern, ie Hröffer das Unglüd it, 
welches fie verurſachet haben. Wir halten es 
für unnoͤthig alleè dieſe gottloſen Rathgeber w 
erzehlen, und wollen hut des Caſſan, Dups, 
Daubery, und ihres Vorgängers, bes Cardi- 
nals Richelien gebenfen, Ihr Vorgeben koͤmmt 
darauf an: „Die Iebigen Fränzöfifehen Könige 
„armen durch Hugo Capetus, von Carl dem 
„Gröffen ab: es kommt ihnen daher Auch afles 
„Recht zu, bas Hugo an dieſes groffen Monar⸗ 
„chen Länder gehabt hat. Denn dag fakifche 
„Geſetz verſtattet nicht, ieinals etwas von dem 


„koͤniglichen Eigenthume zu veräͤuſſern. Die 


„Koͤnige in Frankreich thun alſo niemanden un⸗ 
„recht, wenn fie Ihre alten Rechte wieder her⸗ 
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„vor fuchen, und bie van der Crone abgeriſſenen 


Laͤnder wieder an tiefllbe bringen... Daube⸗ 
ry holet bie. Rechte der feanzöfifchen Könige ſo 
gar aus den Zeiten Clodovaͤus bes erſten her. 
Er fagt: „Coͤlln am Rheine mb Eamerich 
„ten Fig diefem Konige jur — Fo 

„natchie gebörets deswegen gehörten 
„noch ietzo basju. Die Reſchenzſtaͤdee Der 
—— *3 aber en * hr 
„ten ien gelegen: vaher q a 
„noch * zur franzoͤſiſchen Monarchie. Sach⸗ 
„ten, Thuͤringen, Bayern, und faft alle Prowins 
„ser worqus gegenwaͤrtig das deutſche Reich 
„beſtehet, wären Etbguͤter und Ereberungen dee 
„franzoͤſiſchen Monarchen gemefen: daher de eher 
„sen fir auch nach ice zu tiefer Crane, | 
„einzige Titel: eines Koͤniges in Fe 
„schon binlänglicy, ber Vorenthaltung biefer 

„eänber aufewig zu widerſprethen, uch der Ero⸗ 
„ne ben Beſitz ihrer alten Exhffäde und ven 

„Kuflerten. echte, zu beſtaͤigen. 

Wie niel. Worte, ſo virl Arten von bem⸗ 
Misbrauche der Gabichee BGeſectzt es Alena 
sen die Franzoſen erweiſen; daß Clodovaͤus bee 
erſte, Carl der Groſſe und andebe Enige, wie 
les das beſeſſen hätten, was ſie ihnen zueigranz 
ſolgt denn dahrr, daß es and) noise zu 
veih) gehören mifle? Hat Tlovowäus de: wefte; 
ser ein andrer König, ernanben fein Gigrathun 
geraubet; warum haben es die folgenden Ko⸗ 
nige wicht auf gleiche weiſe wieder verlieren "His 
nen? Hben fi ſie — Rechte etwas an fich 

| ge. 
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gebracht, fo hat es ja mit gleichem Mechte a 
einen andern kommen koͤnnen. Wenn nu 
dieſes gefchehen ift; inde Fönnen fie aus ihrem «' 
ten. Rechte und dem: ehemaligen’ Befige ſchlie 
fen, daß es ihnen noch jetzo zugehoͤre ? Hieraus 
erhellet, daß fie.die Gefchichte mit ber Mechıs 
gelehrſamkeit vermenget, und jener das ber 
geleget. ‚haben, was doch allein biefer zu 
kommt. Ferner haben fie nur dasjenige au 
der. Gefchichte heraus gefuchet, was zu ihren 
Vortheile gereichet; hingegen was dieſem zumi 

der iſi, nicht in Betrachtung gezogen. Dem 

mie fie behaupten koͤnnen, daß Coͤlln, Camerich, 
die Reſidenzen der geiſtlichen Churfuͤrſten, Sad; 
fen, Thuͤringen, Bayern, und andre deutſche 

Provinzen, ehemals unter der franzoͤſtſchen Me 

narchie geſtanden: eben fo koͤnnen die Deut⸗ 
ſchen aus den frangöfifchen Geſchichtſchreibern 

erweiſen, daß fie-Durch Die Vergleiche, welche 

Ludewig des frommen Soͤhne unter einande 
“ aufgerichtet haben, wieder ein eignes, und Sranfı 
reich nicht unterworffnes Bolf worden. Di 
Franzoſen haben zwar nicht ganz und gar un 

‚geht, wenn fie einwenden, daß fich diefe Bruoͤ 
der und Brüder Kinder nicht dadurch. der Erb 
. folge begeben; und: baß ſich felbft Ludewig des 
Beutfchen Nachkommen diefes Rechtes bedient 
haͤtten; es wäre Daher Deutſchland, nach Ab⸗ 
gang der carolingiſthen Linie, den Carolingern 
in Frankreich anheim gefallen, oder haͤtte doch 
an dieſelben fallen ſollen. Allein es iſt entwe⸗ 
der niemand meßr-van: Earl bes groſſen Nach⸗ 





— 








-w — 
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kommen übrig, dem die Franzoſen ſelbſt nicht 








. gröffer Unrecht, als die Deutſchen, ſollten ange⸗ 


chan haben; oder man muß es den damaligen 
Zeitumſtaͤnden zuſchreiben, welche Die Deutſchen. 
noͤthigten, Conrad den erſten zu erwaͤhlen, weil 
* Sie Carl der einfaͤltige wider die andringenden 
en nicht befchugen fonnte, Oder wenn fa 


die Deutfchen nach: Ludewig des Kindes; Tode 


etwas serfehen haben, ſo iſt doch dieſes Verſe⸗ 


— beyzeiten wieder gut gemacht worden; wie 
denn ſelbſt dieſer Carl, ſich in dem Vergleiche zu 


— 
— 


Bonn 926, alles Rechtes auf Deutſchland bege« 


* ‚Gen, Heinrich den Bogeler für einen König der ° 


Oſtfranken erfannt,und ihm fo gar. Lothringen 
 eingeräumet hat. Anderer Vergleiche zu ge⸗ 
"3 ſchweigen. 


"1. Dieſe Ungerechtigkeiten ſuchen die Framo⸗ 


* ‚fen auf zweyerley Weiſe zu bemaͤnteln. Man 
'# muß glauben, fagen fie, daß dasjenige, was ei· 


4 nem einmal-zugehöret, ihm auch beftänbig-pus 
3 ‘gehbre, weil man. nicht woilführlich annehmen 
w' Darf, daB eine Veraͤnderung vorgegangen ſey. 
Zum andern aber Teugnen.fie, Daß vermoͤge des 
„Pd -falifchen Geſetzes iemals etwas von der Crone 
el Fönne gefrennet werben; und fagen, der König 


N fönne aller Eidſchwuͤre und Berträge ungeach⸗ 


HF tet, die abgeriſſenen Laͤnder allezeit mit Rechte 
1 wieber.an fein Reich bringen, wenn ſich nur ei⸗ 
4) ne gute Gelegenheit dazu ereignet. 

N Es ift an dem, man darf nicht annehmen, 
abdaß eine Veränderung gefehehen fey, wenn man 
a ‚feine Merkmale davon wahrnimmt. Wenngs 
M Bbb3 aber 


. 


. 
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aber offenbar it, Dergleichen —— fe. 








‚und nethwendig habe gefcheen muͤſſen: m 
fan man —8 daß der ehemalige Zuſtan 


micht verändert. worden, ſondern bie alten Red; 


— 


Woaos aber das ſaliſche Geſetz anbelanger, ſo 


— 


ſftrasburgiſche Biſchoff von Fuͤeſtenberg, Diefes 
ean ihnen getadelt. Wie ſchaͤdlich aber ein der- 


’Sfrarpe Bebandten on dem Miehraude, ber 


te in ihrer völligen Kraft geblieben ſeyn ? Wa⸗ 
die Franzoſen nicht mehr befigen, mit dem mus 
runſtreitig eine Beränderung vorgegangen * 
Man kan daher allerdings vermuthen, daß auch 

Ste alten Rochte eine Beruͤnderung gelitten, oder 
folches aus dem langen Befige fremder Priny 
fihtleffen; gefegt auch, daß man davon Peine of 
fenbaren Bewelſe in den Befchichebüchern fände. 


konnte man noch zroeifeln, ob es vorhanden, und 
ah es ſo alt ware, als es ausgegeben ward. Jedoch 
wir wollen glauben, daß es damit feine Richtig⸗ 
: Ron benn ein folches Geſetze gelten, 
as alle Matura Woͤickerrechte, ja —— 
Uchkent ſelbſt über den Haufen oft, un 
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Wir —* alſo den Franzoſen nicht zu vll 
"gerhom zu haben, ba wie (nen den Misbrauch da 
Geſchichte vorgeworfen. Und es hat ſchon vor 
uns Grotkus, ja ſelbſt ihr gröfter Freund, der 





giichen Verfahren ſey, das konnen fie an Ihrem 
eigenen Erempel lernen, wenn fie in die Zeiten 
Heinrich des dritten —8 gehen wollen. 

Das vierte Haupiſtuͤck enrhält des Da 


mit dem Namen der Seſchichte vorgehet. 





| BE 
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terug diefer Materie mird mit der Mey⸗ 
des Hippolptus a Lapide qngefangen, wel⸗ 
sehquptet, Daß der kayſerliche Reichshofrath 
neuerliche und unrechtmaͤßige Erfindung 
oͤſterreichiſchen Haufes fey, und wider ale 
hsgeſetze, zur Unterdrüdtung ber Stände 
ber Freyheit eingeführee worden. Der 
faffer Der donawerthiſchen information von 
‚ und ber Here von Ludewig hegen beynahe 
diefe Gedanken. Aber ihre Gründe find 
; und gar nicht Hinlänglih. Es iſt gemiß, 
ber Kayſer vor dem Jahre 1495, in welchem 
heutige Cammergericht aufgerichtet worden, 
Keiche durch ein Gericht hat Recht ſprechen 
n, weldies Das kayſerliche Cammerge⸗ 
t, das Fapferliche Hofgericht, das kay⸗ 
iche Cammer: und Hofgericht des Rays 

; und des Keiche Hofgericht in feinem. 
ferlichen Sof, genennet wird. Diefes 
or dem Jahre 1495 das hoͤchſte und sinige 
richt im Reiche gewefen. Nun koͤmmt eg 
auf an, ob durch bag neue kayſerliche Cam⸗ 
rgericht, das alte kayſerliche Hofgericht ſey 
gehoben, und an dieſes Stelle jenes geſetzet 
rden? Eine ſo wichtige Veraͤnderung kan man 
be ohne dem ſchaͤrfſten Bewels zugeben, 
te finden aber weder in ber Handlung und 
n Abfchiede des koͤniglichen Tages zu Worms, 
ch in einer andern Urkunde etwas hievon; 
lmehr wird ausbruͤcklich geſagt, daß es noͤthig 
weſt ſey, ein neues Reichsgerichte aufzurich⸗ 
n, und daß man wirklich dergleichen zur Er⸗ 
Bbb 4 hal⸗ 
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> “über offenbar if, Daß Bergteichen gefchepen fr, 


und nethwendig habe gefchehen muͤſſen: wie 
Pan man annehmen, daß der ehemalige Zuſtand 
nicht verändert worden, ſondern die alten Rech⸗ 
te In ihrer völligen Kraft geblieben ſeyn? Was 
die Franzoſen nicht mehr befigen, mit dem muß 


unſtreitig eine Weränberung vorgegangen feyn. 


° 


/ 


. Man kan daher allerdings vermuchen, Daß auch 


Ste alten Rechte eine Veränderung. gelitten, ober 
felches aus dem Tangen "Befige fremder Prinze 


 Fhlleffen; gefegt auch, daß man davon eine of⸗ 


fenbaren Beweiſe in den Geſchichtbuͤchern fände. 
Was aber das ſaliſche Geſetz anbelanget, fo 
koͤnnte man noch zroeifeln, ob es vorhanden, und 


a es ſo alt waͤre, als es ausgegeben wird. Jedoch 
wir wollen glauben, daß es damit ſeine Richtig⸗ 


habe. Kan denm ein ſolches Gefege gelten, 


J Ras alle Matura Woickervechte, ja die Menfch» 


Regenten zu ecwas unmoͤglichen verbindet? 
Wir glauben alſo den Franzoſen nicht zu viel 
gethan zu haben, da wie Ahnen den Misbrauch der 
Geſchichte vorgewarfen. Und es hat ſchon vor 
uns Grothkus, ja ſelbſt Ihr groͤſter Freund, ber 


ftrasbucgiſche Biſchoff von Fuͤeſtenherg, dieſes 


an ihnen getadelt. Wie ſchaͤdlich aber ein der⸗ 
glieichen Verfahren ſey, das koͤnnen fie an ihrem 
eigenen Erempel lernen, wenn fie in die Zeiten 
Heinrich des dieten zuruͤck gehen wollen. 
Das vierte Haupiſtuͤck enrhält des Herrn 


Hofrohe Gedancken von dem Misbrauche, der 
mit dem Namen der GSeſchichte vorgehet. * 
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Erlöiterüng Diefer Materie wird mit der Mey⸗ 
uns des Hippolytus a Lapide angefangen, wei 


‚über behauptet, Daß der kayſerliche Reichshofrath 
Line neuerliche und, unrechtmaͤßige Erfindung 
des oͤſterreichiſchen Haufes fen, und mider alle 
Reichsgeſetze, zur Unterdrückung ber Stände 
und ber Freyheit eingeführt worden. Der 
Verfaſſer der donawerthiſchen information von 
3611, und der Here von Ludewig hegen beynahe 
eben diefe Gedanken. Aber ihre. Gründe find 
ganz und gar nicht Hinlänglih. Es iſt gewiß, - 
daß ber Kanfer vor Dem Jahre 1495, in welchem 
das heutige Sammergericht aufgerichtet worden, 
jm Reiche durch ein Gericht hat Recht fprechen 
laſſen, welches Das Eapferliche Cammerger 
richt, das Fapferliche Hofgericht, das kay⸗ 
ferliche Cammer⸗ und Hofgericht des Rays 
. fess und des Reichs Hofgericht in feinen. 
Tayferlichen Hof, genennee wird. Diefes 
MR vor dem Jahre 1495 das hoͤchſte und einige 
Gericht in Reiche gewefen. Nun koͤmmt es 
darauf an, ob durch bag neue kayſerliche Cams 
mergericht, das alte Fanferliche Hofgericht fey 
aufgehoben, und an dieſes Stelle jenes gefeget 
worden? Eine fo wichtige Veränderung fan man 
nicht ohne ben ſchaͤrfſten Beweis zugeben. 
Wir finden aber weder in der Handlung und 
dem Abſchiede des königlichen Tages zu Worms, 
noch In einer andern Urkunde etwas hievon; 
vielmehr wird ausbrüdlic, gefagt, daß es noͤthig 
geweft fen, ein neues Reichegeridjte aufzurich⸗ 
ten, und daß man wirklich dergleichen zur Er⸗ 
Bbb 4 hal⸗ 


734 IL Kipping de hi ſtoria. 


Wos des Landfriedens aufgerichtet babe, 
efer Ausdruck beweiſet zur Genuͤge, dag von 
einem ganz neuen Gerichte die Rede ſey. Es 
befindet ſich auch ein groſſer Unterſchied zwiſchen 
dem alten koyſerlichen Hofgerichte, und dem 
Cammergerichte. Jenes beſiellte der Kayſer al⸗ 
lein; dieſes aber der Kayſer mit den Staͤnden. 
Der Richter, die Vor/⸗ und Beyſitzer in dem 
Cammergerichte waren gleich anfangs ganz ans 
Dre Perfonen, als die Mitglieder des alten kay⸗ 
ferlichen. Hofgerichts ; wie denn auch beyde 
aus ganz verfchiedenen Urſachen angeorbnet wor⸗ 
ben. . Uberdiefes lehren uns bie Reichstags⸗ 
Bandlungen zu Trier und Coln von 1512, und die 
alte Reichshofraths/⸗Ordnung von 1559, daB vor 
dem kayſerlichen Hofe Rechtsſachen geführet 
worden, und daß das Cammergerichte das alte 
Fanferliche Hofgericht nicht aufgehoben habe, 
Hell fih nun damals niemand den Ausſpruͤ⸗ 
chen des Reichshofrachswiberfeßen hat, fo iſt der 
Beweis, welchen wir daraus für unfte Mens 
nung nehmen, ungleich flärfer,, als wenn man 
Des a Lapide Borgeben mit dem Exempel derje⸗ 
nigen Fuͤrſten beftätigen will‘, die erſt funfjig 
Jahr nad) Erneuerung bes Reichshofraths, eini⸗ 
ge Erinnerungen dawider gethan haben, 
Hierauf folgen noch zwey anbere Erempel aus 
der Kirchengeſchichte, in welchen gezeiget wird, 
wie man in der Bergleichung ber erften chriftlis - 
chen Kirche mie der jüdifchen Synagoge, und in 
ber Bertheiblgung bes Balentinus, ben Nas 
men der Geſchichte gemishraucher Hat, gr 
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\s iſt der kurze Inhalt der ganzen Abhand⸗ 
m | * 
Darauffolgt eine Sammlung ſolcher Exempel, 


die den Misbrauch der Geſchichte und Ihres 


Mamens, noch mehr erfäutern. Sie find Ins. 


geſamt aus der Rechtsgelehrfamleit genommen, 
und In drey Hauptſtuͤcke abgetheilet. Das’ erw 


fte zeiger diefen Misbrauch in dem bürgerlichen, 


— 


Das andre in dem peinlichen, das dritte in dem 


Staotsrechte. Weil dieſe Sammlung beyna⸗ 
he weitlaͤuftiger, als die Abhandlung ſelbſt iſt; 
ſo hoffen wir, daß ſich unſere Leſer mit einem 


Yuszuge aus dem andern Hauptſtuͤcke begnügen 


werben. Der Herr Hofrath bezeiget erſtlich 


| feinen Unmillen gegen diejenigen ‚ welche‘ ſich 


denüher Haben‘, das carolinifche peinliche Recht 
verbächtig und verhaße zu machen, und zehlet 
hieher befonders Chriſtian Thomafius, und den 
Seren von Ludewig. Hernach tritt er feinem 
Vorhaben etwas näher, und erweiſet, wie man 
bey Behauptung der Meinung, daß ein Fuͤrſt 
auch einem freventlichen Todfchläger bie Lebens⸗ 


ſtrafe erlaffen könne, die Gefchichte gemichran- ' 
her habe. Thomaſius hat dieſe Meinung aufe 


‚gebracht, Boͤhmer aber foldhe noch mehr zu bes 
ftätigen geſucht. Er gründet ſich vornehmlich 
auf bie erſten Zeiten ber riftlichen Kirche, und 


ſagt: Ss hätten die erften Epriften fich alles 


Blutgerichtes enthalten; und ob fie gleich unser 
ben hriftlichen Kayſern bie Lebensſtrafen nicht 
ganz und gar gemisbilliger, fo hätten es doch die 


Bifchöffe für ihre Schuldigkeit gehalten, auch ſo 
1 1 2 Su gar. 


— 
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gar für die frepentlichen Todfchläger eine. Fix 
bitte einzulegen. Deswegen hätten auch biefen 
Miſſechaͤtern Die Klochen offengeſtanden, damit 
fie dahin ihra Zuflucht nehmen koͤnnen. Es waͤ⸗ 
wen diejenigen, welche eigem Blutgerichte beyge 
wohnet Hätten, zu dem geiſtlichen Stande für 
untüchtig erfläret worden. Die Geſetze welche 
ben Todfihlägern eine Geldbuſſe auflegen, wären 
in den geiftiihen Verſammlungen nicht allein 
‚nicht vermorfen, fondern noch bazu gebilliget: bie 
Geiflichen- aber die einen Tobfihlag begangen, 
nicht mit der febeneftrafe beleget worden, Dies 
ſes alles bemuͤhet ſich der Here Geheimderath 
Boͤhmer weiter augzufuͤhren, und alsdenn ben 

Schluß fuͤr ſeine Meinung zu machen. 
Ehe ſich Herr Hofrath Klpping in Unterſu⸗ 
„Sag dieſer Gründe einlaͤſt, fo feet er vor allen 
Dingen feft, Daß der Ausſpruch: Wer Men⸗ 
ſchen Blut vergeuft, ein göttliches und alle 
Menſchen angehendes Geſetz ſey. es von 
Sort berrüßre, erſeben wir aus Benef.IX, 5, 6. 
Bey Errichtung der jüdifchen Republik wurhe 
dleſes Gefetz von Sort wiederholet Exod. XXL, 12; 
Sevit. XIV. ı7; Mum, XXXV, 16, 30. Und 
die Stellen in dem neuen Teſtamente Matth. 
XXVI, 53; Apoeal. XII, 10; Roͤm, XII, 4 
Überzeugen ung, daß es aud) In den neuen Bund 
übergegangen ſey. Wenn aber Gott fchon ver 
Aufrichtung der juͤdiſchen Republik auf einen 
freventlichen Todſchlag die Lebensſtrafe gefeßer, 
unb fie, ohne ein Loͤſegeld anzunehmen, durch 
die Menſchen auszuüben beſchloſſen bat; rn 
W ott 
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Gore biefes wegen der Beleidigung ſeines Eben· 
bildes gethan, nach weichen der Menſch tft er⸗ 
ſchaffen worden; weun er eben biefes. in Dem 
neuen Bunde wieberhölet, und die Obrigkelten zu 
Dienern feiner Gerechtigkeit, und zu. Raͤchern 
feines Zerns beſtellet hats fo muß dieſer Schluß 

alle Menſchen angehen, und die Diſpenſatien 

ber Obrigkeit findet bey einem ſreventlichen Ted· 


ge nicht flat. 
- Er halten es für anndehlg;, den Zufam- 
menbang diefes Sages zu erweiſen; vieimehe 
wollen wir einigen Zweifel begegnen. - Tho⸗ 
mafius fagt: es Habe. Gott fein Geſetz von Be⸗ 


ſffrafung der Todſchlaͤger gegeben, ſondern nur 


angejzeiget, was er ſelbſt chun wuͤrde, und was 
Burch die natuͤrlichan Strafen erfolgen fen 

Wer wird aber. deswegen feuguen, daß es en 
Geſetz fen, weil Gott hy - Miſſethat ſelbſt wo 

beſtrafen gebroßer hat? Es bieibt ein Wehe, 

. Bas afle Diejenigen ende: welchen ber Bes -- 
ſetzgeber bie Bolzlehung feines Willens aufge 
‚tragen hat. Johannes Clericus erllaͤrt Das 
. Hebrätfhe Wort DI; nicht durch die Men⸗ 

- feben,  fondern unter den Wienfchen, uud 
glaubt, daß der Verſtand diefer Stelle folgen - 
der fen: Das Blue ſoll unter den Menſchen 

vergoſſen werden. Allein zu gefchweigen, 
daß dos I, wie es Elericus felbft zugeſtehet, 
zum öftern duch bedeutet: fo wollen wir an⸗ 
nehmen, doß ort gefagt hätte, das Blut foll 
unter den Menfchen vergoffen werben, : Folgt 
denn daraus, und fan man ſich einbilden, * ſey 

ottes 


\ 
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 Gortes Wille geroeft; daß dergleichen Libeithä, 


ter allezeit wieder von'ungefeße, und durch ans 
dere Böfewichte umkommen follten? Die Weis⸗ 
heit Gottes, und die Abſicht, fein beleidigtes 
Ebenbild zu rächen, erlauben uns nice alfo zu 
gedenken. Hierzu koͤmmt noch, daß. eine -feiche 
Art die Topfchläger zu beſtrafen, dem legren End⸗ 


zwecke der Republiken zuwider feyn, und bie 


gemeine Wohlfahrt und Sicherheit ſtoͤren wuͤr⸗ 
de. Es bedienet fich zwar die göttliche Weis⸗ 
heit und Gerechtigkeit aud) öfters: ber wilden 
Thiere, und der aufgebrachten und rafenden 
Menfchen. - Allein biefesfchlieft den orbentlichen 
eg, durch) die Obrigkeit Rache zu üben, nicht 
aus; vielmehr gebrauchet Sort, . als ber U 


* ber der Ordnung, bie Obrigkeit zu Dienern fe» 


mer Gerechtigkeit. Diefe beftrafen Die Todſchlaͤ⸗ 
‚ger nicht von ihrent, ſondern von Gottes wegen, 
und ſehen dabey mehr auf die Beleidigung des 
goͤttlichen Ebenbildes, als auf Die Beleidigung 
ihrer Majeſtaͤt. Dieſes muͤſſen ſie deswegen 
ehur, weil die menſchliche Wohlfahrt niemals 
enung befeſtiget ſeyn wuͤrde, wenn dergleichen 
iſſethaͤtern noch die geringſte Hoffnung, ſich 

zu loͤſen, uͤbrig bliebe. Aus eben dieſem Grunde 
kan auch die Meinung derjenigen nicht ſtat ha⸗ 


ben, welche das Verbot von Annehmung eines 
Aſegeldes, für ein ſolches Geſetz ausgeben, das 


die Juden allein angegangen. 

- Bey fo geſtalten Sachen wird nichts ver⸗ 
moͤgend ſeyn, Diefes unleugbare Geſetz zu ver⸗ 
nichten und aufzuheben, wenn auch Pr * 

J rolle 
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Kirchenvaͤter in Erklaͤrung · deſſelben geieret,: oder 
es zu entkraͤften geſucht haͤtten. Aber auch die⸗ 
ſes hat Herr Boͤhmer noch nicht erwieſen. Denn 
Die Kirchenpaͤter aus denjenigen Zeiten, da bie 
Kirche fehon gepflanzet war, find weder hierinne 
einftimmig, nach auch, in ihrer Meinung: gewiß 
und heſtaͤndig; und wir. fönnten unzehlig "viele 
Ausſpruͤche aus benfelben anführen, die benjenie 
gen ſchnurſtracks zumiber find, welche Herr Boͤh⸗ 


mer vorgebracht ‚bat. Allein da er au. einem 


andern Srte ſelbſt leugnet, ‚daß man bep Untere . 
ſuchung der Wahrheit, die Biſchoͤffe und Moͤn⸗ 
che aus dieſen Zeiten zu Rathe ziehen könne; fo ' 
jält man fich auch hierbey nicht weiter auf, 
lelmehr iſt zu unferfuchen, ob man aus ben 
Zeiten der erſten Kirche einen ausdrücklichen 
Beweis wider das göttliche Gefeg von Beſtra⸗ 
fung der Todſchlaͤger ‘anführen Fönne Herr 
Boͤhnier getrauet fich ſelbſt nicht, dieſes zu bes. 
upfen, und man wird auch dergleichen niche 
nden, ob man gleich. die apoftolifchen und 
nächftfolgenden Klrchenvaͤter fleißig Durchs 
Ueſt. Was bleibet alfo dem Herrn Böhmer 
zum Beweiſe für feine Meinung aus dem gan« 
gen Alterthume übrig? Nichts als diefes, daß 
dle erften Chriſten vor dem Blutvergieffen einen 
Abſcheu und Entſetzen gehabt haben. 
Wiuir geſtehen zwar zu, daß man kein Exem⸗ 
‚pel vorbringen kan, daß die erſten Chriſten ie 
manden peinlich angeklaget, verdammet, oder 
auch nur Gewalt mit Gewalt vertrieben haͤtten. 
Allein wie konnten ſie jemanden verdammen, 


10 u Kopie de ii: 


— — — — — — 
kein ebrigkeitlich Amt fuͤhrten? Wie konnten 
| — andere verklagen, da ſie ſelbſt beſtaͤndig vet⸗ 
klaget, und mit ber grauſamſten Martir hinge⸗ 
eichtetiourden ? Da fie nach dem Exempel ihres 
Meiſtars nur darauf umgingen, wie ſie nicht 
allein von ber ewigen Wahrheit zeugen, ſon⸗ 
dern fie auch mit ihrem Tode beflätigen moͤchten; 
das übelge aber denjenigen, welchen “ beſohlen 
war, übetlieffen. 
Wenn das nicht die Geſchicht⸗ miebrauchen 
Bu bet, , fo wiſſen wie gar nicht, was ber Wis 
auch der Geſchichte ſey. Die alten Denke 
male auß bem andern Jahrhunderte, dein aus 
dem erſten iſt nichts übrig geblieben das mit 
Rechte hieher könnte gezogen werden, fagen weſ 
tee nichts, als daß ſich ein unfähufdiger bey && 
mes andern Hinrichtung nicht freuen folle, 
and daß 28 ein Zeichen eines grauſamen, gott⸗ 
loſen und wilden Gemuͤthes ſey, wenn man das 
* — ul beſuche. Aber gen die 
sbilligten Cicero, Seneca, und andere 
—** Römer, Wie konnten es alſo die 
Chriſten billigen? Und was gehen Diefe Dinge 
die gerechte Strafe dee Todfdiläger an,. die 
Gott befohlen, die weder Chriſtus noch die 
Apoftel verworfen, fondern vielinehr beſtaͤtiget, 
und von weicher man nicht zeigen Tan, daß fie 
die apoſtoliſchen Väter Gemtsbllliger baben? 
Ubrigens muͤſſen wir noch ruͤhmen, 
der Herr Hofrath feine Sathen deutlich, gi rd 
We, aufgemick,. und in einer gienlich einen. 
Schreib⸗ 
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Schrelbart vorgetragen habe. Die eingeſchlich · 
nen Druckfehler wird hm niemand zur Laſt 
legen. 





I. oo. 
Monumenta inedita rerum germanica- 
rum, pr&cipue cimbricarum &me- 

gapolenfium. | 


das iſt: 0 
Allerhand noch. nie gedruckte Schrife 
ten, fo zu den Deutichen, und fonder: 
lich den holſteiniſchen und mecklen⸗ 
bürgiſchen Dingen dienlich find, 
herausgegeben, und mit Anmer⸗ 
kungen auch einer Vorrede verfes 
hen, von Joachim Ernſt von Weſt⸗ 
phalen.. Der vierte Theil, Leine 
ig 17a fol xVvill Alph. 7 Bo⸗ 
gen, nebſt 46 Kupfertafeln. | 
SCH Haben das Vergnügen, ben Sirbhabern - 
> der Geſchichte den Beſchluß dieſer vor⸗ 
treflichen und ungetlieln brauchbaren Samm⸗ 
lung noch ungedruckter Buͤcher und Urkunden 
anzufündigen, welche zu den Begebenhelten. des 
deutſchen Reiches gehören. Da wir Ihnen von 
Den vorhergehenden Theilen biefes herrlichen‘ 
‚ Werkes Rachricht ercheitet ; fo erfodert unfere 
Schuldigkeit, ihnen aud) den Inhalt diefes letz⸗ 
teen bekannt zu machen der benen vorhergehenden 
an Wichtigkelt der Buͤcher und Urkunden — 
nach⸗ 
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nachgiebt. Derſelbe enthält eine weitlaͤuftige 
VPorrede, die beynahe drey Alphabet ausmachet, 
und nad) derſelben fünf und dreyßig Schriften 
oder Sammlungen merdwürbiger Urkunden. 
Wir wollen zuerft vonder Vorrede etwas fagen, 

und hernach das Verzeihniß der Schriften m 
theifen, die in dieſem Bande vorkommen. In 
ber Borrede handelt‘ der um die deutſchen Ge⸗ 
ſchichte fo hochverdiente Herr Hoſcanzler von 
Weſtphalen, erſtlich von den ſogenannten prx- 
ſtationibus majalibus der Hamburger‘, und den 
præſtationibus martinalibus der Luͤbecker, welche 

e an den Höfen:der cimbriſchen und mecklen . 
buegiſchen Herzoge entrichten muſten; erläutert 
barauf;den Urſprung des mecklenburgiſchen Wa⸗ 
pens aus Urkunden und Siegeln: handelt fer⸗ 
‚ger von ber Art und Abſchaffung des juris hollici 
in Holftein im ısten Jahrhundert: glebt nechft 
bleſem von den Werken bie in ‚gegenmärtigem 
Bande fürfommen, Nachricht, und- füger ende 
lich eine leſenswuͤrdige Abhandlung von bem abs 
goͤttiſchen Orenbienfte in dem nordlichen Thejle 

von Europa bey . . == 

Noch iego werben von tübec und Hamburg 
jährlich gewiſſe feyerliche Gewohnheiten zu 
Schwerin, Segeberg und Gottorp in acht ges 
nommen. Der ältefte von ben Tübedifchen 
Rathsbedienten, öder wie fie daſelbſt Heiffen, 
Snerrendienern, wird jährlich mit zwey Bürgern 
nah Schwerin gefandt. Wenn er durch Rhe⸗ 
nen , ein mecklenburgiſches Städtgen reiſet, theilt 
er aus einer alten Gewohnheit, unter bie Kinder 
— rn e 





S 
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die ſich ‚Häufig Dapu.nerfananaan, zu ngsfagenalan, SDR und Brote, ° 


aue. Bon dannen ſetzi er nebſt den andern in inem 

offenen Wagen die Reife bergeflaft for... daß er 

nachſt vor dem Mia u Schwarin anian⸗ 
get.Nachdem ſie den n 35 Vorſtadt ger 

nas wnterfacht, uardanfelben ſawohl As die Sera 

de, in geten Stand goſetzt haben, fa kahten fu 

Ä —5 — dag Suse „dorinne —* 


in: der 
geht, he Mer —* pres ker bie ein 
dafeihf.üprfamniken,.etugs wir La Jar a 
aus, nachdem ex den Herzoge fe ine: Ankunft N. 
mielden laſſen. Um dran Uhr Nachmittags 
ſetzt er —E In der Klei- 
dung fü er zu Lübeck trägt, nebſt feinen zmey Zeu⸗ 
gen In den offenen Wagen, der gehe — 
obgepuht, und mit vier auserlefenen Mad en Di 
foanner.if: Nach — ber die Bruͤß 
 defo das Schloß ven der Stadt tut, nähere 
ſeo ſich der Schloßwache mie. enehlöftern Haupts 
ab: Fahren auf eben dieſe Art in den Ba 
dahinein ſonſt niemand, in Gegenwart des Fuͤr⸗ 
ſten⸗hna Eriaubniß ſahnen barf. Eine, Pr 
ſcherzeuber Knaben, dir gisbonn ala Franheit 


| , u. den 
Doruapmen des. Ssof ans ya Fenſtern 
des Palaſtes, andere N us . Be hwe 
fie ſonſt konnen p.. Aus ienken ⸗ —* | 
Buperl. Yladır, LRKXIL cc der 
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der lincken Hals nach der rechten, und fahren in 


dbem weiten Hofe zweymal im Ziekel herum, 
da behdemal ohngefaͤhr im Mittel, umter bie 
Knabe’ Geld ausgewerfen wird, welche es dir 
Haft unter Schwaͤrmarn fo bie Hofbedienten were 
fen, und Säfägen die fie’fih. mälft- ie bes 
Föinußten und; forpigen. Lidhein -Berföririgen, 
. "auflefen," "An der-graffeh- Treppe noönken «ta 
die Hofkirche gebet ‚- wird ſtide gehalten. . Der 
Martensmann fteigt'neb feinen beyderr Begki- 
“fern ab;, und reden ben -kerfjäffkhien" Syiusnnge 

ohngefaͤhr folgender’ Geſtalt az Dem Durch 
Iauchtigften- Bürften und/ Seren, dein regid 
gehden: Seren Herſoge gu: Mechtenburg ;' Fürs 
fien der Wenden, vor Schwerin und Ratzeburg, 


- Grafen zu Schwerin, Herru von Roſtock und 


‚Stargard‘, laͤſt ein Ehtenveſter und Hochwei⸗ 
fer Rath der. Stadt Abeck dero Gruß und 
Dienfte unterthaͤnig vermelden, auch alle 
fuͤrſtliche Pröfperit€ anwuͤnſchen, und dabey an 
gelgen, daß tohfgebachter Rath ſich erinnette, 
wie an dieſeni Martiniabend aͤhrlich dem hoch⸗ 
fuͤrſtlich mecklenburgkſchen Haufe Schwerin, ven 
€. hochweiſen Rathe va Siadt Luͤbeck ein Ohm 
Rheinwein præſentiret worben, dem weh 
meldeter Rath auch ketzo nachgekommen, und 
—F ſolchen Wein, ans nachbarlicher Freund⸗ 
haft und guter Affection praͤſentlren laſ⸗ 
fin, wünfihte Dabey- daß’ pro hochfürftide 
Durchlauchten denſelben bey allem hochfuͤrſtlichen 
Wohlſſeyn und guter Gefundheit genieſſen, eines 
ehebaren Dorfes, der Grabe: LübetE Daben im 


Zu dbeſten 
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beßten, igedenfen,..und : alle nachbarlichg 


Freundſchaft, wie all qual ·vorhin gefchebern, 
erhalten moͤchte. Der Hausvoge pflegt Harauß 
im Damien des Her zogs Dank zu ſagen, und zu 


erinnern daß der Rath dem alten Harkoamen 


nach keinen Rheincein, ſondern Rocinmoſt ler 
era ſollen, es uch keine bloſſe Frenndſchaft. ſon⸗ 
dern Schuldigkeit und Pflicht waͤre: deromegem 


wan zwar den Rheinwein annaͤhme, aber mit dem 
Boadinge, daß es zu keiner Folge gereichte. Dle⸗ 


ſerwegen proceſtlet er auch wegen der Schuldig⸗ 
keit und erſucht ehren gegenwaͤrtigen Notarium, 


deeuhet ein. Inſtrument aufzurichten. Die c· 


— 
— 


Ubeckiſche Abgeſandte protoſtirt eben dieſerwee⸗ 


gen, und nach einigen Wortwechſel, beñen dex 
Gerzogliche Hausvogt , den Wagen ungd die Ders; - 


de zu beſichtigen; Da: Denn, wenn etwas daran 


ſchadhaft befunden wird, ſolche dem Hergege 


des Herzogs Geſundheit den gegenwaͤrtigen zuge: 


sanken, aledenn aber Inden Keller geſchafft ud 


nach eingelauſenem Berichte, daß alles on dem... 


Wagen in gutem Stande fen, ſetzt ſichder luͤbe⸗ 
klſche Bedieute mit feinen Begleitern wieder in; 
Den Wagen, wirft unter die Umſtehenden Gelg, 


aus, und kehrt in feine Herberge nude ‚Boy: - 


der Schloßwache werden Ihm wie im Hineinfah⸗ 
ven Ehrenbezeigungen erwieſen, er ahbſer auf den 
Abe zur herzoglichen Taſel gebeten, da er 


deun feine vorigen Kleider ablegt. Der Yufa- 
ſeher über die Hoſgebinde begieltet hu in —2 | 
Au | DE | 


£ 
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0 ' \ . 


I. 


46  II.-Woßphaleemenmms 





Gemach, 100! eine Martinsgans geſpeiſet, und 


— 


Den fokjenden Tag werben fie wieder an 


auf die Geſundhelt des Fürften, nad) after deuc⸗ 
ſcher Gewohnhelt ſo täpfer gezecht wird, daß der 
Martinsmann und feine Gefellen, wenigmndi Im 
Seande find, allen nach Ihren Herberge zu gehen. 





dieſen Ort zur Mittagemahlzeſt eingelaben, fogent 
Ri zu Tiſche und trinken die Geſunbhoͤn des 


Derzogs und des luͤbeckiſchen Rothes: Die Spei⸗ 
fen aber werden unberüßtt in des Martissman⸗ 


nes Herberge geſchafft, und Ihre beym ‚Abfchtede 


vom Hofe, Im Namen bes ſchweriniſchen Am⸗ 
tes eine alte Münse von zwey Mark, mie met 


Ienburgifehen, wiſmariſchen, Kineburgifthen oder 
Mibediifchen „Sepräge „jur { Erkenntlichkeit gegen 


‚ ben, auch ein Gruß des Herzogs an den Rap 


abefohien. ¶ Es wird uͤberdlefro dem Mar⸗ 


. insinaune ein Sehe Wad geſchenkt, und 
a akt ein dee 
FHerberge verzehrt hat, das bezahlt der Herzog 
= ebenfalls, imd’eih ſchoerinttche Motarkıs riche 
cer daruͤber, wie vorhin erwähnt, fein Inſtrument 


auf, dergleichen der Herr von Weſtphalen bet⸗ 


faͤgt. Zu eben der Zeit, da dieſes zu Schwerin 
vorgeht, beobachten die Luͤbecker zu Segeberg 
. eine ähnliche Feyerlichkeit, gegen den nunmehro 


daſelbſt befindichen koͤntgi. daͤniſchen Beamten. 
Faſt eben dergleichen geſchlehe von dem ham⸗ 


baurgiſthen Rache am Tage Milan ‚zu Goctotp 


wiegen des herzogllchen Theis und zu Begeberg- 


ı wegen Bes königlichen Theils vom Herzogthum 


Hoſtein, daboy aber Die. Abgeſondten Etin Detb 


aus⸗ 


x 








‚verum germininam.. 7. 
auswerfen, und non. der: Wache Peine Chrend® 
zeigungen empfangen... Das Geſchenke heſteht 
au. Gottorp In einem Dhm Npeinwein, 1100 . 
Tonnen Zerbfter, bisweilen auch Hamburger . 
ler, 100 Prund Reis, 50 Pfund Mandeln, 
und wegen der Verbindlichkeit dazu werbeneben 
ſolche Erinnerungen gemacht. Der Hambute. 
ger erhält eine Ovittung, daß er das gewoͤhnliche 
jährliche Præſtandum richtig von Hamburg nach 
Gortorp überbeache, unb acht Thaler au de _ 


lohnung. 
‚Mad; dieſer Erzehlung iſt ber Herr von 
eftphalen bemuiht, den Urſprung holcher Feyer · 
lichkeiten zu puterfuchen, Da er ben Abgang 
‚alter geicheiebener Nachrichten. bavon beklagen 
muß, f6- fümmt es auf Muthmaſſungen at. _ 
Die erfte ſo mon angeben Ban, gründet (ih auf 
die. Gewohnheit ber alten Deutfchen, einander - 
aus nachbariicher Sreundfchaft zu beſchenken, 
die Tacitusifchen im 15 Cap. mit, ben Wor⸗ 
ten: Finitimaryın gentium donis, erwaͤhnt. 
Zweyteno haben vielleicht bie süberfer und Ham⸗ | 
Burger, Dadurch Den benachbarten Furſten ihre 
Dochachtung beyelgt. Denn die Geſchlhte Ihren — 
B0ß fich die mediienburgifchen Furſten älter, 
befonders zu Kriegeszeiten in Ihrem: Sande, zM 
fübest aufgehalten, ba Iünen alsbenn foiche Ges 
fchenße vielleicht, aus. einer Hoͤflichkeit gethan 
worden, Die. ſich nachgehends in: eine Pflicht 
verwandelt. Zum dritten, geben einige Lot, 
daß xs zur Erkenmniß der Landegoberherrlichteit 
‚gefhehe..: Dir Aerr  Berfofer Silk hoectoe 
| a... de 3 eine 


hi 4 
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äine weitläuftige und gelehtte‘ Unterfuchung an, 
und iſt geneigt, dieſen Gedanken als richt g an⸗ 
nehmen. "Zum vierten "behaupten befonders 
bieſe Städte, daß es bloß des Schußes wegen 
geſchehen, den ‘fie von ben Fürften genoffen. 
Kinftens ſcheinet diefe Gewohnheit von einer 
ehnsverbindlichkeit ‚Bergurbren : "Sedhftens 
von der Verbindlichkeit, zu einer Heerfahre bey 
.- Kelegeszeiten,; Waaren, Eßwaaren u. d. g. zu 
llefern Siebentens · von der · Verbinblichk eit 
welcher die Städte und Kloͤſter unterworfen 
baten, Die Fuͤrſten und ihre Bedlenten beym 
Durchrẽlſen jo bewirthen und mie Eſſen zu ver⸗ 
ſorgen. Achteta fan man es als eine jährliche 
Lieferung anſehen, die wegen des Beſitzes gewiß 
. fee Grundſtuͤcke dem Eigenthumer Davon ge⸗ 
‚ Nlbet,' und in dem alten Beutſchen, Orbede ober 
Odhrbar Heil. Neuntens kan es von den fand» 
tagen, Sandtingen, Erevebingen oder Hofdingen 
hergeleitet werben, auf denen Die Untertanen, 
Vaſallen und Srädte eines Landes ſich vers 
aminleten. Es mird'gezeige, Baß die Ham⸗ 
urger auf dfe hoiſteiniſchen Landtage berufen 
worden / daſelbſterſchlenen Find, und dahin ap⸗ 
pelliret haben, welches der Ht. Verfaſſer auch don 
Ben LAbeckern darchut. "um zehnten fönnen die 
Mayenſeſte vnd die Verehrung des h. Martins 
dazu Gelegenheit: gegeben haben. Wie es das 
ben von verſchledenen Baulfeien: Voͤlkern gehal⸗ 
ten worden, iſt bekannt. Die Koͤnige det Fran⸗ 
Ten wurden Ben ı May von dem’ ganjen Volke 
OBER ndbafchentes,: Die-SHfsinespflg- 





w 
. 
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‚Ser ben erſton Map auf ber Landesherren Ge⸗ 
ſundheit zu ſchmau J er —— wur⸗ 
De von den Gofehf fteh fo —*— Heiligen zu 
Ehren geſtiftet maren, ebenfalls mit Schmau⸗ 

fen begangen. . Euftens fan es eine Erinnes 
rung bepgelegter; Streitigkeiten zwiſchen den 
Städten und ben Fuͤrſten feyn; oder zmölfteng 
einen Dank für die non dem Fürftengenoffenen 
Sefälligleiten anzeigen. Dergleichen find, daß 


Die Regenten. von Holftein und Dänemark, den 


Luͤbeckern 1247 die Freyheit, daß Ihre Sachen ſo 


Stüffbruch gelitten, nicht foflten, mie fonft nah 


dem Strandrechte gewöhnlich, weggenommen 


+ werben, ingleichen die Freyheit von dem- oldes⸗ 


zum Aufnehmen. der Handlung verftatter. 
Hamburger haben denſelben ebenfafls verſchie⸗ 
dene. Borzüge, megen Ihrer Mefie, des Stadt⸗ 
zectes, der Gerichtsharfeit, u. ff, zu. dane 
gen, ingleichen das Muͤnzre Der Herr von 
Weſtphalen führe die Schrift an, darinne Gere 
Hard, Johann, und Adolph, - Grafen von Hol⸗ 
ſtein und Stormarn, 1325 der Stadt Hamburg 
Ähte Münze. nebft. allen Rechten und Einfünfe 


lohiſchen Zolle, und andere folche Vorspei 
ie 


gen. verkauft, und. fi davon — ha⸗ 


ben. Bey dieſer Gelegenheit wird eine Ausſchwei⸗ 
fung von dem Urſprunge des Neſſelblates und 
der Naͤgel im hamburgiſchen ünd holſteiniſchen 
Wapen gemacht. Verſchiedene glauben mit 


Meibomen, Graf Adolph IThabe bey dem zwey⸗ 


gen, Kreupguge 1197, die drey Mägelaus der Daf 
‚fonngefhicte Dem Refelblare bengefür 
* e gem ee 


u 


Refein eheigleitiich Kent führten ? EBMe forınten 


"fie andere verklagen, da fie ſelbſt befländig ver⸗ 


et, und mit der grauſamſten Marter Dinge» 
richtet wurden? Da fie nachdem Exempel ihres 


Meiſters nur darauf umgingen, wie ſie nicht 


allein von ber ewigen Wahzeheit zeugen, ſon⸗ 
dern fie auch mit ihrem Tode beſtaͤtigen moͤchten; 
das übrige aber denjenigen, welchen e6 beſohlen 
"war, 'überlieflen. oo ! 
Rem das nicht die Geſchichte misbrauchen 


heiſt, fo wiſſen wir gar nicht, was ber Dig 


Brand) der Geſchichte ſey. Die alten Denke 
male aus bem andern Jahrhunderte, denn aus 
dem erſten iſt nichts übrig geblieben das mit 
Rechte hleher konnte gezogen werden, ſagen weß— 
ter nichts, als daß ſich ein unſchuldiger bey ch⸗ 
tes andern Hinrichtung nicht freuen ſolle, 
and daß es ein Zeichen eines grauſamen, gott⸗ 
loſen und wilden Gemuͤthes ſey, wenn man das 
rdmiſche Amphitheater beſuche. Aber eben die 
fes mishifigren Ticero, Seneca, und andere 
wohlgeſinnte Römer. Wie konnten es alfo Die 
Chriſten billigen ? Und was gehen diefe Dinge 
die gerechte Strafe der Todfdiläger an, die 
Gore befohlen, die weder Chriftus noch die 
Apoftel verworfen, fondern vielmehr beftäclget, 
und von welcher man nicht zeigen Tan, daß fit 
die apoſtoliſchen Väter gemisbilliget haben? _ 


Ubrigens müffen, wir noch ruͤhmen, daß 


der Here Hofrach feine Sochen dentilih, gründe 


Gh, auſgewecht, und in einer ‚giemiliäh. reinem 
u . Schreib 
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nn ini u sche - 
Schreibart vorgetragen habe. Die eingeſchlich· 
nett Druckfehler wird ihm niemand zur Laſt 
legen. 

Mo 
Monumenta inedita rerum germanica- 
rum, przcipue cimbricarum & me· 

gapolenſium. u 


0 das 5 Fe Be 
Allerhand noch nie gedruckte Schrif⸗ 
ten, ſo zu den deutſchen, und ſonder⸗ 
lich den holſteiniſchen umd mecklen⸗ 
bürgiſchen Dingen dienlich find, 
herausgegeben, und. mit Anmer⸗ 
kungen auch einer Vorrede verfes 
hen, von Joachim Ernſt von Weſt⸗ 
phalen. Der vierte Theil, Leine 
319 1745, fol XVII Alph. 7 Bo⸗ 
gen, nebſt 46 Kupfertafeln. | 
S ie Haben das Vergnügen, ben tirbhabern 
> der Gefchichte den Berhluß diefer vor⸗ 
feeflichen und ungetneln brauchbaren Samm⸗ 
lung noch ungedruckter Bücher und Urkunden 
anzufündigen, weldhe zu den Begebenhelten des 
deutſchen Reiches gehören. Da wir Ihnen von 
Den vorhergehenden Theilen dieſes hertliihen 
‚Wertes Nachricht ercheitet ; To erfodert unfere 
Schuldigkeit, ihnen auch den Inhalt diefes letz⸗ 
teen bekannt zumachen der denen vorhergehenden - 
an Wichtigkelt der Buͤcher und Urkunden — 
nach⸗ 
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nachgiebt. Derfelbe enchält eine weitlaͤuftige 
Vorrehe, die beynahe drey Alphabet ausmacher, 
und nad) derfelben fünf und dreyßig Schriften 
oder Sammlungen merckwuͤrdiger Urkunden, 
Wir wollen zuerft vonder Vorrede etwas fagen, 
und hernach das Verzeichniß der Schriftenm 
eheifen; die in dieſem Bande vorkommen. In 
der Vorrede handelt' der um die deutſchen Ge⸗ 
ſchichte fo hochverdiente Herr Hofſcanzler von 
Weſtphalen, erſtlich von den ſogenannten prx- 
ſtationibus majalibus der Hamburger, und den 
ppræſtationibus martinalibus der Lübecker, welche 
| 2 an ben Höfen:der cimbriſchen und medien. . 
buesifchen Herzoge entrichten muſten; erläutert. 
‚barauf;den Urfprung des mecklenburgiſchen Wa⸗ 
pens aus Urkunden und Siegeln? Handelt fers 
ger von der Art und Abſchaffung des juris hollici 
in Holftein Im ısten Jahrhundert: giebt nechft 
dieſem von den Werken die in ‚gegenmärtigem 
Bande fürfommen, Nachricht, und- füger ende 
lich eine leſenswuͤrdige Abhandlung von bem ab 
goͤttiſchen Oxendienſte in dem nordlichen Thedle 
von Europa ehh. 
Noch iehzo werben von Luͤbeck und Hamburg 
jährlich gewiſſe feyerliche Gewohnheiten zu 
Schwerin, Segeberg und Gottorp in acht ges 
nommen. Der ältefte von ben luͤbeckiſchen 
Rathsbedienten, öber wie fie dafelbft heiffen, 
Serrendienern, wird jährlich mie zwey Bürgern 
nah Schwerin geſandt. Wenn er durch Rhe⸗ 
nen , ein mecklendurgiſches Stäbtgen reifet, theilt 
ex aus einer alten Gewohnheit, unter die Kinder 
- en die 


* - 


* 
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Br ich Gäu Oaze.nesfasaruken, Dnnssfagerulen, SORE undsBrebt, 
aus. Bon donnen ſehi er nebſt den audern in einem 
offenen —— Reiſe Berge for. daß er⸗ 
nachſt vor dem ——— hwarin anlan 
gie Rachdem fieden Inder —5 — 
nau — ſeihen ſowohe —— fer⸗ 
3 In. he uns br nahen a ſadren * 
Em ‚.dgrinne dig F 
| Fun een ie Bereit Bald bel Ä 
nen. — —5 — * den teen Bu 
Pinimen, WR Dof | 
in. der Glofe nlamang * —ãæ ji 


— ‚Kr thelit ſobenn hewen 8 = 


dafihfkupefammken,-etugs. Geld, Ohſt . d. 9. 
and, nachdem ex Dam Herzea feine Ankunft ver⸗ 
wyeiden iaſſen. Um drey Uhr Nachmittage 3 
ſetzt r ſich nach enpejtenag Erlanbniß In der Kla- 
Daug fü er zu Luͤbeck trägt, nebſt ſeinen zmey Zeiu 
gea in dam offenen Wagen, der —— u 

ohgapugt, und mir wlevaugerlefonen Dierben bed 
foanner, it: Nach der Uüberfohrt aͤher die che “ 


def A Sclof, von der Stadt trounet, n 


4 


ba ſich der Schloßwache malt —— — 
uah fahren auf eben dieſe Irt in den Be ee 

dahinein fanft niemand in —— 

enahna Eriaubniß ſahren dark: . * — 

ſcherzayber Knaben or bie 3 


ke, und 
Boraehmen bes. Hoſes (ben 2*8 Br 
des Palaſtes, andere Sente. aus dar Kirche unh wo 
fie ſonſt Fönnent. — Selenken Denh nen | 
Mapeelı Nachr. LRKXIL EG, ber 


a4 M. Wißphalar Möndimenta 
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ü — — — —— — 
dem weiten Hofe zweymal im‘, Ziele hernin, 


da beydemal ohngefaͤhr im Mittel, unter: bie 


BKnaben Gelb ausgerdetfen: wid, welche es eis 


Ngft unter: Schwaͤrmarn fo Bie’Syofbedienteh wir; 
fen, und Schlägen die fie"fich- meift- inte bes 


- "auflefen. An der-graffeh: Treppe wo man ·in 


die Hofkirche gehet wirdeſtie gehalten. - Der 
Martendmann fteige nebſt feinen beyden Begkel- 
tern ab, und reder ben hergoglicheni Fnus vogt 
obngefähr folgender’ Geftäle an: Dem Bunde 
lauchtigften- Bürften und Seren, deih regie⸗ 
renden Herrn Herjoge · zu: · Mecklenburg Fuͤr⸗ 
(hen der Werben vom @chwerin und Rafibung, 


SGrafen zu Schwerin Herrn von Roſtock und 


Stargard, laͤſt ehe —— und Hochwei⸗ 


ſer Rath der Stadt 


R bit dero Gruß und 
Dienſte unterthaͤnig vermelden, auch alle 
iche Proſperitẽ anwuͤnſchen, und dabey an 
zeigen, Daß wohlgedachter Rath ſich erinnerte, 
wie an dieſeni Martiniabend / jaͤhrlich dem hoch⸗ 
fuͤrſtlich mecklenburgiſchen Haufe Schwerin, von 
€: hochweiſen Rathe der Stadt Luͤbeck ein 
Rheinwein præſentiret worben, dem wohige⸗ 


mieſdeter Math auch ietzo nachgekommen, und 


bir ſolchen Wein, ans nachbarlicher Freund⸗ 
aft und guter Affection praͤſentiren laſ⸗ 
fen, wuͤnſchte Dabey: daß‘ pro hochfuͤrſtliche 


Durchlauchten denſelben bey allem hochfuͤrſtlichen 


Wohſſeyn und guter Geſundheit genieſſen, eines 


oeehlrbaren Rathes Dir Stade Luͤbeck dabey im 
: 


J Km lu Ss —8 * beſten 
— 








\ ver: pers. i 277 


Freundſchaft, wie hmal vorhin geſcheben⸗ 
erhalten moͤchte. Der Hausvoge pflegt VRarauß 
im Namien des Her zegs Dank zu ſagen, und zu 
-  erkangrn, Daß der Rath Dem alten Herkommen 
nach feinen Rheinwein, ſondern Rheinmoſt lie⸗ 
ſers ſollen, es quch keine bloſſe Freundſchaft, ſon⸗ 
den Schuldigkeit und Pflicht. waͤre deromegem 
wan zwar den Rheinwein annaͤhme, aber mit den 
Bedinge, daß es zu keiner Folge gereichte. Dle⸗ 
ſetwegen proteſtlrt er auch wegen der Schuldig⸗ 
geil; und erſacht einen gegenwaͤrtigen Noetarium, 
daruͤhet ein Inſtrument aufzurichten. Die 
Ebeckiſche Abgeſandte prptaftict eben diaſerwe⸗ 
gen) und nach einigen Wortwechſel, beſielt dex 
herzogliche Hausvogt, den Wagen und die Pfar⸗«0 
de zu beſichtigen; da: denn, wenn etwas daran 
ſcadhaft befunden: wird, ſolche dem Herzege 
verfalien find, wo ſie derſelbige nicht. aus Gnadenz 
zuruͤck giebt. Indeſſen wird Der Wein gefoftet,unie, 
bes Herzogs Geſundheit den gegenmärtigenzuam: 
tzuncken, alebenn aber.inden Keller. geſchafftuum  — - 
nach eingelaufenem Berichte, Daß alles an dem 
Wagen in gutem Stande ſey, ſetzt fah;ter luͤbe⸗ 
kiſche Bedleute mit. feinen Begleltern /wieder in 
den Wagen, wirft unter die Umſtehenden Geld, 
aus, und kehet in feine Herberge zuruͤcke. Vou⸗ 
be Schloßwache werden ihm wie im Hinelnfaz⸗ 
ren Ehrenbezeigungen erwieſen, er aber, auf den 
Abend zur herzoglichen Tafel gebeten, da er; 
|. Denn ſelne vorigen Kleider ablegt. Der Auf- 
Üben die Hoſgebqͤude begleltet ihs In dae 
2 . Ti Ge⸗ 


\ 
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Gemach, wo eine Martinsgans gefpeifet:, and 


auf Die Geſundhelt des Zürften, nach alter Deut, 
fher Gemopntele fo täpfer gejecht wie, Daßıder 
Martinsmann und feine Gefellen, wenigmal Im 
Stande find, allen nach Ihren Herberge zu . 


Den fokjenden Tag werden fit wieder an: 


ſich zu Tiſche und trinken bie Gefundhakt des 


Derzogs und des lũbeckiſchen Rorhes + Die Spei⸗ 


fen aber werben underuͤhrt in des Martlasman⸗ 
nes Herberge gefchafft, und ihr beym Abſchtede 


vom Hofe, Im Namen bes ſchweriniſchen Am⸗ 
tes eine alte Muͤnze von zwey Mark, mie mode 


lenburgiſchen, wiſmariſchen, Hineburgifihen oder 
Mbedifhen ‚Gepräge ‚jur ‚Orenntlichkeit aeges 


ben,auch ein Gruß des Herzogs an den Rach 


anbefehten.;: Es-mirb ÜBerdiefee dem Mate 


. dnstnaune et" Städe Wald geſchenkt, und 


bieweilen erſt nachgeſchickt. Was er- in "dee 


% 
‘ 


Herberge verzahre hat, das: bezahlt der Herzeg 


= ebenfalls, imd ein fchroerindfihee Notarius rich⸗ 


— 


a 
1} 


Solftehn, daboy aber die. Abgeſandten Fıin Dein. 


. ei Barüber, role vorhin erwähnt, fein Inſtrument 


aif, dergleichen der Herr von Weſtphalen bepe‘ 
fügt. Zu eben der Zeit, da diefes zu Schwerin 


vorgeht, beobachten die Luͤbecker zu Segeberg 
. 286 nehro 


hnliche Feyerlichkeit, gegen den nunmehro 
daſelbſt befindHchen koͤnigl. daniſchen Beamten. 
Faſt eben dergleichen geſchlehe don’ dem ham⸗ 


burgiſthen Rache am Tage Man ‚zu Goctotp 


wegen des herzogllchen Thelts und zu Begeberg- 
wegen des Cöniglichen Thells vom Herzogthum 


aus⸗ 


x 
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 ausıwesfen, und yon. der Wache keine Ehrenbe⸗ 
 yegungen empfangen, ‚Das Gefthenke befeht 
zu. Gottorp in einem Ohm Npelnweln, 310 . 
Tonnen Zerbfter, bisweilen auch Hamburger _ 
- Bier, 100 Piund Res, 50 Pfund Mandeln, 
und wegen ber Berbinblichfeit dazu werben eben 
folche Erinnerungen gemacht. Der Hambute, 
ger echäls eine Qvittung, baß er bas gemäßnliche , 
hrliche Præſtandum richtig von Hamburg nach 
Gortorp uͤberbracht, und acht Thaler zur Be⸗ 


lohnung. u EL a | W 
Mach dieſer Erzehlung iſt der Herr ven 
Weſtphaien bemuͤht, den Urſprung Plcher Feyer · 
lichkeiten zu unterfuchen, Da a den Abgang 
alter geſchriebener Nachrichten. baven beklagen 
muß, fo. fümmt es auf Muthmaflungen ame _ 
Die erfte ſo man angeben Fan, gruͤndet ſich auf 
die Gewohnheit ber alten Deutſchen, einander 
aus nochbariicher Freundſchaft zu beſchenken, 
Die Tacitus;fchen im 15 Cap. mit, ben Wor⸗ 
ten: Finitimarum gentium .donis, vermähne 
Zweyteno haben vielleicht bie süberfer und Ham⸗ 


darger Dadurch „den benachberten Fürften ihre 


Hochochtung bejelgt. Denn die Geſchichte Ihuenı | 
Daß fich die mecklenburgiſchen Fuͤrſten ättert, 
hefonders zu Kriegeszeiten in Ihrem: Sande, 34 
fühut aufgehalten, da ihnen alsbeun felche Ger 
ſchenke vielleicht aus einer Höflichkeit gethan 
worden, die fich.nachgehenbs in: wine Pflicht 
perwondelt.:. ‘Zum dritten, geben einige nor, 
‚Boß'ss zur Erkanmniß Dex Sandegoberherrlichkeit 
„gefiheße, .. Der. Herr Verfaffet Stells Aarüber 
Tr Cec 3 | | eine 
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eine roeitläuftige und gelehtte Unterfuchung an, 
und iſt geneigt, dieſen Gedanken als richt'g an⸗ 
5 mepnen: "Zum vierren behaupten beforiders 
bieſe Städte, daß es bloß des Schußes wegen 
geſchehen, den’ fie von ben Fürften genoffen. 
ünfteng ſcheinet dieſe Gewohnheit von einer 
ehnsverbindlichkeit herzuruͤhren: Sechſtens 
von der Verbindlichkeit, zu einer Heerfahrt bey 
Ktlegeszeiten, Waaren, Eßwaaren u. d. g. zu 
Uefern Siebentens· von der Verbindlichkeit 
N weicher die Städte und Klöfter unterworfen 
taten, Ohr Märkten und Ihre Bedienten beym 
Durchrẽiſen je bewirthen und mit Eſſen zu ver⸗ 
ſorgen. Achteta Fan man es als eine jährliche 
VKLeferung anfeßen, die wegen des Beſihes gerolfi 
Pr Grundſtuͤcke dem Eigenthumer davon gas 
chihet, und in dem alten Deutſchen, Orbede ober 
Ohrbar heiſt. Neuntens kan es von den Land⸗ 
tagen, Landtingen, Grevedingen oder Hoſdingen 
heergeleitet werben, auf denen die Unterthanen, 
Vaſallen und Sräbte eines Landes ſich vers 
—— Es wird gezeigt, daß die Ham⸗ 
wger auf die hoiſteiniſchen Landtage berufen 
worden, daſelbſt erſchlenen Find, und dahin ap⸗ 
deſlliret haben, welches der St. Verfaſſer auch don 
Ben Lũbeckern darchut. Fum zehnten konnen die 
Mayenfeſte und die Verehrung des h. Martins 
Bazu Gelegenheit gegeben haben. Wie es das 
Den von verfchlebenen bautſchen Voͤlkern gehal⸗ 
ren worden, ifk bekatint. Die: Könige det Fran. 
Ten wurden Ben ı May von ben’ ganjen Bolke 
Pegraf und beſchenket, Die Shftemei pfleg« 
iz . 752 ten 
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‚Sea ben eriten lag auf der Sandesherren Ge⸗ 
ſundheit zu ſchmauſen, „Der Mortinstag wur⸗ 
De von ven Gef fen fo en Heiligen zu 
Ehren geitiftet maren, ebenfalls mit Schmau ⸗ 
fen. begangen. . Euftens Fan es eine. Erinne⸗ 
zung bepgelegter: Streitigfejten zwiſchen den 
Sädten und den Fürften feyn; oder zwoͤlftens 
einen Dank für die non dem Fürften genoffenen 
Gefaͤlligkeiten anzeigen, Dergleichen find, daß 


Die Regenten von Holftein und Dänemark, den 


Luͤbeckern 1247 Die Freyheit, daß Ihre Sachen fe 
Schiffbruch gelitten, nicht follten, wie ſonſt nach 
dem Strandrechte gemähnlich, weggenommen 


- werben, ingleichen die Frehjheit von dem oldes⸗ 


lohiſchen Zolle, und andere ſolche Vortheile 
zum Aufnehmen der Handlung verſtattet. "Die 
Hamburger haben denſelben ebenfafls verfchies 
bene Borzüge, wegen. Ihrer Meſſe, des Stadt⸗ 
rechtes, der Gerichtsbarkeit, u. . f. zu: dan 
Sen, ingleichen Das Muͤnzrecht. Der Herr von 
Weſtphalen führe die Schrift an, darinne Ger⸗ 
Hard, Johann, und Abolph, Grafen von He 


ſtein und Stormarn, 1325 der. Stadt Hamburg 


äbte Münze. nebſt allen Rechten und Einfünfe 
sen. verkauft, und. fi Davon losgeſagt har 
ben. Bey diefer Gelegenheit wird eine Ausſchwei⸗ 
fung von dem Urfprunge bes Meffelblates und- 
‚der Nägel im hamburgiſchen und holſteiniſchen 
-Wapen gemacht. Verſchiedene glauben mit 
Meibomen, Graf Adolph III habe bey dem zwey⸗ 
sep, Kreuzzuge 1197, die drey Nägel aus der Paſ⸗ 
ſionzgeſchichte dem Meflelblatte bengefügt: ang 
tn TE dere 


' 


\ysd_, IL WeRpboten wänimene 
dere Halten foldses für. eliı’ Ruiıtenblar, und te 
mand hat gar geglaubt den Fiſch, die Meer⸗ 
neſſel dorinne zu fehen, "St die waheſchein⸗ 
lichſte Meinung erkläre dir Ht. Verfatfer, Carl 
Friedr. Dingeifteös Gehanten, der in der 1. Nu⸗ 
mer bes g Stuͤckes der Analector. Haſſiac. er- 
zehlt, daß bie Graſen von Walbeck, von denen 
ber. erſte ſchawenburgiſche rat, Adolph von 
Sandersleben hergeſtammt, im Wapen eine 
weiſſe Roſe mie gezackten ober geſpitzten Blaͤt⸗ 


iern geführt, die nachgehends im ſchaumbur⸗ 


giſchen Wapen von ben Mahler fo verunſtaltet 
worden, daß fie fich in ein Neſſelblat verwan⸗ 
beit. "Die drey Nägel, wofern es anders wirk⸗ 
lich Nägel feyn follen, koͤnnen vieleicht yoegen 
bee Grafſchaft Pinneberg In Stormarn dazu 

efommen feyn, nachdem Adolph II &raf von 


J ——— no mit Holſtein und Stormarn 
tben. 


bellehen wotben. Pinner heiſt im niehderſaͤch⸗ 
ſiſchen ef keſuer Magel, Pinnau bey den al⸗ 


‚ten Deutſchen, binden, anfchlagen, und Pin bei 


ben Engländern eine Natel, Der Herr Hofe 
Kanzler erinnert dabey noch, daß es auszumadjein 
Ten, erſtlich ob das Wapen der walbeckiſchen 
Oraſen eine Roſe geweſt, welche Meinung: er 


- ar nicht file ungegruͤndet, aber doch für ſehr 


zweifelhaft hält; zweytens ob Adolph III von 
dem Die Nägel herruͤhren follten, Pinneberg bes 
ſeſſen und folches fo hoch —5*— Dieſes glaubt 
er, koͤnne aus den —*8 chen Urkunden mit 


beſſern Gründen beſtritten als behauptet wer⸗ 
“en; zu geſchwelgen daß eben dieſelbru ren, 
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det Name konime von dem’ Fluffe Pinnan oder 
Bennonis aqua er. Er iſt ferner nicht unges 
neigt, Dingelſteds Meinmg von der Roſe und . 
dem Neffelblate anzunehmen :.die drey Nägel 
aber Könnten vielehlhe von Adolph IV, nahdem 
ltenen wichtigen Stege auf dem bornhones 
Felde, 1227 ins Wapen ſeyn geſetzt wort · 
den, und Streitkolben oder Spieſſe bedeuten, 
Nachdem die Hamburger das Muͤnzrecht vor 
erwähnten maſſen erhalten, Haben fie ebendies 
ſe Dinge auf Ihre Muͤnzen geſeht. 
Wir muͤfſen bey dieſer Gelegenheit noch dd 
ner Nachricht erwaͤhnen, bie man vielleicht nicht 
in der Vorrede einer Sammlung cimbriſchet 
Geſchichtſchreiber -fuchen würde Es ift die 
Beſchreibung und das Bibniß bes Fiſches 4 
She Merrneſſel heiſt, da man in den Werfen ber 
geöften Naturforfcher, das letzte gar nicht, und 
die erfte nicht ſehr volfommen findet. Blot 
Stephan von Schonevelbe, hat ih feiner 162% 


zu Hamburg herausgegebenen Ichthologia, er 
was davon erwaͤhnt. J Dieſe Thiere ſins 


ſehr ungeſiait, und dem Schaume eines Fiſches 
ähnlicher als einem Fiſche ſebſt, nemlich fe 
weich, daß ſie zerflieſſen wenn ſie aus dem 
Waſſer gezogen werden, und nicht zur Speiſe Died 
nen. Sie haben keine Floßfedern, und ſchidim⸗ 
men, ohne daß man ſeht merkte daß fie Oden 
holten, auf der Oberfläche des Meeres wie nd 
lebt Im Sommer- herum, daher man fie leicht 
etgrelfen indie ber Hand herausziehen Fark 
Viele und beſoſbers die flaͤcheren Hält man ſat 

et Kee5 giftig; 
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giftig; denn wer fie mit der Hand angreift / 
Fühler einen "Brand, und die. Hand. fchmille öf- 
ters auf. Im Sullus fight man ihrer eine un. 
zoͤhlige Menge im kieliſchen, neuſtaͤdtiſchen und 
eckerfordiſchen Meerbufen, und überhaupt an 
den Ufern des Belts. Sie werben von ‚ben 
. + Mafrelen (Scambri) bis auf dos Auge, das ſie 
im Mittel deg Körpers mit einer feſten Haut 
uunmgeben Haben, aufgefteſſen. Die Makrelen 
felbſt faͤngt man zu der Zeit. wenn bie Meer 
neffeln am häufigften find, nad) denen fie begie 
rig und häufig an. den Meerbufen kommen. 
Beſy diefer Gelegenheit ertheile der Hr. Hof—⸗ 
canʒler ber Naturforſchung, und darausflieffen« 
den Verherrlichung Gottes ein. befonderes ob, 
nmd zieht fie critifchen und philoſophiſchen Spitz⸗ 
findigkeiten unendlich vor. Wenige Leute wie 
Derham, Niewentyt, Ray, Hales, Tillotſon, Whi⸗ 
ſton, Wolf, Schuͤtz, Brockes, Hält. er wichtiger 
als huudert Gruteros, Briflonios und Scioppios. 
- Die Naturſorſcher können. nicht mehr Ehre ver« 
langen, als daß ihre Bemühungen von. einem 
Manne ſo hochgeſchaͤtt werbe, der in ganz an⸗ 
„. dern Thellen der Gelehrſamkeit ſo groß, und da⸗ 
her vor dem Vorwurfe geſichert iſt, daß er nur 
. ‚feine Wiſſenſchaft lobe. . Aus einigen Worten 
des Seren Verfaſſers laͤſt ſich ſchlieſſen, daß wir 
eine Phyſicotheologiam Cimhbricam von ihm 
hboffen duͤrfren.— 
Wir haben, bisher.cin paar Ausſchweifun⸗ 
gen erzehlet, aber Ausfchmeifungen.non ber Art, 
wie seibnig wuͤnſchte Daß Is; viel nocht ge 
a, an R ma 
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—— 
matht werden, und welche zu machen wenig tete . 


ee im Stande ſind. Man trifft dergleichen in 


dieſer Vorrede durch und durch an: fiefindaber 


alle fü beſchaffen, daß fie ihrem Verfaſſer fo viel 
Ehre wegen der Beurtheilimgskraft bringen; 
mit der fie find angebracht ‚worden, als wegen 
der Gelehrſamkeit die fie enthalten. an 

" Das Ursheil-über die bisher angeführten 
Muthmaſſungen, überläft ber Herr Hofcanzler 
bem Leſer, und wendet ſich nunmehr zu einez 
neuen Unterſuchung, nemlich vom Urſprung⸗ 
bes mecklenburgiſchen Wapens. Er erzehlt 
verſchiedene Abbildungen deſſelben, und betrach⸗ 


taet nachgehends zuerſt den Ochſenkopf. Es iſt 


gewiß, daß dieſes das aͤlteſte Wapen der Bande 
len ſey, Die es nad) Cluvers Berichte (Germ. 
Ant. L. L c. 34) in dem africaniſchen Kriege 
gefuͤhrt. Es fragt ſich noch, ob es ein Ochſen⸗ 


‚ober Buͤffelskopf ſey. Zu Dem letztern ſchicken 


fi) die nieberwärtsgebogenen Hörner nicht wohl. 
Diejenigen verdienen kaum Glauben, ſo ihn von 
bes Aleranders Bucephalo herleiten wollen, der 


= nad) der Vorftellung auf Münzen und der Sta⸗ 


ii; TU = 
x 


tue vom Phidias fo zu Mom: auf dem monte 

—— zu ſehen iſt, () keinen Ochſenkopf ger 
abt. er" 

Es fragt ſich ferner woher bie verſchie denen Bers 


änderungen und Sagen kommen, mit wei | 





(x. Miſſon merkt in feiner italignifchen Reife art, 
daß diefe Statue entweder den Bucephalus seht 


votlſtelie, oder nicht bo Phidias ſeyn Fine, ub 


Jange vor dem Alexander geſtorben. 


a 1 
* 





5.0.4 II. Woßshalen monumenta | 
x Wehfenfopf vorgeftelt ‘worden, deren der Herr 





. Hofcanzler viele erzehlt. Dee Ring ia 


der Naſe wird für ein Qechen übermunbenet 


Woͤlker gehalten; und deswegen ſchreiben einige 
feinen Urſprung dern buleeifchen Heinrich dem 
Exwen pa, dre den Koͤnigen ber Obotriten ihre 


Gewalt genommen, und die Voͤlker zum chriſt⸗ 


\ 


Üchen Ylauben gebracht. Min findet aber nir« 


gends einen tuchtigen Grund ſolcher Muthma⸗ 


fang. Diefes iſt gewiß, daß der Ring den 
Staven und Wenden nicht unbekannt geweſt, 
tdle das Wapen ber polniſchen Provinz Kaliſch 


bezeiget. Pribislaus, Herr von Richenberg und 


Parchim, der jüngere Bruder Johannis Theos 


| ‚ Vogl, Has zum Unterfchleve einen Ring mit ei⸗ 
em Edelgeſteine zwiſchen die Hoͤrner gefeßt, 


weiches nachgehends in das ſtargardiſche 
Wapen gezogen worden; Vielleicht könnten 
wu die hervorragenden Schweins jaͤhne, bie 
Johann Albrecht I, 1376 dem Kopfe gegeben, 
bon den Mahlern ſeyn in einen Ring verbogen 
worden. Von dem Greife erzehlt der Herr 
Verfaſſer ebenfalls bie Veraͤnderungen fo er In 
Wapen erlitten, nebft Benbringung beffen, was 


Mn der Naturgeſchichte und den. Alterthuͤmern 


davon gefagt wird. . 

Von diefen hiſtoriſchen Unterfuchungen kaͤmmt 
er auf die Erklaͤrung eines Rechtes, das unter 
dem. Namen juris Holerici oder Hallici in den 
Urkunden erwaͤhnet wird. Einige haben enfür 


den — andere für das magde⸗ 


hurgiſche und haͤlliſche Recht gehalten un 
Far Et Ban MM 
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woch anders ſich eingebildat, es ſolte ein Recht 


aten, Das. a Strenge wegen das hoͤlli⸗ 
‚Dleffe.. Der Herr KHafcanzlee vermuthet, 





sole. dag helländifche anzeige. Aus den . 


Geſch icht buͤchern enbellet, —* un XiII Jahrhum 
"dee verſchiedene FEN aus Holland, dag 2 

dar Slaven verroiittete Holſtein angebauet ; und 
dur von. ihm —— Urkunde — * daß 
ſeihre eigenen Geſetze behaltan. Es iſt alſo pazy 
muthlich dieſes das hollaͤndiſche Recht, ſtatt deſſzz 
„eingeführt 
worden, welches mpift ung. aan hſiſchen See 


wobnheiten en beſeht | 
. Nun-folgen in; ber Worehe Aige Nochelch, 
Pr won ben Scheifsftefenn, weiche, dieſer Tell 
erhält. Da M, Bernhoth Sategyi dautfchet 
Genealp - Chropiepm ‚Megspglitanum Den An. 
—————— — * dieſem Geſchicht 
etg deſſan eigentlichen: Name Steinmez 
Er erzehlet wo man von deſſen Leben 
ache ide finde. Seine miecklanhurgiſche — 
—* ſo aus dren Theilen beftsht, käme leza 
erſtenmale vollſtaͤndig heraus, wie fie der 
—*8 Rath Sodann | — Befelin aus 
Latomi eigenhaͤndigen im herzoglich⸗ ſchmerini⸗ 
ſchen Archiye ** nn abgeſchrie⸗ 
kan hat. Dia heyden erſten Theile handeln von 
dem Kock in Mechhenburg, und ben Fuͤrſten hum 
Wenden, und find bisher noch ungedruckt ges 
weſt; da Der heise, weicher von dem flaygerdie . 
ſchen Abel handalt, allein zus Aleſtetig 1619 In ato 
gebruck —J Safpar. Iualaniık, a 


” 
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druckte Urkunden von 117 bis n Io, fo in den 


6. TIL Wellohulee mumenenta 


dlac. zu Neubrandenburg, hat um 1676 des atomi 











nachgelaſſene Handſchriften in Haͤnden gehabe, 


und iſt in Willens geweſt, ſolche auszuführen, 
nd weiter fortzufegen - Aus einen Abſchrift die⸗ 
ſes Luplovs erſcheint hier zum zweyhten, eben des 


Sltelnmezens Zugabe oder vlerter Theil de Ge⸗ 


hbalo-Chronici Megapolenſis, von den mecklen⸗ 
burgiſchen oder ſchweriniſchen Biſchoͤfen verfaß⸗ 
fet 1010. Das Original davon iſt verlohren ges 


dangen. — 
LErnſt don Ritthberg, eines mecklenburgiſchen 
yon Adel, Chrohicon Mecklenbutgicum fo un 


das Jahr 1378 In deutſchen Heimen gefchrieben 
Borden, folger zum dritten, aus einem Originale . 
Auf Pergamen , indem herzoglich⸗ſchweriniſchen 
Archive, Es iſt darinne vieles aus den gedruck⸗ 
ten und ungedruckten flanffhen Chroniken ge⸗ 
nommen, enthält aber auch einige beföndere Din⸗ 
ge, dadurch jene erläutert und vollſtaͤndig ge⸗ 
macht werden: Bruder Lambert Schlaggerts, 
eines Franeifcaners, Chronkcon cœnobii Ribe- 
fücenfis Ordinis St. Clara von i206 bis 1540, 
ebenfalls aus einem Originale Herausgegeben, 


. Klmme die olerte Stelle ein} ind zum fünften 


folgt eine Sammlung mancherley mecklenbur⸗ 
ae Urkunden, fo von dem Originale abge» 
fieben find, Man bat ſie nus des Vaters 


vom Herrn Hofcanzier, Georg Weſtphals, Paſt. 


Primar. an der Cathedralkirche zu Schwerin, 
Borrathe zu einem Corpore diplomatito imeok- 
lenburgico ausgeleſen. Sie onthaͤlt noch unge⸗ 
meck. 


N 











mecklenburgiſchen Alterthuͤmern, Geſchichten und 
Rechten dienllch find, Dabey befinden ſich der 
mnecklenburgiſchen Konige und Herzoge Wapen 
und Siege ‚fonsohl aus alten Geſchichtſchreb⸗ 

"bern und Gemaͤhlden, als hauptſaͤchtich aus den 
Urkunden vorgeftellet;- ingleichen Siegel "von 
verſchiedenen tmdern Fuͤrſten, Grafen, Kirchen, 
"Köftken'us di’gl. fo an den Urkunden hungek 
Werlter komnien zum ſechſten Selecta Krerarig, 

ober Auszuͤge und merkwurdige Dinge'aus ders 
chiebenen ‚gelehrten Btlefen, fo des Herrn 
Verfaſſers Vater, Georg Weſtphal aus dene 
ginalen geſammlet, die N iim · her zoglich ſchwerl⸗ 
niſchen Archive, befinden. Derfelte hat ſich 
ſoicher melſtens Indem noch ungedruckten evan 
geliſchen Schwerin bedient, darinne er die 
Kirchengeſchichte vonder Reformation bis 1727 
erzehlt. Man ſindet in ſolchen zuerſt den Inhalt 
verfihledener Briefe von rare Blacio Il⸗ 
Iyrico an den Fürften Johann Albrecht. Als I 
on Straßburg 1576 wegen einer In Thüringen. . 
zu haltenderi Verfammlung, dadurch die Nie 
gionaftreiigteiten koͤnnten - beygelege werden. 
I. Bon Magdeburg 1556 wegen Unterdrückung 

Der ofiandrffchen Sekte. 1 Bey Uberfendung 
feines Tractats de unitate und anderer Schrif⸗ 
ten. IV Bon Magdeburg 1956 bey Uberſendung 
bes Catalogi teſtium veritatis. V Bon Mage 
beburg 15 85, darinne der Fuͤrſt gebeten wird, 

der magdeburgiſchen Kirche beyzuſtehen. VI 
Mit Beyfuͤgung einiger theologiſchen Buͤcher, 
von 157% vu Darinne Flacius — 


7, IR: Wobei —— 
A Leute zu unterhalten, ſo die Verfer, 
gung ber Bücher durch Auſſuchung alter Schrit- 


een unterfläßten, Magdeburg 1554. VIII Say 
Straßborg 2570, wegen Dis. Öefpräces das 


zueiſchen Heshufls.umb Wigando folte über bie 


Etreitigkeit von der Erbſuͤnde angeitels. werpan. 
X Bon 1555 Oſiandern und Funken zu Bf 
Sehen, X, Ben Ragenfpurg 1596,,ben gr 
fenbung einiger Dirher, . ZI Bay, dem 
clip 1555, - Sorgit gehen Flach Hei. 
muͤrde feweltläuftig aig unnuͤtze fenu, Die übr 
Wen fo zu erzehlen, die ſich hie u C. Nume 
&etaufen; Daher win nur erwähnen "wollen, daß 

- Sariune ‚insbefondere die. Dei der oh 

Gabesgelehrten, Ehyıräl, 
chers, Mufel, und. dergleichen ab — 
merckwuͤrdige Schriften vorkommen. M. The 
mã Broderi Bircherodii —— 
auf dem athiniſchen Gymnaſſo, Taurus fe acer, 
pie Deförejkung des Ochſendienſtes ben uch 
Shledemn alten Völkern, befonbers aber beu 
Sothen und Cimbern, wird als dag. VII Scüd, 
‚aus dem Dolginale herauegegeben yund zum ach⸗ 

‚folgen eben‘ biefgs: Verſaſſers Anmerkungen 
—— ef ihn Aelnoths Wirk 
chen von dem Leben. 8 Maͤrtyrertode des heil. 
Königs, n nnemark au nach dem 


— * 
| Vin Finden fih Johann e, don Lunden 
Fragmenta XXXV Rerum nf * 
2040 bis 1542, nebſt Supylementen bis — 
* M. Inn Re, V. D. ML in.M gone 
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Nordftrandiz. ſupplementa ad chronicon Frifiz 


feptentrionalis Anno 1668 editum. - 

: XI Nicol. Peter Sibbern Ergänzungen und 
Zufäge: zu feiner bifforifchen daͤniſch⸗ norwegiſchen 
Sibliothek fo er 171% herandgegeben. 

X DerVorrath daͤniſcher Geſchichtſchreiber, deren 
ſich Andreas Severinus Vellejus, Koͤnigl. Hiſtoriogra⸗ 
vphus bey ſeinem Wercke bedient, nebſt einer Erzehlung 
deſſelben, hiſtoriſcher angefangener und theils fer 





tiger Werde. Andreas Kellinghuſius hat dieſes ö 


aus des Verfaſſers eigenhändigen: Auffage, bey 
Chriſtoph Wormen abgefcbrieben. : 

„ XI Schleßrwig : beifteinifche Chronik, aus bes . 
mwährten mehrentheils ungebruckten Urkunden: zu⸗ 
ſammen getragen, von B. Eurwald. D. 8. W. 
. XIU Martin Chemnitii, und Johann Adam 
Kielmann uon Kielmannseg, berzoglich » IchleGwige 
Holfteinifchen Canzlers, hiſtoriſche Beweisthuͤmer 
für die Souverainitaͤt des Herzogthums Schyleßwig, 

und deſſen Befreyung von dem deutſchen und daͤ⸗ 
nifchen Reiche 1624 und 1566 entworfen. ‘ 
XV Johann Meierd, eines flensburgiſchen 
Bechisgeleh.ten kurzer Begrif des cimbrifchen 
Rechts, oder. ordentlicher Vortrag des daͤniſchen 
Rechtes, ſo deutſch das jüdfche Lohbuch ader das 
juͤdſche Lob: und Candrecht genennet wird, in 
gwey Bücher nebſt einer beygefuͤglen Erklaͤrung der 
cimbriſchen Rechtswoͤrter. U 
XvVI Zwey Bücher des daͤniſchen und juͤdſchen 
Rechts, darinne der daͤniſchen Koͤnige Verord⸗ 
nungen enthalten find, theils wie fie dir wyburgi⸗ 
ſche Viſchof Canut Kopſen feinen 1507 herausgege⸗ 
denen expoſitionibus legum Iutiæ bepgefuͤgt, theils 
wie ſie an dem zu Kopenhagen 1642 herausgekom⸗ 
menen Corpore Juris Iutici, (Kong Waldemars 
vrette juͤdſke Low) Befindlich find, aus dem daͤni⸗ 
⸗ſchen lateiniſch/ oder deutſch uͤberſetzt. 
XVM Parui Tordonis, Diaconi Sorani &.Legi- 
> Zuverl. Nachr. LXXXU.CH, Dodd , fei 


r % 
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- feri Daniz Erklaͤrung der vornehmften Artikel bes 
cimbriſchen Rechts, aus Erici Krabbli Abfchriften 
der folche aus dem dänifchen ind deutſche uͤberſetzt. 

XVII Blafii Eckenbergii , flensburgifchen Be 
amten, Negeln des cimbrifchen und daͤniſchen 
Rechts befondesd wegen der Eidſchwuͤre, 1601 zu: 
fommengetragen. 

XVII Der Stadt Flensburg Statuten, von 
GBaldemar. III K. v. Danemard und Herzog vom 
Juͤtland, 1284 bekraͤftiget, deutſch und lateiniſch. 
Sie ſind mit verſchiedenen pergamentenen und av⸗ 
thentiſchen Codicibus zuſammen gehalten worden, 
und es befinden ſich dabey Blafli Eckenbregers 
Gloffen, nebſt noch andern Zufägen. 

XX Eine Sammlung flensbursifcher Urkunden. 
XXIDes Amtes Flensburg Dorfflaruten aus 
einem Manuſcript auf Papier von 1560. 

XXI Die haderslebiſchen Statuten, Dän. 
Hadersloff Byrert, von G. Waldemar 1292 abges 
faßt, aus dem dänifch:n ind lateiniſche uberfegt. 

XXL Der Stadt Rypen alte Berfaffungen, aus 
einem alten Buche der Stadt. 

XXI Die Statuten der Staͤdte Kopenhagen 
und Helfingdr von 1443. 

XXV Die feanifchen Landgefeße, von Waldemar 
2 Rönia in Dänemard 1163. 0 

XXVI Ein alted bamburgifches Rechtsbuch, fo 
indgemein Liber Ordaliorum genannt wird, vom 
1270. Nebſt angemerften Ubereinflimmungen ber 
luͤbeckiſchen, ſtadiſchen und bremiſchen Statuten, 
und einigen andern Zuſaͤtzen. 

XXVIID. Matthiæ Schluteri Urſprung und Bes 
ſchreibung der hamburgiſchen Concordatorum, Des 
rer in den hamburgiſchen Statuten Erwehnung ge⸗ 
ſchicht, dabey ı Die Toncordata bed Königreichs Da⸗ 
nemarck mit den Herzogthuͤmern Schleßwig und 
Dorfen, und Lübet und Homburg, auch andrer » 

tädte, und dem Adel erwehnter Fuͤrſteuthuͤmer 
.. : . äu 
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zu Geneberg.1470 auß dem Deiginale. 2 Einige 


Bildniße und Wapen der (Daumburgifch - bolfkele 


niſchen Srafen, die ſich zu Hamburg an verfchiedes 
neh Deten befunden und 1650 abgezeichnet worden. 


XXVIN. Die alte und neue Skraa der Etade 
Soeſt, nebſt dem alten gemeinen gerichtlichen Pros 
teffe, dem Arreftproceffe des Hofgerichts und Aus⸗ 
fprüchen des freyen Stußlgeeiched. -— 

AXVI Das Schwabſtedter Buch, ober: Ur⸗ 
kunden fo zu dem Bißthum Schleßwig gehören vom 


sıg2 Bid 1551. - 


"XXX Gammlung der vornehmſten Urkunden, 5 


son Annebmung des luͤbeckiſchen tdinden cm. 
Brifchen Städten von 1232 : id 


⸗ 
= 


XXXI Kilifche Urkunden von 12571598 geiftliche 
und Kiechenfachen betreffend: ? seit de 


XXXil Urkunde des morkirchiſchen St. Anto⸗ 
nius Kloſters. 
XXxXxIII urkunden des reinebeckiſchen Ciſter⸗ 


cienſerkloſters nach dem auf Pergamen gefcbriehen 


aen Driginale. . | | 
XXXIII Urkunden des cifmarifihen Benebictks 

nerkloſters von 1282: 1546. 
XXXV Urkunden bed Kloſters Uterſen von 1242 
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Dilie Erzehlung der bier gefammieren Stücken. 
nicht zu unterbrechen, Haben wir ung einige Zeit von 

Der Vorrede des Herrn Hofcansfers entfernen müfs . 


fen, weil er in felbiger die Stücke niche nach der 
Reihe burchgebt. Wir kommen alfo wieder dahin, 


md erwehnen daraus Daß der. Herr Profeffor An. ' 


tiquitat. Georg Aug. Detharding gu Altona, auf des 
Heren Hofcanglerd Anrathen die fchwere Arbeit uns 
ternommen bat, das feeländifche ‚Recht fo zızı daͤ⸗ 
niſch ift herausgeneben, und noch nie weder im eine 


“andere Sprache überfeßt , noch mit Gloſſen erläus 
tert worden, ind-Lateinifche zu bringen, wovon er 
viel Gutes verſpricht und eine Beobe bepfügt. 


De 
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Der noch übrige Theil der Vorrede, enthaͤlt An, 


mierkungen über den Ochſendienſt der norbifchen 


Völker, bey Gelegenheit Bircherods eingerückten 


Werckes.de Tauro- ſaero. Der Herr Hpfcangler 


* führt zuerft die verfchießenen Meynungen an, wo⸗ 


‚ber die Anbetung der Thiere entflanden ı ba man nach 
einiger Gedancken ſie als Sirmbilder der goͤttl. Eigen⸗ 


ſchaften, nach anderer Meinung aber wegen der ge⸗ 


glaubten Seelenwanderung u. ſf. verehret · Nachdem 


dringet der Herr von Weſtphalen verſchiedene ale 
Denckmale bey, fo den Ochſendienſt der Wandalen 


And Lmbern erläutern, z E. Bildſaͤulen cimbrifcher 
- Kürften und Giegesjeichen ber Roͤmer, wegen übers 


wundner deutſchen Völker, wo dieſes Thier vorkoͤmmt. 


: Dubbect beſchreibt ein ſchwarzes Ochſenbaupt mit 


einem Sterne, (Schwed. Stierna) auf der Stirne, 
das in einem ſchwediſchen alten Tempel beſindlich 


iſt, und den Abgot Thor vorſtellt; Er leitet auch von 
dieſer Ochſenſtirne das Wapen des Oxenſtirniſchen 


‚ "Befchlechts ber. In verſchiedenen nordiſchen Laͤ 


dern und auf gothiſchen und cimbriſchen Münzen 
findet man Bildniße von Stieren. Diefed alles 


. führer der Herr Hofcanzler aus, und redet alsdenn 


son verfhiebenen andern norbifihen Gottheiten : es 


. würde aber nicht angenehm ſeyn, hier bloß ein troches 


ned Verzeichniß ihrer groffentbeilß befanneen Nas 
mer zu lefen, indem es uumdalich iſt, ausführlich zu 
melden was er vonibnen anfuͤhrt. Er hat mit eince 
ungemeinen Belefenbeitdie Goͤtzen verfchiedener und 


. sitfernter Völker mit einander verglichen. Dan 


fieht aus den Befchreibungen und auf ben Kupfertas 
feln die Aehnlichkeit der ſchwediſchen, lapplaͤndiſchen, 
sußifchen, und beigelandifehen Sertba, mit der fü« 
riſchen Epbele, der eguptifchen Iſis, und der ephe⸗ 
fifcben Diana: eines plönifchen Goͤtzens Podago, 
mie den orientalischen Pagoden ; verfipiedene Des 
gebenheiten bes Irora mit den Wandern Swan⸗ 
towits, des Dvicgend des Preuffen mit bein ameri⸗ 
” . , & J « ’ caut⸗ 
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caniſchen Quioccos u ff. Bm Ende der Vorrede 
ſammlet der Herr Hofcantzler noch verſchiedene In⸗ 
merkungen von dem Ochſendienſte bey allerley Voͤl⸗ 
kern, und fügt die Abzeichnungen und Erklaͤrungen 
des tunderifchen und des gallhuſiſchen Horns be. 

Wenn wir unfern Pefernfagen, baß auf den bey. - 
gefügten Rupfertafeln, Bildniße der in den Geſchich⸗ 
ten vorkommenden Perſonen, Wapen, Siegel, Muͤn⸗ 
zen, u. d. g. vorgeſtellt find, fo entdecken wir ihnen 
mchts, das fie nicht im Voraus gewuſt haͤtten. 
Die in der Sammlung vorkommenden Wercke aber, 
ſind von einer ſolchen Reſchaffenheit daß ſich fo mes 
nig ans ihnen ein zuſammenhangender Auszug geben - 
laͤſt, ſo wenig Proben von ihnen koͤnnen verlangt 
werden. Alſo wird alles was wir noch zu ſagen 
haben, darinne beſtehn, daß wir merken, es befin⸗ 
de ſich bey dieſem Bande ein ı Alph. 6 B. ſtarckes Re⸗ 
giſter über alle vier Theile, fo Herr Johann Carl 
Heinrich Dreyer, J. Kayferl und Koͤnigl. Hoheit 
des Großfürftend von Rußland, Eanzleprath, Prof, - 
Jur. Germ. & Prax. zu Kiel verfertiget, wobey wir 
gun Beſchluß dem Herrn Hofcangler und der ges ' 
ehrten Welt wegen Vollendung diefer fo ſchweren 
als vortrefflichen Arbeit Gluͤck wuͤnſchen. 

| IV. | Ä 

Nachricht von einer neuen Samm 

fung von Neifebefihreibungen. - 


SINE bat fiir eitiger Zeit eine Sammlung von 

NReif beſchreibungen, oder zum Theil Ausgüs 

ge aud denfelben, in enalifcher Sprache in einigen 

Bänden an das Licht geſtellet Es iſt dieſe Samm: 

fung nicht nur in Engelland begierig aufgekauft·e 

fondern auch in. das franzoͤſiſche überfegt, und folche 

derfegungzu Paris gedruckt worden. Weil aber i 

diefelbige nicht fo ausgefallen, daß man alleringd 

damit zufrieden feyn koͤnnen; ſo hat der Buchhaͤnd⸗ 
Zr Dddo 3 ler 
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ler Seter von Hondt im Haag befchloffen, folche vers 
beſſerter und vermebrter auflegen zu laffen. Er bat 
desſldegen eine Rachricht. berausgegeben, und wie 
ſind erſucht worden, folche auch bey und bekannt zu 
machen. Die UÜberſchrift ift alfo eingerichtet. 


, _ Hitftoire generale des voyages, ou nouvelle col- 
le&ion de toutes les relations de. voyages par mer 


A& & par terre, qui ont été publides jusqu’X prefent 


dans les difterentes langues de-toutes les nations 
“ "eonnues: eontenantce qu'il ya de plus remarqua- 
bie, de plus utile, & de mieux avere, dans les Pays 
oü les ‚Voyageurs ont penetre, touchant , leur 
Situation, Jeur Etendue, leurs Limites, leurs Divi- 
"Sons, leur Climat, leur Terroir, leurs Produftions, 
Heurs Lacs, leurs Rivieres, leura Montagnes, leurs 
° Mines, leurs Citez, & leurs principales Villes, leurs 


Ports, leurs Rades, leurs Edifices, &c. avec les 


mceurs & les ulages des habitans, leur Religion, 
‚ Jeur Gouvernement, leurs Arts & leuss Sciences, 
leur Commerce & leurs Manufactures; Paur for- 
ner un fyfteme complet d’hifteire & de geographie 
moderne, qui reprefentera Petat actuel de toutes 
les nations: Enrichie de cartes geographiques nou- 
vellement compofees fur les Obfervations les plus 
autentiques; de plans & de perfpeltives; de fig. ' 
‚ zes d’animaux, de vegetaux, habits, antiquitez, &c. 
nouvelle edition, revue fur l’Original Anglois, & 
où l’on a non feulement retabli avec foin ce qui a 
été fupprim® ou omis par le Tradudteur; exafte- 
“ment diftingue fes Additions du Reſte de 'Ouvrage: 
& corrige les Endroits ou ils’eft &cart& du vraiSens 
de ſon Auteur; Mais même dont les Figures & les 
Cartes ont dt€ gravdes par & fous la Diredtion de 
J.VANDER SCHLEY, Eleve diftingud du. cdle- 
" bte Pıcartr LE RoMAIN. 


Die Nachricht ſelbſt Lauter folgendermaßen. 
Sars relever une Entreprife, ‚dont tout le 
Monde fentira V’Importance & l’Utilise, il Ile 
| . ex- 


4 
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dexpoſer en peu de Mots le Plan des Auteurs An- 
lois.. Ä oo —W— 
u Quoique leur Deflein foit d’une auſſi grän- 
- de Etendue.qu’on peut-le comprendre par ke ſeul 
Titre, ils ne fe propofent pas de multiplier les Vo- 
Iumes à l’Infni. Apres avoir réfléchi longteme . 
fur leur Objet, & reconnu les Defauts des anciens 
‚Recueils (a), ils ont pris le Parti de fe former une 
nouvelle Methode, Au lieu de ‘donner chaque 
Voyageur entier dans l’Ordre de fa Puhlication, ils 
feparent fon Feurnal & ſes Avantıures, de ſes Re. 
wnargnes. Ils donnent la premiere de ces deuz. 
Parties fans melange. La feconde, ils Pincorpo- 
zent avec les Aunarques des autres. Voyageurs ſur 
les memes Pays, en citant avec foin les Noms de 
ceux à qui chaque Remarque appartient. | 
. En general, les Avantures des Voyageurs ne 
font pas taujours aflez importantes pour ne-pag 
demander beaucoup de Retranchemens & d’Abbre- 
viations. D’ailleurs, comme il ef'neceflaire, qu’en 
vifitant les me&mes Pays, ils repetent fouvent les 
méêmes Chofes, la. Methode, qu'on s’elt .formde 
pour les recueillir, Epargnera au Ledteur un grand 
Nombre de Superfluitez. Elle aura trois grands 
Avantagesı: ı. de conferver le Fond .des Chofes dans 
fa Totalit€: 2. de mettre.chaque Ecrivain en Pof- 
ſeſſion de ce_qui eft à lui: 3. de faire dviter des 
Röpetitions qui entraineroient autant d’Ennui que 
de Longueur. . | | | 
Ajoutons que le Le&eur trouvant reüni, . 
dans les mömes Lieux, tout ce qui appartient aux . 
memes Sujets, dans un grand Nomhre d’Ecrivains 
differens, fe voit &pargner la Peine. de courir de 
Yun à l’autre, pour rejoindre des Obfervations‘. 
| | Ddd 4 diſper- 


£*) Tels que eeux de Grinzus, de Bry, Ramufio ‚The- 
venot, Hackluyt, Purchas, Harris, Monfon, Churchill, 
&c. ‚qui ne font que des Effais imparfaits, dont on 
parlera dans la Prefgce. 


‘ 
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difperfees: enfin, qu'au lieu de quantitd de No- 
tions imparfaites, qui fe trouvent repandues dans 
plufieurs Ouvrages, il aura des Defcriptions entie- 
res, formees de la Reünion de toutes les Parties. 
Ainfi, cette Colle&tion.devient, comme on l’annon- 
ce däns le Titre, un Syfieme d’Hiftoire &’ de Geo- 
graphie Moderne, autant qu'un Üorps de Voyages, 
& reprefente avec autant d’Ordre que de Plenitu. 
de l’Etat actuel de toutes les Nations, 

Ne peut-dn pas dire aufi, à PHonneur de la 











“ Methode qu'on embraffe, qu’elle a dü fervir à ren- 


dre le Fond de l’Ouvrage plus corre&t, & plus par- _ 
- fait? Un Compilateur, qui a rapproche les Remar- 


ques de plufleurs Ecrivains les unes des autres, 
oit avoir eu plus de Facilit€ X reconnoltre leurs . 


. Erreurs, & par confequent % les corriger. 1 doit 


Ert avoir eu beaucoup & diftinguer les Relationsro- - 
wianefques d’avec les Ouvrages ferieux,& les Co- 


pies de l’Original; 3 decouvrir les Vols; & à re 


monter fur les Traces du Plagiaire jufqu’& la pre- 
miere Source,‘ En rapprochant, par’ exemple, tou- 
tes: les Relations de la Guinee l’une de l’autre, il 


paroit elairement, que Ja plfipart de leurs Auteurs 


- ont copie, ou vole fi l’on veut, Artus dans la Col- 


le&tion de Bry; car, ils ne l’ont cite nullepart, fans 
excepter Bofman m&me, que perfonne jufqu’au- 
jourd’hui n’avoit foupsonrie de Plagiat. Une De- 
eouverte de cette Nature a rendu leg Compilateurs 


. de ce Recueil fi attentifs, qu’ils n’ont gueres man- 
"que de reftinier les Biens-alıx. Propridtaires. Ils 


ont reſpectẽ fingulierement les Obfervations des 
plus anciens Voyageurs; &, quoiqu'elles manquent 
ouvent d’une jufte Etendue, comme on ne s’en 
appercevra que trop dans les premieres Relations 
Angloifes, ils ont eru devoir les y laiffer avec cette 
Imperfe&tion. 0 

Apres avoir donne l'Idée generale dü Plan, 


de cet Ouvrage, il faut entrer dans quelque De 


- 


[2 
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tail fur, l'Exécution. La Matiere eſt confideree 
fous deux Vües, differentes; l’une qui comprend 
les Extraits, Yautre les Redullions. 
Les Extraits contiennent le Journal de chat 
que Voyage, les Avantures du Voyageur & les au- 
tres Evenemens qu’il raconte, avec la Defcription 
des Lieux, telle qu’il la donne, fur-tout lorfqu’elle 
n’eft pas dementie par les Remarques de quelque 
autre Voyageur. Chaque Extrait eft pr&c&de com- - 
‚ mune&ment d'une Introdudion ou d'un Eclairciffe- 
ment Litteraire, dans lequel on rend Compte, au- 
tant quiil eft poffible, de la Perfonne de l’Auteur, 
de P’Origine de fon Ouvrage, de fa Nature, & de 
fa Forme. On y joint une courte Critique, c’eft 
a-dire un Jugement fur le Me£rite ou fur les DE- . 
fauts, particulieremeht pour ce qui concerne a 
Geographie & l’Hiftoire, les Figures, les Plans, & 
les Cartes. . ' 
Ce qu'on appelle ici les Addultions contient 
les Remarques des Voyageurs fur chaque Pays, fur 
fes Habitans, fes Produdtions naturelles &c. dort 
on a compofe un Corpsqui forme une Defcsiptioh _ 
reguliere. Mais, quoique les Obfervations de dif- _ 
ferens Ecrivains fe trouvent ainfi melees, on a pris 
Soin de les diftinguer par d’exaftes Citatione. 
‘_Lorfque tous les Auteurs s’accordent fur quelque ° 
Point, on a cru les Citations inutiles; mais, dans 
. les Endroits, oü ils fe contredifent, tantöt l’on - _ 
infere leurs differentes Relations dans le Texte, 
tantöt s’attachant à celui qui paroit le plus exact, 
on relegue tous les autres dans leę Notes. . 
Ces Notes qui font Geographiques, Hiftori- 
ques, & Critiques, ont pour Objet de corriger les 
Erreurs, de fixer les Opinions, ou de concilier 
leurs Differences, d’Eclaircir les Obfeuritez, & de 
fuppleer par divers Secours aux Omiffions qui fe 
trouvent fouvent dans les Voyageurs. Mais, on 
“ ne .renvoie gueres aux Notes ce qui peut trouver 
Place dans Je Texte ‚fans appefantis la Narration ; 
Dvd s & 
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& quelquefois même, lorfque la Queſtion eſt d'une 
Importance estraordingire paur l’Hiftoire ou la 
Ge£ographie; on introduit une Differtation. particu- 
liere fur le Fond de la Difficulte. ur 

Cependant apres tant de Travail & d’At- 
tention pour corriger les Erreurs, on ne fe flatte 
pas d’avoir toujours fatisfait le Lecteur, & Yon 
n’eft pas parvenu & fc fatisfaire toujours foi-mieme. 
Quand la Difference n’eft qu’entre deux Auteurs, 
ou que de Part & d’autre le Nombre des Auteurs 
eft Egal, il eftextremement difficile de juger de quel 
Cöt£ la VeritE fe trouve, a moins qu’il ne fe pro- 
fente pour Guide quelque Temoignage fuperieur 
aux Exceptions , tel que celui d’un Ecrivain du 
Pays meme; ce qui n’eft pas fans Exemple a le. 
gard des Regions Orientales. 

Mais, de tous les Points fur lefquels on trou- 
ve les Voyageurs peu d’accord, il n'y en a point 
ou les Conciliations & les Supplemens foient fi 
‚difficiles, que fur celui des Noms propres. Les 
Id&es des Compilateurs fur cet Article e trouvent 
expliquses dans leur Pr&face. Ä 

. A Pégard des Cartes Geographiques, des_Plans, 
& des Figures, on s’eft bien gard& de repeter in- 
differement toutes les Pieces de cette Nature qui 
ſe trouvent repandues dans les Voyageurs. Outre 
que le Nombre en feroit infini, la Verite feroit 
bleff&e trop fouvent par quantit€ d’Erreus ou de- 
‚  Chimeres. Par exemple, Herbert, Struys, Gemel- 

di, Chardin, Kampfer, & le Bruyn, nous ont don- 

ne des Plans de Perfepolis: mais, admettre ceux 

‚des trois premiers, ce feroit avilir .cet Ouvrage, en 

y melant des Faufletez manifeftes; & prendre auſſi 

la Peine de copier les trois derniers, ce feroittom- 

ber dans une Repetition inutile, lorfqu’un feul peut 
$ufire. On a rejett&, par la meme Raifon, une 

Infinit€ de Planches, qui reprefentent des Batailles, 

des Sieges, & d’autres Perfpe&ives de cette Bfpece ; 


‚Gmple Quvrage de Imagination, qui ne fert qu’& 
Ä grofir 





B 
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groffir ia Forme & le Prix d’un Livre, fans aucu- 
ne Utilite. On #’eft donc borné, pour les Plans, 











à ceux qui ont eté dreflds fur les Lieux, par des 


Gens d’une Fidelit€ & d’un Merite reconnu; &, 
pour les Figures, on a fait graver les Animaux, les 
Vegetaux, les Hahits, les Machines, d’apres lee 
meilleures Planches qui ayent eté publiees. 
, De meme, on a’retranchd: quantitd de Cartes, 
zemplies de Fautes & dreflees fanst Art, telles que‘ 
ceiles de la Mer blanche, par Herbert; celles de: 
Sandys, de Towurnefort, & de le Bruyn; enfin, 
tout ce qui a paru copie fur d’autres Cartes, & par- 


ſemè des memes Erreurs, Mais, on a conferve 


. 


avec foin celles qui ont, &te dreflees fur les Lieux- 
par d’habiles Voyageurs, ou copiees d'après ccl« 
es des Pays mêmes. Telles font la Carte du Vol- 
gr par Olearius; la Carte Ruffienne de la Mer 
dlanche ; celle de ha Siberie; cetle de la Colchide, 
& du Eanton de Bashre, publice dans la Col- 
le&tion de Thevenot; celle de PAttique par Whee- 
der, &c.‘On n’a pas moins reſpecté ‚les Plans de 
Cötes, de Ports, & de Villes, gi fe trouvent dam 
Cook, Roger, Frexier, Isbrana Ides, & d’autres 
Voyageurs eftimez. 
Lorequiil s’eft trouve. plufieurs : bonnes 
Cartes du meme Pays, comme celles de l’Egypte & 
du Delta, publides par Lucas, Sicard, & le Do- 
&teur Pocock, on a pris le Parti, ou de n’en don- 
ner qu'une augmentde.de ce qu'il.y & de meilleur 
dans les autres, ou de les refondre toutes 
enfemble, pour ‘en faire une nouvelle. Ce. 
pendant, lorfqu’il set prefente un grand Nom- 
re de Cartes particulieres, ou Chorographiques, 
d’un grand Pays, 'comme celles du Tibet, de la 
Chine & de la Tartarie, dont on a PObligation 
aux Reverends Peres Jefuites, on s’elt determine 
à n’en compofer qufune Garte gendrale. 
Mais, comme les meilleures Cartes qui nous . 


viennent:des Voyageuss font fort Eloignece de Pin 
” 5. 
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fire pour reprẽſenter toutes les Cötes & tous les 
Pays du Monde, on a ſuppléé à ce Défaut, en re- 
‚ eueillant avec foin tout cc que les Hydrographes 
"& les Geographes nous ont donne d’eftimable dans 
“ ce Genre, La Fidelite, avec laquelle on fait Hon- 
neur A chaque Nation de ſęs propres Richeffes, 
doit Ecarter tout Soupson de Vol & d’Injuftice,. 
Ainfi, les Frangois reconnoitront, des le premier 
Volume , quelques-unes des belles Cartes. qui ont 
ete ‚drefles par l’Ordre de M. le Comte de Maure- 
pas, fur les Obfervations de l’Academie desjSciences. 
Ceſt ainfi qu’on s’exprime dans un Plan de 
Soufeription que le Sr. Didos a public à Paris, 
pour imprimer ‚la Tradudtiion de l’Ouvrage An- 
glois, donton vient de donner une Idee. 

Le Tradudteur et Mr; PrE’vosT, d&ja con- 
nu par divers Ouvrages, qui lui ont meritd }’Ap- 
glaudiffement du Public. Son Nom & fon Portrait g 
“ paroiffent a la Tte du premier. Volume; & nous 
apprenons de fa Preface, quila dig nomme par- 
Mr. le Chancelier,, _ pour faire cette Traduction. 
Si Fon en juge par les Volumes quiont deja paru’ 

il ne faut pas douter , qu’il ne repande & la Con- 

‚ fiance de ce Seigneur, & que cet Ouvrage ne ton- - 
tribue à lui meriter , P’Approbation des Le&eurs 
Eransois. Cependant, Ni ne laiffe pas de s’y trou- 
ver Nombre de Defauts, dont il ne fera pas inu- 
tile de dire un Mot ici. -. 

L Le Tradudteur s’eft donne la Liberte de 
faire quelques Changemens dans les Titres des 
'Chapitres, & Arrangement des Sections; & de 
— certaines Choſes, qui lui ont paru mal 

ces.” U 

‚ IL Il n’a pas toujours traduit avec autant 

- d’Exadtitude, qu'il feroit à fouhaiter. Il dit, par 

excmple, la Page 5, que /a Cinquieme partie 
du Sucre de [ll de Madere montost d foixante- 
mille ARROBES, dont chacune fäit.environ cinqg 
cens Livres, Monnoie de France. Mais, ſi cela 
&toit, le Total du Produit de cette Ile Icroit mon- 


te 
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té à des Sommes immenſes. Auſſi l’Auteur An- 
‚glois ne,ditil rien de pareil, Il ſpéciſie ſeulement 
Ja Valeur del’ AR ROBE, qu'ildit &tre de vihgt-cing 
Livres. Mais, le Tradudeur, prenant ces vinge-cing 
'Livres pefant pour des Livres ſterliug, a jugeapro- 

pos d’en faire la-Redugtion aux Monnoies de France. 
. MU» faitdes Omiflions ,:affez confiderableg,- 
foit à deflein ,: foit. par-«inadvertance. Il y en a 





deux dans les: Pages 8 x 11 de l Introduétion. 


On y a ſupprimé cette Defcription. des Croilades, 
que ces Guerxes dxecrables,: bonorees du Nöm de 
Saintes, furent entreprifes par les Puiffances Car. 
sboliques-Romaines contte les- Mahometäus, & en- 
füite contre les Heröxigues. :On.n’y trauve pasnon . 
plus ce que l’Auteur.dit de la Puiffance des Holn- 
'dois dans les Indes Orientalts ; qu'elle ſurpaſſe telles 
de toutes les .autres Nations Buropeennes; & quils 
ypoffdent plus; de Pais, qu’en Occidmt: 
IV, On trouye.diverfes Additions , dont iln’y 
a pas la moindre Trace dans l’Qriginal... On .en 
peut voir un Exemple-à la Fin de lPlntroduction. 
Tout le dernier Paragraphe eſt de la Fason du 
Tradudteur , qui s'exprime neanmoins de maniere 
& faire croire qu il eft, ou l’Anteür de l'Introducti- 
on, ou que.ce Morceau eft de l Ecrivain Anglois. 
V. Il ya des Endroits, qui font tellement chan- 
zes, qu'on n'y reconnoit plus }Original. C'eſt 
ainf, p. e. qu’ala Page 2 de. !’Ouvrage meme 
on a entierement refondu un Article, pour Tac- 
commoder adıx Iddes des-Frangois. Il y eſt dit de‘ 


toutes les Nations en general, quelles n’avoient 


as encore, penfe a faire des Decouvertes, torfque 
es Porsugaiz en &toient deja occupez depuis qua» 
$re-vingts- ans, Au lieu de eela, on reftreint les 
Termes de l’Auteur aux E/pagnols uniquemens, 
& on.ne les fait pröceder per les Portugais, que 
.de quarante Ans, . a | Fa 
.. VI. Le Traducteur n’a point .mis en Frangoi 
plufßeurs des Noses qui font au bas des Pages dt fon . 


\ . 
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@Griginal; & il a fouvent omis les Auteurs aux- 
A on renvoie pourla Vérification · des Faits. 
VII. Enfin, FPon a-fait quelques Fautes dans 
Ja Repr£fehtation des Objets qui font la Matiere 
‚des Planches ; & les Carsesn’ont pas toute PExacti- 
sude-requife. D’abord, on a mal orthographie 
lufieurs Noms, qui .paroiflent dans les differen. 
. gs Cartes, tantöt d’une Facon, tantôt d'une autre. En- 
‚fuite, on a retranch€ des Noms de Lienx, & diver- 
fes Latirudes;qui fe trouvoient dans P’Original. 
" es Inexadtitudes sie regardent abfohment 
"que les Cartes du premier Vohrme, pour la Com- 
poſition desquelles Mr. BELLIN n'a pas eu tout 
Je Tems .neceflaire. Celles du fuivant leur font 
äsfiniment fuperieures: & l'on fe fera une Loi de 
tes fuivre dans cette Bdition, toutes les fois qu'il 
a’y aura pas de Fautes manifeftes;' ce qui n'eſt 
‚pas A prelumer, vü lExactitude avec laquelle le 
avant, quia eula Directionde cette Partie de l’Ou- 
vraꝶe, les a travaillées. 7 
Les Défauts de cette Traduction, dont on 
ut fe former une Idee par ces Exemples, tirez 
N un petit Nombre de Pages, ont engagé Pierre 
‚de Hondt, Libraire à la Aaie, d’en procurer ne 
Nouvelle Edition plus conforme 3 l’Original: & 
voici le Plan fur lequel les Editeurs ont travaill£. 
- I, Isne retfanchent abfolument rien de P’Edi- 
tion de Paris, qu’on retrouvera toute entiere dam 
ceelle quiils donnent, fans s’&tre permis le moindre 
petit Changement dans le Srile. 
II. Us ne laifferone pas de comparer très ex- 
actement ia Traduction avec.l’Original; & quand 
le Traducteur s’en fera cearté , ilg en avertiront au - 
bas de la Page, en traduifant d’ une Maniere plus 
exacte & plus litterale, . 
»„ -IIE Is änfereront dans le Texte tous les 
Morceaux qu'on en a retranches ; les distinguant 
asdantmoins du refte de l’Ouvrage, en les renfer- 
want entre deux Crochets [ } ackompagnes de. 


weite Marque . - V. 
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IV. Ils laiſſeront ſubfiſter les‘ Addirions, que 


Mr. PRE'vöT a jugé a propos de fsirez fe con. -- 


tentant de les renfermier. de m&me entre deux. Cro- 
chets [ ], & d’ avertir, par ce Caractere di- 


ſinctif, qu’elles ne fetrouvent pas dans l’Original,. 


V. Is retabliront toutes les Cirations & les 
autres Remarques, qu’on a omifes dans la Tradu- 
&ion Frangoife: mais, en même -tems, ils laiffe- 


foin de les diflinguer attentivement les unes des 


autres, . 
VI. Ils avertiront des Fahtes, qu’on aura 


commifes dans les Planches, & l’on y fuppleera, 
s’il eſt neceflaire, par une Figure plus PR 

VII. Enfin,:ils dommeront les Cartes exemtes 
des Fautes qui peuventsätregliff&es dans celles de 
P’Edition de Paris; &ils lescompareront , pour cet 


Effet, aufli foigneufement qu'il fera pöflible, avee 
‚selles de V’Original., | 


Le Libraive propofe au Public cette. Nonvelle 


. Edition de l’Hiftoire generale des Voyages &c., &c., 


aux Conditions fuivantes, M 
» L Tout l’Ouvrage, autant qu’on en peut 
juger fur Y’Edition Angloife, contiendra X Polu- 


mes in Quarto dans } Edition de France, mais XO 


dans la nötre de Hollande, à caufe du grand Nom» 
bre de Corrections & Augmentations à xemettre en 
Place. oo WB 

Il. On En pouſſera l'Impreſſion avec toute la 
Diligence poflible; en forte que le -Libraire .de 


“Paris ne pourra jamais être, tout au plus, que 


d'un Volume en avance, ' 


DI. On n’ezigera d’ Argent des Souferipteurs; | 


u'â mefure qu’on leur livrera les Volumes de cet 
Öuvrage; ‚Ieiquels Soufcripteurs ne $g’engageront 
fimplement qn’& prendre chaque Volume . dans 
V’Eipace de fix Mois apres qu'il aura paru; fous 
Peine, en cas de Negligence 4 cet Egard, de per- 
dre le Benefice de kur Sonfeription, & dietre ir 


) 


! 


ront ftoutes celles qu'on y a ajoutees, en prenant 
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liges de payer le Volume autant que r ĩils n'auoient 

, point fouferit. Ä | | 
IV. On n’epargne rien pour‘ l'Exactitude, la 
‚Beause, &, fi lon Öfe dire, la Magnificence de 
cette nouvelle Edition, dont le Papier fera tr&s 
beau, le Caractere neuf, la Correftion exadte, 
les Cartey nettes & ex&cutees. par les meilleurs Gra- 
. veurs, & enfinles Figures gravaes par J. van der 
chley, celyıi des Eleves du celebre PICART qui 
u 9 le plus.d’Honneur a la Memoire de fon Maitre. 
V. La Soufeription s’ouvrira le premier du 
Mois de Novembre de la prefente Année 1746, & 
continuerz julqu'au premier du ‚Mois deJuin de la 











g prochaine Année 1947. 
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7 VL Au meme Jour, premier de Novembre 
prochain, on fournira les deux premiers Volumes, 
ar le Detail ci-jeint du Prix desquels on pourra 
uger de celui des fuivans: & l’orı en donnera tous 
les fix Mois regulierement un nouveau Volume. 
Ces deux premiers Volumes «ontiendront 125 


N 


Feuilles, y compris-e deux Titresrouges ; lefquelles, " 


a ıSolchacune, font - - 6-5. 

“> Le Portrait de Mr.l’Abh& Prevoft. » - o.- 10. 
Vings & une Figures à 3 Sols.chacune: - - 3. - 3. 

: Quatorze Cartes Geographiquesä3Sols, - 2, - 2. 


12, 
Et pour le grand Papier, ı8 - 0 
Ceux. qui foufcriront ne paieront pour le petit 
0, papier, we - - - 1.-0 
Et pour le grand Papier, dont on na tire 
“ qu’untröspetitNombre, que - - 15. - ©. 
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Scriptores rerum hungaricarum 

| veteres ac genuini, 

| Bil: 
Are und aͤchte ungariſche Gefhicht 
ſchreiber, welche theils erſt aus der 
Finſterniß hervor gezogen, theils 
vormals zwar ſchon herausgege⸗ 
ben, itzo aber aus den Manuſcripten 
amd ſeltenen Ausgaben in. der kai⸗ 
ſerlichen Bibliothek zu Wien, von 
ungebugen Sehlern gereiniget, mit 
viel verſchiedenen Lesarten und 
noͤthigen Anmerkungen hin und 
- wieder erläutert, und theils big auf 
unſere Zeiten forfgefeget, mit ural- 
ten Bildniffen ausgezieret, und mit 
einer ausführlichen Vorrede Hrn. 
. Matthias. Bels, und einem volle 
ſtaͤndigen Regifter, in_Diele Form 
- gebracht worden, von Johann Ger 
org Schwandtnern, aus Stadels 
kirchen in Defferreich. Wien 1746, - 
in fol. XAlph. 12 Bog. 3zLandk. 
un Eee 2 Bey 
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(ER 5y der groffen Menge von Gefchicht- 
I fchreibern,: Die man faſt von allen Voͤl⸗ 


«2 fern aufweiſen Fan, iſt noch immer, 
auch in dem. zahlreichſten Buͤchervor⸗ 


rathe, ein: ziemlicher . Mangel von ungarifchen 


Schriftftelleen geweft. Man hat, wenn wir 
die neuern Bemühungen bes gelehrten, um die 
ungarifche Hiftorie fo verdienten’ Herrn Bels, 
und etwa die nur erft vor zwanzig Jahren vom 
dem P. Ketteler wieder herausgegebene Hifto- 


“ riamm regni hungarici Nicolai Iflhuanfii aus- 


nehmen, faftmweiter feinen, als den Bonfin und 
Bongars darinne gefunden, Den man von eini⸗ 
ger Wichtigfeit hätte halten koͤnnen. Bongars 
aber war auch nur der einzige, welcher vor ge⸗ 
badıtem Heren Bel eine ganze Sammlung.von 
ungarifchen Gefchichtfcehreibern zuſammen ge« 
bracht, und im Anfange des vorigen Syahrhun« 
derts herausgegeben hatte. Denn ungeachtet 
es den Ungarn. vielleicht eben fo wenig, als ir⸗ 
gend einem andern Volke, an Männern gefeh⸗ 
letxbaben mag, welche die Thaten ihrer Fürs 
ften, und die Sefchichte ihrer Landesleute aufs 
gezeichnet: fo. haben fich doch ihre Nachfommen | 
. nicht die Mühe gegeben, folche nach dem- Bey⸗ 
fpiele anderer Völker, zuſammen zu ſuchen und 
in ganzen Bänden aufgubehalten. Man fonnte 
ſich zwar zu unfern Zeiten von dem fleifigen 
Herrn Bel eine reihe Erndte in diefem Stücke 
verfprechen; da er von feinem Borrathe an un⸗ 
ariſchen Gefchichtfchreibern unterfchiedene Pros 
n nach und nach bekannt zu machen anfing. 
| a Allein 
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1 Scripieresreium hungaricarum. " IT. 
Alein mancherley Umſtaͤnde haben ihn verhin⸗ 
dert, dieſe Sammlung fortzuſetzen. Indeſſen 





war auch die bongarſiſche ſchon laͤngſt fehr fee 


ten geworden, und man konnte ſie kaum 
mit vielem Gelde erkaufen. Viel Gelehrten 
wuͤnſchten daher, daß iemand dieſe nüßliche 
Sammlung von neuem ans Licht ftellen und 
dasjenige Hinzu thun möchte, mas der erftern 
Ausgabe annoch abgienge. Diefes erforderte - 
“aber nicht nur einen gelebeten, fondern auch 
einen arbeitfamen Mann, welcher diefe Schrift: Ä 
ſteller wiederum ſorgfaͤltig durchſaͤhe, ſie mit 
den aͤltern Ausgaben, oder auch, wo es moͤglich 
waͤre, mit den Manuſcripten zuſammen hielte, 
und die verſchiedenen Lesarten in kurzen Noten u 
anmerfte und erläuterte, u 
| Hierzu fand ſich nun ber Herr Hofrath | 
Schwandtner, welcher Diefes gehörig zu erfitlfen - 
feine Muͤhe und Arbeit gefparet, und. fi die - 
tiebhaber der Gefchichte durch Diefe Sammlung : 
auf mehr als eine Art verbunden hat. J 
wurde dazu um ſo viel mehr in den Stand ge⸗ 
ſetzet, weil er Erlaubniß erhielt, die in der kai⸗ 
ſerlichen Bibliothek zu Wien befindlichen Ma⸗ 
nuſeripte von. ungarifchen Geſchichtſchreibern 
abſchkeiben zu laſſen. Viele davon fanden ſich 
noch in keiner Sammlung : und er war alſo 
bedacht, ſie der gegenwaͤrtigen einzuverleiben, 
von welcher wir noch einige Theile zu erwarten 
haben. Wie ſorgfaͤltig der Herr ——— | 
dabey geweſt, dag zeigerder Augenfchein. Was 
aber fir Zufäge zu der. bongarfifchen Samm⸗ 
ee s lung 
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fung gemacht worden, wer vie Verfaſſer der 
darinne vorkommenden Schriften geweſt, und 
was von dieſen ſelbſt zu halten ſey, das wollen 
wir aus des Herrn Bels ſchoͤn geſchriebenen 
Vorrede kuͤrzlich anzeigen. 
Das JStuͤck, welches In diefem Theile vor⸗ 
„fömmt, iſt Anonymi, Belae regisnotarii, hiflo- 
ria hungarica, de feptena ducibus "hungariae.. 
Diefe Geſchichte ift noch feinem Gelehrten be⸗ 
fannt geweſt, und nur erſt aus der Faiferlichen . 
Bibliothek ans Licht getreten. Das Manuſcript 
darinne ift ungefähr aus dem 13 Jahrhunderte, 
wiewohl nicht von des Werfaffers eigner Hand. 
und bie Auffrhrift, welche den völligen Inhalt 
dieſes Werfes anzeiget, bat ihm der ehemalige 
Bibliothecar, Sebaftian Tengimgel, gegeben... 
Bon dem Verfaſſer felbft aber laͤſt ſich nichte 
gewiſſes beſtimmen, als daß er ein Priefter ge⸗ 
weft, und nach der Art feiner Zeiten fuͤr gelehrt 
und berebt fan gehalten werden, wie er Denn aud) 
Deswegendes Königes Motarius geworden. Man 
nennet zwar Diefen König, Bela: allein, da eg 
vier Könige dieſes Namens gegeben; fe fan 
man nicht fagen, unter welchem er eigentlic) 
geleber habe. Doc meynes Herr Bel, es fey 
am wahrfcheinlichften, wenn man ihn in Be⸗ 
x 1ä des vierten, Zeiten feßet: Dem ungeach⸗ 
“tet. ift er doch Der äftefte ungariſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber, oder wenigſtens mit dem Biſchofe 
Chartuit, von gleichem Alter. Gegenwaͤrtige 
Geſſcchichte von den ſieben Heerfuͤhrern aber iſt 
nur der erſte Theil feiner ve ungeriſchen tech, 
Ä und 
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und der zweyte Theil, welcher nicht auf ung ge⸗ 
kommen iſt, hat vermuthlich die Thaten der Kös 
nige vorgeſtellet; indem der Verfaſſer gleich im 
Eingange fagt, er babe die Genealogie der : 
Könige und Edlen befchrieben. Bon den Koͤ⸗ 
nigen finder fich hier nichts, auffer zuweilen eine’ 
bloſſe Erwähnung derfelben: und Das vornehm» 
Re, was in Diefer Schrift vorkoͤmmt, ift diefes, 
daß. er Die'erften Edelleute unfer den Ungarn, 
und ihre merfwürdigen Thaten forgfältigft er⸗⸗ 
zehlet. Es koͤmmt vieles Darinne vor, welches 
den ungariſchen Geſchichtſchreibern bisher un⸗ 
bekannt geweſt, oder von ihnen nicht genungſam 
orklaͤrt worden. Da er auch ſeine Nachrichte 
aus guten Nvellen geſchoͤpfet; fo Fan man ihm 
felbft in demjenigen glauben, wo er von den’ 
gemeinen ‚ungarifchen Gefchichtfchreibeen ab» 
geht, welches in viel wichtigen Stuͤcken ge⸗ 
ſchieht. So Elein diefe Schrift ift, fo nuͤtz ⸗ 
lich ift fie doch. Denn auflerdem, daß man 


barinne eine ausführlichere Erzehlung. der- 


Thaten ber ungarifchen Deerführer anerifft, die 
beym Thurocz kaum angeführee werden: fo 
findet man hier eine. Anzeige der Derter, wo die 
Hunnen und Slaven gewohnet, und der Tha- 
ten ihrer Führer; ferner eine Befchreibung der 
än diefen Gegenden gelegenen Landſchaften und 
deren Eintheilung in den mittlern Zeiten; Die 
Einrihrung . des ungarifihen Fürftenthums, 
welches von Den erſten Zeiten an zwar erblich, 
aber doch durch gewiſſe Geſetze eingeſchraͤnkt 
geweſt; den erſten und wahren Urſprung der 
Eee 4—— unga⸗ 
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ungariſchen Graffchaften, und die erſte Benen⸗ 
nung der Oerter, nebſt dem Anfange einiger 
Staͤdte. on 

Dieſem Werke folgee IT des- ſo befann« 
. ten M. Ioh. de Thuröcz Chronicon hungarorum, 
bey deffen Ducchfehung, Verbeſſerung und Er« 
gänzung, der Herr Serausgeber die meifte 
. Mühe angewendet, Kr bar fi dazu aus 
der Faiferlichen Bibliothek eines Manuferipts' 
von 1358 bedienet, weiches aus verſchiedenen 
alten Chroniken zuſammen getragen worden, 
Thurgez hat daffelbe fo gut zu.gebrauchen ger 
wuft, daß er es von Wort zu Wort abgefchries 
ben, und feine beyden erften Theile darausge⸗ 
. made ba. Was nun der. Here Hofrath 
Schwandtner zur Berbefferung, Erläuterung, 
Ergänzung und Vermehrung der bongarfifchen 
Ausgabe des Thurocz, in dieſem Mfpte gefuns 
den, bas bat er in. Fleinen Noten unter dem 
Terte angemerket. Weil auch dieſes Manu⸗ 
feript, nach Gewohnheit der damaligen Zeiten, 
mit einigen gemahlten Bildern gezieret ift, wor 
aus man die Wapen, Kleidung und Waffen 
ber. alten Ungarn einigermaflen erkennen Ean: 
fo Bat der Buchhändler folche in Kupfer flechen, 
und an ihre gehörige Orte einruͤcken laflen. 
Hierdurch und durch die von dem Hrn. Her⸗ 
ausgeber angefuͤhrten verſchiedenen Lesarten, 
erhaͤlt man dieſes Manuſcript fo zu ſagen ſelbſt, 
und es waͤre uͤberfluͤßig geweſt, wenn man ſol⸗ 
ches noch erſt hätte wollen abdrucken laſſen. 
Maͤchſt dieſem Mſpte bat Herr Schwandtner 
>. “ auch 
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auch die alte briimnifche und augfpurgifche Aus⸗ 





gabe, bende von 1488, dabey zu Rathe gezogen, 


wovon die augfpurgifche verbeſſerter und ver⸗ 
mebrter ift, als fetbft Die bongarfifche. Zuleße 


hat er ſich auch noch des Chronici Budenfis .- 


von 1473 dabey bedienet, welches nichts anders 
als ein Auszug aus dem Thurocz iſt, wiewohl 
ber Verfafler viel foräfältiger und richtiger ges 
weit, als Thuroc; felbft. Alle diefe Huͤlfsmit⸗ 


tel und deren fleißige Anwendung bringen zur 


wege, daß gegenwärtige Ausgabe der unter den 


Ungarn felbft in fo geoffem Anfehen ſtehenden 


täuroczifchen Ehronife, alle vorhergehenden bey 
weitem-übertvifft, und wenn man e8 fagen darf, 
erſt recht zunerläßig geworben. Denn man 
weis, daß viele Gelehrten dafür gehalten, eg 
babe Thurocz bie -erften Geſchichte nur aus 
feinem Gehirne erzehlet; welches aber Das an⸗ 
geführte Mſpt genunglam widerlegt: zu ge⸗ 
ſchweigen, Daß durch die von dem ißigen Hrn. 
Herausgeber gefchehene Zuſammenhaltung, 
viele Fehler angemierfet worden, die man ihm - 
fonft zugerechner hat. | . 
Was die Fleinern Schriften anbetrifft, die: 
man in diefem Bande, nach des Bongare 
Sammlung bengebracht: fo hat man dabey 
nicht fo viel Fleiß angewandt, als bey bem vor⸗ 
ergebenden Werke; rheils weil man nicht 


mehr bie erften Abfchriften Davon gehabt, theils 


weil fie e8 auch nicht verdienet. Die meiften 
Darunter find fo. befshaffen, daß Bongars felbft 
beffeve und vichtigeve würde haben drucken en 

| n, 


/ 
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fen, wenn fie ihm vorgekommen waͤren. In⸗ 
deſſen findet ſich doch unter allen dieſen Schrift⸗ 
ſtellern kein einziger, welcher nicht ſchoͤner und 


verbeſſerter ans Licht traͤte, als er ſich vormals 
gezeiget hat. Wir wollen unſern Leſern hier 
anzeigen, was noch fuͤr Schriften in dieſem 
Bande, und in welcher Ordnung ſie vorkom⸗ 
men. —— 


men, ſou hi 
gariae per Tartaros. Es iſt dieſes nach den bey⸗ 


den Ausgaben des Thurocz, der bruͤnniſchen 
und der augſpurgiſchen von 1488, denen es bey⸗ 


gefuͤget iſt, von neuem durchgeſehen worden. 


IV. Petri Ranzani, Siculi, epitome re- 
rum ungaricarum. Dieſer Ranzan war Bi⸗ 
ſchof zu Lucera, und drey Jahre lang neapoli⸗ 


taniſcher Geſandte bey. dem Könige Matthia I 


in Ungarn. Joh. Sambucus feßte-Diefen fur" 


zen Begriff fort, und gab ihn zuerſt 1558 zu 


Wien hexaus. Nach dieſer Ausgabe iſt die 


gegenwaͤrtige wieder durchgeſehen, und es hat 
Herr Schwandtner einer ieden Abtheilung oder 


indiei, wie es ber Verfaſſer genennet; ben. 


kurzen Inhalt vorgefegt: Won dem Verfaſ⸗ 


fer felbft aber hat Bongars ſchon geurtheilet, 


daß er ziemlich nachlaͤßig ſey. ur 
V. Chartuitii Epifcops Vita S. Stephani, 


primi vngarorum regis, qui os ad. Chruti re» 


igiomom tradıxit. Der Carthaͤuſer, Soreng 


Mongts 


urius, het Diefes oben: wıter bie Seiligen des. 





Die IIL ift M. Rogeris. Hungari, Var. 
| radienfis. Cepituli Canoniei, miferabile car- 
oria ſuper deftrudtione regni hun» - 
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Monats Augufti i indem IV Theile eingeruͤcket, 
aber ſo daß er die Schreibart veraͤndert: und 
nach dieſer erſten Ausgabe hat man es euch 
wieder durchgeſehen. 

VI. Vita St. Emerici, ‘. Stephani hum 
rorum.regis filii. Auch dieſes Leben Hat F 
rius mit veraͤnderter Schreibart unter die Hei⸗ 
ligen des Novembers in dem VI Theile beyge⸗ 
bracht. Weil aber ſolches auch in Bonßmi 
‚Rerum hungäricarum, zweytem Buche Bes an⸗ 
dern Zehneen, faft mit eben den Worten. einges 
ruͤcket ift: fo Batman es hier nach begben durch⸗ 
geſehen und verbeſſert. 

VII. Philippi Callimachi de rebus a: Via- 
dislao Polonorum atque Hungarerum rege 
ftis libri III. Nach Bongarfens Urtheile, dan 
auch Herr Bel beyftimmer, ift Callimachus 
zierlich und richtig. 

VIII. Regis hungariae Matthiae nuptiae, 
& coronativ.reginae. Der Geſandte Des co-, 
mitis palatini hat ſolche befchrieben, und ‘Bon« 
gars fie zuerſt aus Joh. Piſtorii Bibliothet ans 
Licht geſtellet. 

IX. Galeotz: ' Martiö , -Narnienßs, . comme 
mientarius. elegans, de Marchise Coruini, Hun- 

ige regia, egregie, fapienter, iocole dictis 
ce N Verfaffer war ebemals Vor⸗ 
fteher der koͤniglichen Bibliothek zu Ofen, 
und feine Schrift kam 1563 zu Wien. heraus, 
nach welcher erſten Auflage man ſie hier wieder 
durchgeſehen hat. J 
X Ielchieris Soiteri a Vinda I. ©. da 


lo 
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bello Pannonico, per Fridericum;.'comitem 
palatinıun, contra Solyınmannun Turcarum 
tyrannun libri II. Ungeachtet der Verfaſſer 
ſeine Parteylichkeit ziemlich blicken laͤßt, und in 
Anfuͤhrung ungluͤcklicher Anzeigen aberglaͤubi⸗ 
ſcher Weiſe aͤmſig iſt: ſo will ihm doch Herr 
Vel nicht alles Lob abſprechen. Seine benden 
Buͤcher ſind nach der neuen ſchardiſchen Aus. 
gabe durchgefehen wor den, 

XI. Ioannis Martini StellaeL.L. Doct. de 
Turcarum in regno Hungariae anno 1543 & 
44 fucceflibus. Es find dieſes vier Briefe, die 
. der Berfafler an feine ‘Brüder Wilhelm und 
Michael Martin Stella geſchrieben hat. Hier 
find fie nach der heuen ſchardiſchen Ausgabe 
durchgegangen worden. - - 

XII. Wolfgan Laxii Viennenfis, regü 
hiftoriei ae — rei contra Turcas —* 
anno 1556 breuis deferiptio. - Dieſe Beſchrei⸗ 
bung ift gleichfalls nach der neuen fchardie 
= ſchen Ausgabe durchgeſehon. 
| XII, Baſilii Ioannis Herold, rerum con- 
tra Turcas, aufpiciis Ferdinandi Auftrisci anno 

1556 in interamnenfi-Pannonia geftarım hifto- 
riola. Sie iſt in einem artigen 8 abge- 
faßt, und Hat fih nicht nur Durch Die zierliche 
Schreibart, fondern auch durch ben darinne ges 
zeigten Wis und: die dabey angebrachte Ges 
lehrſamkeit, ‚bey ben Sefern bisher beliebt ges 
mache. Man bat fie ebenfalls nach Der neuen 
Kharbifchen Ausgabe Durchgefehen und ver⸗ 
beſſert. 


W ex. 
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XIV. Petri Bizars Sentinatis, bellum Pan- 
nonicum,  fub Maximiliano II Romanorunı 
& Solimanno Turcarum Impp. geſtum. Hr. 
Bel urtheilet. von ihm, ‚daß er Diefen Krieg 
kurz und vernünftig befchrieben habe: nur dar 
‘inne ſeh er ungluͤcklich geweſt, daß er nach 
Art der Auslaͤnder, bie eigenthuͤmlichen ungaris 
fchen Namen verderbet. Rn 
XV. Hiftoria Sigethi, totius Slauoniae for« 
tiffimi propugnaculi,. a.Solymanno Turqa- 
rum imp, an. 1566 capti. Es iſt diefe. Ges 
fchichte durch M. Samuelem Budinam Labacen+ 
ſem ſchon vorlängft mus dem Ungarifchen. ing 
tateinifche überfeget, hier aber nach der neuen - - 
feharbifchen Ausgabe durchgeſehen worden. 
\ XVI. Idannis Tacobins „ Claudiopolitanae 
vrbis notarii, breuis enarratio rerum a fere- 
nifımo Tranſiluanise Principe Sigismundo, 
an. 1595 geſtæum, iſt völlig fo geblieben, wie. 
fie beym Bongars vorkoͤmmt. | 
XVIL Iennis Piſtorii Niddani &c. genea- 
logia regum Hungariae, ex optimis quondam 
ferigtoribus explicata. Dieſe Genealogie hat 
der Herr Herausgeber, wo es noͤthig geweſt, 
ſorgfaͤltig verbeſſert: und Damit dem Leſer niche 
Die vollſtaͤndigern Geſchlechtstafeln abgiengen, 
ſolche bis auf unſere Zeiten fleißig fortgefeger, 
welches eine don denen Bermehrungen ift, wel» 
che zu der bengarfifchen Sammlung hinzuge _ 
fommen find. . — 
XVIiI. Georgii a Reychersdorf, Franſi- 
vani, Chorographia Traufiluaniae. ... xx 
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XIX. Eiusd, Chorographia Moldauiae. 
Bepbe Schriften find nur flein, zu einer voll 
ſtaͤndigen Erdbeſchreibung von Ungarn aber, 
fonderlich.in den mittlern Seiten, nicht uneben 
zu gebrauchen, 

- XX. Martini Broniouii a Biezdzfedea, 
Stephani I Poloniae regis nomine, bis in 
Tartariam legati, deferiptio Tartarine. Herr 
Schwandtner hat dieſe Beſchreibung aus feiner 

‚andern Urſache diefer Sammlung einverleibet, 

als weil die Tartarey fo zu fügen die Scheide 
gewefen, aus welcher‘ die meiften Voͤlker 
gekommen find, twelche Ungarn zu verſchiede⸗ 
nenmalen verwuͤſtet. Die erſte Ausgabe da- 
von ift 1595 zu Coͤlln gemacht, und nach biefer 
bier abgedruckt worden. 

XXI. Georgis Wernberi, confiliarii regi 
&apud Saros praefedti, de adınirandis Hunga- 
riae aquis, hyponinemation. Won diefer Ab⸗ 
handlung, welche gleichfalls nach der coͤllniſchen 
Ausgabe von 1595 durchgeſehen und verbeſſert 

worden, urtheilet Herr Bel, daß ſie groͤſten⸗ 
theils aus Hoͤrenſagen zuſammengeleſen worden; 
wegen des ſonderbaren Nutzens ihres Inhalts 
aber verdiente ſie wohl, daß ſie mit einigen An⸗ 
merkungen erlaͤutert wuͤrde. Er haͤtte auch 
ſelbſt dazu behuͤlflich ſeyn koͤnnen, wenn er eher 
von dieſer wiederholten Ausgabe Nachricht be⸗ 
Eommen; inbem er des berühmten preßburgi⸗ 
fchen Arztes, Carl Reygers, durch bie Erfahrung 











und verſchiedene Verſuche zufammengetragene 


Anmerkungen über biefe Schrift befiger.- 
ee 5 xxu 
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XXIL 'Inanzis Martini Serliae deferipeio.& 
munitiones Alteinburgi hungarici, arcls dota- 
lis fereniffimae reginae Marise &c. | 

XXIM. Felicit Petancii , Cancellariü Segniae, 
differtatio de itineribus aggrediendi Turcem, 
ad Vladislaum Hongarize &. Bahemize regem. 
Ein paar kleine Schriften: von: feiner fonberhas | 

ren Wichtigkeit. | 

XXIV. Trinſiluanicae inferi jones veieres 
nonnullae & arınales de templis Leutichorierde 
& Coronenfi exferipti. . Bongars hat ſeiche 
ehemals feiner Sammlımg. ale ein einen Anhang : 
bengefüger; - daher man ſie denn bien i in ihrer 
Ordnung mitgenommen, 

Wir koͤnnten nunmehro unſere zeige von 
biefer Sammlung fäglich befehlieffen. Weil aber 
doch die erſte Schrift darinne noch niemals ge⸗ 
druckt geweſt: ſo halten wir es fuͤr unſere Pflicht, 
dieſelbe durch einen kurzen Auszug etwas bekann⸗ 
terzu machen. Sie ift in 57 Enpitel abgethei⸗ 
let. Das erfbe handelt von den Scythen, und 
in dem zweyten melbet der Derfafler, woher 
einige von ihnen Hungarn ‚genennet worben. 
Diefes ift Daher gekommen, weil fi die fieben. 
Heerfuͤhrer von Ihnen, weiche in Pannonieg 

gezogen, nach Uberwindung der Glaven, eine 
geraume Zeitjaug auf dem Schloſſe Zunge 
aufgehalten. Bonberlich wohnte der Oberſte 
unter ihnen Almus daſelbſt, und wurde Desimss 
gen Herzog zu Hunguar, und feine Leute bie. 
Hunguatn genennet. Diefer Almus war im 
Jahre. 819 aus dem fäniglichen. ——— 

suverl. Hacke. Laxuc Fff. 
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Magog in Dentumoger oder Scythien geboh⸗ 
ven. — wie der Verfaſſer im 4 Capitel 
anzeiget, ſchoͤn aus vom Geſichte, aber ſchwarz, 
hatte ſchwarze und groſſe Augen, war lang und 
hager, hatte dicke Haͤnde und fange Finger, und 
war font gottesfuͤrchtig, gütig, freygebig, weiſe, 
ein guter Soldat; und beſchenkte die ſcythiſchen 
Soldaten gern. Ungeachtet er ein Heide ge⸗ 
weſt, ſaget der Verfaſſer, ſo war doch die Gabe 
des Heil. Geiſtes bey ihm, daß er maͤchtiger und 
—— als alle andere ſcythiſchen Heerfuͤh⸗ 
| Als daher fieben der vornehmſten unter 
| ihnen; ‚melthe. Hetumoger genannt wurden, 
den Schluß faſſeten, ſich ein anderes Land zu 
ſachen, weil Scythien ſeine Einwohner nicht 
alle ernaͤhren konnte; und fie wohl ſahen, daß 
. fie ihr Vorhaben nicht gehörig ausführen wuͤr⸗ 
den; wofern fie nicht einen Oberſten und Rath⸗ 
‚geber unter fich haͤtten: fo: erwehlten fie frey⸗ 
willig und einmütbig ben Almus, auf Kind und 
Kindes Kind, bis auf den, Ießten. feines Stam- 
mes, zu ihrem Dberften und Hathgeber. Sie 
heftätigten ihm ſolches durch einen Eid, welcher 
ans Disfen fünf Puncten beftund: 1) Eo ſange 
fie oder ihre Nachkommen das eben haͤtten, 
weolten ſie alle zeit einen aus dem Ge⸗ 
ſchlechte zu ihrem Oberſten oder Herzoge haben. 
3 Bas fie durch ihre Mühe für Güter erwer⸗ 
‚ben: , daven folte keiner von ihnen ans " 
geſchloſſen feon. 5) Weil Diefe vomegräfben 
Haͤupter den Almus freywillig zu ihrem : 
| ver erwäßlen, ſo ſolten Pe ne re 
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der, iemals von den Reichsgeſchaͤfften gaͤnzlich 
ausgeſchloſſen merben. 4) Wenn iemand von 
ihren Nachkommen wider die herzogliche Derfon 
untreu wuͤrde, und unter Dem Herzoge und ſei⸗ 
nen Verwandten Uneinigkeit ſtiftete: fo ſolte 
deſſen Blut fo vergofſen werben, als fie ihr 

Blut bey dem Eidſchwure vergöflen, welchen 
fie dem Herzoge Himo’ leifteten. :5) Wenn ie. 
mand von ben Rachfommen Herzogs Amioder 
der andern Haͤupter, feinen Schwur brechen 
woſte, ber. folte ewig verflucht ſeyn. Dieſe 
ſieben Haͤupter aber waren Almus, Arpads 
Vater, Eleud, des Zobolſu Vater, von dem 





das Geſchlecht Saac herkoͤmmt; Cundu, Cur-· 


zans Vater; nnd, des Ete Vater, von bem ' 
das Geſchlecht Calan und Colſey abſtammet, 


Toſu, des Lelu Vater; Huba, von dem das - 


Geſchlecht Zemera koͤmmt; und Tahutum, des 
Horca Vater, deſſen Söhne Gyyla und Zom⸗ 
ber waren, von dem das Geſchlecht Moglout 
entſprungen. Sie wehlten aber Almum auch 

vornehmlich deswegen mit zu ihrem Anführer, 
weil fie. nad) Pannonien gedachten, welches Land 
- eßemals. Attila gehabt, von dem Almus her 

. Hierauf erzchlet Der Verfaffer, tie fie im 
Jahre 884 ausgezogen, durch was für $änder 
fie gegangen und mas fie Darinne verrichtet, bis, 
fie endlich nach, Pannonien gekemmen ‚bs 
Schloß Hung -erobert, und den Grafen deſſel⸗ 
ben, Namens Loborcy, an einem Fluſſe er⸗ 
griffen und aufgebenft, welcher daher noch von - 

DE Pas 7 
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ihm ben Namen führer. : Almus machee noch 
‚ bey feinen Lebzeiten feinen Sohn Arpad zum 
Herzoge, welcher zuerft gleichfem zum Spotte 











von dem flavifchen Herzoge Salano, Herzog 


zu Hunguarn genennet wotden. Im Sabre 


903 nahm Arpad das ganze Land ein, welches 
zwiſchen der Thiſcia und Budrug bis an Ugoſa 
liegt. Er ließ auch durch Die andern Hesrfüh- 
rer viel umherliegende Laͤnder erobern und un⸗ 
ter feine Gewalt bringen, doch fo, daß die Heer⸗ 
führer fölche felbft für fich und für ihre Nach⸗ 
fommen, mit Genehmhaltung bes Herzoͤgs zum 


Beſitze behielten. Weil indeſſen biefe neuan⸗ 


sefommenen ſcythiſchen Einwohner immer 
mächtiger und mächtiger wurden: ſo rief der 
flavifche Herzog Salanus, Den griethifchen Kay» 
fer und den bulgarifchen Herzog zu Huͤlfe, und 
ließ dem Herzoge Arpad ‚melden, er folte das 
and verlaſſen und wieber nach Haufe gehen. . 
Allein, weil er vorher dem Herzoge Satans. 


‚einige Geſchenke gefandt, und ſith ein Bündel 


Kräuter aus feinem Sande, und ein Baar Fla⸗ 


ſchen Waller aus der Donau: demuͤchigſt aus- 


gebeten, wie im ı2 Capitel erjehler worden : fo 
gab Arpad itzo vor, er habe dadurch das Sand 
von ihm gekauft, und Sata folte ſelbſt ge» 
find nad) dev Bulgarey wieder zurikf keh⸗ 
ren, wo feine Vorfahren bergefommen; mo 
nicht, fo wolte er ihm ben Weg babin zeigen. 
Salan zog alfo mit Huͤlfe der Griechen und 


2 Bulgarn wider Arpad zu. Felde. Es kam zum 


Treffen, und Arpad redete, wie a im 39 Cap. 


eiſt, 
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heiſt Wine Leuta fo an: Ihr Seychen, die * 
aus Stolz der. Bulgarn, von dem Schloſſe 
Hungu, Hunguarn genennef werdet, vergefft 
aus Furcht vor hen Griechen, eurer Schwerts 
ter nicht, und verlieret euren guten Namen 
‚nicht ; ſtreitet wider die’ Griechen und Bulgarn - 





tapfer und männlich, weiche unfern Weibern 


gleich find; und fuͤrchtet euch vor der Menge 
der Griechen nicht mehr, als vor einer Menge 
Weiber. Die Griechen und Bulgarn wurden 
auch wirklich geſchlagen, und Salanus ſelbſt 
flohe nach Alba in der Bulgarey. Die meiſten 
Yon den Griechen, welche über bie Thyſoin 
ſchwimmen wolten, kamen darinne um, dahet 
der Ort noch portus.Graeciae heiſt. Arpab 
ruͤckte nach dieſent Siege bis m den See Eur 
tuelchou, und blieb andem Walde Gemeiſen 
vier und dreyßig Tage, woſelbſt er und ſeine 
Edlen, alle Gewohnheiten, Geſetze und Rechte 
des Reiches einricheeten, wie man dem Herz oge 
und den Oberſten im Volke dienen, und ein 
lebes Verbrechen richten ſolte. Der Herzog 
gab daſelbſt auch feinen bey ſich habenden Ebel⸗ 
leuten, verſchiedene Oerter nebft ihren Einwoh· 


nern; und es wurde der Ort, wo dieſes alles 
deſchat und. die Einrichtuͤng Des Meikbes 96 


macht ward, nach der Landesſurache EScerii 
genannt: ‚Der: Herzog der Bulgarn wurde 


nach dieſem zinsbar gemacht, und ganz Croa⸗ 
wien überwunden; 7 moßen-bufr-fr bi 
nad} ———— m — 0 Woran. Die 


galden Pforte mit Minen at huschheßret: 


mW era Men 
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allein ber Verfaſſer faget im: 42 Capitel, daß er 
foiches in keinem biftorifchen Buche gefunden, 
und nur. aus Bauermaͤhrchen gelernet Habe; 
daher er es auch nicht in biefer Schrift anfüß- 
zen wolle *. . 
Es blieb aber bey dieſen Siegen. nich, 
fondern fie nahmen immer mehr Land ein, gien- 





. gen über die Donau, nannten Den Ort wo fol- 


ches geſchehen, ben Hafen Moger, und famen 

‚in die Stadt des Königes Attila, wo fie groffe 

Luſtbarkeiten anftelleten. :. Weil fie nun auch 
rider den Hergog Menumdrout zu Byhor zo⸗ 
‚gen, und biefer ihnen nicht, geroachfen war: ſo 
ließ er dem Herzoge Arpad ſein ganzes Reich, 
nebſt feiner Tochter zu einer Gemahlin fire defien 
Sohn, Zulta, anbieten. Beydes wurde an- 
genommen, und Arpab ließ feinen Sohn, Zul- 
20, zum Herzöge erflären, Ihm aud) von dem 
Dolfe und deflen Haͤuptern buldigen. Im 
Jahre 907 ftarb Arpad, und Zulta kam alſo 
zur Regierung, welcher feinem Bater nicht aͤhn⸗ 
Sich, an Sitten aber gleich war. Nach bes 
Verfaſſers Befchreibung im.s3 Cap. ift er von 
mittelmaͤßiger Geſtalt, Eriagerifch, bershaft, ge⸗ 
gen feine Anterthanen genaͤdig, dabey aber 
Berrfchfüchtig geweſt. Er hat etwas geſtamm · 

det, ein weiches und gelbes Haar, und eine an⸗ 
| gerefme: Stimme gehabt, und iſt von allen 
se \ vor⸗ 


— — — — 

hi Son be bingegen, oder vielmehr der WVerfaffer, 

“ "von dem er feine bepden erſten Theile abgefihrie- 
: Ben, hat. biefe Begebenheit mit verſchiedenen Um⸗ 
ine im 26 Cap: des 2 3. erzehlet. 
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vornehmen. und geringen Hungarn ſehr geliebet 
worben. Als er dreyzehn Jahre alt war, 
erwehlten die Vornehmſten des Reiches eins, 
muͤthig einige Regierer deſſelben unter dem 
Herzoge, welche durch Handhabung bes herges 
brachten. Rethtes, die Streitigfeiten fchlichten: 
folten; und, eeuannten einige andere. zu Heer⸗ 
führern, welche verfchiedene. Länder mit Krieg: 
übersogm. Sie ftreiften durch Kärutben, die 
Lombardey, ganz Bayern, Alemannien, Sad) 





fen: und Sorhringen: giengen auch. weiter .in- . 


Frankreich und Gallien. Als fie aber non da; 
fiegreich zutruͤcke kamen, wurden fie von den 
Sachfen vöflig geſchlagen. Es blieben dabey 
zweene ihrer beften Heerfuͤhrer, Lelu und. Bul⸗ 
ſun; Daher: die Hungarn einen groſſen Haß auf 
die Deutſchen warfen, und mir. auf Gelegenheit 


warteten, ſich an denfelben zu rächen... Diefe 
fand fich. ger bald, als die Feinde des Kayſers 


Otto, fie wider ihn zu Huͤlfe riefen. Sie zohen 
alſo unter ihren Heerfuͤhrern Botond, Zabolſu 
und Urcun wiederum durch Bayern, Aleman⸗ 
nien, Sachſen und Thüringen, verheereten alles 
ignerhalb vierzig Tagen, giengen Darauf über: 
den, Khein;;discch kothringen und ganz Gallien, 
und baufeten überall auf das graufomfte, Sie 
liegen iiber die Alpen, nahmen Segufs, und 
Turin ein, and pluͤnderten fa gan Italien 
aus. Indem fie aber alſo ſiegend wieder zu⸗ 
ruͤcke kehrten, griff fie Ranfer Otte am Rheine 


an. Jedoch weil Becond und Urcun lichen 


ſterben, als den erlangten Sieg verlieren wol⸗ 
Sta ten: 


2, 1 Seripeoresverumbangavicarum: 
ten: ſo wehreten fie. ſich hartnaͤcktgt, ſchlugen 
auch endlich durch, und kamen alſo ſiegreich 


uſe. 
Nach ihrer Zuruͤckkunft ſetzte der Herzog 
Zutz dem waͤhrender Zeit 931 ein. Sohn Na⸗ 
mens Thocſun, gebehren way, dem hungariſchen 
Reiche Graͤnzen. Dieſe giengen au ber grie⸗ 
chiſchen Seite bis an die Pforte Wacil und das 
Land Racy: vorm Abend bis an das Meer, mo 
bie Stadt Spaletina liegt; und an ber deut⸗ 
ſchen Seite bis an die Bruͤcke Guncil. Er 
celaubte auch, in dieſen Gegenden den Ruche⸗ 
niern, ‚die mit: ſeinent Großvater Almus nach 
Pannonien gekommen, ein Schloß zu ‚bauen, 
und ließ viel Byſſenier am. dieſen Grenzen bis 
‚ Über den Movaft Muſun, gut. Vertheidigung 
feines Meiches wohnen, Damit wicht ‚die wüten- 
n Deutſchen, «wegen bes ihnen jugefügten 
—2 die hungatiſchen —— — 
konnten. An der boͤhmiſchen Seite machte er 
den Fluß Moroa zur Graͤnzſcheidung, mit ‚der 
Bedingung, daß der Herzog ber Boͤhmen 
Bungarifchen einen jährlichen Tribut neben fh fols 
te: und auf eben bie Art beſtimmte er an ba 
wolnifchen Seite bie Graͤnzen bis: an das Ge 
birge Tatur. 
Als dieſes alles eingecichtet war, fo gab 
Zulta feinem Schne Thocfun eine Gemahlin 
| us dem Sande der Cumaner, ließ feine Edel⸗ 
keute ihm fchwören, und machte ihn alfo no) 
bey —8*— Lebzeiten zum Herzoge und 
Aber ganz Hurarn. Zulta ſtarb darau 
. / britten 
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dristen Sabre ber Regierung feines Sohnes, 
welche durchaus friedlich war. Dieſes zog viel 
rende ins fand. - Unter andern. kamen auch 
ein Pape edle Herren, Billa und. Bocſu, mit 
einar groſſen en Iſmaeliten dahin, Denen 
der. Herzog ˖viel Land, und über dieſes das 
Schloß Peſt auf ewig ſchenkte. Thocſun zeugte 
einen Sohn, Namens Geyſa, den fuͤnften hun⸗ 
gariſchen Herzog. Zu ber Zeit kam aus dem 
byſſeniſchen Lande ein tapfrer Held von herzog⸗ 
lichent Geſchlechte, Namens Thomizoba, Urs 
cunds Bater, von dem das Gefchlecht Thomoy 
herkoͤmmt, welchem ber Herzog Thoccſun inben . 
Gegenden Remey bis an die Tpfeid, ein. Land 
zur Wohnung amvies.- Diele Thomizoba 
lebte bis zu den Zeiten des frommen Koͤniges 
Scephani, eines Enkels des Herzogs Thoeſun, 
(Er wyſllte ſich aber nicht, wie Die andern Hun⸗ 
garn, taufen laſſen, ſondern wurde mit feiner 
Frau Vivuros an dem Hafen Obad begraben. 
Sein Sohn Urcun hingegen mutde ein Chriſi. 
. So’meit geht die Geſchichte dieſer Schrift, 
weilche · die erſten Anfänge des hungatifchen 
Reiches enthaͤlt; und es. werden unſere Leſer 
aus dieſem Asszuge,?von ihrem Wertha oder 
Unwerthe ein Urtheil fällen koͤnnen. Wie nun 
bie gegemoärtige Sammlung der ungartfcheh 
Geſcichtſchreiber, nicht nur duch. dieſen und 
andere Zuſaͤtze, fondern auch Durch Die gefches 
bene Verbeſſerung, schon einen geoffen Vorzug 
vor der bongarſiſchen erhalten: fo hat ſich auch 
ber Verleger angelegen fenn laſſen, ſolchen noch 
| Ä .  Sffs groͤſſer 





vB U. Srravii Turisprudensie herdica. 
einem Brautſchatze verfehen konnten. - Das 
Geld war bey ihrien ein fremder, unbefandter 
und ungewoͤhnlicher Name. Ihr weniger 
Hausrath erlaubete ihnen nicht, ſich gegen ihre 
Schwiegerſoͤhne freygebig zur bezeigen. Die 
unbeweglichen Güther waren zu Erhaltung 
ledweden Geſchlechtes beftimmt, und fonnten 
dhne Einmilligung der Söhne und der Stamm⸗ 
..  perwandten, aufferhald dem. ©efchlechte nicht 
deraͤuſfert werden. Was eine Braut ihrem 
- Bräutigam an Waffen und fonft zubrachte, 
war etwas fehr weniges, und verdiente nicht 
‘ben Namen einer Heimfteuer. Bey den Fran 
Pen kam ein Bräutigam ſchon defler zurechte. 
Eis waren Kaufleuge, fie erwarben ein anfehn: 
liches Vermögen, und ihre Töchter konnten fid) 
auf ein ſtattliches Heurathsguth füchere Rech⸗ 
Hung machen. Das römische Recht har hier- 
inne eine Veränderung geordnet, und bie ſchlech⸗ 
ten und geringfhägigen Verehrungen, burch 
welche eine Braut den Bräutigam von ihrer 
zaͤrtlichen und redlichen Neigung zu überzeugen 
füchte, In ein römifches Heurathsguth verwan⸗ 
delt, und zu allerhand unfeligen Berwitrungen 
Anlaß gegeben, welche alle glücklich gehoben 
werden, wenn man Taciti Worte vernimftig 
erklaͤret, und unter ſolchen ſowohl die von ben 
Eltern der Braut gebilligten Verehrungen, als 
auch die bey dem Verloͤbniß von den Braͤuti⸗ 
= feiner Braut überreichten Gefchenfe, bie 








orgengabe und das Seibgebinge verſtehet. 
ach diefen Grundſaͤtzen Fan man behaupten, 
EEE 0. dag 


ve 
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daß eine burchlauchtige Braut mit volllomnue 


nem Rechte einen Brantfihag, zu Beſtreitung 
derer in der Haushaltung unumgänglich erfor⸗ 
derlichen Unkoſten verlangen. koͤnne. In den 
älteren Zeiten. gelangten einige Braͤutigame 
durch ihre Braͤute zu den Befiße ganzer Könige 
veiche und Laͤnder. Manchmal muften fie mie 
einem Stuͤcke Gebe allein, oder nebft dieſem 
mit der Anwartſchaft auf einige auf. den: Falle 
damals fiehende Provinzen vorlieb nehmen. 
Zumeilen befreyete fich ber Bräutigam dadurch 


- von den Schulden, weiche ſein neuer Schwie 


- — — — 


gervater bey-ihm zu fordern hatte. Nicht ſelten 
beftund bie. Heimſtruer in dem Leibgedinge, 
welches der. neuen Gemahlin. von ihren er 
benen Gemahl cuusgemacht worden war. Defters . 
lieſſen ſich auch vornehme Braͤutigame mit An⸗ 
weiſung einiger vermeintlich habenden Anfor⸗ 
derungen, und gewiſſer vermittelſt des Gluͤckes 
der Waffen erſtrittenen und erworbenen Ge⸗ 
rechtfamen abfpeifen... Das Heurathsguth wird 
entweber durch einen letzten Willen, oder einen. 
Geſchlechtsvertrag, ober das Familienherkom⸗ 
men, ober ben vichterlichen Ausſpruch ausge⸗ 
macht; ordentlicher Weiſe an denjenigen, wel⸗ 
cher Das Leibgedinge beftellet; ausgezahlet, und 
von der Landſchaft, bey Verheurathungen ſo⸗ 
wohl der reglerenden Herren, wis ber abgefun - 
denen Herten. Fräulrin abgeteagen.: Es Rahes; - 

fosgiine Ausftottung entwißer: in- bem freyen: 
Belieben besjenigen, der ſolche verrichtet; eder; 


die Nothwandigkrĩt verhindet denjenigen, weichen 
5 | bie 
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* tung dergleichen Koftbarfeiten gerichteten Klag⸗ 
libells ben, welches verwwahrlefeten Sachwaltern 
Ä iur Borfchrift bey ähnlichen Gelegenheiten die: 


nen ka. | 

In der dritten Nebenabthellung treffen wir 
Exempel von Koͤnigreichen und Fuͤrſtenthuͤmern 
en, welche vornehme Beäute ihren Gemahlen 
ale ein Heurathsguth zugebracht haben. Vor⸗ 
nehme Damen haben. die von ihnen befeffenen 





J NHoͤnigreiche und Laͤnder, ihren Gemahlen entwe⸗ 


der als ein Heurathguth zugewendet, und die 
koͤnigliche Hoheit, Wuͤrde und Gewalt mit ihnen 

heilet, oder ſich die Reglerung allein vorbe⸗ 
halten, und ihren Gemahlen nichts eingeräumet, 

als daß ſie ſich ihren Gemahl nennen, und ſie als 
ihre gebietenden Beherrſcherinnen verehren 
duͤrfen. Aeneas uͤberkam durch feine Gemahlin 
$eeiniam: das lateiniſche Reich. Theodelinda 
ward mit Einwilligung der longobardiſchen 
Landſtoaͤnde, nach. dem zödtlichen Hintritt ihres 
erſten Gemahls Antharis, regierende Koͤnigin, 
und brachte ihrem andern Gemahl Agilulfo, Dies 
fen anfehntichen Brautſchat mit freubigem und 
willigem Herzen zu. Antiochus der groffe, Kö- 
sig in Sprien, überließ Ptolomaͤo Epipbani, 
Prolomiäi Milopators, Königs in: Aegyp⸗ 
ten Prinzen, feine Tochter -Efeopatram, 
mebſt wüterfchiebenen eintraͤglichen Sändern, 
u feiner Beyſchkaͤferin. Urraca, Alfonſi 
des ſechſten, Koͤniges in Caſtilien Toch⸗ 
ger, xegierte ‚nach. ihres Vaters Ableben mit 
ihrem Qemahl Alphunfs dem fiebenten, in ibrers 
DE | En 10: 


= 





V 


JE ShwviTeriprudenilaherei 060. ' 0 
—————— a ni nn ——— —— — 


Acc Koͤnigreich zugleich. Sanctius Ma⸗ 
jor gelangte Durch die Vermaͤhlung mit Elviren, 
zu dem Beſitze des caſtilianiſchen Königreiches, 
KFerdinandus hatte es: lediglich feiner Muster 
" Bergngarien zu danfaı, daß ihn die Stände bon 
Laſtilien, nach erfolgtem Tode Heinrich des er - 
ſten,“ einmuͤthig zu hrem König erwehleten. 
Fraukreich würde noch bis dieſe Stunde das 
eintraͤgliche Herzogthum : Bretagne entbehren 
muͤfſen, wenn ſich night Karl ber achte, Koͤnig 
von Frankreich, mit Annen, Sranciki Herzogs 
: zu. Örstagiie Tochter, auf eine gluͤckliche Art 
ehellch — haͤtte. Ja Engelland, Pohlen 
— —— ſalche großmuͤthige Prinzefe 
nnen auſweiſen, welche deswegen dem eheloſen 
Sehen gute Nacht geſaget haben, um ihre Ge⸗ 
mahle mit Kron und Zepsergubefchenfen. Manch⸗ 
‚mol muſten vornehme Herren mit der Hoffuuug 
beſſerer Zeiten, und mit ber Anmwartfehaft auf 
einige Provinzen, auf den Fall wenn der Man⸗ 
nesſtamm ausgeflorben, vorlieb nehmen, und 
dadurch die ſo —2* und vortreffliche Tugend, | 
bie Geduld, erlernen... 5 
Ku dem ‚andern Hauptftüde erhalten wir di “ 
men Unterricht don dem Örgenvermächniß und 
der Mlorgengabe; wobey ſich abermals. drey 
Debenabegeilungen finden, Die erfte, welche 
ſich von Hrn. D. Helifelden herſchreibt, enchäfe 
Die vornehmſten rechtllchen Lehren von der Mor- 
geugabe und dem Gegenvermaͤchtniſſe. Mor 
gengabe iſt dasjenige Geſchenk, fo ber neue 
Ehemann, oder ein anderer in feinem Namen, 
vuverl. Nachr. LXXXII Tb. Ggg deſſen 
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deſſen nunmehrigen Ehefrau, nach gehaltenem 


ehelichen Beylager, zu mehrerer Bekraͤftigung 
= zaͤrtlichen Neigung, und. befferer,. auch 


anbesmäßigeter Verſorgung derfelben, uͤberlle⸗ 


ve und reicher. Es iſt folglich die Morgengabe 

3) ein Geſchenk; 2) wirb von bem neuen Ehe⸗ 

. manne, ober einem andern in feinem Namen 
gegeben, und zwar 3). bem neuen Ehewelbe, 
4) nach gehaltenen ehelichen Beylager, 5) zu 
Bekraͤftigung ſeiner herzlichen Siebe, umd zu beſ⸗ 
ferer Berforgung feiner Bertrauten. Sie ges 
buͤhret ferner ohne Unterfchled, allen und Jeden 
neuen geheuratheten Weibern, e8 mögen felbige 
Jungfern odee Witwen geweſt ſeyn. : Die füde 

: fifchen Rechtsgelehrten niachen einen Unterſchied 

: unter der freywilligen, und der ben Rechten nab 
Landesgewohnheit nach eingeführten Morgen 
* welcher aber nicht viel fagen mil. Sie 


ſammt von den zwey Wörtern: Morgen und 


Babe, weit ſolche nad). vollgogener ehelldyen 
Beywohnung früh Morgens, ehe man ſich an 
den Tifch feget, gegeben wird, Bey den Ebräs 
ern, Griechen und Römern treffen wir einige 
Spuren von folcher an. Unterdeſſen laſſen fi) 


 füglich nach dem roͤmiſchen Maaßſtab beurthel⸗ 


len. In den alten Zeiten war bey einigen Bil 


Fern gar kein Unterfchied unter dem Heurathe⸗ 
guth und ber Morgengabe; in ben neuern him 
gegen äuffere ſich ein wichtiger Unterſchied unter 

beyden. An ſothaner Morgengabe erlauget die 

Frau ein-völliges Eigenthum, und bat Macht, 

Er nn Its." damit 


Tun 


| Die Rechte ber deutſchen Morgengabe nike 
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bamie nad) ihrem beften Gefallen zu handeln, - 
zu thun und zu laſſen. Es bedeuten alſo die in 
den Urkunden Häufig vorkommenden Formeln: 
zu Morgengab⸗Reche, nach Morgen⸗ 
gabs, Recht und Gewohnheit, nichts ans 
ders, als daß der rieuen Eheftau das wahre und 
vollfonmene Eigenthum an der Morgengabe 
gehöre. ::Dfe Morgengabe beſtehet ſowohl in - 
Sand und $euten, als in baarem Gelde. Zus 
weilen wird eine geowiſſe Summe in · den Ghe⸗ 
ſtiftungen beniemet: vlelmals aber machet ſich 
Der Bräufigem nur anheiſchig, feine Braut zu 
bemorgengaben, wie das Herkommen feines. 
Hauſes ift, nach fuͤrſtlichem Herkommen und 
Stamme. Beſtehet die Morgengabe in baarem 
Gelde, ſo wird ſolches nach erſolgtem Beylager 
entweder baar ausgezahlet, oder mit fünf..bis 
ſechs, oder auch wohl gar init zehen bis zwölf 
von einhundert Thaler Capital verzinfer. Je⸗ 
doch wird nicht felten abgeredt, Daß die Verzin⸗ 
fung der Morgengabe erft auf. den Witthums⸗ 
foll-angehen, und immittelſt der Gemahlin ek 
. jährliches Spiel. oder Handgeld gereichet und 
abgefolgee werden ſoll. Zu Ausmachung dere 
felben iſt der Ehemann, oder wenn er noch nichts 
eigenes. hat, deſſen Vater verbunden, Ho 
Standesperſonen laſſen es nicht bey der bioffen 
Morgengabe bewenden, fondern befchenfen noch 
überdieß Ihre Bräute mit einem fürftlichen Xieh 
nod. Bielmals wird die Morgengabe gar nicht 
ausgezahlet, fondern nach dem unter ben In⸗ 
tereſſenten beliobten Vertrage, ſo lange die 
nt Ögs leoe 
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. Witwe lebt, verzinſet. Ubrigens hat die Grau 
wegen der verfprochenen aber nicht wirklich aus⸗ 
gezahlten Morgengabe,. ein ſtillſchweigendes 
* Pfand. in ihres Gemahls Vermögen. : Zu Abs 
führung der Morgengabe find die Erben nur 
auf den Tall verpflichter, wenn eine gewifle 
Summe verſprochen, oder durch das Herlom⸗ 
men in einem Hauſe eingeführer worden. Die 
. Morgengabe iſt die Witwe zu fordern berechti- 


‚get, wenn ihr Gemahl ſo lange geleber, bis fie 


' yom: Prediger eingefegnet, und von ihnen bey 
den das Ehebette befchritten werben iſt; tole 
denn auch ein Ritterguth nicht zur Morgengabe 
gegeben werben far. Das Gegenvermaͤchtniß 
. DM ein Geſchenk, welches der Bräutigam ober 
. Ehemann, feinem Eheweibe zur Sicherheit bed 
eingebrarhten Heurachsguths ausgemacht bat: 
Es verordnet, ſolches 1) der Ehemann 
Frauen, 2) ſelbiges hat meiſtentheils eine Gleich⸗ 
mit der Mitgabe, 3) wird bey deſſen Be⸗ 
ellung allezeit vorausgeſehet, daß die Ehegel⸗ 
her wirllich bezahlet worden find; 4) hat das 
Ehewelb an folchen.weber Das Eigenthum, noch 
eine Pfandgerechtigkeit, fondern Ean nur davsr 
5) zehen von hundert om Zinfen fordern, Die 
fe8 geichiehet 6) Deswegen, daß fie als Wawe 
ſich ſtandesmaͤßig aufführen koͤnne; und 7) hör 
zet ſolches auf, wenn entweder bie Witwe vers 


ſtirbet, ober zu einer auderweiten Heurach fehrels - 


tet; es wäre Denn von den Intereſſenten ein 
. anders belleber worden. Zu dieſem bürfen die 
VUnterthanen nichts beutragen. ———— 
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Weiſe beftehet es in den jährlichen Einkünften 
gewiſſer Guͤther, weiche mir den derglichenen 
Zinfen eine richtige Proportion . Eu 
thane Einkünfte kan fh aber eine Frau nicht 
anmaffen, werm zu ihres verflörbenen Eheherrn 
Nachlaß ein Concurs/⸗Proceß entflanden, che 


und bever fie fich erfläret, mit dem Seibrenten 


zufrieden zu ſeyn. 


In der andern Mebenabthellung ſtehen eb⸗ | 


ige merkwuͤrdige Beyfpiele Des von durchlauch⸗ 
tiger Perfonen Ihren Bränten geſchenkteu Mahler 
ſchatzes ind verehreten Morgengabe, : Der: 
Maßlſchatz wird gemeinigtich ben dem Ver⸗ 
ſobniſſe uͤberreichet, beſtehet in Schmuck und an⸗ 
dern Koſibarkeiten, und koͤmmt lediglich auf die 
Freygebigkeit vnd Großmuth bes Braͤutigams 
an. Er hat verfehlebene Beuennungen. Dex: 
König Theoboricus nennet ſolchen ſponſalem 


munifieentiam. Kaiſer Theodoſio gefällt der: 


Name; ante muptias donatio. Kalfer Juſti⸗ 
alan verſtehet ſolchen anter den Worten; Arrhae 
fponfalitiae et proxeneticae, et Iponfalitia lar«. 
gitas: und nur ermelbeter Kalfer glaubet, daß 
inter donationem- ante nuptias & propter nu- 
ptias- kein weſentlicher ‚Unterfchleb fer. Im 
Deutſchen iſt das Wort Mahlſchatz das gewoͤhn⸗ 
lichſte und gebraͤuchlichſte. Der Mahlſchatz iſt 
kelnse Erfindung neuerer Zeiten. Die Spangen 

und Armbänder, weldye Abrahams Knecht Eides 
fer, der verlobten Braut feines Herrn Iſaacs, 
Rebeccen, an ihre Stiene und Haͤnde hängete, 
legen eine unverwerfliche Probe ab, daß —* 
| ©gg 3 bey 
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bey den Ehraͤern der Maplſchatz Mode geweſt. 
In Aften, ‚In Griechenland und zu Rom trieb 
man mit den Weibern einen ordentlichen Han⸗ 
del. Bey den: Franken war der Kauf der Wei⸗ 
ber per folidum & denarium uͤblich: dieſe Wei⸗ 
- Blleften. fi) auch Ale Sachſen, die Burgunder 
urd. Weſtgethen gefallen, und. es war dieſe Ge⸗ 
wohnheit nicht. allein unter bürgerlichen Perſo⸗ 
nen, —— unter( groſſen Herren, wie 
au dein Exempel des Koͤniges von Frankreich 
Giodeyas erhellet, eingeführt. Vornehmlich 
ward ein Ring zum Mahlſchatz uͤberrejchet. Es 
muß auch ſolcher mit dem Heurathsguthe, bee 
Wiederlage und Morgengabe nicht vermenget 





werdem Die Margengabe haben. vir (chen 


"oben beſchrieben. Sie ˖wird /in den. Urkunden 
uncer der Benenmung Morganegibe, Morgen» 
geba, morgangeba,- morgimeap, mofgingap, 
morgähgab, morgagifa, inorgangifa, mor- 
gangiya, ımorgicapad , morganatioum, morgi- 
caph, morghengab, donum matutinale donum 
antelucanum, :pretjum in mane „ augmantum 
dotis, donatio propter nuptiagbegeiffen, Ihren 
Urſprung hat man in dein genauen Alterchume 
ga ſuchen. So viel iſt gewiß, Daß ſelche bey 
ben Franzoſen, Alemannen, Burgundern, Ri⸗ 
puariern, Longobarden, Schwaben, Sachſen, 
Gipanisrn, Portugieſen, Neapalitanern, Sicill⸗ 
anern, Sardiniern und Savoyern zu ieden Zei⸗ 
ten uͤblich geweſt. Die Summe beſtimmet dee 
Braͤutigam, wenn kein Gefeg-oder Geſchlechts⸗ 
vertrng dieſelbe feftgefepet has, nach ſelnem eige⸗ 
24 | nd nen 
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nen Belichen. Sie tan nicht gefordert werden 
woferne ſolche nicht aughruͤcklich verſprochen 
worden jſt. Das Weib erlanget an felbiger ein. 
voͤlliges Eigenthum. Nur leider diefer Sag 
alsdenn-eine Ausnahme, wenn ein Bräutigang , Y 
feiner Braut ganze tander zur Morgengabe vers 
ehret hat, welche nad) heren Ableben wiederum . 
auf jenes Erben zuruͤckfallen. Könige bebenfen . ' 
ſelten hre. Gemahlinnen mis einer Morgengabe; , 
da hingegen die deutfchenReichsfürften und . 
Orajen faſt durchgehends ſolche als ein Mittel 
ihre neue Gemahlin auf eine gefällte ' 
Ki Art yon ihrer Siebe. uw überzeugen. Die 
Summe iſt in fürftlichen Familien niemalsüber 
4000 Thaler geftiegen... , Öemeintglich hat. fie. 
in 2009 Thalern and eigen. fürfllichen Kleinode . 
beſtanden. u gräflichen Häufern hat man bie . 
Fraͤuleins faft ardentlich mit 1000 Gulden oder 
Gilden beaporgengabet:; und bey adlichen Fa⸗ 
millen beträgt groͤſtenthells die Morgengabe 
nicht über 200 Thaler. Uber die Morgengabe 





wird eine, hefondere Urkunde zumellen ausgefer⸗ 


en * der Braut zu ihrer Perfiherung aus⸗ 


get, ne. 
—— Nebenabtheiſung hat das Segen 
—8 feinem Vorwurf. Solches heiſt 
in den Urkunden. upmebuum dotis, antiphermas 
oontra dose arrha, G enpermächtniß, 
derlage, wird zur ide eis und. Wilrdervern 
geltung des Ehegeldes bewilliget, und (at einige: 
Arhnlid)Eeit, mit der bey den. Rranzofen ehebemn, 
ünlien Ging, von. ber uns Julius Caͤſar 
ri Ggs le 


I 
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Lib. VI Cap. XIX naochſolgende - Abbitbung 
machet: Viri, quantas petunias ab vxoribus 
dotis nomine acceperunt, tantas’ex ſuis bonis, 
aéſtimatione facta, cm dotibus commuriicant. 
Hüius omnis pecuniae. coniundim ratio habe- 
tur, frudtusque ferusntur, vter edrum vita ſu- 
perauit, ad eum pars vtritisque cum frudtibus 
fiperiorum — peruenit. Boy ben Rd 
mern war das Gegenvermaͤchtnißß eine norhinen« 
dige Sache: und Bey den Deutſchen bat es 
gleichfalls das Recht der Mode angenemmen. 
Solches befteht entweder in einem Stuͤcke Geld, 
. oder. in jährlichen Renten, oder in gewiſſen Loͤr⸗ 
dern. Gemeiniglich richtet man ſich in deren 
—— nach: der eingebrachten Sheſteuer. 
Bielnals aber verſichert ein Btuͤutigam feiner 
Braut eine weit gröffere Summe, als ſene be⸗ 
traͤget. Ja zumellen wird dad Gegenvermaͤcht⸗ 
niß In eine Schenfung’unter Der Lebbadigen ver⸗ 
wandelt und eingekleidet. Wenn die Semahlin 
wegen der Wiederlage auf Schlöffer, Städte 
u. w. ſo von kaiſerlicher Majeflär und dem rös 
miſchen Reiche zu Sehen getragen werden, ver⸗ 
weiſet, perſorget und verſichert wird, ſo iſt bie 
kaiſerliche Beſtaͤtigung Barzır unumgaͤnglich 
vonnoͤthen. Einige durchlauchtige Perſonen des 
ben dag Gegenvermaͤchtniß nach: Yen roͤmiſchen 
Geſetzen beſtimmt. : Diefes muͤſſen wir nicht 
vergeffen zu erinnern, daß das Gegenvermacht⸗ 
niß nicht anders far hat, als wenn beyde Ehe⸗ 
leute mit einander zu Werte gegangen find, und 
„ baß In den gorhlfchen Befegen dem neuen Ehe 
—A 


mann 








mn — — 


IL. — — gur- 


vergönnet geweſt, ſich nach zuruͤckgelegtem 
* —* bes angefangenen Eheſtandes, mit 
feiner Vertrauten durch Ausmachung eines Ger’ 
—— noch genauer zu verbinden. 
dritte Hauptſtuͤck, welches wieberum: 
ia ‚0er Wei eingetheitet it, handelt die 
widwige-Sehre von dem Leibgedinge Durchlaugfe . 
tiger. Witwen ab. In dem erflen Abſchnitte, 
welchen role der geſchickten Feder des Haren D. 
Helifelde zu danken Haben, wird bie Lehre vom: 
Leibgedinge nad) den Grundſaͤhen der Rechts⸗ 
giehtſamtede betrachtet. Das Wort Dotalitium 
war zu Rom ein gan; unbekandter Name, und 
te Soche weiche dadurch ausgehruͤckt wird, wat. 
den Roͤmern noch weit fremder, Su Deurfche, 
land hat: man erſt im. zwölften Jahrhundert e⸗ 
was davon gehoͤret, ohnerochtet man nicht leug⸗ 
nen kan, daß auswaͤrtige Natlonen ſchon im 
achten Yahrkambert, durch dieſes Hort das Heu⸗ 














rachs guih perſtanden haben; Sethanes Wort. 


hat verſchiedene Bedentungen, und durch Dier. 


Woͤrter des , donatio propter nuptias, dodari- 
"um, ‚ober. dotariiun, douarium, doarium, dou- 


Are, contra dos, viduitatis prouiſio dorio 
augmentunt, ura, greix, oder ſponſalitium, 


ſuperuita viralitium, morgengaba, Leibzuicht;. | 


Leibgeding, der Derweis, ausgedruͤckt. Das: 
deniſche Frauenzimmer haste entiweder gar fein, 


oder ein ſehr geringen Vermögen, So lange 


Jungfern verblieben, ſo erhielten fie yon Koran " 

teen, Bruͤdern oder Betten den nörhigen und" _ 
ümembepetichen Mngerhelt: als. TWeiher verſor⸗ 

nn Ssas gete 


Nm m — —— — —— 
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gete fie der Mann ſtandesmaͤßig; ging: aber 
ihr Eheherr mit Tode ab, fo nahm weder deſſen 


“ hinteriaſſene, noch pe — Familie ſich ihrer 


an. Damie nun eine Witwe nicht aus. Armuth, 


ihrem verſtorbenen Gheherrn zur Schande her⸗ 
umgehen duͤrſte, fo machce hr ſolcher auf · den 
Todesfall anen Ranbesmäßigen. Unterhalt aus, 


und verwies fie beshalber an gewiſſe fichere Eine 


kunfte ans ſeinem Vermögen. Dieſer ſtandes⸗ 


mäßige Unterhalt, war in den alten: Zeiten das 


deulſſche Heurathsguth telches damals 
ans: ganzen Guͤchern und Laͤndern beſtand. Bey 


den Franken, Ripuarierm, —— und Sl 
Allanern treffen wir davon. unfeugbare Spuren, 
en. : Es würden in ſothanen Zeiten bie Weiber 
damit bedacht ; :fie morhten efn Heurathsguth 
eingebracht haben, oder: nicht. Der. Betrag’ 


u Fam auf das Ermeſſen und bie Großmuch des 


Ehemannss an: und ſeinen Urſprung leitete es 
von dem alten deutſchen Heiraths guthe he. 
Eine ſolche Beſchaffenheit hatte es. mit Dem: 
Lelbgedingt in benjenigen: beglücdten Zeiten, da 


die fremden Geſetze noch nicht bie altdaͤterlichen 


(üblichen: deutſchen Sitten und Gemshaheiten: 
verbrungen, und bie Deurfihen igre Freyheit nicht 
mit der unſellgen roͤmiſchen Selaverey vertaufchet: 


hatten. In unſern Tagen iſt darch die Vermen⸗ 


gung derer roͤmiſchen Satzungen mit ‚denen. 
beutſchen Rechten eine ſolche erſtaunenda Ver⸗ 


wilrrung in dieſer Lehre porgegangen, welche zu: 
denen bettuͤbteſten Folgerungen / fruchthare Mas. 


terte zone Hand waren wiege da wenige 
decha⸗ 
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Rechtsgelehrten darinnen einerley Grundfägen, 
folgen, fondern ein ieder denjenigen Weg er«- 
wehlet, welcher feinen Abſichten am dienlichſten, 
und feinen, Einkünften am vortheilhafteften ift. 

Unter dem Seibgedinge werden demnach diejeni«. 
gen’ Mensen verſtanden ‚ welche ein Ehemann. 
feiner künftigen Wirtwe zu ihrem flandesmäfe 

figen Unterhalt anweifet. Es hat darinnen eine: 








groffe Gleichheit mit dem alten deuefchen Heu⸗ 


rachsguth, weil ſolches von dem Ehemann in. 


boſſerein mb gemächlicherem Ausfommen feiner‘, 
kanftigen Wittwe beſtellet wird, Es iſt aber 


auch von biefen darinnen unterſchieden, weil, 
ſalches yoraus ſehzet, daß die Frau eine Heime 


“ 


ſteuer ——* habe; dieſes hingegen. ohne 


empfangene Mitgabe befielles. wird. Ferner 
richtet ſich das Leibgedinge nach denen zugebrach⸗ 
sen Ehegeldern; da dad) bey Denen alten Deut⸗ 
ſchen der Mann für feine kuͤnftige Wittwe ſor⸗ 
gete, wenn.er gleich keinen Brautſchatz mit ihr 
überfommen hatte. Endlich wird bey Beſtel⸗ 
lung des Leibgedinges bag Gegenvermaͤchtniß 


vornemllch In Erwegung gezogen; Das deutſche 


Heuratheguth hingegen hat mit dem Gegender · 


waͤchtniß nicht die allermindefte Gleichheit,‘ 


Wo fein befonderes.Gefeg oder Herkommen 
— iſt, ſo werden einer Wittwen ihre 

hegelder ordentlich vierfach verzinſet, und une 
ter dieſer vierfachen Verzinſung das Selbgebinge 


begriffen. Ja weder fie noch ihre Erben füne 
nen forhane Epegelder wieder zurüd fordern, 


wen m fe Das Wurham wirklich voran, “ 


t 
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fen und genoſſen hat. Jedoch ſtehet denen 
HPartheyen frey, ſich in denen Eheſtiftungen da⸗ 
hin zu vergleichen, daß die Wittwe die Mutzun⸗ 
gen des Witchums haben, mit ihrem zugebtach⸗ 
tem Ehegelde nach eigenem Belieben ſchalten 
und walten, und ſolches, woferne ſie deshalber 
feine Diſpoſition hinterlaſſen, auf ihre nechſten 
Freunde zuruͤckfallen fol, Sothanes Leibge⸗ 
dinge muß entweder aus denen Cammerguͤtern 
des regierenden Heren, ober von benen Unter⸗ 
thanen übertragen, und einer ieben Bittwe, fe 
mag mit einem Brantfchag verſehen geweſen 
ſeyn, oder nicht, beſtellet werben. Nur haben 
bie roͤmlſchgeſtunten Rechtsgelehrten ſich ums 
terſtanden, einer vornehmen Dame, :f6 Peine 
Mitgabe ihrem Gemahl zugebracht, die Rechte 
des Leibgedings mit einer fuͤrchterlichen Stimme 
abzuſprechen, einer Unterſcheid unter dem deib⸗ 
gebinge und dem Witthum zu erſinnen, und des 
nenjenigen Wittwen, welchen Ihe Heurachsgut 
vornehmlich liebenswuͤrdig gemachet, weit ano 
ſehnlichere und wichtigere Vorthetle zuzuſchreb⸗ 
ben, als denenjenigen, welche ihr hohes Haus, 
Ihre gute Geſtalt und Tugend, auch ohne einzi⸗ 
ge Zulage, einen Gemahl verſchaffet hat. 
Worinne das Leibgeding beſtehen ſoll, wird ent⸗ 
weder durch die Eheſtiftungen, oder durch 
Hausvertraͤge, ober durch den richterlichen 
Ausſpruch ausgentacher. Die Beſtellung beſ⸗ 
ſelben geſchiehet entweder von bem neuen Ehe⸗ 
manne, oder, in deſſen Namen, von ſeinem 
Vater, Mutter, Großvater, Großmutter, ſei⸗ 
u 0 nen 














Iren Bertem „ober fonft einer andern ihm wohl · 
gewogenen Perfon. Zu ſolchen werben der 
Witwe wielmals gewiſſe Witthunisaͤmter are ⸗ 











gewiefen, in ſolchen Ihr Die Ober⸗ und Mieder⸗ 


gerichte nebſt allen andern Nuhungen uͤberlaſſen, 
and) die Unterthanen durch die Witthumthul⸗ 


digung ihr unterthändg, geherfam und gemärtig 


zu ſeyn amgehalten, Untet diejenigen Stuͤcke, 
welche einer % Lode — nicht * 
geſetzet werben konnen, gehören Schloͤſſer, Fe⸗ 
ſltungen und Biamen Bey Denn. ‚auf 


SEtammguͤther werorbneten Leibgedinge wird de⸗ 


rer Stammverwandten Einwilligung unum⸗ 


gaͤnglich erfordert. In denen Lehnguͤthern bie - 


gegen ſcheinet De Ktugheit anzurathen, ſich um 


die Einwilligung des Lehnherrus und derer 


Stamnwerwandten, oder Mitbelehnten, zu ber 
2ömmern, ſich mit dem Seibgedinge belehnen zu 
laſſen, und Bas Heurathoguth baar zu erlegen, 
Ordenilicher Weiſe wird das Leibgedinge beſtel⸗ 
‚dat, ehe dag eheliche Beylager erfolget, kan nicht 
anders, als wenn die Ehe wirklich vollzogen 
worden, verlanget werden, und muß auch als⸗ 
Denn der Wittwe folgen, wenn gleich nur die 
Ehe dürch Procurativn zue Richtigkeit gebiehen 
MR Bey Lebzeiten des Mannes ift Leibpucht 
nur des Weibes Gedinge, ober nach feinem Tode 

erlanget ſie erſtlich ein Recht daran. Unter⸗ 
deſſen faͤhret eine durchlauchtige Gemahlin aller 
mal beſſer, wenn ſie ſich ſo ſort das Leibgedinge 
übergehen und Ihren Gemahl bis an fein er⸗ 
felgtes Ableben nur die jährlichen Renten das 
Zr | Ä von 


\ 


mahls mit einem fremden vertauſchet bat, Das 
| Ä u Selb 
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‚von einheben läffet. Bu Erlangung des ven 
ſchriebenen teibgedinges fan fich eine vornehme 


Dame verfchieberier rechtlichen Mittel bedienen. 


SR fie bereits in deſſen Befige, fo. fan fe ſich 


dabey durch die remedia poſſcſſoria, retinen- 
dae vel recuperandae pofleflionis, ſchuͤtzen, und 


aauch zugleich das jus retentionis ausüben. 


Hat fie aber an folchen kein dingliches, fondern 
ein bloffes perföndiches Recht, fo iſt ihr unver» 
wehret, condictionem ex moribus anzuſtellen. 
Ja in Denen neuerern Zelten hat man biefe 


rechtliche Angelegenheiten als eine: vor der 


Meichstagsverfammlung zu erörternde Sache 
betrachte. In dem: einer Wittwe angewieſe 


nen Leibgedinge ſtehen berfelben alle diejenigen 


Rechte zu, welche ihr entweder durch die Ehe⸗ 
ſtiftungen zugetheilet worden, oder der Natur 


and Beſchaffenheit des Nießbrauchs gemäß 
finde Sie iſt auch deswegen weder zu leiſtung 


ner Caution, noch Ablegung ber Erbhuldigung 
verbunden. Das Leibgedinge erreichet Durch 


dem Tod der Wittwen, durch Wiederſorderung 


des eingebrachten Heurathsguths, durch die we⸗ 
gen boͤslicher Verlaſſung oder Ehebruchs halber 


“erfolgte Eheſcheidung, und durch die anderweite 


Berheurathung feine Endfchaft. Zuweilen 
aber findet man Beyſpiele, daß das Leibgedinge 
mit der andern: Bermählung nicht eingezogen, 
fonbern fo gar von dem neuen Ehemahle genüget 
und gebraucher worden. So ferne Hingegen 
einee Wittwe, fo ben Namen ihres voriges Ge⸗ 
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eibgedinge verfaget wird, fo fan man dennoch - 
ſich nicht enibrechen „ihr die dem vorigen Mane 
‚ne zugemwenbeten. Chegelder wiederum zu bezah⸗ 
den. ‚Vie von dem Leibgedinge fallenden Ren⸗ 

" ‚gen werben gar. felten elagr auſſerhalb Landes 
ſich auſhaltenden Wittwe abgeſolget; und die 
erwelslichen Verbeſſerungen des Leibgedinges 

werden nicht unbillig denen Erben der verſtor⸗ 


Sergen Wletwe gut gethan, welche nicht.eher ans 


dem Seibgedinge weichen duͤrffen, . bis ſolches 
wirklich geſchehen. In bem andern Abfehnitte .. 
wird dieſe Lehre durch Bepbringung derer auge 
geſuchteſtes Beyſpiele Yon auswärtigen. und 
deutfihen Prinzen vortreſlich erlaͤutert. 
⸗Das wvierte Hauptſtuͤck Handelt vonder 
Vielwelberey vornehmer Standesperſonen. 
Vor Zeiten hielt man bey denen meiſten Wöls 
Fern pie Gewohnheit, ſich mit mehr als einem 
Frauenzimmer ehelſch zu verbinden, für feine 
amanflänbige, unerlaubte und frafbare That. 
Selbſt in dem geoffenbarten Worte Gottes 
Jeſen mir dergleichen Erempel. Die Deutfchen 
waren gleichfalls Feine Feinde von ‚der Biel ; 
weiberey. Die Geſchichte enthalten eine ers 
ſtaunende Menge von Epempeln hoher Stans 
degperſonen, welche ihre. eheliche Gewogenhelt 
mit zweh ·und mehreren Frauenzimmern gethei⸗ 
Ist haben. Dionyſius, König von Syracus, 
ber Kayſer Valentinianus, Chryſus, die Kd⸗ 
ige in Frankreich Theodobertus, Dagober⸗ 
tus J. Chlotharius I, Chilpericus I, Rudol⸗ 
phus Svevus, Philipp der, Gropmingise, 
| * 


Sn 
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Sandardf in Heſſen, Carl Ludewlg, Churfuͤrſt 


zu Pfalt, —** Hergog zu Sachſen⸗Jena, 
Siglsmund, Graf zu Gleichen, und Chriſtoph 
Columbus haben RR ‚der Bielmeißerey ein: ges 
wiſſes Vergnügen gefuchet und Seren Stru⸗ 

ven Gelegenheit gegeben, feinen Sah mit deren 
noleugharen Wenfpielen zu beflärken ı und in Ge⸗ 


wnt an zu ſeben 


nften Haupifläde wird gefyeiget, 
was für ein ‚firafbares Lafter Muͤtter durch Un- 


erſchiebung fremder Kinder begehen, was für 
detruͤbte Folgerungen durch diefen Muthwillen 


—— und wie man ſolchen dadurch am 
beſten vorbeugen kan,“ wenn man durchiauch⸗ 
tige: Muͤtter in Gegenwart derer Landſtaͤnde ge: 

bähren laͤſſet, —* ihnen gewiſſe Perſonen zur. 


Auſſicht verordnet, durch deren Aufmerkſamke 


| werden. 


Ne von, dergieichen Mißhandlung abgehalten 
Das ſechſte Hauptftuͤck hat bie natüellchen 


KAeinder durchlauchtiger Perſonen zu 55 


wurf, und beſtehet aus drey Abſchnitten. 


bdem erſtern wird von denen natürlichen‘ Kin⸗ 
been burchlauchtiger Perſonen uͤberhaupt, und 
nbbeſondere von deren Erbfolge gehandelt. 


Bey denen Römern wurden Diejenigen, welche 


wvuſſer der Ehe gebohren worden daach eben bie 


Buchſtaben, woraus der Vorname Spurius bee 
ſtund, nehmlich Sp. angezeiget. Endlich brach⸗ 
82 es die Gewohnheit fo weit, daß alle derglel— 
then Perfonen den Namen Spurius — 
Sothane⸗ Wort Spurius Hat afitebene Ten 


deutun⸗ 
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deutungen. Tribonianus behauptet $. XII 


Inft. de nupt. daß die Spurii genenner werden 
ag vv ormeßav,idelt, afatione & amrasroges, 
uafi fine patre flii. Modeſtinus machet 1.23 . 
de ftatu hontin, und 1.25 de capt. folgende Abs 
bildung von ihnen: Alias fpurii habentur, qui 
ex libera concepti ei fervo, vel fine marito 
nati. Cajus hält Libr. I Inf. Tie. XVI Gg 
diejenigen für Spurios, von deren Mutter men 


gewiſſe, von deren Vater aber feine eigent⸗ 


liche Nachricht hat. a er fer diejenigen 
Kinder, deren Eltern Blutſchande begangen, 
mit. denen Spuriis In eine Claſſe. Apulejus 
drucket ſich Libr. VI alſo aus: Impares nuptiae, 


_ et praeterea in villa, et patre non confentien- 


— — XR — — — — 


te factae, lepitimae non poflunt videri, ac. 
per hoc fpurius ifte mifcetur. Ja ein altes 
Gloflarium findet in denen Worten Spurius und 
rogroyevess eine groſſe Gleichheit. Ihrer ges 


ſchiehet unter dem Dlamen Manzeres, Wans 


burtige, Kebskinder, nutrici, öfters Erwehnung. 
Am gewoͤhnlichſten aber werben fie Baftarbe, 
liberi naturales genennet. Unter denen nasürs 
lichen Kindern verfteht Der Herr Verfaſſer alle 
diejenigen, welche aufferhafb einer rechtmaͤßi⸗ 


‚gen und durch die prieſterliche Einſegnung ber 


fräftigten Ehe erzeuget worden. Die Römer . 
hatten wenig Midleiven mie folchen Rindern: 
Die Longobarden bezelgten fish weit gütiger ges 


gen fie: Und die Sranzofen lieſſen ihnen bey 
nahe alle Diejenigen Vortheile angedeyen, weld;e 


fonft nur rechtmaͤßigen Kindern zuſtehen. Sie 
duverl. Klare. LXXXMTb. Hbh er⸗ 
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. "erlaubeten einem Vater, ihnen fein ganzes Ber» 
mögen duch ein Teſtament zu vermachen: 
Sie bedachten fie mit geiſtlichen Pfeünden: 
Sie gaben Denen natuͤrlichen Söhnen ihrer Kös 
nige, den Rang glei nach Denen waͤhrender 
Ehe erzielten Kindern, und machten unter bey⸗ 
den nur dieſen Unterſcheid, daß jene nicht zu 
Cron und Scepter gelangen konnten, und mit 
dem Namen der Baſtarte, (welchen ſie fuͤr kein 
Schimpfwort, ſondern einen Ehrentkel hlelten,) 
vorlieb nehmen muſten. So viel iſt gewiß, 
daß die natürlichen Kinder geoffer Herren faſt in 
allen Laͤndern die Rechte derer von Adel genieffen, 
und dag in Savoyen, Delphinat, - Lothringen 
und Frankreich aud) derer von Adel natürliche. 
Kinder, mit Genehmhaltung ihrer Bäter, gleiche 
falls die Rechte, Borzüge und Vortheile adells 
cher Perfonen erlangen Zuweilen wird ihnen 


auch erlaubt, ſich des Wappens ihrer Väter zu 


bedienen. Pur müffen fie ordentlich ſolchem 
_ einen linken Zwergbalken beyfuͤgen. Es fehlt 
auch. nicht an Beuſpielen, daß dergleichen Kin⸗ 
"der ihren Vätern in;der Regierung gefolget find, 
bon denen Herr Seruv- eine fehr anfehnliche Anc 
"zahl beybringet: Ohngeochtet es. gleichfalls, wie 
ans dem andern‘ ‚Abfthnitte erbeller‘, niemalg am 
Erampeln von ſolchen natuͤrlichen Kindern grofs 
fer. Herren gentangele hat, fp, für unfähig zue 
——A im ihrer Vaͤter Ländern erkläret wor⸗ 
ind. 
MDarauf konnen: im beitgen Abſchmtte al⸗ 
lacband beſondere Aomerlungen von denen nas 
3 ie. BL} I EU Var 2 A ea tür 
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türtichen Kindern derer beurfchen Reichsftände 








vor ‚ bey denen wir uns nicht aufhalten, ſon⸗ 
dern unfere Sefer auf das "Buch ſeldſt verweilen, 


Ä 1III. — 
Neue Grundſaͤtze der Artillerie, ent⸗ 
haltend die Beſtimmung der Ge⸗ 
walt des Pulvers, nebſt einer Un⸗ 
terſuchung uͤber den Unterſchied 
des Widerſtandes der Luft in ſchnel⸗ 


len und langſamen Bewegungen. 
Aus dem engliſchen des Herrn Ro⸗ 


bins uͤberſetzt, und mit noͤthigen 


Erlaͤuterungen und vielen Anmer⸗ 


kungen verſehen von Leonhard Eu⸗ 


ler, koͤnigl. Proſeſſor in Berlin. 


Berlin 1745 in goo, U Alph. 8 Kır 
pfertafeln. nn | 


m Jahre 1742 gab Hr. Kobing in Sonden ein 


Buch heraus, weldyes den Titel führte: New 
Principles of Gunnery. Es madıte ſich durch die 


| Neuigkeit und Wichtigkeit der darinne enthalte 
- nen Sacdıen, in Engelland gar bald.befannt; und 


Berftändige urtheilten, daß durch die Verſuche 


und tehrfüße des Berfaffers, Die Artillerie wirklich 


zu einem hößern Grade der Bollfammenpeit ge⸗ 
bracht werden fönnte. Da aber die Sprache dieſes 
Buches auffer Großbritannien, fo wenig gemein 
if, ſo viel Mugen die Verbeſſerung der Artillerie 

Hhh 2 einem 
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einem ieden Staote bringt; fo war es zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß Nefes Werk des Hrn, Robins in andere 
Mundarten uͤberſetzet werden möchte, Niche gluͤck⸗ 
licher haͤtte dieſer Wunſch fuͤr die deutſche Natlon, 
zu feiner Erfüllung kommen koͤnnen, als da der 
beruͤhmte Hr. Prof, Euler Die Mühe über ſich ger 
nommen, Diefes Bud) Ins deutfche zu bringen. 
: Denn gleichwie man fid) einestheils von einem fo 
vorteeflihen Mathematico gewiß -eine getreue 
Uberfegung' eines mathematiſchen Werkes ver⸗ 
ſprechen darf: fo iſt auch anderntheils leicht zu er⸗ 
achten, daß ſeine bekannte Geſchicklichkeit im Er⸗ 
finden, und ſeine Scharſſichtigkeit in Verbeſſerung 
und Erweiterung ſolcher Theorien, dabey ſich die 
Mathematik anivenden laͤſt, Ihm nicht werden ger 
ſtattet haben, eine bloſſe Uberſctzung zu Hefern, 
In der That wird ein verftändiger Leſer ſogleich 
bey dem Aufſchlagen dieſes Buches wahrnehmen, 
daß der Hr. Prof, Euler In feinen Anmerkungen, 
die faft den gröften Theil des Werkes ausmachen, 
bald die Gruͤnde der Megeln des: Berfaflers be» 
weiſt; bald ſeine Theorien erweitert; bald derſel⸗ 
ben Anwendung bey ſchweren Faͤllen die in der 
Ausuͤbung vorkommen, zeiget; bald dasjenige 
was non dem Verfaſſer iſt uͤberſehen oder vielleicht 
ſeiner Schwierigkeit wegen uͤbergangen worden, 
beyfuͤget; bald die vom Sm. Robins begangenen 
Fehler verbeſſert. Man kan alſo dieſes Werk mit 
Rechte fuͤr ein Original, ober do h wenigſtens für 
eine Uberſetzung anfehen die weit nuͤtzlicher iſt, als 
ihr Original. Doch wir haben nicht noͤthig, uns 
bey dem wohlverdienten Sobe dieſes Buches laͤnger 
| 9 u te . . auf 
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aufzuhalten : fondern. wenden ung. zu unſerm 


Zwecke, den Inhalt deſſelben kuͤrzlich bekaunt zu 
machen. 0.0 _ 
. > Buerft finden wit eine Vorrede des Ht. Prof. 


Eulers, darinne’er gleich anfangs bemerfet, doß 


Die_ Artillerie, die man feit langer Zeit für. einen 
Theil der Mathematit ausgegeben, bisher kaum 
Diefen ehrwuͤrdigen Titel habe behaupten koͤnnen. 
Denn die Mathematit iſt eine Wiffenfchaft, nicht 


nur die Werhaͤltniſſe Der Gröffen In ben befondern- 


Faͤllen fo man wor ſich finder, zu beftimmten, fon« 
dern auch den Grund derfelben Verhaͤltniſſe aus 
der Natur ber Sachen ſelbſt zu zeigen. Das rſtere 
allein hat man bisher in der Artillerie hey den Feu⸗ 
ermaſchinen gethan; an das letztere aberkaum ge · 
dacht. Man hat nur die gemeine Erkenntluitß der 
Mathematik, wie man ſolche aus den gemoͤhnli⸗ 


chen. Anfangsgruͤnden erlanget, bey der Artillerie 


angewendet? allein'die vechte Kraft des Pulvers, 
und die wahre Bewegung der Kugeln genau zu 
beflimmen, durch weiche beyden Puncte die Are 
tillerie erſt Die Form einer Wiffenfchaftbefommen 
kan, das iſt ein Werk, welches ſich ohne die hoͤher 
Mathamatik nicht verichten laͤſt. Es kun atfo nur 
die Anwendung der hoͤhern Mathematik bey der 
Artillerie, dieſer Kunſt eine Vollkommenheit ge⸗ 
waͤhren/ welche ihr das Recht geben wird, umter 
ben mathematiſchen Wiſſenſchaften einen Plaß 
einzunehmen. Diefe Betrachtung fuͤhret den Dr... 


NProf. Euler auf einen wichtigen cum commu-. 


nem, daß es ein falfches Vorurtheit ſey, welches 


die meiſten hegen, als ob bie hüßere Matgematit | 
— “ Hbb BE " 
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in bloffen unnügen Spesulationen. beitünde, und 
aller Mußen,den Die Mathematik im menfd) lichen 
Leben haben koͤnne, bloß durch gemeine Erkennt⸗ 
niß der Anfangsgründe derſelben erhalten würde. 
‚Er zeigt an dem Exempel der Mechanik, der Hy⸗ 
draulik und der Aſtronomle, daß Die gemeine Er⸗ 
kenntniß der Mathematik keinesweges zureiche, 
die Mängel, die noch in dieſen Wiſſenſchaften 
ſind, zu erſetzen; daß fie den Brad der Vollkom⸗ 
menheis darauf ſie gebracht find; der hoͤhern Mes. 
thematik allein zu danken haben, und daß ſie auch 
bloß von dieſer ihre fernere Werbeflerung erwar⸗ 
nn worauszugleich ebhellet, daB man in dem. 
SHleiffe, den nrdu auf Die Analtzſin und Geometrie 
der kruminen Sinien wendetzmirmals ju weit gehen 
kan. Mach ver Aus fuͤhrung dieſes Sages; wovdn 
das gegentoäreige:MBerk ſelbſt einen augenſchein⸗ 
lichen: Blweis giebt; ertheilet Herr Euler einen: 
kurzen Bericht von dem Inhalte · des enrgläfchen 
Oeiginals. Da wir eben dergleichen unſern beſern 
ſchuldig find:: fo koͤnnen wir nichts beſſeres thun, 
as die Worte des Ser Poof; Eufers{eibh,- bier 
ein zuruͤcken. 
wm eek dieſem Werte bonbenn Dafafır ch 
„ziemlich weitlaͤuftiger Vorbericht vorgefeger 
‚worden, worinne einchiſtoriſche Machricht von. 
„dem Utſprunge und Yufneimen, ſowehl der For⸗ 
Aification alsder Artillerie ertheitenroitd.: Dieſes 
⸗oienet allem Anſehen nach fuͤrnehmlichgu zeigen, 
„wie wenig bisher von dermahren, Theorie dee 
Artillerie bekannt geweſt/ und wie viel und wich⸗ 
‚Age Eirded ungen warn  Berbegfehunn ine 
iſſen⸗ 


N 
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Ä > ef sefokben werden. Das Werk ſelbſt 
„beſteht aus zwey Capiteln. Im erſten wird theils 


„die Kraft des Putvers, thells die Geſchwindig⸗ 


„eeit welche: dadurch einer "Kugel eingedruckt 
„wird, unterſuͤchet. Erſtlich weifer der Berfaffer 
„dürdy unftreitige Berfuche, daß die Gewalt des 


„Pulvers, in der Ausdehnungsfraft einer darinne - 


„eingefchfofjenen ſubtilen Materie, welche durch 


„die Entzündung in Freyheit gefeget wird, beſtehe. 


Hernach unkerſuchet er, wie groß dieſe Kraft fen, 
und nach was für Geſetzen biefeibe abnehme, in⸗ 
„dem ſich die ſubtile Materie te länger ie mehr 
ausdehnet. Er zeiget auch, wieviel die ben ber 


„Entzündung entftehende Erhitzung sur Bermebe | 


„rung ber Kraft beytrage, Nachdem er biefe 

„Stüde erdrtert, fo beftimmt er die wirktiche Ge⸗ 
| fehroindtgkeit, welche einer Kugel von einer ge« 
„„gebenen‘ Ladung Pulver, in einem gegebenen‘ 
s,taufe eingedruckt wird. Damit man aber von 

„der Wahrheit diefer Beſtimmungen deſto mehr 
Suverfüchert werde, fo befchreibt er eine von ihm er⸗ 
s,fundene Mafchine, Durch deren Hülfe die wirk⸗ 
sstiche Geſchwindigkeit einer ieden Kugel beſtim⸗ 
„met werben fün. Diefe durch die Erfahrung be⸗ 
„fundene Geſchwindigkeit Hält er mit derjenigen,’ 
„welche er aus der Gewalt des Pulvers gefunden 
‚hatte, gegen einander, und weiſet allenthalben 


PR 


„die fchönfte Ubereinſtimnung. Im ande nCa⸗ 


pitel ſtellet er ſeine Unterſuchungen über den Wi⸗ 
„derſtand der Luft an, und weiſet, Daß derſelbe auf 


„folche ſchnelle Bewegungen weit ſtaͤrker fen, als 


„man wach) den bisher angenommenen Regeln⸗ 
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„immer vermurhen könnte. Hieraus befimmeer, 
„wie viel eine jegliche Kugel, welche miteiner- 
„gebenen Geſchwindigkeit in die Luft gefcho 

„wird, nach und nad) von ihrer Geſchwindigkeit 
„verliere, und befräftiget alles dieſes beflänbig 








2: „durch oielerln Erfahrungen, welche er vermite 


atelſt feiner obgedachten Mafchine angeſtellet. 
punterdeſſen geht er hier nicht ſo weit, daß er die 
xBahn nach weicher ſich eine Kugel in der —5 be⸗ 
„weget, beſtimmte, ſondern er verfpricht Darüber 
„eine befondere Abhandfung, welche aber, fo viel 
„uns befannt, noch nicht zum Vorſchein gekomnen. 
Nachdem wir hiermit einen Abriß von dem 
Werke überhaupt gegeben haben: fo wollen wir 
‚nun aud) von den einzelnen Theilen defielben eine 
etwas ‚ausführlichere Borftellung machen, und 
dahey überall das, was man dem Hr. Prof. Euler 
Be zudanfen hat, anmerken, Den Borberiche 
ängt. Hr. Robius mit einer fehr kurzen Nachricht, 
von dem Urfprunge. und Fortgange der neuern 
—— an. Seine Abſicht iſt hierbey, bloß 
Mu e Öründe zu zeigen, daß die Befeſti⸗ 
nft ihre Vollkommenheit nicht Den neues 
Gen —*28 zu danken habe, welche die wah⸗ 
ren nüglichen Maximen ihrer Vorgaͤnger faſt gar 
den Augen geſetzet. Unter allen Ingenleurs 
aber giebt er bem berügmen ieh Yan ben ‚dir. 
- 3009, und nennek ihn ben fü 
dan bie Welt jemals gefchen- bat: —** 3 
hierauf zur Hiſtorie der Artillerie. Seiner Mei⸗ 
ae nach, für bie er. gute Gründe anfuͤhret, iſt 
Sauppuioer = we ‚älter; als ‚daß man. * 
Moͤn 





ser Artillerie . ST 
Mönch Berthold Schwarzen, für den Erfinder. - 
davon ausgeben könnte, Er glauht, daß die Er. 
findung deſſelben bald auf die Erfindung des Sal, 
:  yetersgefolget fen, und alfo ungefaͤhr in das neunte 

Jahrhundert nach Chriſti Gehurt falle. Den er⸗ 

ten Gebrauch aber des Pulvers zum Kriegeswe⸗ 
+ fen, feet ar Inden Anfang bes ıjten Jahrhunderts, _ 
und alſo in bie Zeiten des benannten Moͤnches, und 





paͤlt es für wahrſcheinlich, daß derfelbe den beqve⸗ 


men Gehrauch des Pulvars im Kriega erfunden 
und aufgebracht habe; ohgleich ſchon vor ihm 
Bacon in feinem opere maiari, ven Nutzen deſſel⸗ 
behn im Kriege, beyläufig angezeiget hatte, Was : 
die Stücke betrifft, fo waren Die allererften furg 
und ungeſchickt, auseifernen Stangen zufammens 
gefchmiebet, und fehoflen fteinerne Kugeln von et⸗ 
lichen 100 B. Die Schwierigkeit dieſe ungeheue⸗ 
ren Maſchinen zu führen und gu regieren, nebſt 
der Entdeckung einer beſſern Miſchung bes Pul-· 
vers, zohen dieſe Veraͤnderung ber Stücke nach 
ſich, daß ſte aus Metall gemacht wurden, eine klel⸗ 
ne Mündung bekamen, und nur mit eiſernen Rue 
geln von 40 bis Go ER geladen wurden, die doch, 
weil Das neue Pulver weit flärfer mar als das 
alte, und bie neuen Stuͤcke auch eine gröffere La- 
dung Pulver aushalten konnten als bie alten, weit 
mehr Wirkung Hatten als die ungeheueen Stein⸗ 
Eugen, Diefe Berbefferung ift zu Ende des sten 
Jahthunderts geſchehen. Man machte auch um 
diefe Zeit eine groffe Verbefferung des Schießpul⸗ 
vers dadurch, daß mananfingeszufösnen. Doh 
hat man lange Zeit hernach das gekoͤrnte Pulver. - 
09h95 nur 
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nr zu dem Meinen Schießgewehr gebraucht, und 
bey den Eanonen das Mehlpufver noch beybetzal⸗ 

ten; bis endlich ungefähr gegen das: Ende des 





ten Jahrhunderts, dieſes Mehlpulver faſt 


durchgehends abgeſchaffet worden, In der Ver⸗ 
aͤltniß der Theile eines Stũckes, hat man ſeit der 
Zeit des Kaiſers Carls V, Beine merkliche Vetaͤn⸗ 
derung gemacht: nur in ihrem Gebrauche merket 
Herr Robins dreyerley wichtige Verbeſſerungen 
an; erſtlich daß man nach Ver Zeit die feichteven 
Stuͤcke den ſchwerern vorgezogen, und ſich tzo nur 
halber Carthaunen zu Batterieſtuͤcken bedlenet; 
zum andern, daß man nunmehr auf eins beſſere 
Art Breſche ſchieſſet als ſonſt, immaſſen itzo der 
ganze Walt ſo niedrig als moͤglich, durchſchnitten 
wird, ehe man den obern Theil deſſelben ab zuwer⸗ 
fen ſuchet; zum dritten, daß man heutzutage mit 
einer geringern Menge Pulver ſchieſſet, und das 
Scuͤck ſo zu richten weiß, daß die Kugel eine ganze 
Batterie oder Fronte, der Laͤnge nach durchſtreicht, 
oder gleich in die Bruſtivehre der Feinde hänein 
fährt. Was die Theorie der Artillerie anlanget, 
fö weiß Hr: Robing feinen ältern Scribenten, ber 
‚von dem’ Fluge der Stuͤckkugeln mit Fleiſſe ges 
ſchrieben hätte, als den italienifchen Mathemati⸗ 
cum Taͤrtaglia, der fich mie der Erfindung dar 
Aufloͤſung cubifcher Gleichungen, "die man fünf 
dem Cardanus zuſchreibt, billigen Ruhm eridors 
ben. Dieſer Hat in feiner Scientia noua und fefe 
nen Quefiti e Invenzioni diverfi , He zu Benedig 
1537 und 1546 herausgefortinten, flaͤßige Bekvach⸗ 
tungen über Die Bewegung einer Stuctuau Yes 
n geben, 
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geben, und zuerſt gewieſen, daß Ihre Bahn eine 
brumme Linie fen, und daß die Erhöhung des 
Stückes auf gs Grad, den weiteflen Schuß gebe: 
Er iſt auch der Erfinder des Stuͤck. Winkelmaſſes 
geweſt.: Zwiſchen feiner Zeit, und ehe des Gulilel 
Geſpraͤch vonder Bewegung herausgekom̃en, fir 
ten ſonderlich In Italien viel Theorien von. der 
Bewegung der ‚Stüdkugeln, und Tafeln über die 
Weiten der Schuͤſſe ans.ticht, Die nad) dem da⸗ 
maligen Zuftande der Mechanik, nicht anders als 
ſchlecht feyn konnten. Herr Robins wundert fich, - 
daß manfüch nicht bemuͤhet habe, Durch angeſtellte 
richtige Verſuche, aus der Ungewißheit der Theo⸗ 
rien zu kommen. Dann ſo viel ihm bekaunt if; 





haben nur vier Seribenten folche Verſuche atget . | 


ftellt und aufgezeichher, Darunter noch) Dazu dreye 
ſtehen, derer Verſuche wegen ihrer Unrichtigkeit 
nicht zu gebrauchen find; der vierte aber, ein En⸗ 


gellaͤnder, Mamens Eidreb, ‚welcher Die Weiten 


der Schüffe bey Eleinen Erhöfungen unter-zehn 
Graden, durch: Verſuche beſtinimet, erhält von 


ihm ein beſſeres tob. Doch inan hat die Verſuche 


dieſes Attllloriſten keiner Auſmerkſamkeit gewuͤr⸗ 
diget: denn alle feine Mitbruͤder haben nach der 
Zelt eine Meinung angenommen, die mit der Er⸗ 
kahrung nicht beſtehen fan; Nemlich nachdem 


Galilei gezeiget, daß ein geworfener Körper ih ei⸗ 


nem leeren Raume eine Parabel beſchreiben muß: 
fo haben bie, welche hernach von. der practiſchen 
Artillerie geſchrieben, insgemein angenommen, 


daßß dieſer Satz auch von den Stuͤckkugeln Inden 


ufegeite. Ja es iſt zu beroundern, fagt ar rt 
ng, 
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bins, Daß auch die Mathematici in dem Irrthu⸗ 
me geblieben find, als ob der Wiherſtand der Luft 
feine merkliche Aenderung in der Bahn der Sluͤck⸗ 
kugeln mache, da dach Newton die Geſetze und die 
Groͤſſe des Widerſtandes der Luft gegen. langfam 
bewegte Körper, dargethan hatte, Exrhätte, fagt 
er, nur ein. einiges Exempel angetroffen, (und 
zwar im 2 Theile der Comm. Acad. Sc. Petrop.) 
worinne die Bewegung einer geſchoſſenen Kugel, 








nach Newtons Örundfägen wäre berechnet wors 


ben. Da auch zur Theorie der Artillerie Die Be⸗ 
ſtimmung der Kraft des Pulvers gehöret, ſo erin⸗ 
wert der Berfaffer um Befchluffe feines Vorbe⸗ 
richtes, Daß man darüber zur Zeit nach feine vers 
Röndiiche und deutliche Theorie gehabt, diejenige 
ausgenommen, welche de la Hire in den Memoj- 
res de l’Acad. des Sciences An, 1702 vorgebracht 
bat, welche aber unzureichend befunden wird, ob⸗ 
ſchon verfchledene darauf gebauet haben. 
Dieſes iſt kuͤrzlich der Inhalt non Hr, Robins 
Verberichte, welcher dahin abzielet, daß man er⸗ 
kenne, note vieler. Verbeſſerungen die Artillerie 
noch faͤhig ſey. Hr. Prof, Eulex ſetzet in feiner 
Anmerkung, an der Vollſtaͤndigkeit der. Hiſtorie 
des Verfaſſers von der Theorie der Artillerie, mit 
Rechte einiges-alis. Denn was den erſten Punct 
‚betrifft, fo Haben ſchon verſchiedene Mathematici 
vor dem Verfaſſer, von der Bewegung geworfe⸗ 
ner Körper in der Luft, ſchoͤne Emdeckungen ge⸗ 
macht, die er doch alle mit Stillſchweigen uͤber⸗ 
gangen. Huygens hat die Bahn einer Stuͤckkugel, 
wenn ihr die Luſt nach der Verhaͤltniß der Se⸗ 
J Be ſchwin⸗ 
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ſchwindigkeit widerſtehet, laͤngſt beſtimmt. Und 
da Newton gewieſen, daß der Widerſtand der“ 
Luft bey langſamen Bewegungen, den Quoadtaten 
ber Geſchwindigkoiten propordioniret ſey: fo ha⸗ 
ben Johann Bernoulli, Jacob Hermann und 
Brook Taylor auch für dieſen Widerſtand der 
tuft, Die Bahn eines geworfenen Körpers ausfin 
dig gemacht. Ja in der Methode deren ſie ſich be 
dienet, Uegt auch Die Aufläfung der Aufgabe, die 
Bahn der Stüdfugel beyeinem gröffern Wider 
flande der tuft zu finden, welcher, wie Hr. Robing 
gezeiget hat, allerdings bey fo fehnellen Bewegun⸗ 
gen, als ber Flug einer Flintenkugel ift, flat findet. 
Daß aber vor Hrn. Robins auch diefes ſchon be 
kannt geweft, beweiſt Herr Euler mit eben der 
Schriſt des Hr. Dan. Bernoulli, Indem Comm: _ . 
Acad. Petrop. die Herr Robins felbft In anderce 
Abficht angezogen batre. Eben fo unvollſtaͤndig 
iſt das, was der. Verfaſſer von der Theorie über 
die Rraft des Pulvers geſagt hat. Hr. Euler fuͤh⸗ 
- vet des Hrn, Joh. Bernoulli Im Jahre 1690 ges 
halteneDifputasion de Eifervefcentia & Ferinen- 
 tatione, des Papini Verſuch in den Philofophical 
Transactions, des Brachi Verſuche in den Sup- 
. plementi al Giornali deL.itteratid’Italia T. I, und 
"endlich des Hrn. D. Dantel Bernoulli Hydro- 
dynamicam an, aus welchen allen erhellet, daß 
man laͤngſt einen beffern ‘Begriff von der Natur 
des Pulvers, als de la Hire erlanget, und ven 
Uefpeung feiner Kraft In einer fehr elaftifchen tufe 
gefucht hat, die m dem Pulver ſehr dicht zufammens 
gepreſſet iſt, und durch die Entzuͤndung ploͤtlich 
ausgedehnet wird. Auf 
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| Yuf eben dieſen Begriff bauet Hr. Robins die 
Theorie von ben Wirkungen des Pulvers, welche 


er in dem I Hauptſtuͤcke diefis Buches vorträgr. 


Er zeiget in dem 1 und 2. Saße durch ein paar Ber 
fuche, daß das Schießpulver, wenn es in einem 
Luftleeren Raume, oder auch In der Luft angezuͤn⸗ 
det wird, eine befländige, flüßige und elaftifche 
- Materie hervorbringt, weiche anfangs durch die 
piögliche Siße fehr ausgedehnet wird, bald aber 
bey allmäpliger Abkühlung ſich wieder zuſammen 
zieht, auch endlich von den ſchweflichten Dämpfen 
bes entzündeten Pulvers, (wie der Berfaifer mey⸗ 
net) zum Theile wieder verzehree wird; fo,daß 
man dieſe Materie ohne beſorglichen Irrthum für 
. eine wahre Luſt halten Fan, welche vor der Entzuͤn⸗ 
dung in den Körnery des Pulvers verfchlofien 
geſtecket. Bu . 
In dem 3 Sage zeiget er, daß diefe Suft, eben 
wie Die natürliche, eine Elafticitäe habe, die ihrer 
Dichte oder Zufamnfenpreffung proportioniret 
fey. Denn da er unter einem ſehr groffen Gefaͤſſe 
auf der Luft pumpe in bem leeren :Raume,ı Drach⸗ 
ma Pulver angezuͤndet, und wahrgenommen 
batte, wie weit Das Qveckſilber in dem mit dem 
Zeller verbundenen Barometer gefallenwar, her» 
nach auch eben diefes mit 2 Drachmen Pulver wies 
derholet hatte, fo fand er, Daß das Qveckſilber 
das andere mal beynahe zweymal fo tief aefunfen 
war,alsdaserftemal. Der Hr. Prof. Euler für 
get. dieſem Sage des Berfaffers bie nöthige Eins 
ſchraͤnkung bey, welche auch. von der natürlichen 
inft gilt, daß folder Sag nur alsdenn gewiß ſey, 
Zr | wenn 
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mern die Dichter zweyer Maſſen Luft von ver« 
ſchiedener Elaſticitaͤt, nicht allzufehr pon einander 
unterfchieden find. Denn obgleich eine. drey mal 
dichtere, Luft auch dreymal elaftifcher. ift: fo fan 
doch wohl eine 1000 mal dichtere Luft, vielmehr 
als iooo mal elaftifcyer fepn. 
Beil verfchiedene Arten von Pulver nach ihrer 
unterſchiedenen Miſchung oder Güte, ohne Zwei⸗ 
fel nicht gleich viel elaſtiſche Materie geben: fo Hat 
Hr. Robins, um feinen folgenden Berfuchen den 
gehörigen Grad der Deutlichfeit und Gewißheit 
zuwege zu bringen, im 4ten Saße die Elaftichtät 
und Menge dicfer ſubtilen Materie beſtimmt, wel⸗ 
che dag von ihm beftändig bey den Verfuchen ge⸗ 
brauchte Pulver hervorbringt. Er hat gefunden, 
daß in einem cubifchen;Zolle deſſelben Pulvers, 
welches vorher wo luſammen gedruckt worden, 
fo viel von dieſer Materie verborgen ſey, daß, wenn 
fie ſich fo weit, ausdehnet / bis ſie mit der aͤuſſerli⸗ 
chen Sufteinerley Dichte und Elafticität erlanget, 
diefelbe einen Raum von 244 cubiſchen Zollen ein⸗ 
nehmen kan; und daß das Gewicht diefer in dem 
Pulver zuſammen gepreſten Menge Luft, ohnge⸗ 
faͤhr 5 von dem ganzen Gewichte Des Pulvers 
beträgt. - 
| In dem5 Sage wird die Vermehrung ber 

Sioflicität der Luft, wenn fie auf Den Grab der 
Hitze des recht rorh gluͤenden Cifens erwaͤrmet 
worden, alſo beſtimmet, daß fie * vier mal sr 
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fer fey, als fie vorher geweſt. ‘Diefes wendet Der 
Verfaſſer Im folgenden Saße zur Beſtimmung 
der wahren Grdffe der Gewalt des Pulvers im 
erſten Augenblicke ver Entzündung an. Er ſetzet 
voraus, daß die Hitze welche bey der Entzuͤndung 
einer merklichen Menge Pulvers entſteht, ſo e 

a ch, 


ten · Lauf, ließ daſſelbe an einem Ende gaͤnzlich zu⸗ 
ſchlieſſen, das andere Ende aber ſpitzig ausziehen, 
daß nur cine Oeffnung blieb, die im Lichten Zoll 
austrug. Diefe Roͤhre ließ er gluͤend machen, vers 
ſtopfte die Oeffnung mit einem Drate, und lieald- 
denn die Röhre im Falten Waſſer abkühlen. Nach⸗ 
"dem das gefihehen war, öffnete er fie unter dem 
Waſſer, ließ das Waſſer hineinſteigen, und maß 
endlich. ſowohl den Inhalt der ganzen Roͤhre, als 
den vom Waſſer ingenommenen Raum. Wir koͤn⸗ 
nen nicht umbin, hierbey eine Anmerkung zu mas 
chen. Zu der Richtigkeit des Schluſſes den Hr. Ro⸗ 
bins aus dieſem Verſuche zieht, wird nothwendig er⸗ 
fodert, daß bey Eroͤffmmg der Röhre keine Luft ven 
arten hinein gekommen. Da aber die uch 
ngebliebene Luft ſehr duͤnne iſte fo ſcheinet es / daß im 
Hiueinfabren des Waſſers, ſich etliche Blaſen Luft 
von dem Waſſer abſondern, und in den vbern Teil 
der Röhre treten folten, miehin die Elaſticitaͤt 
der Luft, in gleicher Hige mit roch glüenden Eifen 
groͤſſer ſeyn muͤſte als fie hier angegeben wird. Als 
lein dieſer Einwurf, der einigen einfallen möchte, iſt 
nicht fo gar erheblich. Denn man weiß aus andern 
Verſuchen, daß die Luft uber dem kalten Waſſer, 
wenigſtens 7 oder 8 mal duͤnner ſeyn muß, als die 
natuͤrliche, wenn die Luft aus dem Waſſer heraus 
fahren ſoll . Nun aber iſt es nicht zu vermuthen, Daß 
die kuft in der Röhre nach der Erhitzung fo vielmal 


dünner geworden waͤre. 
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ievi al) Die Hitze dei BirsbenCiind. Dımakbi 
a dem Pulver bervorgebraihse Luft, am fach feiiil 
ſchon 244 mal Dichter if; als Die zaturiußr, m: ber Se 
gleichen Grad ber Warme hat : ſo klick er, daß jene, 
Luft imryſfen Angenblicke der Erijzuntung, tape 
tauſendmal elaſtiſcher ols tie natic liche und folglich 








gi 
groͤner als der Drink der Atmoſphaͤre fege wur. 
Diele Folge ifl aber, mig Kr, Euler angeerfet, noch 


einiger Ungewißheit ousgeſetzet; weil eb für Da& 
erſte nicht gewiß if, „ob:eitne 244 mal dichtere Fuft, 
auch 2+4 mal elaſtiſcher iſt, Vnd weil man fin das ana 
dere auc zweifeln kan, ob cine jo gar dichte Luft, durch 
die Hitze des gluͤenden Eifens eben fo vjel mal elaſti⸗ 
ſcher wird, wie die notuͤrliche, welche weit Dunner iſt, 
Nach des Hrn. Dan. Bernoulli Mepnung, mare 
alleedings die von dem Verfaffer beſtimwee Kraft 

Pulvers viel zu klein. Doch es iſt zu piſſen, daß jenen 
den Widerſtand der Luſt weit kleiner angenommen 
has, ald Hr. Robins; und deswegen will bier, Herz, 
Euler noch nichts entſchriden, ſondern ed auf die fols 
genden Verſuche nd Rechnungen ankommen loflen, 
welche zeigen werben, ob drs Verfaſſers Beftimmung 
der Gewalt des Pulvers, mit der Erfahrung uͤberein 


komme. u .4 4 Fa 1 
Indeſſen hat ſich Hr. Robins hiermit er 
4 ge⸗ 


Aufloͤſung folgender Aufgabe, bie der 7 Satz 
baͤhnet: wenn die Länge und Weite einegs Stuͤck 
nebſt der Schwere der Kugel und der. Ladiug befann 
find, Die. Geſchwindigkeit zu finden, mit welcher di 
Bugelnöpem Stücke führer, Er beſtimmt bie 
— anf —— — Art, Peer 
iur Hyperbel, und Hr. Euler giebt eine algebraifche 
Anflaͤſung eben dieſer Unfgabe Es bat aber ber Ders 


afer bey dieſer Aufköfung verſchiedene Umſtaͤnde auf 


der dicht gelaſſen, welche die von ihm gefundene Ber 


Komindigfeit der Kngel nothwendig vermindern mu 
fen: Am nun die Bellimmeng diefer Geſchwondio⸗ 
keit genauer zu,erlangen, fe bringe der Hr· Boof · Eur. 
Suxerl. Nachr. LXXXxIII CH. ti ler 
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Diefe Umfhände mit in Rechnung, und verbefs 
ler alle 
ſert daraus immer und mehr feinen erſten 
Werth der Geſchwindigkeit der Kugel, der aoch mit 
des Verfaſſers Beſtimmung überein koͤmmt. Der 
erſte Umftand iſt der Gegendruck der Luft, den die Ku⸗ 
gel leidet, ſo lange fienoch in dem Stuͤcke iſt: der am 
dere der GBibeefland der Luft; der dritte bie Friction 
der Kugel an der Innern Wand des Laufed, wodurch 
ſonderlich in Musketen und gezogenen Roͤhren, bie 
ſchwindigkeit der Kugel viel Abgang zn leiben 
eint. Doch bey genguerer Uberlegung findet fich, 
wenn auch das Reiben in einem gezogenen Rohre 
Hundert mal groͤſſer waͤre, als die Schwere der Kugel, 
es doch ohne merklichen Fehler / in Schaͤtzung der Ges 
ſchwindigkeit aus der Acht gelaſſen werden koͤunte, 
und daß bey den Canonen, wegen bed groſſen Spiels 
daums die Frietion gewiß nichts merkl.austragen lau 
“Der vierte Umſtand beſteht darinne, daß, indem die 
‚Kugel in der Canone fortgeſtoſſen wird, theils durch 
das Zuͤndloch, theils auch durch den Windraum bie 
elaſtiſche Luft des Pulvers haausblaͤſt, und alſo der 
Stoß des Pulvers auf die Kugel mehr vermindert 
wird, als in der Aufloͤſung angenommen worden. Die⸗ 
fer Verminderung wird zu Ende dieſes Capitels cine 
befondere Unterfuchung beſtimmet. Der fünfte Um⸗ 
ſtand iſt, daß fich nicht alles Pulver auf einmal ent 
zuͤndet. Hr. Euler erwaͤhnet über dieſe Umſtaͤnde noch 
78 andere Urſachen, welche hindern, daß die 
unicht fo eine groſſe Geſchwindigkeit erlangen kan, als 
die Aufloͤſung giebt : erſtlich daß bie elaſtiſ. Kraft der 
—— der Kugel befindlichen Materie nicht allenthal⸗ 
beſngn gleich groß, ſondern an dem Boden bed Stuͤckes 
groͤſſer iſt, als bey der Kugel; zweytens, Daß nicht bie 
Hänge Kraft des Pulvers zur Forttreibung der Kugel 
angewendet wird, weil auch die Theilchen ded Yutverd 
und der erzeugten Luft ſelbſt mit in Bewegung zu fegen 
And. Es iſt aber ein Gluͤck, ſaget Hr. Euler, bag die 
aus dieſem Grunde emſpringende Wirkung nicht 
merklich iſt denn es wuͤrde ſchwer/ und vielleicht = 
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mal, das iſt, ehe die Kugel von ihrer 
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moͤglich ſeyn, dieſelbe aus den bekannten Grundſaͤtzen 





Der Mechanik genau zu beſtimmen. Demnach bleibt 


He. Euler hier nur bey dem fünften Umflande ſtehen, 
und laͤſt ſich angelegen ſeyn, gegen den Verfaſſer zu 
beweiſen, daß wirklich nicht die ganze — ein⸗ 


verruͤcket warden, eutzuͤndet wird· Hr. Robins hat 
wohl geſehen, Daß man das Gegentheil hiervon mit 
Becht in Zweifel ziehen koͤnnte. Darum hat er vers 


ſchiedene Brunde es wahrfcheinlich zu machen beyge⸗ 


bracht, die abes von Hr. Eulern widerleget werden, 
Die Frage koͤmmt darauf an: ob die Zeit, in derbie 
ganze Ladung entzündet wird, (denn eine Zeit muß 
notbwendigdarüber verſtreichen) fo kurz iſt, Daß ins 
Deſſen die Kugel in der Seele des Stuͤckes durch keinen 
merklichen Raum fortgeſtoſſen wird? Nun zeiget Hr, 
Euler aus den eigenen Verſuchen des Verfaſſers, Daß 


“ ‚Am einem Laufe, der ungefähr 33 Schub lang geweſen, 


Bey einer gewiffen Ladung Pulver, fich die Rugel nu 
angefaͤhr 1: einer Secunde verweilet habe. Diefe 


tele merflich 


[4 


4 


‚Keit num iſt fo kurz, daß man fich dieganzliche Entzune 


dung der Ladung kaum gefchwinder einbilden Tan, 
Daher if ed gar nicht zu glauben, daß das Pulver füch 


ganz entzündet hätte,ehe noch die Rugel merklich wäre 


verruͤcket worden. Kerner geſtebt der Verfaſſer ſelbſt, 


daß er zuweilen in dem Pulver Körner wahrgenommen, . 


die ber Flamme einige Zeit widerſtanden, che fle ent» 
zündet worden; Diefe Zeit muß gemiß länger geweſen 
ſepn, ald „I, einer Secunde. Golte es alfo nicht 
vielmehr folcher Körner in einer Ladung Pulver ges 


. ben, weiche der Entzündung 35% in einer Secunde 


widerſtehen? "Wir uͤbergehen andere Beweisthlimer, 
die Herr Prof. Euler gegen den Verfaſſer vor⸗ 
bringt, und gedenken nur noch dieſes, Daß ein gezoge⸗ 
nes Rohr lange nicht fo weit ſchieſſen würde, al6 ein 
Uungehögeneß, wenn alles Pulver auf einmal in Brand 
ine, und die Labung einerley wäre Denn welchen 
iderſtand hat die Rugelin einen gezogenen Noprt 
ET, 5 Dog nicht 
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nicht zu überwinden ? Gleichwohl zeigt die Erfaß 
rung, Baß fie eine gröffere Geſchwindigkeit erlangt, 
alsineinem ungezogenen. Ran man eine andere Ur⸗ 
fache hiervon vermuthen, als biefe, daß die Kugel in 
dem gezogenen Rohre fich länger verweilet, folglich 
dem Pulver mehr Zeit zu feiner gaͤnzlichen Entzůn⸗ 
dung gelaffen wird, und mithin eine gröffere Kraft auf 
die Kugel, folange fie in dem Laufe it, wirken tan ? 
Der 8 Satz ft einer von den wichtigſten in d:cjem - 
Buche. Hr. Robins befchreibt darinne die Structue 
und den Gebrauch eines Inſtrumentes, welches dies 
net, die Geſchwindigkeit, womit ſich eine Musketen⸗ 
Kugel in beliebiger Weite von der Muͤndung bemeget, 
u beſtimmen. Es iſt ein Pendulum von Eifen, wels 
bes unten breit, u; an dem breiten Theile deſſelben ein 
Dickes hoͤlzernes Bret angeſchraubt iſt auf welches die 
Kugeln geſchoſſen werden. Die Groͤſſe des Schwun⸗ 
es zu beſtimmen, der von einer darauf geſchoſſenen 
Kagel verurfachet wird, dienet ein Band, welches at 
‚dem unterſten Endedes Pendels angebunden ifl, und 
ſich durch zwey ſtaͤhlerne Platten, Die mit einer Geite, 
wie «ine Reißfeder an einander (chlieffen, durchziehen 
muß. Denn aus der Laͤnge des waͤhrenden Schwunges 
durchgezogenen Theiles vom Bande, Fan man den 
Winkel / um welchen das Pendel, vermdge bed Stoſſes 
der. Kugel, von feiner. verticalen Stellung iſt abge 
bracht worden, ausrechnen. Bon der ganzen Rech⸗ 
nung, durch welche die Geſchwindigkeit der Kugel aus 
ber wahrgenommenen Ausweiching des Pendels 
Nachdem Stoffe beſtunmet wird, hat Hr, Robins in 
eben dieſem. Sage, fo wohl die Neger als auch eis 
Exempel gegeben. Allein, da dieſe Regeln eine Er- 
Jauserung und eines Beweiſes nöthig haben: fo hat 
He Prof. Euler. diefelben in. Kinen Anmerkungen 
heyzufuͤgen fur aut -ergchtet, und zwar um fo vielmehr, 
Bader Beweis biefer Regeln, aus dem Jünerſten der 
köbern Mechanik bergeleiter werden muß. Der ana⸗ 
Iptifche Beweis, ben,er dier vortsägt, dienet Zugleich 
que Entdeckung eined.vom Hr. Robins begangenen 
W Feh⸗ 
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Fehlers, u alſo zur Verbeſſerung der von dem Verfaſſer 


vorgefchriebenen Negeln, wodurd bie. Geſchwindig⸗ 
Seit gefunden werden fol. And bierbey laͤſt ed der 
Hr. Prof. Euler nicht beivenden, fondern giebt ſich 
auch die Muͤhe, den Widerſtand der Lufe, welchen das 
Pendel leiden muß, indem es feinen Schwung machet, 
wmitin die Rechnung zu bringen. 


In dem gten Sage erzehlet Hr. Robins eine zieml. 
Menge Verſuche, die er mit ſeinem Inſtrumente an⸗ 


geſtellet hat, und vergleicht dad, was die Verſuche ge 


geben haben, mit den was er durch. eine auf feine 
Theorie von ‚der Kraft ded Pulvers gebauete Rech⸗ 
nuägberausgebracht. Er ſchlieſt aus der Uberein⸗ 
ſtimmung feiner Theorie mit diefen Berfuchen, auf die 
Richtigkeit der Theorie ſelbſt: nemlich, dag ungefähr 
45 vonder Materie ded Pulvers durch die plögliche 
Entzündung in eine fortdaurende fubtile flüßige Ma⸗ 
gerie verwandelt werde, deren Elaſticitaͤt in Anfebung 
ährer Hitze und Dichte, mit.der Elaſticitaͤt der Luft un; 
ger gleichen Umſtaͤnden einerley fey, und daß bie ganze 
Gewalt des Pulvers bey feinen beftigften Wirkungen 
in nicht anders als in der Ausdehmungs-Kraft dies 
fer Materie beſtehe. Endlich zieht er aus dem vors 
hergehenden verfchiedene Folgen, die in dem practi⸗ 
ſchen Theile der Artillerie von groſſer Wichtigkeit 


- ‚find. Hr. Euler hat bey diefem Sage unterfchiedene 


‚gründliche Anmerkungen gemacht. In Anfehung der 
AUbhereinſtimmung der Verſuche mit des BerfafferK 
Theorie zeigt er aus einer genaueren Prüfung diefer 
Derfuche, daß diefelde Ubereinflimmung bey meisten . 
‚nicht fo aroß ift, ald der Verfaffer meynet; und daß 


ins befondere Die Beſtimmung der Gewalt des Pui⸗ 


werd, durch dieſe Verſuche noch nicht auffer Zweifel 


‚.gefeget werde, wenn auch gleich die berechnete Ge⸗ 

ſchwindigkeit der Kugel, der obfervireten völlıg gleich 
„wäre, Denn es kan ja ber Kugel eben die Geſchwin⸗ 
‚ digkeit eingedrüctet werden, wenn gleich Die Kraft deg 
Pulvers weit geöffer iſt, a fie Hr. Robins angiebt, 
—X 11 3 


woferne 
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woferne nemlich dieſe Kraft ihre Wirkung nicht auf 
‚einmal, ſondern nach und nach ausuͤbet. Hierauf pruͤ⸗ 
fet er die practifchen Folgen, welche der Verfaſſer aus 
feiner Theorie hergeleitet. Die erſte iſt daß man aus 
eben biefer Theorie leicht Die Dicke eined Stückes bes 
fimmen koͤnne, welche dazu erfordert wirb, daß daß 
Stuͤck die Gewalt des Pulvers, ohne zerfprenget zu 
werden, auöhalten möge. Hr. Euler zeiget, wie man 
die Aufloͤſung diefer Aufgabe angreifen muͤfſe. Dar⸗ 
aus erbellet zugleich, daß die genaue Beſtimmung der 
Staͤrke eines Stuͤckes nicht möglich iſt fondern dies 
felbe immer gröffer gemacht werden muß, als irgend 
eine Theorie anzeigen kan. Deswegen, damit man den 
. wichtigen Vorchell erreiche, diefenigen Koften und 
Ungelegenheiten zu vermeiden, welche mit einer allzu 
groſſen Stärke der Kanonen verknuͤpft find ; fo giebt 
- Hr. Euler den Rath, daß man licher feine Gedanken 
anf die Yusfindung einer Materie menden folle welche 
in allen ihren Theilen mehr Feſtigkeit habe als das 
.. ‚gemeine Metall, und die infonderheit mit einer größ 
fern Zähigkeit begabt ift, vermoͤge welcher bie Theile 
nicht gleich aus einander füringen, men ſchon einige 
Zerrütting in ihnen vorgegangen iſt, fendern ſich 
svieder in ihren erſten Stand ſetzen. In Anfehung der 
Feſtigkeit feheinen ihm alfo Diejenigen auf einem gu⸗ 
ten Wege geweſt zu feyn, welche angefarigen haben, 
Die Canonen mafjiv ohne Kern zu gieffen, und erſt nach 
dem Buffe den Lauf darein zu bohren. Das Metall 
"wird auf folche Weife Dichter ; zu gefchrbeigen, Da 
auch die Seele beffer in die Mitte gebracht werben 
- Ban. Die zweyte practifihe Folge des Verfafferd, bes 
eriffe Die beſte Figur der Pulverfammer in Moͤrſern 
ober Stücken, Er meynet, alle Bemäßungen einiger 
neuern Scribenten, eine ſonderbare Figur für dieſe 
ag tarhern auszuſinnen, waren unnoͤthig geweſt. 
‚Hr. Euler iſt in dieſem Puncte nicht ſeiner Meynung. 
Das koͤmmt daher, weil er dem Verfaſſer nicht zu: 
giebt, daß ſich Die ganze Ladung auf einmal entzuͤnde. 
Den, wenn dad nicht ift, fo fragt ſich 3 billig od nicht 





ine Ficur zu einer ſchuellern Entzündung der ganzen 
eine zu einer uͤ 
Pabung mehr beptragen Fan, als eine andere Nun 
iſt es gewiß daß fie fich deſto geſchwinder entzunden 
‚iewenigerihre Körner voneinander entfernet 
find; und Diefeg legtere berupet aller dings auf der Fir 
‚gur der Pulvertamner. Es wird eine ſphaͤriſche Fi⸗ 
erfordert, wenn die Körner ber Ladung am näche 
fen bey einander feyn follen. Könnte man alſo fols 
che Eugelrunde ober Boch beynahe ſphaͤriſhe = 
verfammern machen, fo würde man ber Kugel a. 
sicht geringen Zuwachs der Geſchwindigkeit verfch 








pul⸗ 

aſ⸗ 

fen, und zwar deſto mehr, wenn man auch ſtel⸗ 
Jigen koͤnnte, daß die Ladung in dem, ee 
der fobärifchen Lammer angezuͤndet würde. Es were 
Den ſich zwar, ſagt Pr. ‚viele Schwierigkeiten 
finden, welche Die Husführung dieſes Vorſchlages une 
Safish zu ſcheinen: es Dücfte aber doch viele 
leicht ein tüchtiger unb erfahrener Irocticus uch Dis 


‚sel audfinben, alle dieſe Ehwicrigßeiten gu heben, ud 
nen Vorſchlag mit Vortpeil nd Wat ⸗ 
Die dritte Zolge, die Hr. Robind uud Hr. Eohes 

ich and dem vches,/ betrihft Die 
Refligbeit der ‚Banlan lit 
f Stud weit chin ber ZH x 
zücte laufen muß, babie Dusch Dem genen Leh 
if es wohl richtig, das lcin xxi 
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89. II. Robins Grumdfäge 
Auf eben dieſen Begriff bauet Hr. Robins die 
Theorie von den Wirkungen des Pulvers, welde 


er in dem I Hauptſtuͤcke dieſes Buches vorträgt. 


Er jeiget in dem 1 und 2 Saße durch ein paar Bere 
fuche, daß das Schießpulver, wenn es in einem 
. $uftleeren Raume, oder aud) in der Luft angezüns 
bet wird, eine befländige, flüßige und elaſtiſche 
- Materie bervorbringt, weiche anfangs durch bie 
piögliche Hitze ſehr ausgedehnet wird, bald aber 
‚ bey allmähliger Abkühlung ſich wieder zufammen 
zieht, auch endlich) von den ſchweflichten Dämpfen 
des entzuͤndeten Pulvers, (wie der Berfaffer mey⸗ 
net) zum Theile wieder verzehret wird; fo,baß 
man dieſe Materie ohne beſorglichen Irrthum für 
- eine wahre Luft halten Fan, welche vor der Entzuͤn⸗ 
bung in den Körnern des Pulvers verſchloſſen 

geſtecket. 
In dem 3 Sage zeiget er, daß dleſe duft, eben 
wie die natuͤrliche, eine Elaſticitaͤt habe, die ihrer 
Dichte oder Zufamnfenpreffung proportloniret 
fey. Denn da er unter einem fer groſſen Gefaͤſſe 
auf der Luft pumpe in dem leerenRaume,ı Drach⸗ 
ma Pulver angezuͤndet, und wahrgenommen 
hatte, wie weit Das Qveckſilber in dem mit dem 
Teller verbundenen Barometer gefallen war, her⸗ 
nach auch eben dieſes mit 2 Drachmen Puwer wie⸗ 
derholet hatte, fo fand er, daß. das Qveckſilber 
Das andere mal beynahe zweymal fo tief geſunken 
war, als bas erftemal. Der Hr. Prof. Euler fü 
get diefem Sage des Verfaſſers die noͤthige Eins 
fhränfung bey, welche auch von der natürlichen 
e gilt, daß folcher Ss nur alsbenn gewiß ſey, 
Denn 
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wenn die Dichter zweyer Maſſen Juft von vers 
ſchiedener Elafticitär, Richt allzufehe pon einander 
unterfchieden find. Denn, obgleich eine drey mal 
didytere, Luft auch dreymal elaftifcher ift: fo fan 
doch wohl eine 1000 mal Dichtere Suft, vielmehr 
als i000 mal elaſtiſcher ſehnn. 
Wen verſchiedene Arten von Pulver nach ihrer 
anterfehiedenen Mifchungoder Güte, ohne Zwei⸗ 
felnicht gleich viel elaftifehe Marerie geben: fo hat 
Hr. Robins, um feinen folgenden Verſuchen ben 
gehörigen Grad der Deutlichfeit und Gewißheit 
zuwege zu bringen, im 4ten Saße die Elafticität 
und Menge dieſer fubtilen Materie beſtimmt, wel⸗ 
che das von ihm befländig beyden Verſuchen ge⸗ 
brauchte Pulver hervorbringt. Er bat gefunden, 
dag in einem cubifchen.Zolle deſſelben Pulvers, 
melches vorher wohl zufammen gedruckt worden, 
fo viel von diefer Materie verborgen fey,daß,wenn 
fie ſich fo weit.äu&behnet, big fie mit der aͤuſſerli⸗ 
chen Luſt einer ley Dichte und Elaſticitaͤt erlanget, 
dieſelhe einen Raum von 244 cubiſchen Zollen ein⸗ 
nehmen kan; und daß das Gewicht dieſer indem 
Pulver zuſammen gepreſten Menge Luft, ohnge⸗ 
faͤhr 35 von dem ganzen Gewichte des Pulvers 
beträgt. 

In dem 5 Sage wird bie Vermehrung der 
| Staflicität der Luft, wenn fie auf Den rad der 
Hitze des recht roth glüenden Cifens erwaͤrmet 
worden, alſo beſtimmet, daß ſie * vier mal sr 

er 


⸗ — —— Hr-Robins dieſes fchlieft, iſt 
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fer fen, als fie vorher geweft. Diefes wendet der 
Verfaſſer im folgenden Saße zur Beſtimmung 
der wahren Gröffe der Gewalt bes Pulvers im 
erften Yugenbliche ver Entzündung an. Er ſetzet 
voraus, Daß die Hitze welche bey der Entzündung 
einer merklichen Menge Pulvers entſteht, fo ſtark 








ſey, 


ten · Lauf, ließ daſſelbe an einem Ende gänzlich zu— 
ſchlieſſen, das andere Ende aber ſpitzig außgiehen, 
daß nur cine Oeffnung blieb, bie im Lichten 3. 3ol 
austrug. Diefe Röhre ließ er gluͤend machen, ver» 
ſtopfte die Oeffnung mit einem Drate, und ließ ald: 
denn die Röhre im Falten Waſſer abkühlen. Nach 
"dem dag gefihehen war, öffnete er ſie unter dem 
Waſſer, tieß das Baffe hineinſteigen, und maß 
endlich. ſowohl den Inhalt der ganzen Röhre, als 
den vom Waffer ängenommenen Raum. Wirköns 
men nicht umbin, bierbep eine Anınerfung zu mas 
chen. Zuber Richtigkeit deß Schluffeß,den Hr. Ro⸗ 
bins aus diefem Berfuche zieht, wird nothwendig er⸗ 
fodert, daß bey Eroͤffnung der Röhre feine Luft von 
auffen hinein gelommen. Da aber die noch 
nebliebene Luft ſebr dünne iſt: fo ſcheinet es daß im 
Hineinfabren des Waſſers, ſich etliche Blaſen kuft 
von dem Waſſer abſondern, und in den vbern Theil 
der Roͤhre treten ſolten, mithin die Elaſticitaͤt 
der Luft, in gleicher Hitze mit roch gluͤenden Eiſen 
groͤſſer ſeyn mußte, als ſie hier angegeben wirt. Als 
. lei diefer Einwurf, der einigen einfallen möchte, iſt 
nicht fogarerheblich, Denn man weiß aus andern 
Verſuchen, daß die Luft über dem Falten Waſſer, 
wenigſtens 7 oder 8 mal dünner feyn muß, als die 
natuͤrliche, wenn die Luft aus dem Waſſer heraus 
fahren ſoll. Nun aber iſt es nicht zu vermuthen, daß 
die Luft in der Roͤhre nach der Erhitzung fo vielmal 
duͤnner geworden waͤre. 








. nebſt der Schwereder Kugel und der Ladung befannf . : 
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ſevt alz Dia. Hige des Aenden Eiſenq.  Damıfidig 


oa dem Pulver hervorgebrachte Luft. an ſich ſelbſt 
febon 244. mal dichter iſt / als Dienatürkiche,nsit ber fie 
gleithen Grad der Waͤrme hat: ſo ſchließ er, daß jene; 
Luft imerſten Augenblicke der Entzündung, ungefähr, 
tauſendmal elaſtiſcher als die natoͤrliche und folglich 
ihr Druck auf eine Kugel in dem, Stuͤcke woo mal 


[3 


groͤſter als der Druck der Atmoſphaͤre ſeyn muͤſſe. 


Dafr Spige iſt aber mig für. Euſer anzaprfet, noch; 
einiger :Ungewißheit. außgefeget:s weil es fur ba& 


erſtẽ nicht gewiß If, ‚ob-eine 244 mal dichtere Luft, 
auch 244 mal elaſtiſchor if, Und weil man fin dagane —. 


dere auch zweifeln kan. ob eine fo gar dichte Luft, durch 
die Hitzee des gluͤenden Eifens eben fo.niekmalelafkig 
ſcher wird, wie die notuͤrliche, welche weit danner iſt. 
MNach des Hrn. Dan, Bernoulli Dieynyng, mare auch 
allerdings die von dem Verfaſfſer heſtimmte Kraft be 


Pulvers viel zu klein. Doch es iſt zu wiſſen, daß jeney 


Den Widerſtand der Luft weit kleiner angenommen 
has, als Hr. Robins; und deswegen will bier Hert 


Erler noch nichts eniſchriden, ſondern es aufdiefols 


geuden Verſuche nd. Rechnungen ankommen laſſen, 
weltbe zeigen werben, ob des Verfaſſers Beſtimmung 


bes Gewalt bes Bulvers; mit. der Erfahrung überein. 
oe ET EFORERFHRE 
Indeſſen hat ſieh Hr. Robin hiermie ben Wegzug | 


Yurslung folgender Yufgabe, bie. der 7 Sagt, ger 
baͤhmet: wenn die Zange und Weite em 


find, die Befchwinbigkeit zu finden, mit welcher d 
Zugel aus dem Gtuͤcke führer, Er bejlinsgnt die 
weſchwindigleit anf eine geometriſche Art, vormittel 
dinger, Hvperbel, und Hr. Euler giebt eine algebraiihk 
Ynflifüng ebendieler Unfgabe: Es bat aber der ‚Bere 


Mer bey biefer Yußdfung verſchiedene Amftande auf 
‚ ber. Yicht gelaſſen, "welche Die von hm gefundene Mr 


ſchmindigkeit der Kngehnothwendig vermindern mus 
fern Um nun die Beſſimmung dieſer Geſchwindig⸗ 


nd 
Seit genauer zu erlangen, fo bringt ae Sn 


Zomerl. Nachr. LXXXIITH. 
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er alle di nde miete: & und 


erth der eit der Kugel, d 

des Verfaſſers Beſtimmung überein koͤmmt. Der 
erſte Umftand iſt der Gegendruck der Luft, den bie Kn⸗ 
gel leidet, ſo lange flenoch in dem Stuͤcke iſt: der am 
dere ber ABiderftand der Luft; der deitte die Friction 
der Kugel an der Innern Wand des Laufes, wodurch 
fonderlich in Nusketen und gezogenen Roͤhren, bie 
ſchwindigkeit der Kugel viel Abgang zu leiben 
jeint, Doch bey genguerer Uberlegung findet fich, 
wenn auch das Reiben in einem gezogenen Rohre 
Hundert mal gröffer waͤre als die Schwere der Kugel, 
es doch ohne merklichen Fehler; in Schaͤtzung der Ges 
ſchwindigkeit aus der Acht gelaffen werden koͤunte, 
und daß bey den Eanonen, wegen bed groſſen Spiels 
Saum die Frietion gewiß nichts merkl.austragen kan. 
“Der vierte Umſtand beſteht darinne, daß, indem die 
‚Kugel in der Canone fortgeftoffen wird, theild durch 

das Zuͤndloch, theils auch dutch den Windraum bie 
elaftifche Luft des Pulvers hocausblaͤſt, und alfo bes 
Stoß des Pulverd auf die Kugel mehr vermindert 
. wird, als in der Aufloͤſung angenommen worben. Dies 
- fer Verminderung wird zu Ende biefes Eapiteld eine 
befondere Unterfuchung beſtimmet. Der fünfte Um⸗ 
fand if, dag fich nicht alled Pulver auf einmal ent⸗ 
alındet. Hr. Euler erwaͤhnet über biefe Umſtaͤnde noch 
| Kup andere Urſachen, welche bindern, Daß die Kugel 
icht fo eine geoffe Geſchwindigkeit erlangen kan, als 
die Aufloͤſung giebt : erſtlich,daß die elaſtiſ. Kraft der 
inter der Kugel befindlichen Materie nicht allenthal⸗ 
‚Ben gleich groß, fondern an dem Boden des Stückes 
groͤſſer iſt, als bey der Kugel; zweytens, Daß niche bie 
ganze Kraft bes Pulvers zur Forttreibung der Kugel 
angewendet wird, weil auch die Theilchen des Pulverd 
und der erzeugten Luft ſelbſt mit in Bewegung zu ſetzen 
find. Es iſt aber ein Glück, fager Hr. Euler, daß die 
aus dieſem Grunde entſpringende Wirkung nicht 
merklich Wi denn ed wuͤrde ſchwer, und a is 
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moͤglich ſeyn, dieſelbe aus den bekannten Grundſaͤtzen 


der Mechanik genau zu beſtimmen. Demnach bleibt 


Hr. Euler hier nur bey dem fünften Umſtande ſtehen, 
und laͤſt ſich angelegen ſeyn, gegen den Verfaſſer zur 
beweiſen, daß wirklich nicht die gange Ladung auf ein⸗ 
mal, das iſt, ehe die Kugel von ihrer Stelle merklich 


verruͤcket warden, entzundetinied. Hr. Robins hat 


wohl geſehen, daB man das Gegentheil hiervon mit 
Becht in Zweifel ziehen koͤnnte. Darum bat er vers 


I 


ſchiedene Gruͤnde es wahrſcheinlich zu machen bepges 


bracht, die aber von Hr. Eulern widerleget werden. 
Die Frage koͤmmt darauf an: ob die Zeit, in der die 
ganze Ladung entzündet wird, (denn eine Zeit muß 
nothwendig darüber verfireichen) fo Eurz iſt, Daß ins 
deſſen bie Kugel in der Seele des Stückes durch keinen 
merklichen Kaum fortgeſtoſſen wird ? Nun zeiget Hr, 
Euler aus ben eigenen Verſuchen des Verfaſſers, daß 
an einem Laufe, der ungefaͤhr 34 Schuh lang geweſen, 
dey einer gewiſſen Ladung Pulver, füch bie Kugel nu⸗ 
ungefaͤhr J einer Secunde verweilet habe. Dieſe 


/ nd 


‚Seit nun iſt fo kurz, daß man fich diegangliche Entzuůn. 


dung der Ladung kauin gefihwinber einbilden Tan, 
Daher iſt ed gar nicht zu glauben, DaB das Pulver fich 


gang entzunbet hätte,ebe noch die Rugel merklich wäre 


erräcer worden. Kerner geſteht der Verfaſſer ſelbſt, 


daß er zuweilen indem Pulver Körner wahrgenomen, . 


Die der Flamme einige Zeit widerſtanden, ehe fie ent⸗ 
qundet worden: Diefe Zeit muß gewiß langer geivefen 
ſeyn, ald „3. einer Secunde. Golte es alſo nicht 
vielmehr ſolcher Körner in einer Ladung Pulver ge 


‚ben, welche der Entzündung I: In einer Secunde 
wiberflehen? Bir übergehen andere Beweisthuͤmer 


bie Herr Prof. Euler gegen den Berfaffer vor⸗ 
bringt, und gedenken nur noch diefeß, daß ein gezoge⸗ 
nes Rohr lange nicht fo weit ſchieſſen wuͤrde, al$ «ih 
ungelögenes, wenn alles Pulver auf einmal in Brand 
ime, und die Labung einerley wäre: Denn welchen 
iderfiand Hat die Kugel in einen! gezogenen Rohrẽ 
Be: 11 5 Var | 
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. ee 
nicht zu überwinden * Gleichwohl zeigt die Erfab⸗ 
rung, daß fie, eine gröffere Geſchwindigkeit -erkarat, 
alsineinem ungezogenen. Kan maneine anbere Ur⸗ 
fache hiervon vermuten, als biefe, Daß die Kugel in 
dem gezogenen Rohre fich langer verweilet, folglich 


dem Pulver mehr Zeit zu feiner gaͤnzlichen Entzün> 


dung gelaffen wird, und mithin eine gröffere Rraft auf 
die Kugel, folange fie in dem Laufe it, wirken tan? 


Der 8 Sat ifk einer von den wichtigſten ind:ciem - 


Buche. Hr. Robins befchreibt darinne die Structur 
und den Gebrauch eines Inſtrumentes, welches dies 
net, Die Geſchwindigkeit, womit ſich eine Musketen⸗ 
Kugel in beliebiger Weite von der Muͤndung beweget, 
is beftimmen. Es iſt ein Pendulum von Eifen, wels 
bes ımten breit, u, an dem breiten Theile deffelben ein 
dickes hoͤlzernes Bret angeſchraubt ift,auf welches die 
Kugeln geſchoſſen werden. Die Groͤſſe des Schwun⸗ 

es zu beſtimmen, der von einer darauf geſchoſſenen 

ugel verurſachet wird, dienet ein Band welches an 


dem unterſten Ende des Pendels angebunden iſt, und 


ſich durch zwey ſtaͤhlerne Platten, Die mit einer Seite, 
wie eine Reißfeder an einander ſchliefſen, durchziehen 
muß. Denn aus der Laͤnge des waͤhrenden Schwunges 
durchgezogenen Theiles vom Bande, kan man den 
Hinkel,um welchen dag Pendel, vermöge des Stoſſes 
der Kugel, von feiner verticalen "Stellung iſt abge⸗ 


bracht worden, ausrechnen. Bon der ganzen Rech; 


ar Entdeckung eined.vom Hr. Robins begangenen 


nung, durch welche die Geſchwindigkeit der Kugel aus 


Ber wahrgenommenen Ausweichung ded Pendels 
nachdem Sioſſe beſtunmet wird, has. Hr. Robind is 
eben diefem. Sage, ſo wobl die Negekn ald auch ei 
Exempei gegeben. ‚Allein, da dieſe Kegeln eine Er⸗ 
dauserung und eines Beweifed noͤthig haben: fo bat 


Hr. Prof. Euler diefelben in. kinen Anmerkungen 


Beygufügen für gut erachtet, und zwar um fo vielmehr, 
da der Beweis Diefer Kegeln, aus beus Junerſten der 
böbern Mechanik ergeleiter werden muß: Der ana⸗ 
Iptifche Beweis ben er hier vortsägt, dienet zugleich 
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vorgeſchriebenen Regeln, wodurch die Geſchwindig⸗. 


keit gefunden werden ſoll. Und hierbey laͤſt es der 
Hr. Prof. Euler nicht bewenden ſondern giebt ſich 


auch die Mühe, den Widerſtand der Luft, welchen das 


Pendel leiden muß, indem es feinen Schwung machet, 
mit in Die Rechnung zu bringen. 


In dem gten Sage erzehlet Hr. Robins eine zieml. 
Menge Verſuche, die er mit feinem Inſtrumente ans 


geſtellet hat, und vergleicht dad, was die Verſuche g⸗ 


gen haben, mit den was er durch eine auf feine 
Theorie von der Kraft des Pulvers gebauete Nech- 
nuügberausgebracht. Er ſchlieſt aus der Uberein⸗ 
flimmung feiner Theorie mit dieſen Verſuchen, auf die 


Richtigkeit der Theorie felbft:-nemlich, dag ungefähr 
F5 vonder Materie ded Pulvers durch die plögliche 


Entzündung ineine fortdaurende fubtile fluͤßige Ma⸗ 
terie verwandelt werde, beren Elafkicität,in Anfehung 
ährer Hige und Dichte, mit der Elaſticitaͤt ber Luft un; 


ger gleichen Umſtaͤnden einerley fey, und daß dieganze 


Gewalt des Pulvers bey feinen heftigſten Wirkungen 
in nichts anders als in der Ausdehnungs:Kraft dies 
‚fer Materie beftche. Endlich zieht er aus den vor⸗ 
‚bergebenden verfchiedene Folgen, die in dem practi⸗ 
ſchen Theile dee Artillerie von groffer Wichtigkeit 


ſind. Hr. Euler has bey diefem Sage unterfchiedene 


‚gründliche Anmerkungen gemacht. In Anfehung der 
Ahereinſtimmung der Verſuche mit des Berfaflerg 
Tbheorie, zeigt er aus einer genaueren Prüfung diefer 


Derfuche, daß diefelbe Ubereinftimmung bey meisen , 


‚nicht fo groß ifl, ald der Verfaffer meynet; und daß 
ins befondere hie Beſtimmung der Gewalt des Puls 
vers, durch biefe Verſuche noch nicht auffer Zweifel 
„.gefeget werde, wenn auch gleich die berechnete Ges 
Ze ep mindigtei der Kugel, der obfervireten völlıg gleich 
‚wäre. Denn ed kan ja der Rugel eben die Geſchwin⸗ 
digkeit eingedruͤcket werden, wenn gleich Die Kraft des 


Pulvers meit geöffer iſt, ai fie Hr. Robind angiedt, 
5 | 163 
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tooferne nemlich diefe Kraft ihre Wirkung nicht auf 
‚einmal, fondern nach und. nach ausuͤbet. Hierauf prüs 
fet er die practifchen Folgen, welche der Verfaffer aus 
feiner Theorie hergeleitet. Die erite iſt daß man aus 
eben diefer Theorie leicht Die Dicke eines Stückes bes 
ſtimmen koͤnne, welche dazu erfordert wirb, daß dag 
: Stück die Gewalt ded Pulvers, ohne zerſprenget zu 
werden, außhalten möge. Hr. Euler iger wie man 
. bie Auflöfung diefer Aufgabe angreifen m fe. Dar⸗ 
aus erbellet zugleich, Daß die genaue Beſtimmung der 
Staͤrke eines Stuͤckes nicht möglich ift, fondern dies 
felbe immer gröffer gemacht werden muß, als irgend 
eine Theorie anzeigen fan. Deswegen, damit man den 
wichtigen Vorthell erreiche, diejenigen Koſten und 
Ungelegenheiten zu Vermeiden, welche mit einer alla 
groſſen Stärke der Kanonen verknuͤpft find ; fo giebt 
- Hr. Euler den Rath, daß man lieber feine Gedanken 
auf die Ausfindung einer Materie wenden folle welche 
in allen ihren. Theilen mehr Feſtigkeit habe als das 
‚gemeine Metall, und die infonberheit init einer größ 
fern Zaͤhigkeit begabt ift, vermoͤge welcher Die Theile 
nicht gleich aus einander Bringen, wenn ſchon einige 
Zerruttung in ihnen vorgegangen iſt, fondern fich 
wieder in ihren erſten Stand fegen. In Anfehung der 
-  Kefligfeit feheinen ihm alfo Diejenigen aufeinem gu: 
ten Wege geweſt zu feyn, weiche angefangen haben, 
Die Canonen mafiiv ohne Keen zu gieffen, und erſt nach 
bem eh Bauf — bohren. ’ —* ne 
wird auf folche Weiſe dichter ; zu gefchrbeigen, 
auch die Seele beffer in die Mitte gebracht werben 
- Ban. Die zweyte practifthe Folge bes Verfaſſers, bes 
trifft Die befte Figur der Pulverfammer in Moͤrſern 
oder Stuͤcken. Er meynet alle Bemähungen einiger 
neuern Gcribenten, eine ſonderbare Figur für Diefe 
Pulver kamern auszuffnnen, wären unnoͤthig geweſt. 
‚Hr. Euler iſt in dieſem Puncte nicht feiner Meynung. 
Das koͤmmt daher, weil er dem Verfaſſer nicht zu: 
giebt, daß ſich die gan kadung auf einmal entzände, 
Denn, wenn bad nicht, f frage fh 8Olig, ob nice 
| Zu u eine 
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eine Figur zu einer ſchnellern Entzündung der Banden 


Ladung mehr beptragen kan, als eine andere. 
iſt es gewiß, daß fie ſich deflo geſchwinder entzinden 


werde, ie weniger ihre Körner voneinander entfernt 


Find; und dieſes letztere beruhet allerdings auf der Fi⸗ 
gur der Pulverkammer. Es wird eine ſphaͤriſche Fi⸗ 
erfordert, wenn die Körner ber Ladung am naͤch⸗ 


en bey einander ſeyn ſollen. Könnte man alſo fol . 


che Eugelrunde oder Doc) beynahe fphärifche * Puls 
verfammern machen, fo würde man ber Kugel eine 
nicht geringen Zuwachs ber Geſchwindigkeit verſchaf⸗ 
fen, und war deſto mehr, wenn man auch bewerkſtel⸗ 
ligen koͤnnte, daß die Ladung in dem Mittelpuncte 
—2* en ann angezündet würde. Ed mer 
ben lich zwar, ſagt Hr. Euler, viele Schmierigkeiten 
finden, welche bie Ausführung dieſes Vorſchlages uns 
moͤglich zu machen ſcheinen: es dürfte aber doch viele ' 
leicht ein — und erfahrner Practicus noch Mit⸗ 
gel ausfinden, alle dieſe Schwierigkeiten zu heben, nd 
ben geshonen Vorſchlag mit Borcheil Ind Wert zu 


Die Lodritte Folge die Hr. Robins und Hr. Euler 


zugleich aus dem vorhergehenden ziehen, betrifft die - 


Feſtigkeit der Batterien der Canonen. Man kan leicht 
für ie des Stuͤck ausrechnen, wie weit es in ber Zeit zu. 
ruͤcke laufen muß, da die Kugel durch den ganzen Lauf 
fertſͤbet. Run iſt es mohl Si daß kein — 





* Sr. Dularg, Stuͤck⸗ Hauptmann ded Könige in 
Sardinien, bat infeiner Theorie nouvelle furle - 
las de l’Artitlerie, auch Ai nenne 

die ſphaͤriſche Figur am beſten zu den Kam⸗ 
mern ſchicken wuͤrde. Allein er verwirfft ſie wegen 
einer audern Urſache, nemlich, weil die Ladung in 

einer ſolchen Kammer, das — ſehr angri ei 
und ed leichte aus feiner Richtung brächte. 
hauptet, daß eine hyperboliſche Kammer,dieint den 
Mittelpuncte ber Schwere ihrer Ladung das Zünds 
lodch babe, allen andern vorzuziehen fen. - 
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Schuß ang eineni Stuͤcke geſchehen kan, mer es nicht 
auf einemfeſten Grunde ſteht· allein der Grund darf 
‚auch nicht weiter feſt ſeyn als daß dag Stuͤck nur in 
dem Raume; Durch welchen &8 währenden Ausganges 
der Kugel durch die Seele zuriick geſtoſſen wird / fich 


- nice erfibüttern Fan. Alle meitere Befeſtigung des 


Brundes iſt eine unnoͤchige Arbeit imd umnüger Anfe 
wand: weil die Kırgel, die einmal and der Mündung 
iſt voh der Erſchuͤtterung des’ Stuͤckes nichts meht 
leiden kan. J u 2 " u Ai J : .. 
Wir kommen zu bem ioten Satze worinne Hr. Rob 
and ſeiner Erfahrung beweift daß Die Luft, nicht durch 
Ihre gröffere oder kleinere Dichtr aber wobl durch ihre 
Beuchrigkeit die Gewalt bes Pulvers ſchivaͤche. Chen 
ie Ladung, die eine Kugel bey trockenem Wetter 700 


‚Schuhe in einer. Secunde fortgetrieben, hat Ae bey 


euchtem Wetter in eben ber Beten 1200 bis 1306 


Schuhe treiben koͤnnen. Von diefer Wirkung * 
e 


‚ec äine. phildſophiſ Erklaͤrung, und zieht darand 
Folge, daß diejenigen, melche Berfuche über Die * 
walt Des Pulvers anſtellen wollen, noͤthi Babcn, e 
kadungen vorher wohl zu trodfgen. : (: ler Kblagt 
Wege vor zu’finden, wie viel Feuchtigkeit das a 
ulver.an fich nehmen kat, und tie fehr deſſen Gewalt 
urch einen gewiſſen Grab ber Feuchtigkeit vermin⸗ 
dertiverbe. Dothin diefe Unterſuchung mengen ſich 
fo viel kleine Umſtaͤnde, daf er keine ſichern Regeln hat 
vorſchreiben Binnen. Indeſſen ſchlieſt er fo viel aus 


des Verfaſſets Verſuchen, daß wenn die Femdttgkeit 


‚siner Menge Pulvers nur Az von ſeinem Gewichte 


| gustzägg,bie Gewalt beffelben'nisht merklich vermin⸗ 


dert wird. 


Der folgende Satz haͤlt elhe Nufgabe in ficd, bie 
| dor fo groffer Wichtigkeit iſt ſy viel Schwiertgfeit fpre 
At 


ıföfung hat. Dan fol die Geſchwindigkeit beſtim⸗ 
men, womit Die aus dem entzuͤndeten Pulver entffes 
hende Flamme, durch ihre, Kigene-Nusbehuungsflaft 
ortgeht, wenn kein Körper vor das Pylver in Dem 
tuͤcke geladen iſt. Dle Schwierigken, dieſe auf 
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‚gabe a priori aufjulöfen, iſt fo groß, daß ſich Kerr 
Robins gezwungen ſieht, zu Hoffen. Verſuchen ferne 
Zuflucht zunehmen, die er in dieſein Gatze beſchrebt; 
unerachtet ex, mie Hr. Euler zeiget, nichteinmal’den 
rechten Knoten wahrgenommen bat, auf deffen Aus- 


wickelung Die groͤſte Schwierigkeit ankoͤmmt· Et ſue 


«bet dieſelbe darinne, daß das Pulver nicht allein-ih 
ine elaſtiſche ſubtile Materie, fondern auch in groͤbeve 
Thenle, butch die Entzündung aufaclöfer wird, und 
daß diefe ungkeichen Theile,atıth nothwendig ſehr un⸗ 
gleiche Bervegungen haben inüffen; uird monnet wann 
die ganze Ladung in eine ſubtile Materie verwandelt 
warde fo waͤre es leicht, ans ihrer Ausbehnimgskraft 
die Geſchwindigkeit ihrer Ausbreitung in allen Ti 

- Ienzwberechnen. Dieſes letztere iſt hingegen nach dein 
Urtheile des Hrn, Eulers das ſchwerſte, ja, er ſaget, 
wenn man noch inſonderheit mitin Erwegung zieben 
wolte, daß in ieglichem Zuſtande woriane ſich die anßs 
van Pulver vntſtandene Luft, waͤhrender Ausdehnung - 


befinden, nitht alle ihre Theile einerley Grad der Ela: . 


Nñicitat und Dicheigkeit haben können; fo wuͤrben ſich 
pᷣiche Schwierigkeiten in der Ausrechnung hervor⸗ 
hun, daß auch die unlaͤugſt erſt bekannt gewordenen 
Erfindungen der Herren Job. und Daniel Bernoulſi 


yon den Gefagen der Bewegung fülliger Körper, 


Taum bilängliche Mittel, ſolche zu tberwinden, dar⸗ 
‚bieten wuͤrden. "Doch weildie Theilchen dieſer Luft 
“fo firbeil ſind daß ſie durch eine ſehr geringe Kraftekoͤn⸗ 
nen in Bewegung geſetzet werden; To glaubt Hr. Eu⸗ 
er; nicht merklich von der ¶Wahrheit abzuweichen, 
wenn er dieſe Ungleichbeeit· der Elaſtieitaͤt bepfeite ſe⸗ 
tzet, und annimmt, Daß in iedem Nugenblicke, did Ela⸗ 
icitaͤt durch die ganze ſubtile Materie gleich zerthei⸗ 
fet ſey. Diefes vorausgefetzt, greift er die theoreti⸗ 
ſche Aufloͤſung dieſer ſchweren Aufgabe an, und eroͤr⸗ 
tert ſolche mit feiner — * Geſchicklichkeit und 
VDeuthchkeit. Denn es iſt bekannt/ und alle mathe⸗ 
matif. Leſer feiner Schriften werben es bekennen, daß 
| Sunfer Den Händen diefet vorx Inwen Mathemati 
| ee Jii 5 e 
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die —— und ſchwereſten Materien ein ſol⸗ 
ches Anſehen gewiunen. als ob es die einfaltigſten und 
leichteſten von ber Welt wären. Da ſich feine Schluͤſſe 
und Rechnungen nicht verkuͤrzen laffen : fo wollen 
wir hier nur gedenken, welchen Weg ar in der zupe 
fing gegenwaͤrtiger —— ngen ib und 
für Folgen Daraus gezogen. Erſtlich bat 
ſſywindigkeit beflimmet, womit fich bie ER — 
me des Pulvers in der Canone ausdehut, ohne auf 
* einen Widerſtand zu ſehen; und no dieſem 
at er eben Biefelbe unter der Bedingung des Wider⸗ 
ndes und des Gegendruckes ber Luft — 
aber dieſe Beſtimmung, die —— 
Begriffe von der Natur der Luft her ei iſt, mit 
bed Verfaſſers Erfahrungen nicht — 
er endlich eben die Aufgabe noch einmal 
verbeſſerten Theorie von der Elaſticitaͤt Dr a 
weldye Theorie er ehemals in ben Camımentariis Pe- 
tropolitanis vorgetragen hat. Als einen ; uſatz feis 
new Aufgabe theilt er eine verbefferte fung ber 
Aufgabe des 7ten Satzes mit, neml. die Geſchwindig⸗ 
keit zu finden, womit eine Kugel bey einer gewiſſen La⸗ 
dung zur Mündung eines gegebenen Stuͤckes heraus⸗ 
fi, und bag nicht allein unter der Bedingung, 
“  fich alles Pulver auf einmal entzünde, fordern 
"unter biefen zwey negen Bedingungen, erftlich, Daß 
‚Die gange Ladung nach und nach in Brand geraͤth, nad 
‘ anders, daß auch ein Theil der Flamme durch Das 
Andioch und den Windraum verloren gehe. 
muͤſſen uns begnügen, aus den bier vorkommenden 
Unterfuchungen des Hen. Eulerd nur dieſes einzige 
anzumerten, DaB er durch genaue Vergleichung ber 
Bebaangen mit den Berfuchen, die Gewalt des Pul⸗ 
fünfmal fo groß befunden has; als ſie des Ver⸗ 
faſſer angegeben. 
Die Unterſuchung, dam ber fo gende 128 Satz 
dem Ben. Pr. Euler Anlaß glebt vom nicht Beine 
gerer Schwierigkeit· und wenn fe nachaller Echärfe 
Pike angeſtellet —* ſo würden, au ben een 


„ 
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Geftänbniffe dieſes groffen Mathematici weder die 
zur Zeit bekannten Vortheile der Aufloͤſungskunſt, 
noch die Grundſaͤtze der Mechanik etwas helfen koͤn⸗ 











nen. Es wird nemlich hier gefraget: welche Geſchwin⸗ 


digkeit eine Kugel im Stuͤcke erhalte, wenn ſie nicht 
unmittelbar auf dad Pulver geladen wird, ſondern 

zwiſchen ihr und ber Ladung ein merklicher Raum 
leer bleibe? Hr. Euler giebt und eine algebraifihe 
Auflöfung biefer Frage; Boch ſetzet er zur Erleichte⸗ 
zung derfelben eine Ladung voraus, die zwar nicht er⸗ 
wieſen werden fan, aber bach von des Wahrheit niche 
ſehr abzumeichen fiheint.Hr.Robins aber laͤſt es dabey 
bewenden, daß er einige Berfuche erzehlet, die ihn ver⸗ 
fichert haben, daß bie Kugel in dieſem Kalle eine größe 
fere Geſchwindigkeit bekoͤmmt, ald wenn fie unmittels 
bar auf das Pulver geladen wird; aber daß auch zu⸗ 


„gleich die Gewalt, welche dad Pulver gegen den Lauf 


ausuͤbet, fo groß ift, daß ein nach ben gewoͤhnlichen 
Abmeſſungen verfertigter Lauf, Diefelbe Armwaleniche 
aushalten kan, ſondern zerſprenget wird. — 
In dem letzten Satze des erſten Hauptſtuͤckes neng 
net der Verfaſſer anfangs verſchiedenẽ ee | 
von Pulver, bie in England, Spanien, Borsugall, Hol⸗ 
landıc. gemacht werden, und faget, welche Sa 
ber andern an Guͤte gleich.oder zuvor Eoname. 
denn entbeckt er die Gründe des Unterſchiedes deu 







Staͤrke, welche die verfchiebenen Gastungen haben. . 


Er erinnert bey des Sroporsion bes Materien, Daraus 
Das Pulver gemacht wird, daß die gemeine Regel nach 
welcher in einer Menge Pulver, drep viertel Salpeter, 
und ein viertel Schwefel und Kohlen zu gleichen Theis 
len beftnblich ſeyn folten, durch die Erfahrung genungs . 
fam beflätiget fep, und Daß auch dasienige Yulver,bag 
man in England nach einer beffern Proportion zu man 
eben vermepnet, von dem nach a Begel gemachs 
ten Bulver, in der Guͤte nicht merklich unterfchleben 
fey. Endlich erzehlet er die verihiebenen Maniren 
das Pulver zu probiren, fället fein Urtheil von eines 
ieden, und nochdam er be allen tinad auszuſetzen * 


J 


46 II. Robins Grundſaͤtze 


funden verfpricht er, eine neue u. bequeme Art, die Guͤte 
enes Schießpulvers recht zu probiren, zu einer an⸗ 
dern Zeit mitzutheilen. Hr Euler zeiget in der Anmer⸗ 
bung zu dieſem Satze mit ſeiner gewoͤhnlichen Sorg⸗ 
falt, worauf man ſehen muͤſſe, wenn man Die, Guͤte ei⸗ 
ned Yulvers mathematiſch beſtimmen wolle. Hernach 
behauptet er, daß die gemeine Pulverprobe, vermittelſt 
‚welcher man die Guͤte des Pulvers aus der Höhe ſchaͤ⸗ 
Wat, anß die ein Gewicht Burch-bie Gewalt des Pul⸗ 
Wvers getrieben wird, völligen Beyfall verdiente, wenn 
man mit den Verfaſſer annehmen koͤnnte, daß ſech al⸗ 
les Pulver haf einmal entzuͤndete. Wenn auch die 
Entzuͤndung nicht auf einmal geſchieht, aber Doch die 
Seiten, in denen zwey gleiche Mengen Pulver gan 
entzuͤndet werden, einerley find : fo iſt Die gemeine 
Arobe beinesweges zu verwerffen, fintemal alsdenn 
die Gewalt des Pulvers, auch noch aus dem erſten 
GStoſſe richtig beurtheilet wird. Solte ſich aber in der 
Zeit der Entzuͤndung einige Ungleichheit befinden: fo 
haͤtten dieſe Proben einer Verbeſſerung nötbig; welche 
der Hr. Profi Euler m Ende dieſes erſten Us 
Wed angiebe: - en 
Das zweyte Hauptſtuͤck des Buches ift mit den 
ſubtlleſten Unteriuchungen angefüller, dafuͤr man dem 
Verfaſſer, und beſonders dem Hrn. Euler nicht wenig 
Dank ſchuldig iſt weil dieſelben nicht-aur zur Verbeſ 
ferung der Praxis der Artillerie, ſondern auch zur Er: 
weiterung ber Theorie der Mechanik dienen. Wir fin 
den in den fünf erſten Sägen dieſes Hauptſtuͤckes ene 
vollftandige Abhandlung der Theorie von dem Wider⸗ 
flande, den ein bewegter Körper in einer flüffigen Ma⸗ 
xerie, und beſonders in der Luft leider. Hr. Euler 
geiget die Gruͤnde diefer Theorie auf mehr als eine Art 
urch analvytiſche Berveife.. (Er weiſt auch, wie diefelbe 
dureh die Verſuche har können beſtaͤtiget werben, das 
iſt, wie aus den Verſuchen die Groͤfſe des Widerſtan⸗ 
des auszurechnen und zu beſtimmen iſt. Solange bie 
Geſchwindigkeit eines in ber enft bewegten Koͤrpers 
nur ſogroß iſt daß ev nich über tanfend englif. Schuh 
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wm mw — — — — — — — — 


dem gemeinen Vorurtheile, nid ob dierallzu grefft Rdter 
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in einer Secunde durchlaͤuft: fo lange weicht auch Die 
newtoniſche Theorie von der Erfahrung nicht merf> 











lich ab. Es hat aber: Hr: Robins in dem aten Sage 


durch eine Anzahl Verfuche bewiefen; daß bey ſchneſ⸗ 
Seen Bewegungen, der Widerftand viel gröffer iſt, als 
Mewtons Sheorie angiebt, und ihre Abweichung von 
der Wahrheit bey gröffern Seichwindigfeiten inner . 
groͤſſer wird; fo, daß bey einer Geſchwindigkeit von 
1700 Schuhen, in 1Secunde; der wahre. Widerſtand 
ungefähr dreymal ſo groß iſt, als er nach jener They⸗ 


tie ſeyn ſelte. Hieraus erhellet zur Gemüge die Noth- 


spendigfeit, die Mechanik ınit einer: neuen. Beſtim⸗ 
mung des Widerſtandes der Lufe bey ſchnellen Bewe⸗ 


gungen aeechen Der Verfaſſer hat im zten Satze 


einen Verſuch hiervon gethan; allein er iſt, wie ſein 
gelehrter Uberſetzer gezeiget, darinne nicht gluichkich 
geweſt. Hr. Euler hingegen hat nicht allein nach ſei⸗ 


. ner bekannten Scharſſichtigkeit, den Weg den der 


Verfaſſer zwar erwaͤhlet, aber verſchmiegen hat, egt⸗ 
decket, ſondern iſt auch auf demſelben fo glaͤcklich font⸗ 
gegangen, daß er wenigſtens nach unſerm Urtheile, zu 


dem Endzwecke, den: Wider ſtand der Luft bey ieder 
Bewegung zu beftinmhen, ungemein nahe gekommen. 


Er zieht auch in den Anmerkungen zu dem ater Sog, 
aus den Theorien des ı Cap. eine Formel, in welcher 
düe Geſchwindigkeit der Stuͤckkugel, bloß durch ihr Ge⸗ 


wicht, durch das Gericht der Ladung, und durch die 
Laͤnge des Stuͤckes ausgedruckt iſtt 


Weil dieſe Formel manmichfaltigen Mutzen in der 
Praxis der Artillerie gewähren kan: fa hat er, erſt⸗ 
lich, um diefen Nutzen zu erleichtern, ſich die ruhiger ⸗ 


"geben, eine Tabelle davand zu berechnen, welche zeiget, 


wie groß in Stuͤcken von verfchiebenen Laͤngen nem⸗ 


lich don 10 bie gu 40 Ealibern, die Geſchwindigkeiten 
der Rugeln, bey ſechs verſchiedenen Ladungen feut 


muͤſſen. Aus dieſer Tabelle erhellet, daß die Beichinig- 
digkeit einer Kugel bey einerley Ladung immerpröfer 
mwird;ie laͤnger das Gtuͤck iſt. Dieſes reitet: gwarımit 


pr 
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ze eines Stuͤckes, die Geſchwindigkeit der Kugel 

iche: allein es zeiget auch Hr. Euler, wie uͤbel 

gegründet dieſes Vorurtheil ſey. Daß man die alten 

| gen und ſchweren Canouen abgeſchaffet bat, iſt 

vhne Zweifel darum gejchehen, weil man geſchen, daß 
die Beſchwerlichkeit, ſolche im Felde fortzuſchleppen, 

weder durch die Wirkungen der Schwere, noch durch 

die Wirkungen der Geſchwindigkeit der Kugeln erſe⸗ 

tet worden. Bep Brefchefchieflen, z. E. richten zwey 
EGSgchyuͤſſe aus einer halben Carthaune mehr aus, ald 
rin Schuß aus einer ganzen Carthaune, und koſten 

nicht mehr, als dieſer. Zum andern zieht Hr. Euler 

aus obengemeldeter Formel eine Kegel, vermitteiß 
welcher man für iede Geſchwindigkeit, die der Kugel 
wmuitgetheilet werben foll, die vortheͤhafteſte Länge der 

. "Tanone, nebft der dazu gehörigen Ladung anzeigen 

Fan; unb giebt eine andere Tabelle welche Die Anwen⸗ 
bdung dieſer Regel bey befondern Fallen erleishtert. 

Er lehret auch, wie man die Geſchwindigkeit beſtim⸗ 

- wen foll, weiche die Kugel zur Erbaltung eines gewiß 

ſen Endzweckes haben muß. Zum dritten theilet er 

‚  Winige Regeln mit, bie man zu beobuchten bat, 

. wenn man bie Staͤrke des Metalles an einem Seuche 
beſtimmen, und von einer gangen Canone einen tuch⸗ 
eigen Riß verfentigen will. Endlich, da aus ber zuerſt 
gemeldeten Tabelle deutlich erhellet, daß es für eine 

‚ ebe Canone eine beſtimuite Ladung Pulver giebt, wo⸗ 
durch der Rugel die groͤſte Geſchmindigkeit eingedruckt 
Wird, die ſte nur in eben derſelben Canone von einer 
kadung bekomnten mag: ſo zeiget ber Hr. Prof. nach, 

wie man dieſe ſtaͤrkſte Ladung aus ber Länge bet Ca⸗ 

‚one in Calibern beffimmen kan, und fügrt eine Ta⸗ 

belle bey, darinne fire eine iede Lange der Kanone von 

‚4 öR. bis bo Calibern fo wahl der Raum, den die 
ung einnrhmen muß in Calibern, als auch das Bes 
" whcheder Babung, in dauſend Theilen bed Gewichts der 

Bu ausgedrucket it · 

Die übrigen Säge diefed Hauptſtuͤckes handeln 
Re Bahn eines vemorſlenta Körperöinder Bu 
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was fuͤr eine andere krumme ——— — 
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laͤngſt erwieſen, daß im einem Bufilsere: 
Galilei hat laͤ en, n n 
Baunt je ines Koͤrpers eine Pa⸗ 


N ne b 
rabel feyh muͤſſe, und verſchiedenes das bey einer fol 


chen Bewegung gu bemerken ift, beſtimmet. Sr. Eus 
ler giebt hievon in gegenwaͤrtigem Buche einen neuen 


- und artigen analytik Beweis, der zugleich ſtat einer 


Einleitung in das folgende. dienet. Weil ſich Die meis 


Ben ah ee 
nichts: nfey: 
—— * r Luft, die Bahn einer 


wäre. Hr. Robins ier dad 
— der Theorie und — 


ner Stuͤckkugel beſchrieben werde, das verfpricht er, 
einer andern Zeit en. Hr. Euler leiſter bier 
a a Or ag en Dis 


Jahr hat warten laſſen. Er giebt eine Aufloͤſung die⸗ 


—— 
r A ’ 14 ® 
Eile: Auflöfungetunf, und in ber ih : 


- Den Befthluß diefed ganzen Werkes macher der 
Sag, mit einer Betrachtung —— — —** 


Körper, in welche Die Kugeln geſchoſſen werden Dep 
Verfaſſet erzehlet verfchiebene Verſuche, dadurch er F 


iſſert bat, daß die Tiefen, auf 
* ——* ine —8 Oel Ober a 


gie Körper bringen, fich wie die Dvadrate — u 


pinbigfeiten verhalten, und daß der Wiberſta 
Pie harten Koͤrper gleichförmig iff. Hr. Eulerg 
Ans der Theorie eine noch genauere Beſtimmung 
Ziefe, auf welche eine Kugel in einen Wall oder ans 
been harten Körper hinein fůhrt und zieht Daraus eine 
Methode, bie Feſtigkeit einer Materie zu beſtimmen, 
+ ind Berhältniß gegen bie Feſtigkeit einer andern 

n 


F Ssiermieaßentoie denn guſten Seen einen Adrit 


von dieſem ſchoͤnen und nüglishen Werke gegeben, | 


mand 
athema ⸗ 


di 


I 2 
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Mir koͤnnen nicht unterlaſſen zu ſagen / daß Hr. Euler 
mit dieſer Uberſetzung ſo vielmehr Lob verdienet, ie 
weniger er daſſelbe dadurch geſucht haben Fan. Denn 
zz iſt augenſcheinlich, daß ihn nichts als der greſſe 
Nauhen, der des Verfaſſers nene Lehrſaͤtze; und deret 
weitere Ausfuͤhrung gewaͤhren koͤnnen veweget babe, 


feine Zrit und Muͤhe die er auf eigene Erfindungen mit 


äröitem Ruhme wuͤrde haben anwenden koͤnnen, dei 
Aberſetzung und. Ausbeßſerung dieſes Buches zu wid⸗ 
men. Vielleicht vermurhen einige, denen des Herrn 
Rodins ehemaliges Beträgen, gegen den Hrn, Prof, 


* Euler bekannt At, noch einen anderk Bewegungẽ⸗ 


grund. Allein fie werben folche Vermathung leicht 
fahren laſſen, wenn He bey Durchkeſung diefes Wer⸗ 


Ba6, die Beſcheidenheit: bemerken werben, : womit @ 


Band Verfaffer auch da, wo er ihm Mängel und Feb⸗ 


—A— vder fie werden doch wenlg⸗ 


bekennen "müffen, daß ſich nicht Teiche ein 

f ‚anehtem unbilligen Gegner auf eine edlert 
Att gerochen' habe, als Hr. Euler an dem Hrn. 
re Robins gethan. 
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_ DeSatirae Latinae natura liber &c. 

\ | \ das il: on 

Johann. Anton. Vulpii Abhandlung 
von der lateinifchen Satyre. Pa⸗ 
dua 1744, in 8to. 1 Alphab. 4Bog. 


Br er berühmte Profeffor der Sefchichtezu 
I 7 Padua, Hr. DBulpk, vermiehret mit 
Un )e diefee Abhandlung von der lateini⸗ 
fen Satyre, den Ruhm, welchen ihm feine an⸗ 
dern Werke und Ausgaben alter Schriſtſteller, 
in der gelehrten Welt erworben haben, ungemein. 
Denn er hat diefes Buch mit fo guter Beleſen⸗ 
heit und Einficht indie alte Geſchichte und an⸗ 
dere Schriften, verfertiger, und einen fo deuts 
lichen, ausführlichen Begriff von der römifchen. 
Satyre gemacht, daß man haffelbe mit Der- 
gnügen und Mugen lefen kan. Die Abſchilde - 
rung derer brey berühmten Poeten, Horatii, 
Perfil und: Juvenalis, ift überaus wohl gera⸗ 
then ; und in den neuen Erleuterungen der zehen⸗ 
den. Satyre des Juvenalis, kommen ſo viel ge 
lehrte philologiſche Betrachtungen und Eroͤr⸗ 
terungen vor, daß es niemand gereuen wird, die⸗ 
fe Erklaͤtung des Juvenals, auch nad) den ſehr 
. u Kekt gu⸗ 
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guten Ausgaben des Eilhard Lubins und bes 
Henninius, geleſen zu haben. 2 

Die Meinungen ber Gelehrten, wöher ber 
Name, Satyre, komme, find getheilet. Et⸗ 
liche wollen ihn von den Satyris, oder Waldgoͤt⸗ 
tern herleiten; well dieſe von den ‚Alten, als 
überaus leichtfertige und geile Weſen befchrieben 
werden, welche niemand zufrieden ließen, fonbern 
ben ieberman etwas zu tabeln fanden. Darum 
erklärt auch Euſtathius sarugilev, Jatyrice 
illudere, durch Yercsaden ,. deridere. Und 


Plutarchus nennet den Socrates aarvemev xgy 


übasny, Satyricum er deriforem. Etliche hin. 
gegen Seiten diefen Namen von einem alten la⸗ 
‚ teinifchen Worte, Satura welches a Saturstate, 
Bas helft abundantia, herfommt. Da benn 
die Aehnlichkeit a lance fatura genommen iſt, 
wie Hefychiusbegeugt: sarnogos, ond&dey Bo- 
revoy maga Acdnacıy, vala, fiue Jances race- 
merum Junt, ſecundum Lacedacmonios. Und 
ſoll alfo Satira eine Bermifchung von mancherley 
verſchiedenen Sachen andeuten, da alle —* 
lungen der Menſchen gepruͤft, belachet, verhoͤhnt, 
und getadelt werden. Jedoch dieſe Meinung 
will dem groſſen Sprachgelehrten Donat nicht 
gefallen, welcher ſchlechterdings jene erſtere vor⸗ 
zieht: Da hingegen der gleichfalls hochgelehrte 
und große Voßius, die andere etymologie wi⸗ 
der Donaten mit gar guten Gruͤnden fuͤr wahr⸗ 
ſcheinlicher ausgiebt. Herr Vulpius will in ei⸗ 
ner Sache, die er nicht von Wichtigkeit zu ſeyn 
‚evachtet, keinen Ausſpruch thun, und laͤſt iedwe⸗ 
| dem 
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dem Gelehrten eine freye Wahl, diejenige Meinung 
zu ergreifen, Die ihm am beſten zu ſeyn fcheinet ”. 
WVor allen Dingen muß man die alte Sath⸗ 
re, bie bey-den Roͤmern noch vor des Livii An- 
droniei Zeiten. gebräuchlich gemweft, von ber an« 
dern, welche die Neuere oder Lucilianiſche genen- 
nee witd, wohl unterfcheiden. ‚Den Urfprung 
der alten Satyre fan man in Soli 7ten Buche 
nachleſen. Denn im Jahr 389 nad Erbaur , 
ung ber. Stadt Rom, wurden zuerſt desivegen 
Scaufpiele in Rom angeftellt, daß bie Goͤtter 
Verfoͤhnet würden, und die Peſt, welche damals | 
fo ſehr überhand genammen hatte, : aufhören 
moͤgte. Dieſe Schaufpiele beftunden bloß da⸗ 
rinne, daß einer auf den andern fihlmpftel und 
ſſchmaͤhete, und alles was ihm in den: Mund 
kam, heraus ftieße. Hier war an kein Carmen, an 
kein richtiges Syſtema, an feine uraxgıw ober gu- 
te Vorſtellung zu gedenken. Man’: brachte 
Verſe hervor, die den Fescenniniſchen gleich wa⸗ 
ven, und bloß in ſchimpfen und laͤſtern beftunden, 
Endlich wurden aus Hemrurien Acteurs geholt: 
und da in dieſer Sprache das Wort Hiſter ſo 
viel als ein Acteur heiſt, ſo wurden alle Ameurs 
RE Se sche 


Gr 





* Der. Here Verfaffer hat: hierinne feine Frepheit. 
Donats Meinung fiheinet natürlicher ; ded Bof 
ſius feine aber ſinnreicher und gekuͤnſtelter zu ſeyn. 

Aus der Schreibart des Herrn Vulpi, Satura, 

erhellet, Daß er ed wirklich mit Donaten hal⸗ 
te. Denn die des Voſins Meinung annehuten, 

muͤſſen Satira ſchreiben. — 
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dernach hiftriones genennet *. Diefe fingen mit 
fer Zeit an, auf eine beſſere Stellung und rein. 
ichere Ausfprache zu gedenken, erfunden die mo- 
dos, und fagten ihre Berfe nach der Muſik de 
nes Pfeifers her. |, Hleraus entſtand mun bie 
Sathyre; welche im Anfang ganz und gar [ceni- 
ca und doxusren war. Livius Andronicns 

war der erfte, der eine befonbere Abhandlung auf» 
führte. Diefe beftund in einer Reihe von ver- 
fchiedenen Begebenheiten, die eine geroiffe will. 
Lührliche Ordnung hatten, und auf einen einzigen 
Endzweck abzieleten. Nunmehr murben bie 
Acteurs von den Poeten unterfchleden. ‘Denn 
. Zuvor recitirte derjenige die Verſe felbft, der fie 

verfertigee hatte. Mac) der Zeit, da die Spie 

ie anfingen zur Kunft zu werden, überließ man 

zwar die Action noch immer denen Eomöbig, 
‚ oder, wie fie ins gemein genennet werden, Denen 
“ hiftrionibus; die jungen Römer hingegen ſetz⸗ 
‚ten in währender Borfkellung. unterweilen aus 
. Ihren eigenen Einfaͤllen, laͤcherliche Verſe und 
- bons mots barzreifihen, bie man exodia nennete. 
- Ehe die ‚Action angieng, deßgleichen in ber 

Mitte derfelben, und" zu Ende, traten aflezeit 
ſcurrae vrbani, oder hiftriones (xer’ &Foxm) 
auf, welche durch ihre wunderbare und feltfame 
Gebehrden, die Zufchauer zum Sachen bewegten. 
Ihre gefticulationes, die fie zu Anfang ber de 

—— Q 





‚18° €8 iſt wahrſcheinlicher, daß von dem erflen Ackeur, 

welcher den Namen Hifter geführet, die -gans 

de dieuten sBanbe ſey Liſtriones genennet 
Wor en. W 


⸗ 
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bel machten, hleffendurcckos, die in der Mitten, 





Nachdem diefe alte Satyre, in welcher man . 


bie Leute auf dem Theater fehr herunter machte, 
nad) und nad) aufhörete, fo entftand die Neuere, 


‚ Unter biefem Namen verfteht man insgemein 


ein beiſſendes Gedichte, welches der alten Comds 
Die nicht unaͤhnlich iſt, und auſſerhalb dem Then« 
ter die Laſter ber Menfchen durchzuziehen und 
zu belacyen. pflege... Lucilius fol, wie Hora; 
und Quintilianus davor halten, deſſelbigen erſter 
Erfinder ſeyn; und wenn er auch nicht eben der 
erſte Erfinder, iſt, fo hat er fich doch in biefer Art. 
Schriften zuerft einen Ruhm erworben. 
Daniel Heinſius befchreiber diefe Lucilianiſche 
Satyre in ſelnem erſten Buche de Satira horatiana 
weitlaͤuftig: und Herr Vulpius nimmt dieſe 


Beſchreibung zum Grunde feiner ganzen Abhanda 


Jung, mie er fie denn in den 3 folgenden Abs 
ſchnitten überaus ſchoͤn und mit großer Beleſen⸗ 
heit erklaͤret. Sie iſt in dieſen Worten-abges 
faſt: „Die Satyre iſt eine Poeſie, in welcher 
„ſich kein Zuſammenhang von Begebenheiten 
„oder Schickſalen befindet; fie dienet beſonders 
„dazu, daß die Leute dadurch verbeſſert werden, 
„indem fie bie menſchlichen Laſter, z. E. Unwiſſen⸗ 
„heit, Irrthuͤmer, und was aus ihnen entſtehet, 
„bald dramatiſch, bald ganz plan, bald auf bey⸗ 

„de Arten untermiſcht, verbluͤmt und ſiguͤrlich 
„durchziehet; fie gebraucht ſich gemeiner und 


„ſtets vorkommender, zuweilen etwas ſcharfer 


„und beiſſender, oft hoͤflicher und ſcherzhafter Res 
TREE. — 


l 


\ 


858° L: Vulpius de Satıra latina. 


„bensarten; damit baburd) ein Haß wider Die 
„Laſter, oder doch ein Unwille und. Gelächter 
„entftehe. „ Ä 

Heinſius nennet Wie Satyre, eine Poefie, 
in welcher kein Zuſammenhang von mans 
cheriey Begebenheiten und Schickſalen 
vorkommtr* Denn dadurch wird der Unter, 
ſchied unter einem griechifchen Dramate fatirico, 








> wie aud) einer Comoͤdie und Tragödie, und uns 


ter einer Satira, von der wir ietzo reden, erfannt, 


Zu jenen gehören verſchiedene Vorfälle, welche 


mit einander verfnüpfee find; und es findet ſich 


barinne eine tragifihe zeeımirene, oder Berän 


derung ber Gluͤcksumſtaͤnde, weiche hingegen in 
der Saryre gar nicht zu Haben if. 3. €, Ho 


va; führet den Damafippus einen Stolfer, und 
den Epicureer Catius, bloß beren - Fehler 
lächerlich zu machen, auf, nicht aber, als ob 
ihnen in ihren Gluͤcksumſtaͤnden etwas befondes 
res begegnet fen. Da hingegen Soccates beym 
Ariſtophanes in Nebulis, zwar auch ausgefpot- 
tet, aber noch über dieſes erdichtet wird, als wenn 
Ihm fein Haus abbrennete. 

Der Endzweck der Satyre foll die Ders 
befferung des Gemuͤths ſeyn. Denn diefe 
Art Gedichtegehöret zuder philofophia uuIexg- 


Tin 








eDieſe definition fagt, was die Satyre niche ſey. 

„Unſere Lefer werben überhaupt gebeten, Die ganze 
beinfifche Erflärung der Satyre, ja nicht nad) 
ber genauen logicalifchen Strenge zu unterfuchens 
fondern zufrieden zu feyn, daß dabey viel gutes 
augebracht worden. . | 








J. Pulpins de Satira Iatine:. 39 











Tau ng] Deyackımı , ‚das iſt, zu derjenigen, - 


quae ‚animos purgat, & cnfigat. Die Alten 
\ Pe drey Arten von dergleichen DBerbefferuns 

en, die pythagoraͤiſche, ſocratiſche, und ſtoi⸗ 
— Die pythagoraͤlſche war uͤberaus gelinde 
und ſahe den: Laſtern etwas nach. Ihr 
‚prineipium wat, wie beym Juvenal ſtehet 
voluptates commendat rarior vſus. Ein ſolch 


Erempel kommt beym Hora; in ber zweyten | 
Satyre im andern Buch an den Dfellys vor. 


Diefer verwirft die ſtoiſche dharrgenbiar, wel · 
che iedermann die Menſchheit benehmen will. 
Er hingegen ftellt ſich, was ſeine Perſon anlangt, 
gar bedachtſam, und haushaͤltig als einen Mens 
:fhen an, ber zwar nicht eben allen Luͤſten abge⸗ 
fagt, wie die Stoicker, aber doch aud) nicht, wie 
Die Epicureer, ihnen gar zu wieleinräumer, Die 
ſocratiſche Verbeſſeruns des Gemuͤths nennet 
Heinſius &Q’ dpeiov EP’ dposm, afmilibus ad 


fimilia. Denn damit Socsates den jungen - 


$euten, das wilde verliebte Wefen und die Uns 
zucht abgewöhnen möchte, ſo ſtellt er ſich, als 
wenn er ſelbſt ein Liebhaber worden”; ja in des 
Zenophons: Gaſtmahle, nennet er ſich fo gar eis ei⸗ 
nen Hurenwirth. Die Art und Weiſe, wle 
Socrates In dergleichen Berbeflerungen zu ver⸗ 
fahren pflegte, fan man aus denen Gefprächen 
des Plato erfehen, in welchen er bie Safter niche 
fo ausrotter, daß es denen bie Damit behaftet 
Ref s. find, 


.* Einige Gelehrte, die darauf nicht recht —RR 
Beh en baben ben guten Socene der A piederafie 
beichuldiget.. . | 11 
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ſind, ſonderlich wehe ehut, fondern?, fie den Leu 
ten mit ihrer eigenen Ergögung benimmt. Die 
ſtoiſche Verbefferung iſt endlich der focratifchen 
gänzlich entgegen geſetzt. Denn biefe will auch 
nicht einmal den geringften Fehler zulaffen, und 
es find ihr alle Sünden gleich groß. Sie 
will von keinen Affecten wiſſen, und redet von 
nichts, als ber hochberuͤhmten uraden. Dies 
fe ſtoiſche andere billiger Perfius In feiner 
Sacthre, desgleichen Horaz in ben feinigen, und 
in dem Buche de poẽtica*. 
Es ſtehet ferner in der gegebenen Befchrei« 
‚dung ber Satyre: fie fey eine Poeſie, in wel⸗ 
‚ches die menfcblichen Laſter, 3. E. die Un⸗ 
wiſſenheit, oder die Irrthuͤmer, und was 
aus ihnen entſtehet, durchgesogen werden. 
Es heiſt mit Fleiß menſchliche Laſter. Denn 
die Imesodiay oder viehiſche Laſter koͤnnen oe 











! 








® Horatii Buch wird nicht recht de ARTE poëtica 
„ . Überfibrieben; denn es iſt baffelbige, mie bie 
Griechen reden, # rixın, add MAeyxos, non ars, 
ſed cenſura. Horaz führe in demfelben nichts 
 mard diem aus, fo, daß er Regeln gebe, die ein 
„ Bet in Acht nehmen follte; fondern «ur’ ägeo. 
- Daß Heift: er erinnere nur einen angehenden Poe⸗ 
ten an die Fehler, die er bey feinem Unternehmen 
vermeiden ſoll; gleichwie in dem zweyten Geſpraͤche 
de Plato, welches ben Titel Alcibiades führt, 
keine Regeln, wie man fein Bitten recht einrich⸗ 
ten ſoll, gegeben, fondern mır Exempel ſchaͤdlicher 
unnd gottloſer Bitten -angeführet werden. Wel⸗ 
ed eben die rechte Eigenſchaft eines ſatyriſchen 
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Stoff zur Satyre geben. Sie ſind greuliche 


Thaten. Und mer will dieſe belachen oder durch /⸗ | 


ziehen? welches doch bey der Satyre nothwen⸗ 
dig iſt. Es muͤſſen menſchliche Fehler und Irr⸗ 


thuͤmer ſeyn. Lucillus ziehe der Sprachkuͤnſtler 
und Poeten, bes Accii und Ennii alberne Dinge 


— 


durch. Horaz belacht die Poſſen abgefhmade 


tee Weltweilen, u. fm. Die Unmiffenheit 


aber, welcher hier gedacht wird, iſt zweyerley 
Einige Ift xar' EEn oder —æc da man 


glaubt recht zu haben, und es dennoch nicht hat; 


welches auch den Gelehrteſten begegnen kan. Ei⸗ 
nige il xar arodacw, ba man nicht einmal 
die erfien Gründe der Erkenntniß weiß; wel⸗ 
ches nur den Ungelehrten eigen iſt. Die Sa⸗ 


tyrici ſuchen nur die erſte Art der Unwiſſenheit 


laͤcherlich zu machen, obgleich Ariſtoteles an ei⸗ 


nem gewiſſen Strepſiades auch die andere Axt 


des Unverftandes Durchgezogen hat: welches aber 
unrecht ift, indem fic) dergleichen Leute ja nicht ein 


bilden, als ob fie dasjenige wüften, wasihnen in 


ber That unbefannt fl. Es belachen auch bie‘ 


Satirici alles, was. aus den Laftern entfteber, 
Sorge, Schande, Straffe, andere unmögliche 
Dinge, oder allerhand Abſurditaͤten. 23. €. 
wenn Fabius beym Horaz im Ehebruch ertap⸗ 
pet wird; wenn dem Galba eben das, womit er 

gefündiget, abgefchnitten wird; wenn man aus 
des Epieuri Lehre fchlieft, daß dieſe oder jene 
Speiſe etwas zur Gluͤck⸗oder Seligkeit beytra- 
gen koͤnne; oder wenn man aus den Säßen bes 


Ä Bene folge, daß es einerley Sünde ifey, man möds - 
. ge 
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ge ſeinen Vater oder feinen. Haushan ermor⸗ 

den. FB 
Wie gehen weiter: Die Satyre zieht et⸗ 
liche Dinge dramatiſch durch. So findbie 
meiſten Satyven Ges Horaz befchaffen, befonders 
die, fo ſich im andern Buche befinden; desgleis 
hen. etliche beym Perfius, und Juvenalis. 
Denn Damafippus, Catlus, Tirehas, Davus und 
Mofidienus werben wie in der Comoͤdie rebend 
eingeführet, und bee Priapus ift gleichfam po- 
voreoowTos, und redet für fich alleine... Ande⸗ 
u; Dinge werben ganz plan durchgezogen, 
wenn ſich nemlich der Poet in kein Geſpraͤch ein: 
laͤſt, fondern vor ſeine Perfon alles allein thut. 
Moch andern Satyren find aus Dem drama; 
tiſchen und planen untermifcht. In diefen 
fängt der Poet zuweilen felbft an zu reden; und 
urz darauf läft er jemand anders, entweder mic 
ſJich oder etliche mit einander, ſprechen; 
welthes beym Juvenal und Perſius ſehr gewoͤhn⸗ 
lich iſt. Ferner werden die Fehler verſteckt, 
das heiſt, durch gerofffe Umſchweiffe; desgleichen 
verbluͤmt und figuͤrlich durchgezogen. Die 
Griechen ſagen Zoxnuarioutvas. Dergleichen 
exhuere ſind Aoymy seodes. : Nani, qui 
figuris vtuntur in didendo, vertunt quodammo- 
‘do fermonis faciem. Kine folche ſmnuͤrliche 
| | Mebens- 


. 








“ Man fiebt hieraus, daß fich dieſes entweder gar 
nicht, ober Doch uͤberaus ſchwer ind deutſche übers 
Segen laſſe. Ob aber Here Vulpl durch feine 
. ſchoͤnen figürfichen Säge auch: deutlich beRdeie 
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Redensart, bie eine vortreflihe Satyre abgiebt! 
ift beym tucan im erften ‘Buch des pharfalifchen 
Zreffens, da er überaus zweydeutig von Nerone ,. 
ſchreibt: nn | 

Vnde tuam videas obliquo fidere Roman, 
Denn weil Nero ſchielte, fo kan durch) dieſe 
‚Worte fein Gefichtsfehler überaus wohl aus⸗ 
gebrückt werben. Auf gleiche Weiſe waren bie 
Sefpräche des focrarifchen Weltweiſen Aeſchinez 
mit bergleichen figürlichen Redensarten und Sa- 
tiren angefülle; daher es überaus ſchade iſt, daß 
fie verlohren gegangen. . DE 
| Die Schreibart der Satyre Toll fo ſeyn, 

wie man im: gemeinen Leben zu reden 
pflegt; es muͤſſen feine hohen und ſchwuͤlſtigen 
Worte, feine hochtrabenden Gedanken in derfel * 
ben vorfommen. Horaz iſt hlerinne ein völlfoms 
mener Meifter: Juvenal iſt ſchan declamato⸗ 
riſcher: Und Perſii Satyren ſteigen noch hoͤher 
als Juvenals. Ja Perfil Metaphorn uͤberſchrei⸗ 
ten nicht nur die Grenzen der gemeinen Epra« ' 
che, fondern auch: die Medensarten der Porfie 
ſelbſt. Was aber die beifjenden Redensarten - 
anbelanget; fo. fan Horaz gleichergeftält zum 
Mufter dienen. Wenn diefer von gang andern | 

| —— om 





ben babe, was dag heift figuͤrlich und verblämt 
reden; iſt feicht zu entſcheiden. Wer ſchon weiß, 
was fůguͤrlich reden’ iſt, dem wird der gng⸗ 
pag. 35 vollkommen gefallen. Der wahre Be⸗ 
griff, den man von den figuͤrlichen hat, wirs be⸗ 
faͤrket, aber auch bep dem, der ſich noch keinen 
gemacht, nimmermehr ermertet. | 
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und weit entfernten Dingen handelt, fo koͤmmt 
wider alles Vermuthen ein ſo empfindlicher 
Biß, der durch Mark und Adern bringen muß. 
Hingegen ob ſich gleich Juvenal bemüher, die⸗ 
fes öfters nachzumachen, fo ſieht man doch nur 
allzudeutlich, Daß er dem Horaz affectiren will, 

welches in ber . That ein großer Fehler iR *. 
— | Serner 











® 
Dieſes thun heute zu Tage unfere in ihrer Eins 
, bildung große Ciceronianer, welche diefem berühms 
sen Manne die Gedanken, Redensarten, und Flos⸗ 
keln abborgen, und ihre zuſammen geſtoppelten 
Schriften und Differtationen; mit eben folchen 
Wvooͤrtern anfangen, auch fo dreben, winden, und 
: gwingeh, big etwas heraus kommt, das ach einem 
geroiffen verkehkten Numerug, der ihnen ciceronia⸗ 
nifch zu ſeyn duͤnket, klingt. Da müflen die Re 
ger mit Hunden und Gänfen verglichen werben, 
die man zu Rom im Capitolio unterhalten hat; 
weil ſo letwas beym Cicero ſteht. Da muß des 
Pricaͤus, oder eines andern Meinung, mit einer 
ganzen Armee verglichen werden, bie man zu 
ſchwach befindet, und die fo gleich umkehren, und 
Durch die Flucht auf ihre ‚eigene Wöhlfart bes 
dacht ſeyn muß, wenn wie die Waffen der Wahr⸗ 
beit wider fiegebrauchen. Welche feltfame Aus⸗ 
druͤckung besiegen gefchiehet, weil bie Redens⸗ 
art angebracht werden kan: nam dum arma 
(veritatis) contra eas fumfi, ſtatim terga verte- 
runt,.et falutem fuga perierunt. Bieler hun» 
dert anderer fiurrilifcher Ausbrückungen, welche 
an eben dem Drte, wo wir diefe hergenommen has 
ben, enthalten find, zu geſchweigen. Die große 
- &inbildung, und dabey ein großer Unverſtand 
und Unbedachtfamkeit, mögen an folchen Das 
I | w 








artige mit dem lächerlichen; welches aber nicht 


| 


r 


1. Vulpius de Satira latina. 865 


Ferner muͤſſen die Redensarten ber Satlren zus 


wellen böflich und ſcherzhaft feyn. Ein 











bhoͤflicher Menfch ift derjenige weldyer mit few 


ten umzugehen weiß. Daher wird er nichtg 


unzeitiges, nichts ungeſchicktes ſondern dasjenige 


vornehmen, was er vor die Perſonen, vor den 
Ort, und die Zeit am dienlichſten erachtet. 
Wer aber in dem ſchertzhaften die Maaß über 
fehreitet, heit nicht mehr wsctes,, urbanun, 


Kerpen, luſtig, fondern AwueAoxos, feurra, 


ein Schwäßer, !uftigmacher. Endlich Heift es 
noch in der Befchreibung: es müften durch. Die 
Satyren ein Haß wider die Lafter, ein Un⸗ 
wöille, oder. Belächter entſtehen. Unter. 


Diefen iſt wohl das vornehmfte, das Gelächter; 


Welche Wirkung befonders Horatii Nafidienus 
in den: Gemuͤthern ‚der Leſer thut. Beym Ele 


cero im eten Buch vom Redner, kommt eine 


ganze Abhandlung des $, Caͤſar von den Novellen 
des lächerlichen vor, die aber etwas undeutlich 
geichrieben iſt. Die meiften verwechfeln das 


ſeyn 


ee ——— — — 
wobl die meiſte Schuld haben. Bep andern hin⸗ 
gegen; die etwas kluͤger find, finder ſich im Ber 
gentheil in ihrer Rebe, nicht als Klang, nichtdald 
pedes, ‚numeri, xaxo/yAla, affe&tatio, mera im 
. puris ac latinis vocabulis ciceronianae tamen la- 
tinitatis ignorantia. Juvenalis ſollte noch leben, 
und auf die neulichfte Schrift eine Garpre mas 
chen; mo nicht dergleichen Schreibart fo einfaͤl⸗ 
tig zu ſeyn ſcheinet, daß fie weit unter bes Gaty⸗ 

ve 


Zoreli. Nachr. LXXIV. Ch. SIE 
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ſeyn fol. Dennin Tragödien kommen viel 
artige, aber feine Tächertichen ‘Dinge vor. 
Terentius iſt überaus artig in feinen Ausdruͤckun⸗ 
gen; aber lächerlich Fan man dieſelbigen nicht 
nennen. ' Homerus iſt ohne Zweifel ber erfte 
._ ber eine befondere Artigfeit In feine Schriften 
gebracht hat. - 3. E. als Diomedes die Benus 
. verwundet hatte, fo-führet er die Minerva fcher« 
zend ein, welche fpricht :- es fey dieſe Wunde un 
ter waͤhrendem Liebkoſen, mit dem Senkel eines 
griechiſchen Frauenzimmers gemacht worden; 
welches um ſo viel artiger iſt, weil die Venus 
den Griechen gram, hingegen den. Trojanern ſehr 








gewogen war. Hiermit ſchlieſt ſich die Erklaͤ⸗ 


rung der heinſiſchen definition von der Satlre, 
toben Herr Vulpi noch vielmehr leſenswuͤrdige 
Anmerkungen gemacht hat, aus Denen wir aber 
feinen ausführlichen Auszug mischeilen koͤnnen. 
In dem fünften Capitel redet der Herr Ver⸗ 
faſſer von dem fatleifchen Drama der Griechen, 
Diefes war zu den ältern Zeiten ein bloffer Zur 
ſatz zur Tragoͤdie, oder gleichſam das Nachſpiel 
nach einer Tragödie, welches die durch die Tras 
goͤdie erſchrockenen oder traurigen Gemuͤther voles 
der in etwas aufmuntern ſollte. Man koͤnte 
es dine luſtige Tragodieẽ (Indentem Tragoediam) 
nennen. Iſaac Caſauhonus -befchreiber fie in 
dem ıften Buche von der farleifchen Poefie, im 
3ten Capitel alfo: „Ein bramatifches Gedichte 
„oder. fatirifhes Drama Ift ein Zufaß zur Tra⸗ 
„gödle,. deren‘ Acteurs aus Satirn beſtehen, 
„und hoher Perfonen Handlungen bald ernſthaft 


’ 
Pr} 
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v/buld ſchet ʒhaft vorſtellen ; ba denn der Stilus 





»Ansgemein luſtig aBiefaft, auch Der Ausgang 
ʒſelbſt/ Iröhlich ·iſt Der Chor beftandordents. 
ch: aus 5 Perſonen;“ aus einem gang jungen 
“und wißärdigen, aus vinem baͤrtigen, und einem 


recht altem Satir, einen Silen; und eitiem 


Pappeſſhen. Ein Silen iſt noch aͤlter als ein Sa- 
tir; und ein Pappoſilen, welcher ganz abſcheulich 


baͤrtig und haarig ausſahe, auch mehr einem Thiere 
als Menſchen gliche, iſt der Orofvater eines Si⸗ 


. Ins”. , Die Ausdruͤckungen in einem folhen 
"Drama, waren überaus geil, lachenswuͤrdig, und 


beißend, fo; Daß oft denen Acteurs Ihre Res 
den theuer zu ftehen famen ; wie denn Philoxe⸗ 


'nas, der'den Dionyſius gar zubelßendangezapft 


"Hatte, mit felnem !eben bezahlen muſte. Ubri⸗ 
gens War der Bortrag etwas erhabener als in 
der Comödie, iedoch niedriger als in der Tragoͤ⸗ 


die, "Die Slleni traten Ins Theater mit fehr. J 


:haatigen Rotken, darüber fie noch einen Uber. 
“hang, der aus verſchiedenen Blumen gemacht 


wär, Hegen hatten. Die Satiri hatten Borfs 
felle über den Schultern, und fehr verwirrte 
- Haar, gingen über diefes auf Stegen, in gral- 
lis, daher fie audygrallatöres heiften? Obgleich 


dieſer Name eigentlich, sole Feſtus bemerker, 
0 Dar 1 2 SEE 


s 
⸗ 











e Diefesift Voßi Meinung Tlameos heiſt ein Groß⸗ 


vater, Daher kommt wusriken,, weiches unser 
. bie. Wörter gehörer, die man vrorigrma nenner. 
. Herr Bulpi glaubt, der Pappoſilen bieße des⸗ 


wegen, alfo, weil. er Satiricos zu Enkeln habe; 


welches Aber mit Bofli Meinung einerley iſt. 


x 


— 
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nur denen hiflrionibus oder: pantomimis 


zukommt*. Die Scenen waren mit‘ Baͤumen, 


\ 


Hölen und Bergen, umd überhaupt mit folchen 


Sachen die .man :auf dem Sande zu fehen bes 
- . kommt, ausgezieret, Mic dem ſatiriſchen Dra⸗ 
‚ma ‚kommen, was die Redensarten und Aug 


drücfungen anbelangt, die Silli überein, und 
der Unterſchied ift bloß darinne zu ſuchen, 
daß dieſe nicht auf das Theater gebracht wurden. 
Zenophanes von Colophon hat es in dergleichen 
Art von Poeſie andern weit zuvor gethan, und Ti⸗ 
men Phliaſius einen unſterblichen Ruhm hier⸗ 


‚inne erlangt; wie aus Laertio und andern alten 


Schriftſtellern zu erſehen iſt. 


Die Sotiren des Varro, von denen der 
berühmte Berfaffer. im 6ten Capitel reder, wel⸗ 
che auch Menippeae Satirae ,. von einem gersif 
fen ennifchen Weltweifen Menippus, genenne 
werden, deffen "Bücher, nach Laertii ‘Berichte, 
viel fcheribaftes und. lächerliches-» follen gehabt 
haben; heflanden aus verſchiedenen Arten Vers 
fen, welche unter die Profa gemiſcht, und beſon⸗ 


ders mit vieler Gelehrſamkeit angefuͤllet wa⸗ 


ren: deswegen ſie auch Voßlus durchaus Sazaras, 
von Satura, will benennt wiſſen. In des PH 


loxenus Woͤrterbuche ſtehet auch: Satura, vopas 


Ze 7)Y.' wregeigen. Satura if alfo ſoviel, als 


man» 





® Davon fan man eine weirlänftige Abhandlung 


in des gelehrten Hin. M. Carpʒovs Paradoxo 
Stoico Ariftonis Chii, pag. 44 und 84. lefen, 
welches Bier gu Peipzig, Anno 1742, herausgekom⸗ 
men, und in Dim.42ten Theile dieſer zuverlaͤßigen 
Nachricheen beurtheilet worden. 
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mancherley, untermengt, romlan isogias, ober, 
ein folches Buch, 100 alles unter einander geſagt 

wird. Esiftüberaus Schade, daß diefe varroni. 
ſchen Satiren verlohren gegangen. Man hat 
near noch die Titel von ihnen, welche auch zum 
Theil der Here DBerfaffer anführet, aus denen 
man vonder groffen und weitläuftigen Gelehrfang 
keit die in denenfelben enthalten gewefen, ur⸗ 
thellen fan, Nach Art der varronifchen Sarl« 
ve hat Seneca feine dronoronuvroc verfertis 
get. Er erdichter in derfelbigen, daß der Kai⸗ 

fer Claudius, nad) feinem Tode, nicht wie 
Julius und Auguflus, unter bie Zahl der Goͤt⸗ 
ter, fondern unter die Zahl ber Kirbfe fey ver 


ſetzt worben. Denn die alten pflegen bumme. . 


und ungefchliffene Leute mit Kicbfen zu verglei⸗ 
hen: Diefer Titel ift überaus wohl erfonnen. 
Denn gleichwie aroIsacıs fo viel helft, als re- 
latio in Deos; fo hat Seneca nach biefer Art 
ein Wort gemacht, aFoxoAoxwwrweis, bag iſt, 
relatio in cucurbitas. Der varronifhen Sa⸗ 
tire kommt auch Perronlus bey, welcher ben Me⸗ 
vo, und feinen Hof durchgezogen: und bie Buͤ⸗ 

der des Martianus Capella, vdesgleichen, 

bes Severinus Bothius, koͤnnen ˖ ebenfalls Sa- 
turae genennet werben. | 

Nunmehro komme ber Herr Berfaffer auf 


ben Decius Junius Juvenalis, und weil er ſich 


vorgenommen hat, deſſelbigen zehente Satire 
zu erklaͤren, ſo redet er erſtlich von dem Leben 
ſeines Poeten, und von deſſen Vaterſtadt in 
Volſcien, Aquino. Er beſtimmt, zu welcher 

Ul 3 Zeit 
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Zeit er recht berühmt geworben, wenn er feine 
Satiren geſchrieben, vorgeleſen, unb herausge⸗ 


geben habe, welches unser Kalfer Hadriqu ge 
ſchehen iſt. Er wiberlege mit guten ‚Gründen 
die Meinung einiger Gelehrten, - weiche davor 
gehalten haben, es ſey Juvenalis auf. Befeht 


des Ralfers Domitianus,.unter ben. Schein ei⸗ 


ner Ehrenbejeigung, aus Ron nach Aegypten 
verſchickt worden, weit er den Paris, einen Pam . 


to nimen und Favoriten des Kaiſers, fo ſpitzig 


durchgezogen hätte. Er zeigt, DaB dieſes gar 
niche wahefcheinfich fen, und hält mit gutem 
Rechte davor, daß ihn Domitianus, vermöge 
feiner GOrauſamkeit, vielmehr gleich würde haben 
umbringen, als in das Exilium ſchicken laſſen; 
ja daß diefe Meimmg aus Misverſtand einer 
Stelle beym Stdonius Apollinaris entſtanden 
ſey. Der Paris, welchen Juvenalis durchzieht, 
war gar nicht derſelbige Pantomime, den Do⸗ 
mitianus zum Favoriten hatte, welches wegen 
der Zeitrechnung nicht angehet. Ja ſo gar in 
ber 7ten Satire, wo Paris fo arg durchgezo⸗ 


gen wird, kommen verſchiedene Dinge‘ vor, bie 
viel neuer find, als daß ſie die Zeiten des Dos 
mitiani erreichen follten; und Paris war fchon 


längft geftorben, als Juvenalis dieſes Gedichte 


ſchriebe. Der Satiricus zielet alfo auf diejenigen 


Favoriten und Freygelaſſenen des Kaiſers Ha 
drians, welche eben ſo gut bey ihm ſtunden, als 
vor Zeiten der Paris beym Domitianus. Has 
drian verſtand dieſes auch ſehr wohl, und deu⸗ 


tete das was Juvenal wider den Parts gefegt 


28 


.. hatte, 
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hatte, auf ſich und feinen Hof. Weiler aber 
ein Herr von feherzhaftem Weſen war, fo.befant 
Juvenalis aud) eine fcherghafte Strafe Der 
Da er unter andern dem Paris vorgeworfen hatte, 
Daß er, und nicht der Kalfer, die Compagnien und 
Regimenter denen Poeten aufein halb Jahr ver⸗ 
kaufte, fo daß eine Pelopeia, oder eine Philo- - 
mela, (diefes waren Namen gewiſſer Tragde _ 
dien,) zu Hauptleuten und Oberften machen fünn« 
te: fo ſchenkte Hadrian dem Juvenalis gleichfals 
für feine. Verſe und Satiren, zur Belohnung eis 
ne Compagnie, aber weit von Nom; und indem 
äußerften Aeghpten, wodurch er ihn unter dem ' 
Schein der äußerlichen Ehre, von der Stadt und 
feinem Hofe hinweg bradyte. In diefem feinen _ 
Exilio, wo er aud) in groffem Alter verftorbem, 
fdjeinet er die ıste und 16to Satyre gefchrieben 
zu haben, wenn er anders ber wahre Lirheber 
von ihnen iſt; woran viel Gelehrte zweifeln 
wollen. - 

In dem folgenden erzehfee Herr Vulpi den - 
Inhalt aller fechzehn Satiren, und giebt aus 
einer iedweden gewiſſe KRenmzeichen, aus derem 
etlichen man untrügtich erfehen kan, baßdiefelben 
nach des Domitianus Zeiten gefchrieben wor⸗ 
den. Mach. diefem redet er von den Commen⸗ 
tariis der Gelehrten über dieſen Poeten, und 
giebti von verſchiedenen derſelben uͤberaus gegruͤn⸗ 
dete Urtheile. Beſonders ſagt er, daß man die 
alten Scholien, die wir noch uͤber den Juvenal 
haben, nicht ohne Nachdenken und Uberlegung 
leſen muͤſſe. Es ſey zwar viel gutes, aber auch 
— 1 | Sr ee | 
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viel falſches in denfelben. Er muthmaſſet, Daß 
ſie vielleicht ein Örammaticus gematht habe; 
welcher alles was er gewuft, zuſammen geftop« 
pelt bat. - Die Herausgeber des‘ Juvenal find 
Brixianus, Calderinus, Rigaltius, Pithoeus, 
Baulmann, Lubin, Almelovten, und Henninius. 
Die andern: Gelehrten welche bisfen Poeten 


mie Anmerkungen und Erklaͤru 





gen be⸗ 


reichert haben, find Voſſijus, Ferrarius, Sale 
maſius, Scaliger, Heinſius, Gronov, Gräve, 
Iſ. Voſſius, und Gonſalvus de Sala. Die 

franzoͤſiſchen und italiaͤniſchen Uberſetzungen koͤn⸗ 

nen die Liebhaber der Literatur beym Verfaſſer 
v  felbft auf der 103 Seite nachſchlagen. 


Juvbvenalis bat in feinen Satiren nicht ger 


ſucht, weber dem Lucllius noch dem Horaz nachzu⸗ 
ahmen. Jener iſt zu rauh, hart, und nicht fliese 
fend genug, er kriecht zu ſehr, und hat zu viel poͤ⸗ 


fe Ausbrüdungen*. Dem Horaz fehlen 


die nieblichen Berbindungen in ber Satire, 


‚welche er entweber nicht in feiner Gewalt 


Ges 





° Mas Horaz vom Lucilius hält, iſt aus der aten 
. Satire im ıflen Buche zu erfeben. Er nennet 
- In durum, lutülentum, garrulum, und fagt 


.2 


ya 


unter andern, er habe in mahrender Zeit, Laß er 
af einem Fuße geftanden, zweyhundert Verſe 


. machen können: Da denn freylich nicht viel gutes 


berausfömmt. Die Ausgabe dieſes Poeten vom 
Tran Doufa iſt gar befannt, und unfer berüljmter 
Verfaſſer bar felbft vor.7 Jahren, mit Beypbulfe 


feines gelehrten Heren Bruders, Eajetan Vulpi, 


eine neue. Edition beforgt, bie zu Padua gedruckt 


worden. 





’ 
’ 
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gehaht, ober, Damit er bie gemeinen Redensarten. 


recht nachmachen önnte, folche gar anbringen wol⸗ 
len. Dahero trägt Porphyrion, ein alter Schotiafte 


‘des Horaz kein Bedenken, diefen Poeten zwifchen 


dem Juvenal und Lucilius zu ftellen. So. viel 
iſt gewiß, wenn man die Verſe des Juvenal mit 
den DBerfen des Horaz vergleicher, fo ifi jener 
angenehmer,biefer aber etwas härter. Wenn man 
aber die Redensarten von beyden betrachtet, fo 
find die Figuren, die Sentenzen, bie. übrigen 
Zierathen (colores) beym Juvenal viel gezwun⸗ 
gener und gefünftelter ; . beym Horaz hingegen, 
viel freyer, gelinber, und natürlicher. : In An⸗ 
fehung des Sateins muß man ben Horaz dem 
Juvenal ımendlich vorziehen; welches aber fein 
Wunder iſt, Da jener zu Auguſtus Zeiten gelebt, 
nach welcher Zeit die Schönheit und‘ Reinliche 
keit dieſer Sprache ſo viel gelitten bat. - Wenn 
alfo Scaliger in feinem Hypercritico, im 6ten 
Buch, im 6Gten Eapitel dem Juvenal einen: grofe 
fen Borzug vor dem. Horaz beylegt, und ihm 
fehöner und reiner Latein, beſſere Verſe, herrli⸗ 
here Sentenzen fcharffinnigere und feinere Spoͤt⸗ 
tereyen nachrühmt, fo ſieht man wohl, daß der 
große Scaliger feine eigenen. Gedanken gehabt: 
wie er denn auch dieſer Meinung halber, von 


dem Heren Bulpius überaus wohl widerlegt wird, 


So viel iſt auſſer Zweiſel: Horaz here 
ſchet allerdings in der Satire, und ſtehet oben 
an; aber Juvenal iſt auch nicht zu verwerfen. 


Er hat viel Sentenzen, welche das Leben und 


die Sitten der Menſchen verbeſſern können; ee 


‚${ig - ift 


\ 


⸗⸗ 


870 1 Vulpius de Siniva latina. 





iſt ein Feind der Safter, und ein Liebhaber der 
Tugend; -aus {fm fan man viel Unterweifung 
zur Beredſamkeit fdyöpfen, desgleichen fehr viel 
erkennen, was zu Den tömifchen Alterthuͤmern gee 


hoͤret. Mur muß man fich In Acht nehmen, 
daß man niche von ihm die Laſter die er allzu 


lebhaft tadlet, erlernet, Denn wenn einige ſa⸗ 


gen er fen Dunkel und unverſtaͤndlich: fo heiſt 


folches gar nichts. Ungelehrten Leuten Ift alles 
dunkel und unverftändlich. - Uberdieſes bringe es 
die Satire mit fi), daß fie nicht iederman ver« 
ſtehe. Selbige iſt ein gelehrtes, und alſo ein 


muͤhſames Gedichte. Die Veränderung ber 


Perſonen felbft macht fie etwas verwirrt. : Sie 


‚bat auch viel von der bramatifdyen Poefle, wie 


sole oben gehdret haben, und erfordert alſo eis 
nen fehr aufmerffamen, und ber Sache wohl er⸗ 
fahrenen Leſer. Daß aber nicht afle diefe Ei⸗ 
— befigen, ſolches lehret die taͤgliche Er⸗ 
ahrung. 
b In den beyden letzten Capiteln vergleicht 
der Here Verfaſſer die drey Poeten, Horaz, Ju⸗ 
venal, und Perſius mit einander; wobey er 
ihre Gelehrſamkeit und Sitten, ihre Sen⸗ 


tenzen und Art zu fehreiben, ihre Scherzhaf⸗ 


Algkeit, auch fo garihre Fehler erzehlet. Seine 


Vergleichung ift fo vernünftig, fo gelehrt, und fo bes 
ſcheiden, daß fie ein’ Muſter In vergleichen Art 


Sthriften abgeben an. Sie iſt viel billiger, viel 
behutfamer, als des Rigaltii Meinung, ber 


‚ben Juvenal einzig und allein anpreift, aber ben 


Horaz und Perfius ganz und gar -verachtet: 
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als des Heinſu Ausſpruch, der den Horq; bis 
an ben. Hinmel erhebt, die andern hingegen 
nur zu Schatten und ſchlechten Poetaſtern macht; 








als des Caſauboni Gedanken, der feinen Perſius, 


obgleich mit groſſer und erſtaunender Gelehrſa⸗ 
keit, denen beyden übrigen vorziehet. Unſers 
Verfaſſers Meinung lauft. da hinaus. Spraz 
iſt überaus‘ artig, fittig, » feherzhaft, ein wahr⸗ 
Haftiger Roͤmer, gelehrt, in den Sägen ber 
Weltweiſen wohl erfahren, Ipigtindig, klug, ver⸗ 
ſchlagen, in Beurtheilung der menſchlichen Sit⸗ 
gen, Demperamenten, und: Meigungen ſcharf⸗ 
ſinnig. , Perfius iſt ein guter Stolker, welcher 
Diefe. Philoſophle vom Cornutus vollklommen ey, 
bernet; feine Regeln und Vermahnungen, zeu⸗ 
gen von einem erhabenen Geiſte, und find uͤber, 
aus nuͤtzlich. Seine Gelehyfamkele-ift aroß, 
. und fein unermuͤdeter Eifer gegen bie Willen 
Ichaften.umter andern auch Daraus Deutlich zu ei⸗ 
ſehen, weil er feinem Sehrnteifter über ſiebenhun⸗ 
dert Stuͤck Bücher im Teſtamente vermacht hat, 
welches zu derſelben Zeit alle. Maaſe einer privgt 
Bibliothek uͤberſchritte. Endlich iſt noch des Ju⸗ 
venals Freyheit im Reden, nebſt deſſen Große - 


muth hoͤchlich zu verwunbern; welcher den ver⸗ 


derbten Römern ihre Laſter mit einem unerſchrq⸗ 
denen Muthe vor Augen hält, fo daB er 
für einen vollkommenen Meifter ber Sitten und 
Tugend fan gehalten werden. Dem Horaz were 
den swar viele Laſter vorgeworfen: und es fan 
wohl feyn, Daß verfchledene davon wahr find, 
Dedoch was: iſt zu wu Bleibt er doch Si 
Schrif⸗ 
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Schriften tugendhaft. Seine niedrige Geburt, 
mit der fid) einige fo Iuftig machen, hat ihm 





riches geſchadet; benn er gieng mit. den gröften 


Seuten, dem Auguſtus und Mäcenas, um. 
le unfteäflidye Sitten feuchten nicht beym Per⸗ 


ſius herfüc? Wie aufrichtig, wie wohlmeinend 


iſt er nicht? Er redet was er denkt. Man 
ſieht aus feinen Schriften eine befondere Siebe 
zur Keufchheit, zur Schamhaftigfeit und Tu⸗ 
gend. : Und wenn ja zumellen ein unreines 
. Wort ober Zote mit unterläuft, fo muß man dies 
ſes der fteifchen Art zufcheeiben, weiche afles 
bey ihrem rechten Nahmen nennte. Juvenalis 
Gitten find zwar nicht bekannt: wenn man aber 
denen alten Buͤcherabſchreibern Glauben bey⸗ 
meſſen will, ſo kan man groſſe Lobeserhebungen von 


u Abm machen, und es bezeuget Cafpar Barth in 


Aduerſ. VI, ı, daß ihm der Beynahme Ethicus 
fen gegeben worden. So viel iſt gewiß, daß 
man die Siebe zur Tugend bey Ihm anf allen 
Blättern ablidt. Die Art zu denken bes Ho⸗ 
ra; binder fih an kein gewiſſes Geſetz. Er 
ſchweift zuweilen aus; bald nimmt er aus biefem, 
bald aus jenem philoſophiſchen Syſtem etwas; 
bald fuͤhret er Perſonen mit einander redend 
ein; bald ſagt er ſelbſt ſeine eigenen Gedanken. 

Perſius thut dieſes ebenfals. Gleich in der er⸗ 
ſten Satire führt er iemand redend ein, ber bie 
Gewinnſucht und den Hochmuth derer eingebil- 
deten Poeten vertheibiget: und er felbft belacht 
biefes hernach. Juvenal hat in feinen Sati⸗ 
ven beſonders denjenigen Theil der Sittenlehre, 


r | ü 
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‚welcher gute Regeln vorfihreibt, getrieben; da’ 
Bingegen Perfius die Grundſaͤtze ſelbſt ſehr ofe 
erkläre hat, ne. 
Was die Schreibart diefer drey Poeten- 
anbelangt, fo iſt die vom Horaz rein Lateiniſch, 
feine Erzehlungen angenehm, artig, hoͤflich: 


Worzu aber das Gluͤck, Das er gehabt, in gu· 
ten Zelten gebohren zu werden, viel heytraͤgt; 


ohnerachtet feine eigene Geſchicklichkeit, Verſtand, 
Witz und Gelehrſamkeit, brvon nicht aus zu⸗ 
ſchlleßen ſind. Perſius lebte zu bes Nero Zei⸗ 


ten, und kommt alfo jenem, was bie Sprache an- 


langt, nicht bey, ſcheinet auch zu. geſchwind im 
fhreiben geweſen zufeyn, und mehr auf die Sa⸗ 
che, als auf die Worte gefehen zu haben. Juvenal 
ſtehet in der Schreibart dieſen beyden nach, hat 
aber einen Vorzug in erhabenen und declamato⸗ 
riſchen Ausdruͤckungen, (TA mount a] afm- 


. herren Atfes,) in weitauò ſehenden Metaphorn, 
und in hefftigen und tragifchen Sentengen. 
Deswegen wirb niemand irren, welcher die . 


Schreibart des Horaz für gelinde, des. Perfius 
‚für body aber des Juvenals feine für erhaben 
nusglebt: Die Scherzhaftigkelt des Horaz 
ſchmeckt ganz nach dem Hofe des Auquſtus. Er 


ift ein Feind von pöbelhaften Spafen, Dabey 


fcharffinnig, und überaus nett, Perfius iſt zum 
Scherzen nicht fo aufgelegt, weil er in Die ſtoi⸗ 
ſche Philoſophie zu weit gerathen, und wird den 


enocrates aͤhnlicher als dem Menippus. Des 


Juvenals ſcherzhafte Ausdruͤckungen ſind etwas 


zu ſehr überlege und gekuͤnſtelt, zu rhetoriſch, 


‘ 
ĩ 
r 


N 
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zu ra und ſchnmiecken fehr nach der Stu 

dlerſtube. Hieraus aber entſteht etwas fros 
fliges*. Endlich vechnet man unter die Fehler 

7 ts ER tn en dieſer 


*Oieſes iſt ein Hauptfebler verſchiedener Gelehr⸗ 
igeit, daß fie gerne luſtig und ſcherzhaft ſeyn wol⸗ 
len; da doch ihrer vielen die Ratur den Witz und die 
Geſchicklichkeit verſogt hat, weiche noͤtpig iſt, 
. entweder eine, Geſellſchaft zu vergnuͤgen, ober in 
Schriften etwas vorzubringen, welches wahrhaf⸗ 
"gig feherabaft fey._ Dahero merfer man es de 
nen meiften Schriften an, daß fich ihre Verfaß 
:füe recht vorgenommen, ſich zu erluſtigen, und 
. daß fie Daher ‚Gedanken geſammlet haben, bie 
j. Ne. ben dieſer Gelegenbeit anbringen muͤſſen. 
Mat ſieht recht deutlich, dag ihnen der Geban 
ke nicht, unverhoft "eingefommen iſt, weil ed et: 
wan die Cache und’ ihre lebhafte; Einbiſdungs⸗ 
: fraft alſo mie fich, gebracht; ſondern fie Das 
‚ben denfelben fihon laͤngſt wberdacht gehabt, und 
füh vecht gezwungen ehe fie dieſe fherzhafte 
Redensart in ihre Gewalt bekommen. r 
ſehen auch ſolcher Leute Scherze und Spaſe ſo 
mager, und fo froſtig aus, als wemn ſte dieſelben 
aus einer gewiſſen gedruckten Abhandlung vom 
Scherzen erlernet haͤtten. Ein ſatiriſcher Scherz 
muß von freven Stuͤcken da ſeyn, und ſeinem 
Sdccribenten gar nicht ſauer werden. Aber darzu 
ehoͤret freylich Witz, Beleſenheit, Umgang mit 
innreichen Perſonen, Ubung in artigen Einfdllen, 
eine Beurtheilungskraft in der Schönheit derſel⸗ 
bigen, auch Gewohnheit und Ubung in guten und 
ſchoͤnen Ausdruͤckungen, ‚uud dergleichen. Wer 
‚ biefe Eigenſchaften nicht befigt, der wuͤrde wohl 
thun, wenn er aufhoͤrte luſtig und fcherzbaft zu 
ſeyn, damit er fich nicht andern wahren Gas 
tiricis zum Selächter und Spoͤtterepen ausſtellete. 
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dieſer drey Satirenſchreiber ihre unflätigenhedende . 
arten, Darunter doch beym Perfius die wenigften 
zu finden find, Hler muß man aber einen groſ 
fen Unterfdyled machen, ob eine fülche Redens— 
art ans dem Affect und Wohlgefallen des Scri⸗ 
benten entflehet, oder ob einer Die gute Abſicht 
"hat, die Leute von den unflätigen Dingen abzw 
mahnen, und ſolcher Geſtallt fih nur, der Woͤr⸗ 
ter bedienet? Huf Diefe Arc har ſchon Chryſo⸗ 
ftomus einen Unterſchied gemacht. ‘Bey der 
Jugend aber fan man dergleichen Stellen ganz 
‘und gar übergehen. Der andere Fehler iſt Die 
Undeutlichfeit, Deren gemeiniglid) Perſius bes 
ſchuldiget wird.- Seine Bemühungalle Sachen 
kurz auszudrüden, feine Art auf die Alten Site 
ten, welche ſich nach der. Zeit geändert haben, 
"zu zielen, und feine Nachahmung derer alten 
dramatiſchen Redensarten In der Komödie, moͤ⸗ 
: gen dieſes wohl. verurfachen. Desgleichen kan dar⸗ 
zu etwas beytragen, daß fein einziger alter Aus⸗ 

leger mehr-übrig iſt, der, über den Perflus ge» 
fhrieben Hat: Diefer Fehler aber iſt bey wei⸗ 
tem nicht fo groß, als man wohl glaubt: Und 
wer die Erklärungen, die Iſaac Caſaubonus 
‚mit groffer Gelehrſamkeit verfertiger, ju Rathe 
zieht, der wird feine Meinung von der Dunkel⸗ 

‘heit diefes Poeten allmählig fahren laſſen. Mes 
- ter Baqyle vergleicht gar den Perfius, feiner Uns 
deutlichfeit wegen, mit’ ncoppron. Aber dies 
fes find Kabeln, die einer Dem andern nach erzehlt. 
Denn, wie viel iſt nicht In des Pindarus, in Ark 
ſtophanis, in des Thucydides Reden, indes Ci⸗ 
u | = cero 
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cero Briefen an Articns,in Theocritug, in andern, 
dunkles? Es geböret freylih Aufmerkſamkeit 


und Gelehrfamkelt darzu, wenn einer den Pers 


fing verftehen will; aber dem ohngeachtet iſt er 
nicht ſo undeutlich, daß mag ihn ganz und gar 
vicht verſtehen koͤnte. ˖Endlich Fan zwar niche 
geleugnet werden, daß Juvenal gar oft ſchwuͤl⸗ 
tig, und Schulredner · maͤßig ſchreibet. Aber 
dieſer Fehler muß ihm wegen ſeiner andern Tu⸗ 
genden, z. E. ſeiner herrlichen Sentenzen, ſeiner 
Menge in Exempeln, ſeiner Schaͤrfe im urthei⸗ 
len, und dergleichen, auch wegen ſeiner uͤbrigen 
vortreflichen Eigenſchaften, vergeben werden. 
Dieſes iſt der Inhalt des ſchoͤnen Buches 
von der lateiniſchen Satire. Es iſt der 
Commentarius noch übrig, -den der beruͤhm⸗ 
te Here Vulpi über die 10te Satire des Juve⸗ 
nals verfertiget hat. Derfelbige iſt überhaupt 
ziemlich weitläuftig. Er enthält vor allen Dingen 
den Inhalt der ganzen Satire, Alsdenn aber 
geht er fie Stuͤckweiſe durch; wobey erſtlich der 
Tert felbft vorgelegt, hernach paraphrafiret, und 
‚ aledenn alles beygebracht wird, was fo wohl zu 
| —— der Woͤrter, als auch deutlicher 
Erkenntniß der Geſchichte und Alterthuͤmer die⸗ 
nen kan. Der Herr Verfaſſer erklaͤret die poe⸗ 
tiſchen Redensarten, und zeiget worinne eigent⸗ 
lich das ſpoͤttiſche beſtehe, womit Juvenal ver⸗ 
ſchiedener Leute Laſter durchziehet. Er eroͤrtert 
ſehr ausführlich, was theils aus der Geſchichte 
der Weltweisheit, theils. aus ber Philoſophie 
ſelbſt vorkommt, und macht verfchlebene überaus 
2 ange⸗ 
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Ausſchweifungen die ex bey diefer Gelegenheit 
anbringt, fefensmwürdig, und koͤnnen mit Mugen - 
gebraucht werden”. Wir müften die gantze 
Abhandlung abfchreiben, wenn wir alle. Schöne 


i 
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angenehme Anmerckungen. So find auch bie 


- heiten die in derfelben enthalten finb,anführen 


. wolten. Wir begnügen uns daher mit einer 
kleinen Probe; wobey wir unfere Sefer verfichern, 
daß allesübeige mit gleichem Fleiſſe und‘ Gelehr⸗ 


famfele abgefaſt worden. Jedoch wollen: wie 


zuvor den Innhalt der gantzen Satire kuͤrzlich 
anzeigen. Juvenalis befchreibt die Unwiſſenheit 


und Thorheit der Menfchen, welche folche Dinge - 


vonden Göttern zu erbitten fich erfühnen, die ih⸗ 
nen doch wircklich ſchaͤdlich ſind, z. E. Reichthum, 
Ehrenſtellen, Macht, Beredfamkeit, Ruhm, 


Hoheit, langes Leben, und, welches vornemlich die 


Weibher thun, Schönheit. ‘Denn hierdurch, ſagt 
er, verrathen ſie mehr als zu deutlich, daß ſie die 
wahrhaftigen Guͤter nice verſtehen. Er er 


kaͤutert dieſes mit vieler Beredſamkelt, durch 


Erempel aus der griechiſchen und roͤmiſchen Ges 
fchichte. Endlich zeigt er, daß man nicht dieje⸗ 
higen Dinge welche der gemeine Pöbel fuͤr etwas 
gutes hält, fondern vielmehr foldhe von den Göts 
tern zu erbitten habe, welche ein befländiges und, 
0 J wahr⸗ 











* (8 find zwar auch mit unter gar ſehr dekannte Din⸗ 
. ge mit Zleiß- erörtert worden. Vielleicht aber 
hat der Here Verfaſſer Dadurch fein Buch nur 


nusbarermachen, und ſolches allen Arten der G⸗ . 


lehrten in die Hande bringen wollen. 
Zuverl. Nachr. LXXXIV.TH. © Mmm 
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wahrhaſftiges Vergnuͤgen bringen, als Geſund⸗ 
heit, Verſtand, Verachtung der menſchlichen Gin 
ter, Klugheit, Tapferkeit und Tugend. Nun 
wollen wir unſer Verſprechen erfuͤlen. 
Im 26 und 27 Vers heiſt es beym Juvenal: 
tunc illa (aronita) time, quum pocula 
. oo * umes 
Gemmata, & lato Setinum ardebit in auro. 
Der Verſtand iſt dieſer: „Die Armen, welche 
. „aus toͤpfern Gefaͤſſen trinken, dürfen ſich nicht 
für Gift entſetzen. Aber du muſt dich dafür 
„fürchten, du, ber du reich bift, der du aus gol⸗ 
„denen Bechern, die mit Juwelen befege find, ſe⸗ 
„tiniſchen Wein trindkeft, welcher in benfelben 
„für Golde fo ſchimmert, als.menn er brennte.„ 
So weit geht Die fregere Erklärung ‚ oder para- 
fis. . Der Commentarius {ft diefer: Aco- 
nitum iſt ein giftiges Kraut, deffen zwo Gattung 
gen find, weiche Diofcorides de ınater. med. IV, 
.. 27, 78 befchreibt. Die Becher werben gem- 
mata pocula genennt, weil Tie mit Edel⸗ 
gefteinen beſetzt ſind. Wenn biefes war, und es 
geſchahe, daß Arme mit uͤber der Tafel 
ſpeiſeten, ſo beſtellte man einen Waͤchter, der 
Achtung geben mufte, Damit fie nicht etwan un⸗ 
dermerckt mit den Naͤgeln hier und ba einen 
Diamant heraus fragen möchten. Darauf fli« 
chelt Juvenal in der V Satyre in a7 und fol: 
genden Berfen. Oder es fünnen auch gemmata 
pocula bier fo viel heißen, als geminea: wenn 
nämlich das gange Weingeſchirr aus einem koſt⸗ 
baren Stein, der ausgehälet war ‚und einen gole 
| denen 
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denen Griff Hatte, befand, wie aus dem Eicero 
wider den Berres zu erfehen iſt; welche Kunſt, 
portrefliche Steine in Form der Trinckgeſchirre 
anszuhölen, die Römer von ben Aegyptiern em⸗ 
pfangen haben, Durch Setinum wird Wein vers 
Randen, welcher aus Trauben, die In Campanien 
bey Setla wuchfen, gepreßt wurde. Beſiehe in 
Ber s Satyre den 33 Vers: Das Wort arde- 
bit iſt überaus fchön angebrache Der Weln 
brenne gleichfam im Becher: Womit der Poet 
theils auf den guten Bein, der aus der fehönen 
Farbe erkannt wird, ;jieler, theils barauf feine 
Bedanden richtet, dag derfelbige wirdtih im | 
Golde fo ausfieht, als wenn er eine Flamme wär 
te, und breunete. — * 
Im geaſten Vers und in folgenden ſagt dee 
Satyehus: 0. —— 
Visne ſalutari, ſieut Selanuss 
—7 tutor haberi 
Erineĩpis auguſta Caprearum in rupe ſedentis 
COum grege 'Chaldaeo? vis certe pila? u 
Diefes heiſt fo viel: „„rofinfcheft du wohl einen fol 
„chen Anhang wie Sejan gehabt hat, wenn du 
z/hoͤreſt, wie elend und jaͤmmerlich er endlich um“ 
- gekommen if *: willſt du wohl fogegrüffer ſeyn 
„wie er ? willſt du wohl Bormund oder Bitarlus 
„des Kayſers fenn, welcher unterdeſſen ben feinen 
aſtrologiſchen Betruͤgern zu Capreen muͤßig figen 
„tan? Wiilſt du wöhleine Arimee commandiren d, 
Tutor prineipis heiſt fo viel als ein Vice-Roi, der 
In Abweſenheit des Herrn Die Regierung hat. 
Capreaͤ iſt eine Eleine Inſel, bie mehr eier 
| Mmm a  _ Rippe 
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Klippe und Felſen, (rupe) als einer Inſel aͤhn 





lich ſahe, nicht weit von Neapel, vo ſich Tiherius 


— 


beftändig aufhielt. Iuvenal nennt fie Deswegen 
auguſtas Capreas, weil an dieſen Ort die Maje⸗ 
ſtaͤt und der Sitz des Reichs von Rom verlegt 
war. Man ſieht hieraus, daß dieſe Lesart der 
Ironie wegen, viel ſchoͤner iſt, als wenn man angu · 
fa. leſen · wolite. Die Chaldaei, welche auch 
Mathematici und Aftrologi heiſſen, hatten dieſen 
MNamen theils von ihrer Secte, theils von ihrem 
Geſchlechte bekommen. Sie legten ſich gemei— 


niglich auf die Bemerckung des Himmels und der 
Sterne; betrachteten ihren Auf⸗und Untergang, 


und woiten aus Denenfelben wahrſagen, und:den 
$euten die Mativität ſtellen. Es waren in der 
That eitel Betruͤger. Beſonders hatte Tiberius 
einen ſolchen Chaldaͤer, mit Namen Thraſyllus, 
um ſich, welchen er ſtets um guten Rath fragte, 
weil er ſich einbildete, jener wuͤrde davon aus den 


Sternen unterrichtet. Pila werden eigentlich die 


Spieſſe bes roͤmiſchen Fußvolcks genennt. Lu⸗ 


can ſagt von dem roͤmiſchen bürgerlichen Kriege: 


pila minantia pilis. Hiervon kommt primipilus. 
Desgleichen ſcheinet auch Cajus Pontius, der bes 
kannte Stathalter des Kayſers Tiberius, wel⸗ 
cher Chriſtum ans Creutz ſchlagen ließ, den Na⸗ 


men Pilatus von pilo bekommen zu haben. 


Im 120 Verſe ſtehet: 
nec unquam 
Sanguine cauſſidici maduerunt roſtra puſilli. 
O fortunatam natam me Conſule Romam! 
Antoni gladios potuit contemnere, ſi fie 
Te \ . Omnia 
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Omnia dixiflet. xidenda poemata malo, 
Quam te, conſpicuae divina Philippica famae, 
Volueris a prima quae proxima. 


Herr Vulpi paraphraſirt dieſe Worte ale: | 


„Niemals haben die Roſtra mit dem Blute eines 


„geringen Abvocatens getroͤpſet; aber wohl mie 
„dem Blute des Cicero, des groſſen Redners. 


— 


„Dieſer Cicero wolte neben ſeiner Beredſamkeit 


„auch Verſe machen, und verfertigte unter an⸗ 


„dern, in dem Buche, darinne er fein Conſulat 
„„befthreibt einen, der auf die Entdeddung ber - 
„cailinifhyen Zufammenverfähmdrung: pieletz 


„O fortunatam natam me: Confüle Romam! 


„roelcher Vers überaus fchlecht klingt. Wenn, 


„alle feine, Schriften fo mittelmäßig und 


ſchlecht waͤren, wie dieſer Vers; ſo wuͤrde er 


„ſich niemals für den Meuchelmdrbern des An⸗ 


„tonlus haben fürchten dürfen. Ich will wahr⸗ 
„haftig lieber ſchlechte Verſe machen, als eine 


„ſolche vortrefliche Rede ſchreiben, bergleichen . 


„die andere philippica iſt.) f Und dieſes iſt auch 


in der That der wahre Verſtand gedachter Wor⸗ 
te. Die Erklaͤrung iſt folgende: Roſtra war 
einetwas erhöhter Ort auf dem Marckte, um 
welchen zur Zierath und ehemaligen Andenden, 


antiatiſche Schiffchnäbel angemacht ˖ waren, und 
öffentliche Reden gehalten, von den Teibunen | 
Vorfchläge zu Geſetzen gethan,auch andere Hands 


lungen verrichtee wurden. - Bey den Worten: 


ridenda poemata malo, vertheidigt der Herr 


Verfaſſer den Cicero wider diejenigen, welche 
ſue einen gar ſchlechten Poeten halten. Er 
IM nm 3. fage: 
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ſagt: zu den Zeiten des. Cicero war. Ennins der 
beite Poet, welchem Tullius, und zwar mit vielem 
Fortgange, nachahmete. Man fieht auch ans ſei⸗ 
nen. annoch übrigen Berfen , daß fie recht. ennla⸗ 
niſch klingen. Plutarchus erjehlet in dem Leben 
‚ biefes Cicero, daß er von Jugend auf ein groſſer 
Llebhaber ber Poeſie, und bey zunehmenden 
Jahren niche nur der vollkommenſte Nebner, 
fondern auch ein guter Poet geweien ſey. Aber 
nach ſeinen Zeiten hat fid) ber Geſchmack in ber 
Dichtkunſt geändert, und man hat allmaͤhlich ans 

. gefangen , bie Berfe bes Cicero nicht mehr zu ach⸗ 
ten. Ubrigens weiß mar von ihm, Daß er in ei⸗ 
‚ner Nacht über 500 Verſe machen können; wel⸗ 
ches von einer groffen Faͤhigkeit zeuget, und zw 
gleich darthut, wie weit ex es in der Poeſie hätte 
beingen fönnen, wenn er ſich gang-auf biefelbe 
geleget. Divina Philippica. - Antonius murde 
vwegen der anberen Rebe, Die Cicero wider ihn 
geſtchrieben, und ihm barinne einen ewigen Schand⸗ 
fleck angehangen, dergeſtalt erbittert, daß er ihn 
unubringen-trachtete, und ſolches auch endlich 
ins Werck flellete, : Cicero. nenne: biefe Mes 
den, Philippicas, aus einer Nachahmung des 
Demofthenes;; welcher ‚vorteefliche Reden wi⸗ 
der den Philippus, König in Macedonien, ge 


fchrteben; als ex die griechiſche Freyheit unterbrü, 
den wollte. 


Zu Ausgang der Satire, im 345 Darf, ‚ fagt 


—* 


Fermittes ie erpenden numinibas, ; quid 
| Con- 
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Conveniat nobis, rebusque fit vtile noſtris: 
Nam pro jucundis apa ma quaeque: da 
bunt DI: 
‚Carior eft illis homo, quam fibi.. 
Diefe Worte klingen nicht nur recht hllephiſch, 
ſondern auch ſo gar chriſtlich. Der Sinn iſt 
folgender: Laß die Götter vor das, was jıng 
„‚nüglich und gut iſt, ſorgen. "Sie werden uns 
„An ſtat deſſen, mas wir uns für gut einbilden, 
„das, was uns am allerdienlichſten iſt, geben. 
„Die göttliche Natur hat ben Menſchen tied,ja . 
„‚tieber als der Menfch ſich felber hat. „. Per- . 
mittes ipfis - - - Diefe Sentenz ſcheinet aus 
ben Lehren bes Thales von Mileto genommen 
zu fen, welcher nur aflein Gott, nicht aber benen 
Menſchen, eine vollkommene Weichei zueignete. 
Carior eſt illis homo, quam fibi. - Die Stola ' 
Per ſtatuirten, es trügen bie Götter eine beſonde⸗ 
re Liebe gegen die Menfchen, und forgten auf alle 
mögliche Art für ihre Wohlfahrt. Sie lehre⸗ 
gen, es fen alles, was am Himmel und auf Erden 9 
wäre, bes Menfihen wegen gemacht. Welches 
‚eben dasjenige iſt, worauf ſich Treu Diermit 
au ve Rheine 
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"Das iſt: n J 
Ulrich Hubers, beyder Rechten Do⸗ | 

ctors, und Lehrers der. Rechtsge⸗ 


lehrſambeit — der hohen Schule 
Mmm a zu 
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u Seaneqver, Fleinere und rare, 
a8 Staats; und buͤrgerliche Recht 
betreffende Werke, herausgegeben 


und mit Anmerkungen begleitet von 


Abraham Wieling, beyder Rech⸗ 


ten Doctorn, und ‚Lehrern der 


Rechtsgelehrſamkeit auf Der hohen 
Schule zu Litrecht. Erſter Theil. 
Utrecht, 1746, in 4, 11.-Alpbabet 21 
Bogen. Anderer Theil, - Utrecht 
1746, in 4, 1 Alphabet 3 Bogen. 
lrich Huber war einer bes gröflen und er 
leuchteften Männer feiner Zeiten, und es 


wurden beffen Schriften insgeſammt mic uns 
gersöhnlichen. Benfall aufgenommen. - Denn 
fie hatten. alle die Eigenſchaften, welche von recht 
guten und lefenswürdigen Werfen erforberewer- 
den; das aber ivar zu beklagen, dag ſich folge 
dergeſtalt felten gemacht, daß man ihrer nicht oh⸗ 
ne Mühe und, Unfoften habhaft werben "Eonte. 
Abraham Wieling, deſſen fruͤhzeitiges Abfterben 
wir beklagen, faßte daher den ruͤhmlichen Ent⸗ 

1 (luß, die kleinen und raren Werke des verewig⸗ 
ten Hubers zu fammien, und badurd) die Sehn- 
ſucht der Gelehrten nach foldyen zu befriedigen. 
Er hatte bereits damals, als er nod) zu Frane⸗ 
aver lebte, einen guten Anfang gemacht; und zu 
Utrecht fuhr er in diefer Beichäftigung unermuͤ⸗ 
det fort. Er ließ es nicht daben bewenden, bie 
gelehrte Welt mic denen huberifhen Werken F 
i lein 
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lein zu beſchenken, ſondern bereicherte dieſelben 
auch mit feinen gründlichen und lehrreichen An⸗ 
merkungen. Er hatte das Bergnügen noch we⸗ 
nig Tage vor ſeinem Ende, das Werk im Drucke 

fertig zu ſehen, und bezeigte ſeine Zufriedenheit 
uͤber Druck und Papier gegen den Verleger. Es 
beſtehet dieſe vortrefliche Sammlung aus zwen 
Theilen. | J 
In dem erſten finden ſich folgende unvergeß⸗ 
liche Denkmale des huberiſchen Steißes: . .. 
I. Inftitutionis Reipublicx Liber fingularis, ' - 
Es ift diefes Werk ein moHlgerathener Auszug 
aus deffen fo beliebten Drey “Büchern de jure ci- 
vitatis. Er hat Darinne unterfchledene Saͤtze 
beutlicher, als in. dem gröfleren Werke geſche⸗ 
ben, vorgetragen, auf bie Hm gemachten. Eins . - 
würfe geantwortet, alles mit Den Zeugniflen derer 
beſten Schriftfteller der olten Zeiten, und infons 
derheit des Ariftotelis beflätiget, und vornehm⸗ 
Lich feine Abſicht auf Die Rechtsgelehrten gerich⸗ 
set. Here Wieling hat in.feinen Anmerfungeg 
überall. auf die Stellen des gröfferen Werks, ap 
die vorfommenden Materien weitläuftiger abger 
handelt worden find, treulid und fleißig verwie⸗ 
fen, und Dadurch den Gebrauch Diefer wohlein⸗ 
‚gerichteten Einleitung in die Rechte der Repu⸗ 
bliqven, allgemeiner gemacht. 
3E III. Differtatio de jure popularis, opti- 
matium & regalis Imperh, fine vi, & a fui juris. 
populo, ganttituti, ad regenda hominum circa 
. res maximas judicia, contra periculofiffimos er- 
rores, und Iac. Perizonii Oratio de origine & na- 
Mmm s tura 
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tura imperil, inprimis regii, a libero & fui ju- 

ris populo fimpliciter delati. Es find ein paar 

Streiiſchriften welche Perizonius und Huber mit 

‚einander gewechſelt, bey denen wir ung‘ niche aufs 
lten. 

IV. Anſpicia domeflica Exereitationum, 
quibus otium, quod illuftres Friftz Ordines ei 
apud Academiam ſuam fecerunt, occupare con- 
ituit. Dieſes ſind zwölf Reden, in welchen 
der Verfaſſer Gelehrſamkeit, Gründiichkeke, An 
nehmllchkeit, Beleſenheit und Beredfamkeit, auf 
eine überaus geſchickte Art mit einander verbum 
den 


hat. 

In der erſtern erthellet er Rechenſchaft, ware 
um er die anſehnliche Wuͤrde eines Deputirten 
in der Verſammlung derer Staaten von Weſt⸗ 
frießland, zu der er erſt vor drey Jahren ** 
ben worden, wiederum niebergelegt habe, und 
ſeine ehebem bekleidete Profefforftelle abermals 
- übernehme. Er entdecket zugleich ſeine Gedan⸗ 
ken von dem Worte: Diſputatio, und Der Art ſel⸗ 
sie Meinung nach denen Regeln ber Diſputir⸗ 
kunſt zu eröffnen: worauf er die Einwuͤrſe, fo 
Ihm older den erfien Theil feiner Inftitutionum 











juris Friſiæ gemachet worden, tweitläuftig erzeh⸗ 


let, und dieſelben durch feige Beantwor⸗ 
tungen zu heben ſucht. 

In der andern giebt er Machxicht, auf was 
Art: und Weiſe er der ſtubdtrenden Jugend die⸗ 
nen wolle, Er beſchrelbet darinne einen Rechts ⸗ 
gelehrten, als einen ſolchen Mann, der im Stan⸗ 
de ſey einen tuͤchtigen Recheoſpruch zu verfertl⸗ 

gen, 





⸗ 
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gen, andern liaͤguch zu rathen, und ſeine Gedan⸗ 
ken in einer reinem, zierlichen und üblichen juriftl- 
ſchen Schreibart auszudruͤcken. Et beurtheilet 


mit einer nachahmungswuͤrdigen Befcheiden« 


beit diejenigen. Rechtsgelehrten, welche ſich die 
Mühe genommen, die Pandecten in einen Ause 
zug zu bringen, und erzehlet endlich das Schick⸗ 
fal und Die. Vorzüge ‚feiner Pofitionum ad In- 
ftitutiones & Pandedtas., | 
In der dritten unterſucht er bie: Urſachen, 
worum ehedem ber Name eines Lehrers des 
Staatsrechtes auf ber Academie Franeqver, ein 
frember., unbekannter und ungewoͤhnlicher Na⸗ 
me geweſt? Unter dem Staatsrecht verſtehet er 
das allgemeine Staatsrecht , welches vor Ihm 


ganz unbekannt geroeft, in fo weit es als eined« 


gene und von andern abgefonderte Difciplin bes 
erachtet werde. Hugo Grotius, Juſtus Upſius, 
und Johann Heinrich Boͤcler Haben zwar einle . 


ger maßen eingeſehen, daß das allgemeine Staats, 


recht mie der Staatskunſt nicht vermenget wer⸗ 

ben müffe; er hingegen iſt ber erſte geweft, ber 

foldyes nad) den Regeln der Kunſt ausgearbeitet, 
"und-als dazu beftellter: gehrer. der Jugend oͤffent⸗ 

Uch erklaͤret hat. 

Die vierte enthaͤlt eine Sobtebe vor bie Com⸗ 

pendia, und zeiget deren herrlichen Rugen mit un⸗ 

umftößlichen Gruͤnden. 

In der fuͤnften liefert er eine kurze aber bän- | 
dige Geſchichte der :römifchen Rechtsgelehrfante 
keit, erweiſet mit einer männlichen Beredſamkeit, 
daß niemant den Namen en nr 

run 
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Grunde verdiene, welcher ſich nicht zugleich eine 
gründliche Kenntniß von den fehönen Künften 
und Wiffenfihaften erworben habe, und warnet 
vor denjenigen Rechtsgelehrten, (über derenüber 
haͤuſte Mengein ımfern Tagen wir allerdings zu 
flage haben) qui divinarum Khumaharumrerum 
ſe Confultos predicant, licet verborum minutias 
 & ferupulos Grammaticorum  ignorent; qui 
maximarum rerum feientiam jadtant, ad quas 
fine parvis & minutis nemo umquam pervenit; 
‘qui interpretäntur juris audtoresabsque præſidio 
illarum artium, fine quibus nullo modo intelli- 
gi poflunt ; quibus nen aliter aurum exantiquis ' 
erutum, quam puilto oblitum accurfiano fimo 
fplendefcere videtur ; qui fic adornant jurispru- 
"dentiarr, ac fi veflem attritam laceramque opu- 
lentisfimx regin® circumdandam pararent. Et 
hos tamen, fähret er fort, videas non modo pra- 
ſidium clientibus, ſed orbi prope toti lucem in- 
genĩi atque doctrinæ ſuæ porrigentes ac often- 


tantes. 


In der ſechſten werden bie Verdienſte der⸗ 
jenigen Rechtsgelehrten, welche theils Frießland 
im ſechzehnden und ſiebzehnden Jahrhundert her⸗ 

vorgebracht, theils zur den anſehnlichſten Ehren⸗ 
aͤmtern erhoben hat, nach Wuͤrden gerühmet. 
Wir lernen in ſolcher Viglium Zwichemum, Jo⸗ 
achim Hopperum, Boetium Roordahuſanum, 
Cyprianum Vomelium von’Stapert, Aggaͤum 
Atlbadam, Andream Roordam, Georglum Ras 
tallerum, Hectorem Hoxwirium, Suffribum Pe⸗ 
trejum, Pierium Winſemium, Sixtum Popman- 
W vo sum, 





N 
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num, Ipprianum Popmannum, Aitum Popnian⸗ 
num, Auſonium / Popmannum, Henricum Scho⸗ 
tanum, (den erſten Lehrer der Rechtsgelehrſam-⸗· 
keit auf der Academie zu Franegver) Timaͤum 
Fabrum, Julium von Beima, Johann von 
ande, Marcum von Lyklama, Paulum Bus 
tum, Joachim Andream, Hectorem Bouricium, 
Jacob Bouricium, Thomam KHerbajum, Yoha 
Saekmann , Sajum Nautam, Dernardum , 
Schotanum, Martin Wybingam, und Heinrich 
Rhalam, nebft deren guten Eigenfchaften genau⸗ 
er kennen. Bon einigen berfelben werden aller» 
band angenehme Befonderheiten angeführet, wo⸗ 
von wir etliche bemerken wollen. 
. Heinrich Schotanus, war ein Mann von 


unermuͤdetem und erftaunlichem Fleiße, welcher 


täglich zwey Stunden öffentlich gelefen, fieben 
Jahr auf der neu errichteten Academie ganz als 
lein das Amt eines rechtfhaffenen Rechtslehrers 
führer, fich mie feinem nachmaligen Collegen 
Sue von Belma recht brüderlich vertragen, und 
die Ehren volle Stelle eines Mitgliedes. in dee. 
Verſammlung der Staaten von Weftfrießland ' 
bloß Deswegen verbeten, Damit er nicht gezwun. -⸗ 
gen werde, ben Miffechätern die Marten zuzu« . 
erfennen, oder einen Zufchauer eines folchen traus 
rigen und unmenfdlichen Spectafels abzugeben. 
Timaͤus Faber wird viracris ingenii fubadtz- ° 
ue eruditionis, denique notabili probitate mo- 
Jeftiaque fuper alios eminens genennet. € 
war nicht dahin zu bringen, daß er ſich haͤtte ab⸗ 
mahlen lafien, indem er es unter bie gehen 
a | ite 
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Eitelkeiten und Thorheiten rechnete, wenn er das 


Bildniß eines Gelehrtens an der Stine eines 


ſeiner Werke erblickte. 


VII, VEH, EX. Orationes tres de ſtatua Eu- 


gnamdiynes, quæ füit in foro Conftantinopoli- 
tano, juxta ſtatuanm Hermæ Emporii, in welchen 
viele gute und heilſame Lehren vorkommen. 

X. Oratio de Pedantismo, welche billig in als 
ler Studirenden Händen’ ſeyn ſollte, und mehr 


als einmal geleſen zu werben verdienet. 
XI. Oratio de vita glorioſa, exitu tragico 


Celfiffuni herois Guilieinũ Friderici, Principis 
Naſſovii. — 
XII. Oratio de natalihus, vita, ſtudiis & exi · 
tu Guilielmi Cup, Anteceſſoris. Wilhelm Cup 
erblickte zu Bommeln im Jahr 1604 den 6 Jul. 
Bas Licht der Well. Sein Bater wat Peter 
Cup, und feine Mutter Eifabeih aus dem We⸗ 
lyſchen Geſchlechte. In feiner Baterftadr legte 
er im daſiger Stadtſchule unter der Anfuͤhrung 
des Rectors van Galen den erſten Grund ſeiner 
Studien, welche Bemuͤhung er zu Leiden unter 
Demi Rector felbiger Schule Sacob Lettingen um 
ermuͤdet ſortſetzte. Nachdem er fich in denen 


ſchoͤnen Wiffenfchaften eine gründliche Kenntniß 


‚erworben hatte, ließ er ſich auf der hohen Schu 


. fe zu Seiden von Gilbert Jaccharo und Franz 


Burgersdicio die Weltweisheit, von Daniel 


| Heinſio und Gerhard Johann Boſſio die Critie 


und angenehmen Wiſſenſchaften, und von Ever⸗ 
hard Bronshorften, Cornelio Schwanenburgen, 
Johann Linderhuſio, Nicolao Develio me Pers 
| unaͤo 
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Cunoͤo die Rechtsgelehrſamkeit vortragen. : Er 

drachte es darinne in kurzem ſo weit, Daß er ben 
17 Jenner 1626 im 223 Jahre feines Alters mit 
vollfommenem Ruhme beyder Rechten Doctor 


- werben fonnte. Er ſtand andern vor Gewichte - \ 


bey; verwenbete aber den melften Theif feiner. 
Zeit, auf den Unterricht der flubieenden Jugend. 
Spreto genere vitz ſchreibet Huber, quod am- 
bitionem & lucri [pl preferebat_ampliorem, . 
Scholaßicum, quo quidem bonefius & innoeen» _ 
gius nullum, Ra apparatu & fplendore minus 
fpeciofum,pretulit. Im Jahr 1634 warb. er 
auf das damalige Gymnaſium zu Harderwick 
als tehrer der Sittenlehre und ber Rechtsgelehr· 
ſamkeit berufen. Und im Jahr 1647 den i5 Mer 
trat ee das Amt eines Lehrers der Rechtsgelehr ⸗ 
ſamkeit auf der Academie Franegver an. Hier 
erfüllete er alle und iede Pflichten, welche vn 
Dem gewiſſenhafteſten und redlichſten Rechtsge⸗ 





lehrten verlanget werben koͤnnen, verfiel aber in 


eine langwierige Krankheit, welche ſich in ein 
hartnaͤckigtes Nvartanſieber verwandelte, und ihn 
ganzer dreyßig Monathe beynahe das "Bette zu 
Hüten noͤthigte. Er verlohr Dadurch: fein Ges 
daͤchtniß, fo Daß er fich bey feinen Vorleſungen 
ber. Dictaten beftändig bedienen mufle. Das 
Durch wurden zwar gedachte Vorlefungen nicht 
fo angenehm, als anderer ihrer. er erſetzte aber 
dasjenige Durch feinen gründfichen Vortrag, voas _ 
ihnen an Lebhaſtigkeit abgieng. Das Rectorat 
"bat ee zweymal auf eine Art verwaltet, die Ihm 
eine allgemeine Hochachtung zuwege — 
= ein 


/ 
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Sein Ende erfolgte den 16 Jenner 1665, und 
deſſen Character wird von Hubern recht annehm- 
- x fich beſchrieben. Sie erat ingenium, wir bedie⸗ 
nen uns der eigenen Worte, diefes auserlefenen 
Manmnes, infolentiam habjtus, arrogantiam fer- 
- monis, inanemqueprocul habere faftum ; nemi- 
ni ineptiis, nemini: jactantia, vel fcurrilitate eſ- 
fe gravem, nulli lædere es,.blande: dicere, be- 
nignins facere ; comitatip modeſtiam, ſimpli- 
citatem. ubique præferre, nec usquam aliter uti: 
nhoe · agere ſemper, ut quamplurimis, quibus in 
rebus poflet, ope conſilioque adeſſet. Daß er 
ſich zweymal verheyrathet, daran lieget wenig, 
wohl vber Daran; daß er durch einige fleißig aus 
gearbeitete Schriften fein Andenken bey. denen 
NNachkommen verewiget habe. Dieſes find 








deren Ueberſchriften: 
0 ) Diſputationes ad Inſtitutiones *, 
2) Notæ ad: Inflitutiones. 
3) Commentarii de obligationibus & fuccel- 
ſionibus.. Bu 
* 4) Breviarium Inſtitutionum 


u 0000. XI 








* GSie ſind ju Harderwik 1638, Sraneqver 1650 und 
. * eben dafelöft 1664 in 8. zum Vorfchein gefommen. 
+ Cupens Differtätiones XXVI de fuceefliohibus has 
ben zu Franegver 165 1 in 4 die Preffe verlaffen. 
sr Uberdiß hat er 5 Difputationes ad Legem Falci- 
diam zu. raneqver 1649 in 4 drucken laſſen, wie 
ſolches fo wohl in der Bibliotheca juridica Lipenio- 
Jenichiana p. 196, als auch in der Bibliotheca 
juris ſele cia Struvio Buderiana p. 229 bemerfet 

| | worden. 
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XIN. Collatio juris Frifici cum Romang II. 
Es iſt eine Bercheidigung einiger Stellen aus 
Denen Inftitutionibus juris Frikci, f6 andern et · 
was anfteBig geſchienen. 

In dem andern Theile fommen vor: 

IL. Infliretiones juris Frifici, quatenus a Ro- 
mano difcrepat, aus derten wir. cinige Abel 
chungen der friejifchen Geſetze von denen roͤmiſchen 
unſern Leſern mittheilen wollen. 


Die von einem annoch unter vaͤterlicher Ges 


walt ſich defindenden Kinder, es ſey Sohn oder 


Tochter ‚ohne väterfiche Einwilligung getroffene‘ 
Ehe, ift nicht allein null, unbündig und- unfräf- 
tig, fondern auch biejetiigen, welche ſothaner Ehe 
verbindung als Zeugen beywohnen, oder ſolche 


muthwillige Berächter des kindlichen Reſpects 


beherbergen, werden um hundert Kayſergulden, 
ober ud). noch höher beſtrafet. Ueberdieſes wer 
eine, Tochter, fo noch nicht das zwanzigſte Jahr 
ihres Alters erfüllet, und deren Eltern am Leben 
find, heyrarhet, oder welches Frauenzimmer eis 
nen nod) unter väterlicher Gewalt ſtehenden 
’ . | ) S ohn, 


worden. Daber, wundert ung nicht wenig, daß 
der Kanzler von Ladewig in vita Juſtiniani M. 
Eep. IL, wo er alle Seribenten über die juflinias 


$ « 








neiſchen Anfangsgruͤnde der Rechtsgeiahrſamkeit 
.. die Muſterung paßiren laſſen, unſern Cup mit 


Stilleſchweigen uͤbergangen bat; da mir doch in 
Dem Catalogo feiner Bibliotheck P. II, Num. 2678 
p. 367 Libr. IV, inftitutionum', notis illuftratj 
a Guil. Cup; Franeck 1650, 8 angetroffen haben, 
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wehlet, der oder Die Darf dem andern nichts, we⸗ 


. . Strafe. genommen, und:bes Gewehres deffen« 


oo „> | 


Sbohn, der noch nicht das fünf und zwanzigſte 
Jahr zuruͤcke geleget hat, zu ihrem Beyſchlaͤfer er: 





















der bey Lebzeiten oder auf den Todesfall von ſei⸗ 
nen Gütern gumenden, wann auch gleich hernach 
die Eitern ihre Einwilligung. zu ber volljogenen 
Ehe ertheilten. Eben dieſes Geſetz erſtreckt ſich 
auf unmuͤndige Manns⸗ und, Weibesperſonen, 
denen Die Obrigkeit einen Vormund oder Cura⸗ 
tor geſetzet hat, und ſind dergleichen Ehen an und 
vor ſich ſelbſt null, unbuͤndig und unkraͤſtig. 
Wer ſich unterſtehet gu jagen, und das Jagd 
„recht nicht hat, wird iedesmal in zehn Gulden 


ſich bedienet, vor verluſtig erklaͤret. 
Mehr als drey Haſen duͤrfen im einem To 
‚ge nicht geſchoſſen werden. — 
Von Eſto Mihi an bis auf den Tag Jacobi 
iſt die Jagd bey zehn Gulden Strafe verboten, 
‚ Bey Teftamenten wird, nur die Unterfehriit 
der Zeugen, keinesweges aber die Beydruckung 
ihres, Siegels erfordert. Wer des Schreiben 
unerfahren iſt, er fey Teflirer oder Zeuge, Ear 
ftat der Unterfhrife ein gewiſſes Zeichen benfü 
gen, und burd) den Notarlum anmerken Laffen 
daß das Zeichen von ihm Hinzugefegt worden fer 
Wlewohi ein dergleichen Teftament auch 6 
bet, wenn gleich der Notarius diefes zu erinn 
vergeffen ; in fo ferne nur Die übrigen Zeugen 
haupten fönnen, wen das Zeichen eigentlich 
gehöre en 
a - milymto. IL U, 


cum aliorum opufeulis ejusdem argumenti. 


ge 


nal 
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II. Ulrici Huberi Vindici® prime & alteræ 


Es kommen darinnen vor: Ä 
1) Deductie voor den Welgeböoren Heern, 


Srancifcus Duco van Camminga, Vryen Erf⸗ 


Heere van Amelant ꝛc. 


2) Vindiciz fecundum libertatem. Amelan- 


diee,'adverfus Librum, cui.titülus: Jura Cx- 
faris & Imperii in Amelandiaın, feudum fega- 
le, & Imperii Dominium &c. e ferinio Fran- 


eifei Duconis a Camminga, p. m. liberi & here. 


ditarii Amelandiæ Dolnini, ac Pretoris in Me- 


ter. In beyden werden die Gerechtfamen bes 


rer Herren von Camminga auf Ameland mit vier 


ler Gruͤndlichkeit, Gelehrfamfeit und Standhaf · 
tigkeit behauptet. = eh 


. ne u ng “ —8— 
3) Jura Cæſaris & Imperü in Ainélandiam, 
feudum regale & Imperii Dominium, folo ve-. 


ritatis & juſtitiæ impulfu vindicata, Der uns 
genannte Verfaſſer dieſer Deduction ſuchet dar⸗ 
inne die Anſpruͤche des Kayfers und des Reichs 


nal dumadeel &c. nuper quf patrix flebilis oc- 


cidit. Beyde haben Hubern zu ihrem ächten Bas 


% 


auf Ameland, auf eing überaus finnreiche Art aus: - 


zuführen, deffen Gründe hingegen Hubern in 


| der-Num. 2 angemerften Schrift nicht eben allzu" 
‚wichtig geſchienen. 5 


4) Manifeft door-de E. E. Ionker Sicco | 


de F 


ooftmann van de Hooge Iuftitie - Kaıner 
van de ftadt Groningen en ommelanden, Impe- 


tcant; Vytgegeven op en tegens deE. E. Ion- 


nn 2 Ä ker 


1746 33. Bogen. 


oo . II, Huberi opera minora. 

ker Watzo yan Camminga, Heer op Cammin- 
ga -Huys &e. tot Leeuwarden: ofte m 
deszefs Soon; d’ E.E. lonker Frans van Cammin- 
ga,Gedaagde. Raakende de Heerlykheid van 
Aıneland. | | .. 

Es iſt dabey höchlich zu bedauren, Daß wegen 
Abfterbeng des vortreflichen Wielings, deflen 
Abhandlung ‚de jure. Amelandiae, in weldyer 
eine vollftändige Nachricht und Beurcheilung 
aller wegen’ diefer Inſel iemals erregen Strei⸗ 
tigkelten anzutreffen geweſt, wegbl:iben müffen. 
Unterdeffen vergnügen wir ung an der Samm⸗ 





lung der herrlichen Überrefte zweyer aroffer Gel, 


ſter, Hubers und Wielings, und verfichern unfe 


re Leſer, Daß es niemand von ihnen gereuen wird, 
folche gekauffet und gelefen zu haben; 


I. 


ohann Chriſtoph Gottſcheds, Prof, 
der Weltweisheit und Dichtkunſt, 


zwo Lobfehriften: auf. zweene in 


Gott ruhende durchl. fächfifche Lan⸗ 
des⸗Herren, weyland Churfuͤrſt 
Friedrich den Streitbaren, umd 


TChurfürſt Auguſt den Guͤtigen. 
LLeipzig 1746, in 4to 6 Bogen. 


Eben deſſelben Abhandlung von dem 
Flor der deutſchen Boefie, zu Kayſer 
Friedrich Des erfien Zeiten. Leipzig 


I. ' Wie 


HE, Gottſchede Lobſchriften. 96 


rien ‚nehmen Diefe gobfchriften' zuſammen, weil 
or e:von dem. Herren Berfaffer bey einerley - 
Gelegenheit verfaffer, und an einerley Orte zu⸗ 
erſt bekannt gemacht worden. Es find insge⸗ 
ſamt Abhandlungen, welche derfelbe auf Berorde 
nung der: koͤnigl. und hurfürftt. ſaͤchſiſchen Prin⸗ | 
zen eattsorfen, und folche in deren Gegenwatt 
auf dem Buͤcherſaale der: hieſigen Univerficät 
abgelefen: Da die Stärke. heffelben in gebun ⸗ 
dener und. ungebunbenev Schreibart ſchon ber 
kannt, und durch ſo viel ſchoͤne Proben erwieſen 
worden, ſo werden ſich dis Leſer zum Voraus von 
dieſen Schriften etwas befonders verfprechen. - 
Sie irren in dieſer Vermuthung nicht, und wir 
woßen ſowohl deren Inhalt erzehlen, ale einige 
Stellen, die uns beſonders gefallen, daraus an 


führen 

"Die erfke Sobfehrife if dem Ruhme Churfuͤrſt 
Friedrich des Streitbaren gewidmet. Darinne 
werden deſſen Tapferkeit in dem Hußitenkrie⸗ 
ge, deſſen Gluͤck und: Berdienfte bey Erlangung 
der churfuͤrſtl. Wuͤrde, und deffen Neigung zu 
den Wiſſenſchaften bey Stiftung der hohen 
Schule zu Seipzig erhoben, und endlich die ganze 
Lobſchrift mit einem Wunſche für das koͤnigl 
Haus, und ſonderlich die durchl. Prinzen be. 
ſchloſſen. Der legtere lauter alfo: .- " 
Erhalt;o Herr der Welt! dag Paar erbabner * 
Die Sachſens Hoffnung ind mur Freude der Probinzen. 
au gnadenreicher Blick ergößt dag Mufenchor,: 


hr weiſes Achtſamſeyn erhebt der Künfte Blor, - . : 


Ahr Anherr Friederich ſtrahlt noch mit reinem kichte, 
Du der Gelehrten — Nachwelt ne g 
nn 3 
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Dieß Beyfpiel reizen Sie, den Spuren nachzugeht, 


Die durch der Elio Kiel in ſteten Ehren ſtehn. 
Die fpäte Zeit wird fie als Muſageten kennen, 
Und das, was Sie gethan,der Prinzen Mufter nennen. 
Die andere Lobrede iſt zum Andenken des 
Ehurfürften Augufti von Sadıfen, in ungebunde- 
ner Sihreibart verfaffe. ‚Die Tugenden welche 
der Herr Profeflor an ihm fonderlich erhebt, find 
die Liebe feiner Unterthanen: die Handhabung 
ber Gerechtigkeit, wovon das durch ihn gefkäftete 
wittenbergiſche Hofgerichte, der in Dreßden an 
ggelegte Rirchenrath, nebft dem von Meißen dahin 
gefegten Oberconſiſtorium, das angeordnete Ap 
‚pellationsgerichte, ber geſtiftete geheimde Kath, 
‚ein Zeugniß ablegen: die Errichtung Herrliche 





Gebäude, als der Zeughäufer zu Dreßden, de 


Feſtung Koͤnigſtein, der Schlöffer Annaburg, 
Lichtenburg und Schellenberg oder Auguſtusburg 
bie tiebe zur. Gelehrſamkeit, deren Wirkung die 
hohen Schulen zu seipag un Wittenberg vor 
theilhaftig erfahren ı bie 
lande und Einfünfte. Von deſſen prächtigen 
und wohlgeſittetem Hofe;ſeiner vertrauten Freund 
ſchaft mit Kayſer Maxinilian dem IL, ſeiner mit 
der daͤniſchen Prinzeßin Anna gefuͤhrten frucht⸗ 
baren Ehe, der gluͤcklichen Vermaͤhlung dreyer 
Prinzeßinnen und feiner eifrigen Gottesfurcht, 
Ban der Herr Verfaſſer wegen ber zu feiner Re 
be beftimmten furzen Zeit, nicht Handeln. 
Diefen beyden Sobreben iſt noch eine Ode zum 
Andenken bes 1646 am 23 Yun. und alſo faſt für 


— 


rmehrung feiner Erb⸗ 


hundert Jahren hier in Leipzig gebohrnen Tre 


— > ur — — — 
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peren Gottfried Wllpelm von $elbnig verge - 


get. Dir Her Profeffor führet in derſelben Ana 

fangs die Vorzüge und Glücfeligfeit der Stadt: 
teipzigan, und rechnet unter dieſelben billig, daß fie 
den groffen Kibnitz zur Welt gebracht: . Nach⸗ 


Dem er die ausnehmenden Verdienſte Diefes vor« . | 


treflichen Mannes abgefchlidert, redet er endlich 
deffen Vatetſtadt folgendermaßen an; | 
—A zig! ſey erfreut, | ' 
Daß —— nur dieß zroffe Were gelungen; 3 * 
> er gin ſtaͤrker Heer bezwungen, au 

ALS der des Rerxes Macht zerſtreut. 


Als Rom, und Alba zwiſtig waren, 


Erfocht ein tapfrer Held nach weyer Brüder Leichen, . 
Der Vaterſtadt bie Giegesjeichen, 


"Und Rom gewann dadurch die Oberherrſchaft gar. 


Durch das maß Leibniß ausgefonnen, - - 
Hat Blaub und Wahrheit, „mehr als vormald Rom 
” geivonnen. 

Sep ſtolz auf deines Buͤrgers Preis! 
Beruͤhmtes Pleifachen , ſey ſtolz auf feine Date! | 
Weil feines Kield bewährte Stärfe 
Kaum irgend ihre gleichen weiß. 

Laß diefes “Fahr dir Heilig ſeyn, 

Das hundertſte nach dem, daran du ben gebobren 

Den ſelbſt die Vorſicht auserkohren, 

Zu ihrer Mechte Schuß, Verſtand und Kiel zu weihn. 
p ſtolz, und laß in Deinen Mauren 


Ein Denkmal deiner Pflicht aus Danf und. Cor 


furcht dauren. | 
Wir gaben nod) etwas von ber Abhandlung 
von dem Flor der deutſchen Poefie zu Kayſer 
Friedrich des erften: Zeiten, zu fagen. Dieſe 
iſt unter allen die weitlaͤuftigſte, und geht die Ab⸗ 


rn u in ZE 


ſichcen, ſo wir bey unſern Nachrichten haben, naͤ 
Nnng | her 


\ 


v 


J 


Er 
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ber an als die vorhin beruͤhrten. Darum wol⸗ 


len wir deren Inhalt etwas umſtaͤndlicher an- 


zeigen. 53 | 
Die alten Deutfchen liebten bereits die Dicht⸗ 
Funft, machten öhren: Helden zu Ehren Lieber, fun, 
gen folche bey ihren Gaſtmahlen ab, und priefen 
unter andern den Stifter. Ihres Volkes. Thuiſcon, 
und feinen Sahn Mannus. In diefem Zu. 
‚Stande blieb Die Poefie bis auf. die Zeiten: Kay⸗ 
fer Cael des Groffen, weicher Künfte und. Wiſ⸗ 
‚fenichaften bey felnen Unterthanen — 
ſuchte. Eginhard berichtet von ihm, daß er 
nicht nur die alten Geſaͤnge der deutſchen Dich. 


‚ ter fammien und aufheben laffen ;; fondern auch 


felbit eine deutfche Sprachkunſt geſchrieben, den 


- Monaten und Tagen, ingleichen den Winden, 


deutſche Namen gegeberi, und. viet-andete gute 


Anſtalten vorgefehret, „bie. freyen Künfte in 


"Deutfchland befannter zu machen. "Die Fran 
zofen haben alfo. feine Urſache, ihre Poeſie für 
älter als die unfrige auszugeben. So hoch fie 
auch mit der jhrigen zuruͤcke geben, fo fönnen fie 
dieſelbe doch nicht Höher als Ins XIte Jahrhun⸗ 
dert feßen.:. Da hingegen unfere Deutfche ſchon um 
des Tacitus Zeiten. geblähet, und wenigſtens um 


- art: des ‚großen Zeiten, das ift, im VIIIten 


Jahrhunderte ſchon reichliche Früchte getragen, 
Es iſt zu bedauren, daß dieſe Proben des alten 
deutfchen Wiges ganz verlohrengegangen. Das 


folgende IXte Jabrhundert har dieſen Berlufl in 


etwas erſetzet. Wir haben noch ein Siegslied 


übrig, das dem Enkel Carl des Groſſen, — 
eu wo en des 


L 2 
?ı 


—* 
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Adewig H hey ſeinem, 880 über die Narmaͤn⸗ 


ner erſochtegem Siege uͤbergeben worden ‚und. 


weſches Schilter in feinem Schaze deutſcher Als 
terthuͤmer zuerſt bekannt gemacht. Dieſes iſt, 
fo viel man weiß, das ältefte deutſche Gedicht, 
welches noch wircklich vorhanden iſt: und es 
kann ſich feine heutige. Sprache ruͤhmen, haß 
fie ctwas älteres, oder nur. dergleidyen aufzumei- 
ſen hebe indem es nunmehro ſchon 866 Jahre 


alt iſt. Der Here Verfaffer will nicht alles er⸗ 
zehlen, was wir von dem weiſenburgiſchen Moͤn⸗ 


che Ottfrieden, von Wilfera ven, Notkern, u 


0. 
m, aus dem IX, X und’ XL Jahrhundert übrig 


babeh;’ indens dlefes nur Wörfpiele ber-beirfähen 


Poefie waten, da fie ſich noch in einem’ ewead 


rauhen Zuſtande befand, und ſich mit elner um) 
aus gearbeiteten Sprache behelfen muſt⸗ her 
vach aber untor der Regierung Friedrich des -R 


den manden. Rothbart tiennet, zu mehrerer Bells 


kommenheit geftiegen. +-- - 


- Man findet zwar nicht, daß der Kabſer felbft 


| 

| 

| deutſche Werſe gemacht : der Herr Verfaſſer 
aber ſchlieſt ſolches daraus, weil er fo gar in dl. 
ner auslaͤndiſchen, nemlich in der "Damals bli⸗ 
henden provenzaliſchen Sprache gedichtet. Ray⸗ 
mund Berengarius, Graf von Provenze, kam 
nach Turin, mo ſich Der Kayſer damals’ 1164 
befand, und Hatte in ſeinem Gefolge eine Mens 
ı ge von Edelleuten und aufgeweckten Koͤpfen, 
j ober Booten: Well num der Kayfer an den gus 
‚ ten KEinfällen der letzten ein Belieben fand, ſo 
wollte grdßmen ſelbſt zeigen, wie fähig er ſey, eben 
EEE Nun sz der⸗ 


— ⸗ 


— — — 
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ſtund, und von andern Herzogen, Markgrafen, 


Der 5 Il. Bortfcheds Lebſchriften. 
dergleichen⸗ zu machen. Er- verfertigte alſo fol⸗ 


genden Vers in ‚damaliger provenzallichen 
Sprache: | 


plas my Cavallier Frances, 


.: £ la Donna Catallana, 

: 'E Tontar' del Gynoés, 

© Ela Cour de Kaftellana, ' 
" on cantar Provenſallda 


"Ela danfa Trivizana 


E lon corps Arragonds, 
“ Las mans, & kara d’Angles 
E E lon Donzel de Thufcana. , 


7 Hieraus ſchlieſt ber Herr Peofeffer, daß der 
Kayſer ſich auch wohl die Muͤhe genommen, in 


ſeiner Mutterſprache Verſe zu machen; zumal 
da dieſelbe an ſeinem Hofe in dem groͤſten Flore 





Fuͤrſten, Grafen, Rittern und Edlen mit vielem 
Fleiſſe getrieben wurde. 
Dieſes letztere zu beweiſen beruft ſich ber Herr 


Verfaſſer auf das kayſerliche, oder doch koͤnigliche 


Werk, welches der berühmte Rechtsgelehrte 


des XVI und XVII Jahrhunderts, Schobinger 


beſeſſen, und welches ſich Melchior von Hal 


minsfeld, ſonſt Goldaſt genannt, von Ihm abge 


fchrieben. Es beftand aus zwey Folianten, und 


enthielt die Gedichte von mehr als hundert und 


fünfzig alten deurfchen Poeten, die feit Kayſer 
Friedrich bes I Zeiten, ſonderlich aber an feinem 
Hofe, fich in der Poefie geübet und hervorge 


than hatten, vom benen Die fürnemflen hier ge 


nenne 
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nennet werden. Biele haben mit dem von Sta» 
den in den Gedanken geftanben, es fey diefer 
Schatz gaͤnzlich verlohren gegangen, indem man 
in dem Verzeichniſſe der goldaftifchen Manuſcri⸗ 
pie, die nad) der. bremifchen Bibliothec gebracht 
‚worden, feine Spur davon angetroffen. Allein 


der Herr Profeflor hat aus Bremen felbft die - 


Nachrichte erhalten, daß wirklich noch ein Fo⸗ 
liant von dieſer fch 


ſchen Sammlung auf ber Blbliothec allda 


vorhanden ſey; dahingegen der andere ihr durch | 


ein befonder Schickſal entriffen, -und in die Eds 


nigl. Bibliothec nach Paris ‚gebracht worden, 


Die Sadıe verhält fich alſo. Nachdem Vie Rö. 
nigin Ehriftina von Schweden ihre Erone nie⸗ 


dDergelegt, und nad. Italien gieng ; Bam fie bald 


im Anfange diefer Neife nach Bremen. Als 
fie dafelbft von dieſer feltenen und ſchoͤtzbaren 


Sammlung benachrichtiget wurde, begehrte fte 


foiche zu fehn, befam aud) einen Follanten das 
von in Die Hände, Derfetbe ader wurde ben der 
Abreife, vielleicht aus Verſehen ihrer Bedien⸗ 
ten, mit eingepadt und nach Paris gebracht, 


worauf er, man weiß nicht durch was für einen 


- Zufall, indie koͤnigliche Bibliethec aflda ge⸗ 

Lommen, ſich auch noch itzo darinne befindet. . 
Unterdeſſen hat Goldaſt in ſeinen paræne- 
Fibus, welche auch dem ſchilteriſchen cheſauro 


einverleibet worden, drey merkwuͤrdige Stellen 


aus dieſen beyden Folianten drucken laflen: 
Deren die erſte, Königs Tyhrol aus Schottland 
Genius an finen Sohn, Prinz Srieekranı 


f 


obingerifchen : und, goldaſti· 


968 IV. Nachricht einer neuen Auflage _ 


‚die zweyte des Fayferl. Staatsraths und Ritters 
Minsbecks, Ermahnung' an feinen Sohn, und bie 
dritte, feiner Gemahlin; der Winsbeckinn Ermah⸗ 
nung an ihre Tochter iff. . Den Inhalt aller drep 
Gtuͤcke erzehlt der, Herr Profeſſor ſorgfaͤltig, 
Theitt auch daraus Proben der damaligen Schreib⸗ 
mr mit. — 

raid... IV. rn 
Nachricht von Der veranftalteten neuen Auf 
" Ioge des Gelehrten, Lexics. : 


Kewpr die 1733 a das Licht geſtellete letzte 
Mo Auflage des Gelehrten⸗Lexici nunmehro völlig 
‚shgegangen, und die. begierige ˖ ſtarke Nachfrage 
nöch einer neuen Ausgabe, die Gleditfhifche Buch⸗ 
Yandlung veranlaffet, mit Ernſt auf dieſelbe zu 
denkenſo hat gebachte Handlung unſern Herrn 
D. Joͤcher erſucht, die Vorſorge, fo er für dieſes 
Buch: Key der andern und dritten Auflage bezeiget, 
auch. dieſer nesien nicht zu verfagen. , Run iff der⸗ 
ſelbe zwar-aniego mit anderer Arbeit . nberhäuft, 
and hatte wobl gewünfcher, mit diefer allzumühfes 
. men Beſchaͤfftigung, verfihonet zu werben. Weil er 
‘ aber doch mit der Befchichte der Gelehrſamkeit 
und/der Gelehrten, in feinen Vorleſungen täglich zu 
thun, auch feit dreyzehn Fahren in’ Nebenftunden 
fo. viel an dem Buch€:geähbert, gebeflert, und dafs 
fetbe fo anſehnlich vermehret hat, daß ſolches in be 
fen: Danuftripte wenig von feiner vorigen Geftale 
übrig behalten ; fo bar er fich endlich hewegen laſſen, 
ſich dieſer Bemuͤhung abermals zu unterziehen. 
Wie ſich das Buch bey einem fo betraͤchtlichem Zus 
wachſe anſehnlich vergroͤſſert, und nunmehrs in 
Medianquart gedruckt werben ſoll, auch deswegen 
etwas höher im Preife Een Birke ſo hoben 
MR: die Liebhaber der Gelehrtengeſchichte Doch 
—W nicht 
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des Belelytens Lexic. : .909 
nicht zu befürchten, daß fie Daffelbe bey etwa zu ers 
wartenden neuen und vermeärten Auflagen etliche 
mal kaufen muͤſten; wie ſolches dep Büchern dieſer 
Art nicht ungewoͤhnlich iſt. Denn es hat ſich der 
Herr Doctor entſchloſſen, daß die anitzo veran⸗ 
ſtaltete Auflage die letzte in ſeinem Leben ſeyn ſoll. 
Da er aber mit derielben nicht alle Beſorgung Dies 
ſes Lexici niederzulegen gemeinet iſt: fo gedende 
er, dasjenige, was er etwa zu Erganzung und Aus: 
befferung deffelben nach. und nach fammlen durfte, 
fo bald ſolches einen maßigen Band ausmachet, 
Supplementsweiſe beionders drucken zu wi 
dergleichen Einrichtung man bey dem Fritſchiſchen 
groſſen bittorifchen Lexico, mit gutem Beyfalle deu 
Belehrten gemacht hat. Indeſſen werden alle und 
iede, welche etwaß zu Vermehrung und Verbeſſe⸗ 
rung diefes fo nuglichen Werkes beytragen koͤn⸗ 
nen, ergebenit etfücher, folche Gefälligkeit dem 





Publico nicht zu verfügen , fondern dasjenige, wa - 


fie zu einem oder dem andern Endzwecke bey. der 
Hand haben, an Heren D. Fächern, oder die Gles 
ditſthiſche Buchhandlung einzuſchicken. Ian wird 
vor Michaͤelis 1747 mit dem Drucke keinen Anfang 
machen, und alfo den Goͤnnern diefer Arbeit Zeit 
laſſen, einen gütigen Beytrag zu chun. An Schön 
heit des. Papieres und Druckes, mie auch an 
forgfaltiger Correctur, ſoll nichts geſpa⸗ 

ret werden. 


Jr. 








EREEBEBEERERER 
EArſtes Regifter 


derer in dieſen zwölf Theilen 
recenfieten Bucher. 


A gerri Tragœdiæ ed.a Ioh.Corn. a Pauw. 237 
Ahlwardts (M. Peters) Betrachtung über die auge 
. fpurgifche Eonfefion © a48 

Abberti (Ioh.) giebt den Hefychium heraus 392 
Behrendt (ob. Friedr.) harmonia Syftematis de ho- 
, dierna animarum creatione cum creatoris fandi- 
. tate & P. O. propagatione. 144 


. Bernoulli (loh.) & Guil. Leibnitii commercium epi- 


ftolicnm philofophitum & mathematicum 467 
Chriftii (loh. Frid.) fex orationes 224 
Commercium epiflolicum philofophieum & mathe- 

maticum Guil. Leibnitii & Ioh, Bernoulli 467 
Commercium epiſt. Leibnitiied Ioh.Dan.Gruber. 159 
Delany hiftorical account of the Life and Reign of 

‚ David King of Ifrael gu 
Erath (Ant. Ulr.) conſpectus Hift. Brunfuico - Lune- 
burgenſis in tabulis chronologico-genealogicis 365 
Eufer (Reonbard) giebt Robind Grundfäge der Ars 
rillerie in deutſch und mit Anmerkungen beraud 821 
Foimey (I.H. Sam.) Medulla Wolfiana ſ. elementa 
. philofophi® - | 6 
‚Gelehrten » Lexicon foll wieder gebraucht werden 908 
Gottſcheds ob. Chriſt.) Robichriften auf Churfuͤrſt 

Friedrich denStreitbaren und Churfuͤrſt Auguſten 

den Guͤtigen 


on 900 
Id. Bom Flore der beutfchen Poefte 900 
Gruber Joh. Dan.) giebt. dad commerdum epiftol. 
Leibn. heraus 159 


Hager (IM. Joh. George) beſorgt eine neue Auflage 


der Iliados Homeri _ 577 
Heinfius(Godofred,) de apparentiis annuli Saturni 295 
Hellfeld (D. Joh. Aug.) giebt D. Burc. Gotthelfs Stru- 

vũi Igris prudentiam heroicam heraus 190. 296 


Erſtes Regiſter. 

Hevas Goh.) Sammlung einiger Briefe von ben 
Someten, der Suͤndflut und den Verboten bed 
jüngfien Berichte F 

Heſychii Lexicon ed. aloh. Alberti 

* Hoffmanni (D. Carol, Gott.) memoria fecularis fi 








neris & fepulchri D. Lutheri .. ' 282 
Homeri Ilias ed. aM. Ioh. Georg. Hagero Tom. I. 
77 

Huberi (Ulrici) opera minora 


837 
Hutchefon Eflai on the Nature and Conduit of the 
—— and Affections; fernerweite Nachricht dar 


24 
Jordan (foh.Chriftoph.) de originibus Slavicis 4 
Kipping (D. Ich. Wolffg.) commentatio de hiltoris 
ejusque nominis abufu 722 
Knuzen (Mart.) Syftema caufarum efficientium 48 
Leibnitii (Guil.) & Ioh.Bernoulli commercium phi- 
lofophicum & mäthematicum 46 


7 

.-- conmercium spifolicum ed. Ioh. Dan. Gru- 
ber . . 199 

Linnzi (Caroli) orationes dus 451 ſeq. 

Lipfienfia mifcellanea nova 130 

M. L. C. E. fides falvifica infantum &e. * 


Memoires de Condé 10% 

Menckenii (Frid. Ott.) Obfervationes latine linguæ 

373 

“ Mifcellanea Lipfienfia nova > 
Mölleri (loh,) Cimbria litterata 313. 621 

“ Pauw (Ioh. Cornel, a) läft Aefchyli Trauerfpiele mit 
feinen Anmerkungen bructen 237 

‚c. Plinii Tecilii Secundi Panegyricus Imp. Trajano E 
dictus ed. a Chrift, Gottlieb Schwartz 

Poli Niimerkangen über die Bibel ing Deutſche ĩ —* 
ſetzt von M. Auguſt Titteln 

Meifbefpreisungen, Sammlung einiger, Dad | 


—5** Brumdfäge Ber Artillerie ing Deufhei id 
‚ karvon Leonhard Culerij er, a 
ı6 


Zweytes Regiſter. 





7 — —ñ— 
Schefmacher Lettres d’un Docteur Allemand 544 


Schwandtneri (fah. Georg.) rerum Hungar. veteres 

„ac genuini fcri iptores cum prætatione Matthiæ ‚Be- 
’ dii 775 
Segners M. Joh. yEähleitung i in die Naturlebre 683 
Stapferi Cloh. Frid;). Inftitutioncs theologizx pole- 


"ir: 
7 


| much - 257 
geyıvii Gure. —** ) ‚Iurisprudentia | heroica ed. 


< aD. Ioh. Aug. Hellfeld‘ Ä 196.796 
Zitteb (M.Yug.)'überfegt Poli Anmerkungen über de 
Bibel ing Deusfche 
Urkunden zu Erläuterung der calixtiniſchen Smrenn⸗ 
. keiten— 648 
Vulpi (Ioh. Antoni) de Satira latina liber 853 
Weithiſtorie allgemeine ins Deutche überfegt I. Th. 
488 
Weftphalen (loch. Ernft a) monumenta inedita re- 
. rum germanicarum præcipue eimbricarum &me- 
gapolenfiuin 740 
Wolffi (Chrift. L. B. a) Ius Nature Tom. VI. 384 
-.- - Bedenken über die Schrift "Ja decouvertè 
de la verite &c. 670 


Wyttenbachij. tentaneen theol. dogmat. 8 


®” 


nes Todes 241 ſq. ob bHhfel gefchrieben — at 


|. SEETEIIU 

Zweytes Regiſter | 

‚Der in dieſen 12 2 Zheile enthaltenen 

en. 

berglaube ehe betruͤbte Folgen nach fh 35 

3 Abjalom läßt Ammon umbringen 416. rebellirt 

« wider feinen Bater 419. koͤmmt um aꝛ2. mit Eye 
rus dem Tüngern verglichen. rn 

Adler, ob und wie ſich verjuͤnget N 418 

AN - 331 

Aeſchylus deſſen Bebendbefehreibung 249 fa. bat 

Frauerfpiele gefchrieben 241. merkwuͤrdi ge Art ſei⸗ 


—* 





h 2 
7 


derer mertwördien Sachn 


Ic deſſen verſchiedene Bedeutung 70 In 
Affmitas wird erllärtt 
Aichimie wird von Leibnig und Boincburg hoch ge 








halten 197 . 
Alcoran böber als Die heilige Schrift gehalten 27% 
Allgegenwart der menfhl. Rasur Chriſti geleugun 


166. 628 
Almus wird von den Scythen zum Heerfuͤhrer er⸗ 


wehlt 787 ſq. der ihm geleiſtete Eid 788. Zug in 


aunonien 789. Namen der unter ihm geſtandenen 

Haupter “789 
Du N, AN 403 
"AAG« gorkgg, 70 "’AAda wird Ehriffud Senennet 404 
"ANdmdalin . . . 
Anonymi , Belz regis notarii, Hiftoria hungarica % 
. VM. Ducibus Hüungarie, Nachricht von dieſer 

‚Schrift 778 feg. derfelden Innhalt asY ſqq. 
Anmetkungen über die Bibel was Gelegenhen da 

gegeben 


| si. 
ÄAnthropemorpbiren ſuchen das göttliche Ebensi in . 


dem Coͤrper ded Menſchen 
. ——— ſiehe Socinianer. 
As 


nien guß 790. 792. beilöget den Tlavifchen Herzo 


Salarım 790 ſeq./ macht eine Einrichtung kin ’ 


Reich 
Artillecie, deren Theorie wird Berbeffert und eenje 
tert beiu ſq. erlangt durch die höhere Matbematic 
ihre Vollkommenbeit 
Am riſche Monarchie wie lange gedauret. sız 3 


Auslegungstunf der Vergleiche imd Verſpre becpuns 
Got 


ven, was für Regeln dabepy zu demerfen 592 


Bebꝛ eines gemorſenen Koͤrpers in ber 9 Luft 
gfe * 


and 22 


Suverf. Nachr. Lack. Do v | Bar- 


408 M 
> Awöyondon, ob fo viel bedeute als Kxempkicn 38i en 
Arpad, Herzog zu Hunguarn, breitet fich in Panno⸗ 


baʒ. ſq. 928 faq. 


Zuweytes Aegifter 


Barbarus, wem dieſe Benennung —*X worden⸗ 5 
‘ob ein Schimpfwort 5 ſq. 





Ranhari 407 
Baumgarten , keſſen verdienſtliches Lob 489 1 
Beicav » . 


Beerdigung, Begräbnif menſchlicher Richname 
warum dem Berbrennen derſelben vorzuziehen 589 
Wegeäbniprecht, od eine willkuͤhrliche Gewopnbeit 
er er L. 


> Beichte, ob göttlichen Rechtes 


- 


Bellerophon, Kabel Davon ob aus der ——— 
Uria entſtanden 3fq. 
Berge hohe, ob. denen P men alle noͤthige —** 
faltigkeit des Erdreichs geben koͤnnen 461 
Bernoulli (Igh.) wechfelt Briefe mit Peibnigen 458 
ſeqq. nimmt deffen Meinung vom leeren Raum 
nicht an 476. und halt bie vorher beſtimmte Haus 
wionie nicht für neu ibid. erfindet den Phosphorum 
mercurialem 485. befondere Lebensumſtaͤnde von 
ibm 494 fag. deſſen Urtheil von Reyneau 48e. 
Muyfio ibid. Hartföker 481. und von Hermanns 

Phoronomie ibi 
=» (Jac) befondere aioptriſche Anmerkung 471 
Beyfall, auf wie vielerley Art gegeben umdgeglanbe 
werten könne _ 604 F 

vo Byra wird Eratoſthenes genennet 

Bibel ins Engliſche uͤberſetzt, haben vonnderficdes 
Schickſal 442 ſaq. warum mit Anmerfungen und 
Noten verſehen 445 [Q. 
Bildniß Chriſti laͤſt Kayſer Alexander Severus bey 
den Bildern der Goͤtter und groſſer beruͤbmter Ban 
‚te auffichen 
Dlateen, od Davids Rranfpeit gervefen 417. ode 


Ni 419 
Blurgericht, ob die erſten Chriſten gehabt 235 
Böhmen, warım Die Gebrübere, Czechus und Le- 

»  chus dahin gejogen ? 21343 
Boͤbmiſche Nation, woher ſtammet H 
3 


* 


derer merckwuͤrdigen Sachen. 


⸗ 





Boͤſe Cuſt, was dadurch zu verſtehen 148. ob ur⸗ 
ſppruͤnglich aus der Seele herzuleiten 148 faq. wie 
eigentlich die böfe Luft, vermittelt bes Temperas 
menrts in der Seele entſtehe 151 ſq. 
Boineburg (Ioh. Chr. Baron von) was deſſen Brief⸗ 
wechfel mit Conringen anbetroffen 101. iſt dem 
— Hofe nicht geneigt 162. ſeine offenherzige 
Gbedanken von dem Zuſtande des Reichs 104. wird 
catholiſch 161.165. defendirt einige pabflifche Lehren 
166. legt fein Glaubensbekenntniß kurz ab 157. 
ihm werden von@onringen Remonftrationes gethau 
ibid. warum dem Iſaac Voß beyfallt 182. wird 
als ein kiebhaber der Alchymie gehalten 187. vers 
febaft Conringen Bekanntſchaft mir Feibnigen 188, 
recommendirt Leibnigen fonderlich am hannover: 
ſchen Hofe - 188 
Bongars Sammlımg ber ungarifihen Geſchicht _ 
fchreiber wird wieder gedruckt 777. was barinne 
fuͤr Schriften entyalten 773: 787 , 
Roſſuet, Beſchuldigungen 3244 
Braunſchweigiſche Befihichte vom Kayfer Carl dem 
‚Großen angefannen 368. iſt mit der allgemeinen 
Reichshiſtorie verfnüpft .ibid. 
Briefwechſel zwiſchen Baron von Boineburg und 
Conringen was ſolcher anbetroffen 161 
—o zwiſchen Joh. Bernoulli und geißnigen 
u u 108 1a 
Bürgerrecht roͤmiſches wodurch verachtlich gemacht 
worden  - | | 717fq. 
CA Gedrg. eigentlich Kalliſon genannt, deſ⸗ 
> fen Lebensbeſchreibung 621 ſqq. eine merkwuͤr⸗ 
dige Begebenheit befördert fein Glück 623 iq. wird 
ded Calvinismi beſchuldiget 625. 634. bat beſonde⸗ 
- re Meinungen 628.638. marum fo Diele Gottesge⸗ 
iehrte zu Gegnern gehabt 627 ſqq. ſucht bie Rell⸗ 
- giongeinigkeit zu ſtiften 629. 632. wird zum thorni⸗ 
fehen Religionscolloquio gezogen u. wie ihm daſelbſt 
‘begegnet worden 632-637. muß heftige und bit⸗ 
: Ooo _ tere 


Zweytes Regiſter 











tere baͤſterungen erdulten 630 ſq. 642. wird 99. 
Jrrthuͤmer beſchuldiget 644. bekommt heftigen 
Streit mit den meiſten Lutheriſchen Gottesgelehr⸗ 
ten 632. 638-646. deſſen Sobn, Frid-Ulr. nimmt 
fich feiner , nach feinem Tode, wider Caloven an 
646. und geräth darüber mit Acg. Strauchen in 
eiinen IhjürienProceß ibid, 
Calixtiniſche Streitigkeiten woher ihren Anfang ges 
nommen 640. einige Urkunden zu Erleuterung ders 
felben Gefchichte oqs ſiq. 
Calov, Abrah. feuert den Streit wegen Calixti Lehre 
wieder an 646 
Cantores, ed Verſchnittene geweſen 410 
Copellus, giebt Criticam facram heraus 362. —* 
liche Begebenheit deswegen 


Cardinals⸗Krieg m * 
Carolus M. ob ſchreiben tiduuen » 
Cajlander G e. 
Catholiſcher grtheilet ſehr vortheilhaft von denen 
roteſtant 360 fqq. 


Chaftel, Iean, fuche Henr. IV. Rdnigin Franckr. bins 
zurichten 121. wird vertheidigt 122. Proceß mibee 


ihn 
83 „De lacı Ausſpruch vom Mißbrauche * 


Chriſten, ob Buͤrger einer lichtharen Republic 7 
find bey denen Roͤm. Catholiſchen an Seremonials 


Geſetze gebunden ibid, 
erften * ein Blutgericht gehalten 735. 739 
Chriſtenthum warum ſich die Tuben und andere Um 
gläubige nicht leicht dazu bekehren 264 ſq· 


Ebriftus, wird rd "AA@a genennet 404 ob nad) der 
menfchlichen Natur allgegenwärtig 106: 628. 
ob vor feiner Menfchwerdung tm Alten Teſt. in 
der Geſtalt eines Engels ſelbſt erfihienen 638. Sat 
ob die göttliche Rasur der menfipfichen ihre Eigen⸗ 
Khaften rise mitzechelle babe er 106 


cæuſt⸗ 


derer merckwuͤrdigen Sachen. 


! 











Cogrofa 375 ſqq. 
Comet. Erklaͤrung der Suͤndflut durch einen Come⸗ 
ten ob fuͤr orthodox zu halten sı7 ob ein Comet 
der Erdenäber als der Mond 524. welcher Planet 
am erften feinen Untergang durch einen Conteten 
haben kan ibid. ob die Sundflut wirken fan 538 
Comoͤdie ſatyriſche aufD.Calixtum gehalten 631 
Compenſari bene danno. 719 ſqq. 
Corcilia allgemeine, wozu ſie nutzen 55544. 
Eoncordienbuch will Calixtus nicht annehmen 628 


Conring, wechfelt Briefe mit dem Baron von Boiner 
. burg 160. was ſolche anbetreffen ı61: mird yon 
dem Ehurfürften von Maytıg mit einer goldenen 
Kette und andern Gnadenzeichen beſchencket ibid. 
iſt gegen den Kayſerl. Hof nicht allzu wohl geſin⸗ 
net 162 fq. fucht Boineburgen von der Catholiſchen 
Religion abzubalten 167. Hat weber bie Italiaͤniſche 
noch Franzoͤſiſche Sprache gut verflanden 18%. 
was für eine Meinung von Joh.v. Felden gebabt 183 
- Sg. deffen phyficalifche Gedancken von den Neapo⸗ 
litaniſchen Kreuzen 185 ſq 
Confenfus repetitus fidei veræ Lutherane’645. fo 
ufter die ſymboliſchen Bücher aufgenommen wer, 
venSastq. durch Caloven herausgegeben 646 
Coſtnitʒer Concilium verdammt Wiclefs Bücher zum 
Geuer | u 442 
Creatianer Lehre von der.menfchl. Seele 14. von der 
Erbfünbe 147. deren Lehrgehaͤude gerettet 13 ſqq. 
Croaten oder Charvat, biefed Nahmens Bedeutung 
10. haben folchen von ben Carnis . . 2. 
Cup, Wilhelm, Rachricht von feinen Leben u. Schrife 


en Ä 894 qq. 
Cuperus Gisbert, Briefe an Tiheod, Ianfl, ab Almelo- 

veen ' 333. 144 
Cuſtodes 


| o 
Eyrusder Juͤngere mit Abſalom verglichen 422 fa 
Cicchusund Lechus, Gchrüdere, ob zuerſt ihren Sitz in 
—8* gehabt 12 ſ. warum ſie in Boͤhmẽ gejogen : 
Eu Bu Ooo 3 David 


_ 


Zweytes Regifter 
Frvid.n nach vollbrachtem Ehebruch eigeZeit lang 
unbußfertig geblieben 412. ob des Uria Hinrich 

tung zu entfihuldigen 413. vermaͤhlt fich mit Bath 
ſeba 414. thut Sffentliche Buße 415. ob genen die 
Ammonitergraufam geweſen 416. Strafen Gottes 
uͤber ihn: durch den Tod des Kindes 415. durch die 
traurige Geſchichte des. Amnons mit der Thamar 
416. durch Kranckheit 417. durch gefaͤhrliche und 
aufruͤhriſche Verſchwoͤrung Abſaloms 419 ſq. durch 
Seba Aufruhr 424. : durch Hungersnoth aꝛs ſeq. 
und Peſt 426 ſeqq. macht Anſtalt zum kuͤnftigen 
Tempelbau 429. ken. - ernennt noch bey feinem Res 





Ben feinen Sohn Salomon zum König ibid. deffen 


Character vorgeftellt 430 (qq. deſſen Bergleic;ung 


. MifAlexandro 435 fq. mit Cæſare 436. mit Scipio- 


nedemältern _ 437594. 


Dichtkunſt der Ebräer 563 fq. ‚der alten Deutſchen 


| qq 
Dipinfarion ob bey einem freventlichen Todtfihlage 


u 735fq 
‚Difpenfations-Recht bey den Hepratben groſſer Herr 


Dioperifche befondere Anmerckung 
ſtat finde | faq. 


in verbotenen Braden , wem zufonme ıgıdq. 
Dotalitium git. fiche Leibgedinge. 


- Deeyeinigkeit heilige ob aus dem 4.3. vollkommen er» 


tiefen werben könne 7.638.641 


| Dünfte, Muthmaffungdavon | 692 ſq. 


benbild Gottes worinne beſtanden o1. ob in dem 
Sy Edrper oder in der Seele zu ſuchen ibid. 154. ob 
Gott die Schuld beyzumeſſen, daß die Seele deſſel⸗ 


= ben beraubt ſep 


- . 147 

Ebe, ungleiche, was darunter zu verſtehen za ſq. was 
große Herren hiebey zu beobachten 195. 199. wa 
für Wirckungen nach ſich jiehen 196 ſq. wie ſolchen 
vorgebeuget worden 197 fggq. einige außerlefene 


Begpſpiele hievon 200 fq. 


* anche Samen ae ben Stankk, ob d» | 
ger Ehreeinen n a e 204 ſq. w 
„für Folgen habhe Br 20619. 


\- 
, ‘ 


derer merckwuͤrdigen Sachen. J 

— — — 
Ebe, mit fremden Glaubensgenoſſen ob erlaubt 207. 
ov anzuathen 208. was fuͤr Cautelen dabey in Acht 

zu nehmen 209 

- = - groffer Herren durch Procuratlon 210. Erems 
pel daven auß der beil. Schrift zıo fq. worauf da⸗ 








bey zu ſehen und was für Gebrauch dabey zuufq. _ 


hat alle Wirkungen einer wahren und rechtmaͤßi⸗ | 
. gen B: rmäblung | | u 
-- .- ungfräuliche (matrimonium virgineum) vor⸗ 

nehm:  Starieperfonen 214. 0b den Nahmen ei⸗ 

ner Ehe verdiene ib. einige Erempel davon 214 ſq. 
- - - heimliche und verborgene (matrimonium con- 


ſcientix) was darunter gu verfiehen 215: ob eine 


rechtmaͤßige, und für Gott rechte Ehe ib. find nur 

“ großen ynd pornehmen Herren erlaubt a6 - 
"- . gwepte, obeiner vornehmen Stand8:Dameers 

"faubt, md worauf bey feldiger zu ſehen _ 2r7fq. 
SE belicher Stand ob vor dem Sündenfalle noͤthig a“ 


geigentbums-Recht, wie weit ſich erſtrecket 3 
Elaſticitt der Luft, wenn fie auf den Grad der Hitze 
des recht roth gluͤenden Eiſens erwaͤrmet worben, 


ſoll vielmal groͤßer als vorher ſeyn 833 fa. 
Elektriſches Feuer, Verſuche davon 687 “ woran | 
befteber 
FAME - 


Eltern ob die Seeley bechleuſchen durch bie * 
förepflanzen 
FEndywed, ob man ingleich mehr als einen legten * 
ben fönne 
Entʒuͤndungen, obdie Erdkusel auf ihrer tere 
zu befürchten 46 7 
Eratoſthenes, vi Bavraæ genennet 


- Bebfünde worinnenbefieheig7. obindeeeeleober - - 


dem Leibe zu fuchenib. ob Bott für denUrheder 
ſelben anzuſehen 
Erde, deren Bewegung um ihre Axe ob die —88 


fung: von ef und Sinternif verurſache 52214: 
Noo Eroflaͤ⸗ 


Zweytes Kegiſter 
— — — 

Erdflaͤche ſoll nach der Schöpfung nur einen Heine 
Shell Kand gehabt haben 

Erkenntniß göttlicher Volllommenheiten wircu 
ob ſo nieich bey der Schöpfung dem Meufihen ges 
ſcheuckt worden 84fgq. 

—— der Menſchen, was für Eigenfbaften baben 

muſte 

Erloͤſung deren Notbwendigkeit 98. ſchencket Sort 
ib, was duzu erfordert wurde 101 faq. 

fErzeblungen, obeine Befthichte zu benennen. 726 

Erzeugung, ob durch Saamen⸗Thiergen geſchehe 457 








Efte, Cgamilie von) 133 
Eunuchi, woher Diefer Rahme entffanden 409 
Exempliun,ob burch Abichrift zu erklären 3go fag- wie 
von Exemplar unterfchleben 387 fq. 
Ey, ob die Anfongsgruͤnde kuͤnftiger Frucht Ban 
aber, Timaäus Nachricht von ihm 894 fq. 


Felden,(Joh. von) 183 ſq. deſſen Elementa Iuris 184 
Feſte Land, oder trockene Erbe nimmt fletd zu 45% 
euer, Deffen Natur 686 faq. ob für füch Winme ver: 


urfache 686. deffen Nahrung 690 fq, 
Slamme, was ſey und woher entfkehe on woher um 
ſchie dene Farben bekommt 


Flecken des Martis, was anzeigen * 
der Sonnen, Melnung davon 465. ob ſi ame 


gen —* 
Foruix, über deſſen Bedeutung Ref] 

Franciſcaner, Streitigkeit über —* Eigenthum 9 

Franzoſen misbrauchen die Geſchichte 728 ſqq. 

Fulguratar, woher Iupiter alfa beifie 247 

. ‚Fulmen caducum 248 


5% envermächtnif zwad ed ift 808. verfühiebene 
ahmen 809. mar bey den Balliern und Ri 
mern FA sia: Beſtimmung ibi 

Gehorſam blinder in Glaubenslehren iſt ſchaͤdlich 355 

Selebrſamkeit nicht allemal gluͤckich - 481 faq 

Bemeinfbafe cc =87 

, el Gemüt 8: 








derer merdEwürbigen Sachen. 





ngthun, 
Geſchichte, Ratur. wahr rauch 725. und Nugen 
735. 727. Endyveii 726. Misbrauch des Nahmens 
726. 733 ſ. —— bee RR TS 235 fl. 740 


84-88. 90 
Geſchichtſchreiber, Eigenfkbaften und lichten 


eſpenſt woher dieſes Wort juleiten im 
e rt zu leiten 
Gläubige, wahre, machen die imfichtbare Rische anß 
554 A. T. ob ſle die heil. Dreyeinigkeit erfeunet 638 
Glaube, was 604 ſqq. daß einzige Mittel der Selig 
keit 613. der göttliche und feligmachente 606. 


durch er gewirdet wird ib. fq. iſt den Kindern nord. 
wendig and möglich 6os fqgq. ob und wie ferwfieba« - 
‚durch wiebergebohren, gerecht u. heilig werden 914 - 


Glaubens: Artickel 343- 355. wie zuprüfen .345fq. 
Glaubens: ebren 447. 3524. 


aͤltigkeit der Religion woher | 168 ſq. 
Gnade ob an und für ſich ſelbſt wirckſam 349fq. 354. 
Gott, deſſen Endzweck ben Erſchaffung bed Menſchen 


83. Buͤndniß mit dem e en Menſchen 9a faq. he 
graufam zu nennen 
——— te 339. warum men arũndlin Ital 
Eregorius, David 479 
Grotius, (Hugo) ni ſq.v⸗ ſqq. TE 


Guifen machen Anſpruch auf Pravence 109. - Gtreit 


aut ben Pringen vom we uo ſqq. iig ſqq. 


| He fe Salemonis 1m 
Halleluja, Bedeutung | 
Hamburg, ihre Preftationes majalcs 25 fq. * 


das ——— bekommen 
aus Gottes, ſiehe Kirche. 
Zerrſchaft groffer Herren über ihre Gemahlinnen arg 


Hefyebins, Nachrichten von ihn 395. fein Lexic.393.394 | 


Heute, dieſes Worts vielerley Bedeutung * 684 
vVeroriſche Redeng- Arten, od bey Chriſien zu dulden 


| 229 ſq. 
» 099 ey, 
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— — — 

— zur linden Hand nn 201 faq. 
Beyraths· Gut 797-803 
Zindeeniffe der Geligkeit bey Buben 546 fq. 
Bibobs Kranckyeit 419 
de la Hire 478 fq. 
Hiftrio, wober biefer Nibme 856 
Holericum oder Hallicum Ius waßbebentt 7354 
Homerns, Nachticht von feinem Leben 579 ſq. Sur 
ıfq. 

4 Urtheitvonihm 721. 15 gt 

. 7 Hofpital (Marquis de) 477 1a: 
Notetinger vom Salmaflo 175 fqq. vom Grotio und 

Vollio 177q. 
ungarn haben den Namen vom Schloſſe Hungu 787 
Zen ob zu ben Proteflanten zu zehlen . 510 


SNabre, von Erſchaffuug der Bat, ob genau iu * 


rs ſtimmen 


Janſeniſten, Sehr von ber Gnade und Verhemag 


mung | 349 
Jeſuiten in tranckreich U 123 
—XX 712 


5* off 1 heechen 
Irrlich ter, Ir 
Juden, deren ertbiimer 258: :262. 266 | . ale gr 


Nrriegserfahrne geruͤhmt 
Iralien warum fuͤr andern kandern vol Bon 


ah Bericht, ob eine völlige Vernichtung Ro 


gangen Weltgebaͤudes ſeyn werde s25fq. 
Jung werden wie ein Adler, Vergleichung Pi: ı 
Jupiter Elicius 248 


 Buvenalis, Nachricht von feinem Leben 869 faq. 
Kr des Jupiters Zunahme 246 ſqq. 
Kinder, ob der * Glaube bey ihnen zu 
Ertangung der Seligkeie hinlaͤnglich 689 ſaq. 61°. 
die ſo bald nach der Taufe ſterben, erlangen die Ger 
ligkeit 615. ob auch diejenige, welche vor Erlangung. 
der Taufe ſterben 615 ſq. 6ız. ob ihr Glaube und n 
Ipee Seligkeit von dem Glauben der Eltern bass 
eiten 








_ derer merckwuͤrdigen Sachen. 


— — — — 
leiten 616. ob ein Unterſchied der Rinder der Chris. 
fien und der Ungläubigen ibid.f.Sfaube. 

Birche welche die wahre 546. 548. ſq. 576. db fichts u 
bar 548.550. ſqq. 533. welche unfichtbar 554. ſqq. 
? 558. 560. ſqq. ihre, Dauer 556. ſq. ob ein Unters 
. fchied zwifchen ber wahren Kirche 4. und N. T. 559. 
ob Irrthuͤmer lehren und bie Sarramenta unrecht 
verwalten koͤnne 362. fq. ab ſich die Lutheraner von 
der wahren Kirche getrennet 565 ſq. 568. ſq. 571. 
Bitchen : Difeiplin ob eine Blaubend-Lehre. 356. fqq. 
Koͤnig ob erlaubt wegen der: ‚Religion umzubrisgen 


. 122. 124. m; J 








—X 
Kriegs-⸗Caſſe, wie Augufkıs vermehret | * u 
Briegsverfaßung jůͤdiſche 506 ſq. wie von der heu⸗ 
tigen Art Krieg zu fuͤhren unterſchieden so9- * 
Kronen⸗Raub zu Meg — ır7 fq. 
L“* 406 fq. Lallum 407° 
Latom, M. Bernh. eigentlich Steinmetz 15 - 


Latvare 407 
Latrocinia was die Aten biedurch verſtanden X 
CLehnrecht worauf ſich gründet 585 


Leib und Blur Erik wie im e% Abendmahl 
genoſſen werdet ob auf Entſcheidung dieſer Fra⸗ 
ge in der Religion etwas ankomme sıs fq 
. Keibgedinge, . 41219. 815 fq. 
 Keibnis | 186 fq. 468 47: fqg. 482. ſq. 
Koͤfegeld ob für die Lebensſtrafe auf einen gorsfihlag 
anzunehmen 736 4 
&ucilins, Urtheil von ihm 
Cufft ob folche bey dem Feuer mag efoftuite asian. 
L.übed, maß ihre Preftationes martinales, und fons 
derbare feperliche Gewohnheit dabey 742 u Des 
ren murbmaßlicher. Urfprung 747 
Cutheraner ob von der wahren Kirche fich gerten 
net 54% 566 fqq. ob fich bey ihrer Religion Hoff: 
ung zur Seligfeit machen: boͤnnen 546 fq. 565 - 
Beſchuldigungen wider fie. - 547. 697. 570 
Zurberus O. Vart * n 283 
Männer 


! 
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ee peſtellen ihren Weibern Wächter 408 fq. 
Mahlſchatz, verfchiedene Benennungen 807 
war ſchon bey den Alten üblich 807 ſq. 
Mahometaner Lehre wie entſtanden 268. Urſachen 
deren geſchwinden Ausbreitung 269. Lehre 270 
wie zu widerlegen iv. le 
Wiateelen (Scombri) um welche zeit zu fangen 752 
Masufsripta lat. wie deren Alter zu erkennen 180 fq. 
Minrtensmonn IR: 2743 
Wiartis: Sleden f. Flecken des Martis. Ä 
Matrimonium confcientie ſ. Ehe heiml. u. verborgene 
Afatrimonium ad Legem Salicam contractum ſ. Dep: 
rath zur lincken Hand. nn 
Matrimonium ad Morgänaticamf. Heyrath jur lincken 
Hand. - ur | u 
Matrimonium virgineum f. Ehe Jungfraͤuliche. 
Mayntz, ob der Churfürft das Recht babe den Kay 
- fer zu kroͤnen . 161 
Mecklenburgiſchen Wapens, Urſprung 753 14 
Meerneſſel Fifch, Befihreibung 751. ob giftig ibid. 
werdoen von den Makrelen aufgefreffen ‚153 
 Weinung, wird deflnirt 35ı fq. theologifthe wie zu 
Glaubensartickeln gemacht werden 353 aberglaubis 
ſche und lacherliche 356 
Melanchthonis Loci communes ‚werben umter eatho- 
Uiſchen Namen gebrudtt, finden Bepfall, und nad 
Enutdeckung dedrechren Namens verbrannt 36414 
Melefiganes ſ. Homerus.: . . 
Wende (Friede. Dito ergaͤntzt die Wörterbus 
cher : 199, 138, 141, 143 
‚ Wende, Otto, wechfele Briefe mit Will. Cape 133 
. Menades db wircklich ‚bewege werden 49. ob in ein 
ander wircken so, 52. ob benenfelben Perceptio zu⸗ 
zuſchreiben | \ 3200 
Wiovgengabe, mad es ſey 903 fq. iſt vom Heyrath⸗ 
gute nıtterfchieben 804. worinne fie beftehe 805-805: 
wer fle geben muß Bas. fq. verkbiedene Bench 
nungen gas. Urſprung ibid. 
Muſik der Ebraͤer 604 
Ban 


N sin 





⁊ 





} 


Redenoarten der. Schrift. aus Heſ yehio eeflarta9f 


derer merckwuͤrdigen Sachen. u 








——— 
| Sy Price Ainder wer folche find sı8. ſq. wie ſie 


bey verfcpiedenen Voͤlckern gehalten werben 820° 
Neapolitaniſche Kreutze ags, ob maß geiſtliches be⸗ 
deuten J 186 
Nomades, biefer Voͤlcker Lebensart. 0, 
Nomen fir ein ganzed Volt oder Geſchlecht ge 
7244 


braucht 


Nothrecht, was alſo zu benennen 


chſendienſt der nordiſchen Voͤlcker, Aninerckun⸗ 
gen —— — 762 1q 
Orthodoxie, deſinirt / 517 


Oxenſtirniſche Geſchlechts Wapen woher zu leiten 762 
Palnsenete ber Pflanzen J zei 
Parcen wo diefer Name berffamme 12 
Pan ( Joh. Cornel. von) giebt des Aefchyli Tra- 
goedias heraus 238 wird benrtbeilt 250.254: 256 
Peinlich Recht, der Geſchichte Misbrauch babey 735, 


. sqg. 749. 
Perceptio wie zuertl. 52. ob bey Monaden flat finde ib. 


erenot will Lutheri Gebeine ausgraben 89 


Perfius, Urtheil von ihm .  » 895. 877.880 
Pflanzen wie fich vermehren 461 fqq. 0b vonieder Art 
hnur eine einige ihres Geſchlechts erfipaffe wordẽ 463 


Pflaumen, wo dieſes Wort herzuleiten 


144 
C. Plinins Cæcilius, deſſen Geſchicklichkeit 706. durch | 
was für Gelegenheit er feinen Panegyricum perfete 
tiget en 707 
Polypus 4,66 
Præcxiſtentianer Lehre von der menſchl. Seele 1415 


Hlonsne _ 249 - 
Hlgoosrdsume - _ 251 
Ilpds xivrpe uno iurnät , . 444. ſ9. 


244. fq 
Palore ‚Kammer; wie deren Figut befchaffen fon 
‚p 846 ig. 
PulverProbe, was babep zu mesden 845 m. 


-Revailles Koͤnigsmoͤrder 124. 125 6q. 


Rechtsgelehrter, wer 890. 891. ſq. in Frießland 


BB 


Zuoeptes Reziſte | 


Reiche. Bofeash Zapferlicher, ob zu Unterdruͤckumg 
der Staͤnde erfunden 73 
Reichs Vicariat ob Bayern ober Pfalz. zukomme 101 
Reiſebeſchreibangen, 763 
Reiſen im Vaterlande ſind notbwendig 453. ſqq. 
„Reife nach Italien, warumbroteſtanten gefährl. 168.19. 
Religion, allgemeine befchrieben 275 
Religions:;Kinigkeit ſucht Calixtus zu ſtiften 629.652 ‘ 
KReligions Geſpraͤche zu Thoren angeordnet 632 ſq. 
Ring des Sasurni 455. 297. Sgq. 
Su: und Fubeljahre der efuben ob. ein Bors 
bild des dep taufendjährigen Reiche 








soo fq. 

Subban 4097 
Sarramenta. Mittel zur Selsle I 514 
Saͤchſiſche Zeloten | 629 
Salmaftus 172. fgg. 175 
. Sarmata, Sarmaten, 6. 7. 10. 


Satira, ob «8 von dei Satyris ober fatura berzuleisen 
854 fq. Menippea . 868 ſq. 





Satyre beſchriebhen 855 - 867 

Satyeifches Drama. beſchrieben 866 fq. 

Satyrien⸗ Schreibes Bebler 879 
Saulgs heftige Unruhe woher 495. 6q 


. Schächer bußfertige 534. 19. 
Scießputvers Alter 826. ſq 927. 834. 832. fgq. 
Schöpffungstage, Gedanden- davon - 521 fq. 
Schofanus, —— Nachricht von ihm 893 
Scythen, was ihre Böhler, 6 


Scythen, 6. Scythien, uI. 12 
Seele, ° 195 19.148: faq. ↄ1. 34 54. faq. 532.19. 
Senec® apocolosyntofis ’ "g69 
‚PD, Serri Meinung yon ber Gnade 347.14. 
Sittlicher Sinn 25. (gg: 


Slavi, Slavini, Uefpeung und Wobnung 9. 10. limi- 
13 


- gantes 


. "Socinianer- Irrtümer 87 ſq. 91 fg; 154. 272 fg. 
Spes anſtat Seboles q14 faq. 
SPurinı woher diefer Rame 00,89 
Stctuͤcke 
._. ’ . \ \- 





derer merckwuͤrdigen Suchen. 





Städe, 327 fa 328 fq. 830 fa. 835 1q.847- ſa. 
ob natürlicher Weife zu erfuren 463 
Sufeipere anflatt tollere 715. fq. 
Vabula Peutingeriana 16 fg. 19 fq 
Taufe 614 lq- ſ. auch Rinder. 
Theologifibe Febler 342 (q. 
Theologiſche Ungerechtiakeiten 359 ſq. 
Thoren Religionegze ſpraͤche 632 lag. 
Tindal 442 ig. 
Tod ob eralle Rechte aufhebe 587 
Todte Sprache 593 
Tovefiblaz freventlicher, 2735 ſqq. 
Traducianer Lehre 145. widerlegt 146 
Trajanıs, Rachricht von feinem Leben 704 faq. 713 
Verdi was für Völker 7 
Verdienſt Chriſti auf daſſelbe ſterben, 575 fq. 


Verloͤbniß wie von der Ehe unterſchieden au iq. 
Wermis Gordius 456 
Vernunft ob zum Glauben unentbehrlich 609. 87 
Verſchnittenen Amt 408 (gg. obCantores geweſen 410 
Verſtorbene 588. 143. Pflichten gegen diefilven 588 fq. 
Werweg, deffen Lebensbeſchreibung 296 faq. 
Vielweiberey vornebmer Stand: 8: Perſonen 817 
Ungebobrerw‘, ihr Recht 589. fgq- Unterſchied 3 
Untruͤglichkeit weſentliche 


Unvollkommenheit weſentliche des erſten Men ber o u 


Wollus, Iſaas, 182 ſq. mit Grotio verglichen 172 faq . 


DJNyH deren Urfprung . | 133 
Vickff, je. .  - 443 
Möiderlegung, was bey ſolcher in Acht zu nehmen 674 
Widerſtand eines bewegten Koͤrpers, Aufıer 

Materie 845 fq. 
Moiedervergeltungsreht 416 
xDolfs:Plage der Egupter 136 qq. 

erſtoͤrung der Welt am jüngflen Tage eb nati 
licher Weile zu erklären 


Zulta, Hergog der Hugarn 792. beffen Thaten 793 9a 


feget feinem Reiche Grentzen 794 
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der bibliſchen Stellen, ſo in dieſen mwoͤlf Theilen 
erleutert werden. 
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